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Lehr-  und  Ilaiidbüclier,  Sammelwerke,  Yermischtes. 

1)  BÜtsclili,   0.,    Vorlesungen    über   vergleichende    Anatomie.     2.  Lief. 

Leipzig  (W.  Engelmann)  1912.  IV  u.  S.  401— G44  m.  187  z.  T.  färb.  Abbild. 

Ji  9,—. 

In  der  zweiten  Lieferung  behandelt  B.  die  allgemeine  Körper-  und  Be- 
wegungsmuskulatur und  im  Anschluß  daran  die  elektrischen  Organe  und  weiter 
das  Nervensystem  (außer  den  Sinnesorganen).  Die  Muskulatur  in  „Vorlesungen" 
darzustellen  ist  eine  der  schwierigsten,  befriedigend  kaum  zu  lösenden  Aufgaben, 
weil  dieses  System  infolge  der  großen  Umbildungsfähigkeit  entsprechend  den  an 
dasselbe  gestellten  Leistungen  eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  zeigt  und 
wegen  der  Anordnung  und  Lage  der  Muskeln  sehr  schwer  ohne  viele  Figuren 
und  viele  Worte  und  ohne  Darstellung  der  Leistungen  klar  gemacht  werden  kann. 
B.  hat  deshalb  mit  Recht  sich  darauf  beschränkt,  nur  von  dem  Aufbau  der  Haupt- 
muskulatur eine  Übersicht  zu  geben,  aber  selbst  in  dieser  Beschränkung  und  ob- 
wohl er  sich  bemüht,  vergleichend  die  Gestaltung  der  Muskulatur  in  den  ver- 
schiedenen Gruppen  zu  behandeln,  ist  das  Bild  besonders  für  die  Wirbellosen 
kein  befriedigendes,  es  erscheint,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  in  Einzel- 
darstellungen aufgelöst.  In  dem  Kapitel,  das  die  Stamm-,  Visceral-,  Extremitäten- 
und  Hautmuskulatur  der  Wirbeltiere  behandelt,  und  besonders  im  zweiten  Haupt- 
teil, in  dem  das  Nervensystem  dargestellt  ist,  hatte  die  Darstellung  mit  diesen 
Schwierigkeiten  nicht  oder  viel  weniger  zu  kämpfen.  In  meisterhafter  Weise  er- 
läutert B.  hier  zunächst  in  einem  kurzen  einleitenden  Teil  die  allgemeinen  Prin- 
zipien im  Aufbau  der  beiden  Organsysteme  und  arbeitet  die  die  verschiedenen  Grup- 
pen verbindenden  Züge  kurz  und  übersichtlich  heraus  und  schließt  dann  daran 
eine  speziellere  durch  vorzügliche  Disposition  wie  Klarheit  ausgezeichnete  Betrach- 
tung der  Gestaltung  der  Systeme  in  den  einzelnen  Tiergruppen  an.  Hierbei,  be- 
sonders beim  Nervensystem,  geht  B.  auch  viel  mehr  auf  Einzelheiten  ein  und 
rundet  die  Darstellung  auch  für  jede  einzelne  Gruppe  mehr  ab.  Freilich  geht  er 
dabei  oft  weit  über  den  Rahmen  von  „Vorlesungen"  hinaus.  Meiner  Ansicht  nach 
wäre  die  Bezeichnung  des  Werkes  „Erweiterte  Vorlesungen"  richtiger  gewesen. 
Denn  ganz  abgesehen  von  der  äußerst  gedrängten  Darstellung,  die  kaum  für 
„Vorlesungen"  geeignet  sein  dürfte,  sondern  ein  ernstes,  gründliches  Hausstudium 
erfordert,  ist  das,  was  B.  gibt,  zweifellos  das  reife,  abgeklärte  Ergebnis  einer 
langjährigen,  unablässigen  Verarbeitung  der  Literatur  und  ihrer  objektiven  Prü- 
fung an  eigenen  Präparaten.  Obwohl  B.  keine  Literatur  anführt,  wird  doch  jeder 
nur  etwas  mit  ihr  Vertraute  erkennen,  daß  der  Darstellung  eines  jeden  Punktes 
eine  gründliche  Kenntnis  und  kritische  Verarbeitung  der  Literatur  zugrunde 
liegt.  Daß  es  sich  aber  nicht  nur  um  eine  rein  kompilatorische  Arbeit  handelt, 
sondern  daß  B.  sich  bemüht  hat,  soweit  als  möglich,  die  Verhältnisse  am  Objekt 
selbst  zu  studieren,  zeigt  nicht  nur  das  sichere,  objektive  Urteil,  sondern  auch 
und  vor  allem  die  Figuren.  Ich  kenne  kein  Werk,  das  sich  in  dieser  Beziehung 
mit  dem  Bütschlis  vergleichen  läßt.  Meiner  Ansicht  nach  hätte  er  fast  alle 
Figuren  als  Originale  bezeichnen  können.  Denn  auch  in  den  Fällen,  in  denen  B. 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  aUgem.  n.  cxperitn.  Biologie.   Bd.  3.  1 
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die  Figuren  von  anderen  Autoren  nimmt,  hat  er  sie  derart  durchgearbeitet,  durch 
Farben  oder  Einzeichnungen  das  Wesentliche  herausgehoben  und  durch  Bezeich- 
nungen so  klar  gemacht  und  verändert,  daß  sie  wie  Originale  erscheinen,  und  so 
viel  in  sie  hineingelegt,  daß  sie  nicht  nur  den  Text  in  hervorragender  Weise  er- 
läutern, sondern  ihn  noch  bedeutend  erweitern  und  einen  ganz  außerordentlich 
hohen  Unterrichtswert  erlangt  haben. 

Auch  dieses  zweite  Heft  muß  wie  das  erste  bei  jedem  Zoologen  Freude 
darüber  erwecken,  daß  Bütschli  sich  entschlossen  hat,  seine  „Vorlesungen  über 
vergleichende  Anatomie"  in  dieser  tiefen  Durcharbeitung  zu  veröffentlichen. 

A.  Brauer  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  28. 

Morphologie  der  Zellen,  Gewebe  und  Organe. 

2)  Laquer,  F.  (Frankfurt  a.  M.,  Senckenberg,  path.-anat.  Institut),  Über  die 
Natur  und  Herkunft  der  Speichelkörperchen  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  Zellen  des  Blutes.  In:  Frankf.  Zeitschr.  f.  Path.,  Bd.  11,  Heft  1, 
S.  79--105,  1912. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
Speichelkörperchen  durch  ihre  Granulierung  und  durch  den  positiven  Aus- 
fall der  Oxydasereaktion  als  echte  polymorphkernige  neutrophile  Leuco- 
cyten  charakterisiert  sind,  die  unter  dem  Einfluß  der  Speichelflüssigkeit  quellen 
und  den  Myelocyten  ähnlich  werden  können.  Ihre  Hauptmasse  stammt  nicht  aus 
den  Tonsillen.  W.  Ceelen  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1,  5—8,  13,  76,  82,  96. 

Fortpflanzung. 

■'S)  Hertwig,  G.  (Berlin,  Biolog.  Inst.),  Parthenogenesis  bei  Wirbeltieren, 

hervorgerufen  durch  artfremden  radiumbestrahlten  Samen.  In:  Arch. 

f.  mikr.  Anat.,  Bd.  81,  Abt.  2,  S.  87—121,  Taf.  VI,  VII,  6  Textfig.,  1913. 
4)  Hertwig,    P.  (Berlin,  Biolog.  Inst.),    Das  Verhalten    des   mit   Radium 

bestrahlten  Spermachromatins  im  Froschei.    In:  Arch.  f.  mikr.  Anat., 

Bd.  81,  Abt.  2,  S.  173—183,  Taf.X,  1913. 

Die  neuesten  Radiumversuche  dieser  Autoren  geben  einen  interessanten  Fort- 
schritt dadurch,  daß  die  Entwicklung  von  Amphibieneiern,  normalen  oder  be- 
strahlten, durch  artfremde,  bestrahlte,  bzw.  unbestrahlte  Samenfäden  angeregt 
wird.  Diese  Bastardierungsversuche  wurden  vorgenommen  an  den  Keimen  von  Btifo 
vulgaris  X  Bana  fusca  (Spermien  bestrahlt),  Bana  esmlenta  X  Buna  fusca  (Sper- 
mien bestrahlt),  J5ii/b  vulgaris CEiier  hestYah.\t)xBana  fusca.  Während  dieKontroll- 
kreuzungsprodukte  nicht  über  das  Blastulastadium  hinaus  kamen,  entwickelten 
sich  die  Versuchseier  4 — 5  Wochen  lang,  und  es  entstanden  bewegliche,  ganz 
normale  Larven,  die  sich  nur  durch  geringe  Größe  den  normalen  Kröten-  oder 
Froschlarven  gegenüber  auszeichneten.  Der  Grund  für  das  frühe  Absterben  der 
normalen  Kreuzungskulturen  liegt  in  der  „disharmonischen  Idioplasmaverbindung" 
(0.  Hertwig),  dagegen  kommt  bei  diesen  Bestrahlungsversuchen  eine  Verschmel- 
zung der  beiden  Vorkerne  nicht  mehr  zustande,  infolgedessen  kann  auch  eine 
schädigende  Wirkung  durch  den  artfremden  Samenkern  nicht  mehr  stattfinden. 
Die  Entwicklung  vollzieht  sich  lediglich  unter  dem  Einfluß  des  unbestrahlten 
Kernes.  '' 
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Es  handelt  sich  also  um  Formen  mit  haploiden  Kernen,  die  eine  erheblich 
geringere  Größe  haben  als  die  Kerne  der  Kontrollarven. 

Den  Beweis,  daß  eine  Verschmelzung  der  beiden  Vorkerne  nicht  stattfindet, 
wenn  die  Samenfäden,  die  zur  Befruchtung  normaler  Eier  verwendet  werden, 
sehr  intensiv  mit  Radium  bestrahlt  worden  sind,  gibt  Paula  Hertwig.  Es  wur- 
den zwei-  und  viergeteilte  Eier  von  Mana  fusca  untersucht,  und  immer  konnte 
der  Spermakern  in  völlig  isolierter  Lage  von  den  Zellkernen  gefunden  werden. 
Auch  das  völlig  normale  Aussehen  der  Zellkerne  schließt  die  Möglichkeit  aus, 
daß  in  ihnen  irgendwelche  Bestandteile  des  Radiumchromatins  enthalten  sind. 
Aus  diesen  Tatsachen  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  der  radiumbestrahlte  Sperma- 
kern lediglich  als  entwicklungserregendes  Moment  wirkt,  daß  mit  dem  Eindringen 
in  das  Ei  sein  Anteil  an  der  ganzen  Entwicklung  erschöpft  ist.  Dies  ist  aber  der 
Ausdruck  dafür,  daß  in  diesen  Versuchen  eine  parthenogenetische  Entwicklung 
vorliegt.  Oppermann  (Berlin-Wilmersdorf). 

5)  Geist,  S.  H.,  Untersuchungen  über  die  Histologie  der  Uterus- 
schleimhaut. In:  Arch.  f.  mikr.  Anat.,  Bd.  81,  Abt.  1,  S.  196—219,  Taf .  XIII, 
1913. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchungen,  über  die  der  Verf.  auf  Grund  von  75  Fällen 
berichtet,  stimmt  im  allgemeinen  mit  den  bekannten  Ansichten  von  Hitschmann 
und  Adler  überein.  Besondere  Beachtung  wird  dem  Epithel  der  Uterusschleim- 
haut geschenkt,  und  es  werden  zwei  Hauptgruppen  unterschieden ,  die  secreto- 
rischen  Zellen  und  die  Flimmerzellen.  Eine  Umwandlung  der  einen  Zellart  in  die 
andere  kommt  nicht  vor.  Flimmerzellen  finden  sich  in  allen  Phasen  des  Men- 
struationszyklus, während  der  Menstruation  etwas  spärlicher  als  in  den  anderen 
Stadien;  auch  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  sind  sie  vorhanden. 
Die  Secretionszellen  sind  im  Spätintervall  und  im  praemenstruellen  Stadium  größer 
und  zahlreicher  als  in  den  übrigen  Phasen,  und  es  lassen  sich  in  diesen  Zeiten 
charakteristische  Secretionsmassen  in  den  Zellen  und  dem  Drüsenlumen  nach- 
weisen. Außer  diesen  beiden  Hauptgruppen  von  Epithelzellen  werden  die  so- 
genannten Stiftchenzellen  und  Zellen  mit  pycnotischen  Kernen  besprochen:  die 
ersten  sind  als  zugrunde  gehende  Secretionszellen  anzusehen,  die  zweiten  als 
Kunstprodukte,  infolge  des  bei  der  Ausschabung  erfolgten  Druckes  auf  die  Ge- 
webe.   Die  Beschreibung  des  Stromas  bringt  nichts  Neues. 

CarlRugell  (Berlin). 

6)  Geist,  S.  H.j  Die  senile  Involution  der  Eileiter.  In:  Arch.  f.  mikr. 
Anat.,  Bd.  81,  Abt.  1,  S.  220—232,  Taf.  XIV— XIX  u.  12  Textfig.,  1913. 

Verf.  untersuchte  22  Eileiter  von  Frauen  im  Alter  von  50 — 80  Jahren  und 
zog  einige  Fälle  aus  anderen  Lebensaltern  zum  Vergleich  heran.  Aus  der  Zu- 
sammenfassung sei  das  Wichtigste  mitgeteilt:  Die  Altersveränderungen  der  Tube 
betreffen  sämtliche  V/andschichten,  am  stärksten  die  Schleimhaut.  Die  Haupt- 
falten der  Schleimhaut  werden  kürzer  und  plumper,  die  Seitenfalten  verschwinden 
allmählich  völlig.  Das  Lumen  kann  im  proximalen  Teil  mikroskopisch  fein  wer- 
den, sogar  völlig  obliterieren.  Die  Flimmer-  und  Secretionszellen  machen  einem 
indifferenten  Zelltypus  Platz,  der  schließlich  endothelartig  erscheinen  kann.  Ver- 
einzelte Flimmerzellen  finden  sich  bis  zum  80.  Lebensjahre.  Die  Muskulatur  zeigt, 
besonders  in  den  äußeren  Schichten,  starke  Rückbildungserscheinungen  und  auf- 
fällige Bindegewebsentwicklung.  Das  elastische  Gewebe  schwindet  völlig.  Die 
von  verschiedenen  Autoren  beschriebene  Desquamation  des  Epithels  ist  als  Leichen- 
erscheinung aufzufassen.  Carl  Rüge  U  (Berlin). 
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7)  Meyer,  Eol)ert  und  C.  Rüge  IL,  Über  Corpus  luteum-Bildung  und 
Menstruation  in  ihr  er  zeitlichen  Zusammengehörigkeit.  In:  Zentralbl. 
f.  Gynäkologie,  37.  Jhrg.,  Nr.  2,  S.  50—52,  1913. 

An  insgesamt  82  Fällen  haben  die  Verff.  festgestellt,  daß  ein  zeitlicher  Zu- 
sammenhang zwischen  Ovulation  und  Menstruation  des  Weibes  besteht  und  daß 
das  histologische  Bild  des  Corpus  luteum  ungefähren  Aufschluß  über  den  Zeit- 
punkt der  letzten  Menses  gibt.  Die  Follikelreifung  fällt  wahrscheinlich  unmittel- 
bar hinter  die  Menstruation,  das  erste  Stadium  in  der  Bildung  des  Corp.  lut.,  das 
durch  Hyperämie  und  durch  Schichtung  und  Vergrößerung  der  Follikelepithelien 
charakterisiert  wird,  in  den  8. — 12.  Tag  nach  der  Menstruation;  die  Vasculari- 
sation  geht  rasch  vonstatten,  so  daß  vom  17.  Tage  ab  die  Blütezeit  des  Corp. 
lut.  erreicht  wird.  Die  Organisation  des  zentralen  Blutcoagulum  erfolgt  manch- 
mal vor,  manchmal  nach  dem  letztgenannten  Zeitpunkt.  Die  Blüte  dauert  ver- 
hältnismäßig lange  und  erreicht  ihren  Höhepunkt  1 — 2  Tage  vor  der  Menstruation. 
Die  Rückbildung  zum  Corpus  albicans  schwankt  zeitlich  am  meisten.  Es  können 
sich  in  dem  nämlichen  Ovarium  mehrere  solcher  Körper  in  annähernd  gleichen 
Stadien  der  Rückbildung  finden.  Das  Corp.  lut.  bleibt  während  der  Gravidität 
auf  der  Höhe  seiner  Blüte  und  ist  an  der  starken  Faltung  und  der  reichen  Binde- 
gewebsentwicklung  schon  im  zweiten  Monat  zu  erkennen. 

Weishaupt  (Berlin). 

/  8)  Poiarkov,  E.,  L'influence  du  jeüne  sur  le  travail  des  glandes 
sexuelles  du  chien.  (Der  Einfluß  der  Hungerdiät  auf  die  Funktion 
der  Geschlechtsdrüsen  beim  Hunde).  In:  Compt.  rend.  liebd.  des  seanc 
de  la  SOG.  de  biol.  T.  74,  S.  141—143,  1913. 

Zwei  männliche  Hunde  wurden  3  Monate  mit  täglich  y^  Pfund  (russ.  Gew.j 
in  Fleischbrühe  aufgeschwemmtem  Hafer  ernährt;  der  eine  verlor  15,  der  andere 
11  Pfund  Gewicht.  Durch  mechanische  Reizung  wurde  Samenflüssigkeit  gewonnen, 
deren  Quantum  von  10  auf  2  Tropfen  herunterging.  Die  Spermamenge  kehrt  bei 
Überernährung  auf  das  primäre  Stadium  zurück,  aber  langsamer  als  das  Gewicht 
des  Tieres.  Die  Zahl  der  Spermatozoen  fiel  von  lYg  Milliarde  auf  einige  100000, 
nahm  zunächst  auch  während  der  Überernährung  noch  weiter  ab,  um  dann  sehr 
langsam  wieder  anzusteigen.  Die  Spermatozoen  erlitten  Einbuße  an  ihrer  Vita- 
lität; auch  zeigten  sich  unvollkommene  und  mißbildete  Individuen.  In  einer 
während  der  Fastenzeit  entnommenen  Geschlechtsdrüse  waren  die  Spermato- 
gonien  gering  an  Zahl,  an  vielen  Stellen  enthielten  die  Kanälchen  nur  Sertolische 
Zellen.  Im  Hinblick  auf  diesen  Befund  gedenkt  der  Verf.  experimentell  festzu- 
stellen, ob  durch  Fasten  die  Kastration  des  Hundes  ausgeführt  werden  kann. 

Weishaupt  (Berlin). 
Hierzu:  Nr.  47,  74,  8.'J,  85,  88,  95,  112,  119. 

Entwickluug,  Eegeneration,  Traiisplautation. 
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9)  Jogor,  E.  und  Israel,  W.  (Berlin,  Path.  Inst.  d.  Charite),  Über  Neoim- 
plantation  der  Vena  renalis  in  die  Vena  cava,  zugleich  ein  Beitrag 
zur  Technik  der  Gefäßanastomose  End-zu-Seit.  In:  Arch.  f.  klin.  Chir., 
Bd.  100,  Heft  3,  S.  893—924,  1913. 

Die  außerordentlich  interessanten  Versuche  der  Verff.  haben  folgendes  er- 
geben: Eine  Verpflanzung  einer  Nierenvene  mit  gleichzeitiger  Exstirpation  der 
anderen  Niere  dürfte  nur  ausnahmsweise  bei  besonders  schnellem  Arbeiten  und 
besonders  widerstandsfähigen  Tieren  möglich   sein.    Eine  gleichzeitige  Verpflan- 
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zung  beider  NierenTenen  hingegen  gelingt  offenbar  vorzüglich,  ebenso  diejenige 
einer  Nierenvene  mit  sekundärer  Exstirpation  der  anderen  Niere.  Ganz  unmög- 
lich hingegen  scheint  die  gleichzeitige  Exstirpation  einer  Niere,  Verpflanzung 
der  Vene  der  anderen  Seite  und  Ligatur  der  Cava  zu  sein.  Besonders  wichtig 
ist,  daß  die  Verff.  versucht  haben,  ein  neues,  und,  wie  sie  glauben,  den  bisherigen 
prinzipiell  überlegenes  Verfahren  der  End- zu -Seitimplantation  von  Blutgefäßen 
auszuarbeiten,  das  sich  voraussichtlich  für  zahlreiche  physiologische  und  chirur- 
gische Aufgaben  gut  bewähren  wird.  Die  Technik  muß  in  der  mit  sehr  guten 
Abbildungen  versehenen  Oz'iginalarbeit  nachgelesen  werden. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

10)  Jogor,  E.  und  Israel,  ^\.  (Berlin,  Pathol.  Institut),  Über  Ersetzung  eines 
Stückes  der  V.  cava  inf.  durch  freitransplantierte  V.  jugular.  ext.  des- 
selben Tieres.    In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  100,  Heft  4,  S.  1018—1028,  1913. 

Das  Neue  in  der  Methode  liegt  in  der  erfolgreichen  Ersetzung  eines  lebenswichtigen 
Abschnittes  eines  Hauptgefüßes  des  Körpers  durch  ein  kleines,  entbehrliches  Gefäß  des- 
selben Individuums.  Neu  ist  ferner  die  von  den  Verff.  aus  Magnesium  konatruierte  Doppel- 
prothese und  die  Implantation  des  freitransplantierten  Gefäßstückes  zum  Zwecke  des  Ge- 
fäßersatzes Eud-zu-Seit.  Die  VeriY.  möchten  das  Verfahren  bezeichneu  als  eine  gelegent- 
lich auch  am  Menschen  anwendbare  brauchbare  Methode  zur  Überbriickung  von  Liga- 
turen oder  Defekten  großer  Gefäße  bei  Unmöglichkeit  einer  Vereinigung  End-zu-End. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

11)  Lerda,  G.  (Turin),  Beitrag  zur  totalen  Meloplastik.  In:  Deutsch.  Zeitschr. 
f.  Chir.,  Bd.  121,  Heft  1—2,  S.  126—136,  1913. 

Verf.  hat  sich  in  einem  Falle  von  totaler  Meloplastik  zweier  von  den  beiden  Lippen 
gelieferten,  zweckentsprechend  und  weitgehend  mobilisierten  Lappen  bedient.  Das  Ver- 
fahren hat  den  Vorteil,  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  gefährlich  zu  sein,  mit  einfacher 
Örtlicher  Anästhesie  in  zwei  oder  drei  Abschnitten  geschehen  zu  können,  Lappen  zu  ver- 
wenden, die  reich  an  eigenen  Gefäßen  und  somit  äußerst  lebensfähig  sind.  Solche  Lappen 
zeichnen  sich  dann  vor  allem  dadurch  aus,  daß  sie  ihrer  Beschaffenheit  wegen  ganz  be- 
sonders den  an  sie  gestellten  Anforderungen  entsprechen,  indem  ihr  Schleimhautüberzug 
physiologisch  sich  vorzüglich  zu  der  ihnen  zugedachten  Funktion  eignet  und  vom  Ge- 
sichtspunkte der  Schönheitspflege  aus  keine  Haut  so  sehr  der  Wangenhaut  nahekommt 
wie  die  der  Lippen.  P.  Wagner  (Leipzig). 

12)  Moliueus  (Düsseldorf,  Chirurg.  Klinik),  Über  die  Möglichkeit  eines  Chole- 
dochusersatzes  durch  Einpflanzung  des  Proc.  vermiformis.  lu:  Deutsch. 
Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  121,  Heft  5—6,  S.  447—454,  1913. 

Verf.  glaubt,  auch  ohne  Tierexperimente  die  Berechtigung  zu  haben,  diese  Methode 
zur  Bildung  eines  neuen  Choledochus  in  Vorschlag  bringen  zu  dürfen  für  die  Fälle,  wo 
die  übrigen  Methoden  im  Stich  lassen.  Sollte  das  periphere  Ende  des  Choledochus  nicht 
auffindbar  oder  vollkommen  in  Geschwulstmassen  eingebettet  sein,  so  würde  man  nach 
Vernähung  der  Appendix  mit  dem  zentralen  Ende  des  Choledochus  mit  Leichtigkeit  bei 
dem  genügend  vorhandenen  Material  eine  schräge  Einnähung  des  Proc.  vermiformis  in 
das  Duodenum  vornehmen  können,  analog  der  Einpflanzung  des  Ureters  in  die  Blase. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

Hierzu:  Nr.  3,  4,  7,  49,  59,  117. 
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13)  Lambert,  R.  und  Haues,  F.  (Department  of  Pathology,  College  of  Phy- 
sicians and  Surgeons,  New  York,  Columbia  University),  Beobachtungen  an 
Gewebskulturen  in  vitro.  In:  Virchows  Archiv,  Bd.  211,  Heft  1,  S.  89  bis 
116,  1913. 

Nach   einem  historischen  Rückblick  und  nach  Angabe  ihrer  Technik   be- 
sprechen die  Verff.  die  Unterschiede  des  Wachstums  in  vitro  zwischen  Binde- 
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gewebe  und  Epithelgewebe.  Das  Epithel  wächst  in  einer  zusammenhängenden 
Schicht  nach  außen;  bisweilen  finden  sich  detachierte  Zellkomplexe  an  den 
Eandpartien,  nur  ganz  selten  dagegen  isolierte  Zellen  —  im  Gegensatz  zum 
Wachstum  des  Bindegewebes.  Organe  von  reinem  Bindegewebstypus,  wie  Milz, 
Knochenmark,  Blutgefäße,  zeigen  niemals  den  Scheiben  artigen  epithelialen 
Wachstumstyp,  sondern  die  Zellen  bleiben  getrennt  oder  in  losen  Strängen.  Binde- 
gewebe wächst  reichlicher  als  Epithel.  Mitotische  Zellteilungen  können  häufig 
beobachtet  werden.  Im  Zellplasma  der  wachsenden  Gewebsteile  beobachtet  man 
häufig  Anhäufung  von  Fettkörnchen;  auch  Phagocytose  läßt  sich  nachweisen. 

Mechanische  Faktoren  beeinflussen  das  Wachstum  von  Geweben  in  vitro 
(z.  B.  Ringform!).  Willkürlich  konnten  typische  Fremdkörperriesenzellen  durch 
Beimengung  von  Lycopodiumsporen  in  die  Kulturen  erzeugt  werden.  Die  Tem- 
peratur hat  großen  Einfluß  auf  das  Leben  von  Kulturen.  Die  unteren  und  oberen 
Temperaturgrenzen  des  Bindegewebswachstums  sind  z.  B.  für  Hühnerembryonen- 
herz und  -darm  etwa  26*^  und  44*^  C  Das  größte  Wachstum  findet  zwischen  36° 
und  39"  C.  statt.  Normale  Zellen  zeigen  einen  etwas  höheren  Wider- 
stand gegen  Hitze  als  die  Geschwulstzellen. 

Die  Widerstandskraft  von  Geweben,  speziell  Sarcomzellen,  gegen  Kälte  ist 
relativ  groß.  In  homologem  Plasma  ist  das  Wachstum  von  Ratten-  und  Mäuse- 
tumoren in  vitro  stärker  als  in  heterologem.  Von  den  heterologen  Medien 
für  die  Züchtung  von  Rattengeweben  ist  das  Plasma  von  jenen  Tierarten  am 
besten,  die  den  Ratten  am  engsten  verwandt  sind,  d.  h.  von  Mäusen  und  Meer- 
schweinchen.   Ziegenplasma  verhält  sich  völlig  negativ. 

Das  Plasma  eines  Tieres,  das  Injektionen  eines  fremden  Gewebes  bekommen 
hat,  ist  als  Kulturmedium  für  dieses  Gewebe  ungeeignet,  offenbar  durch  Bildung 
von  Antikörpern.  W.  Ceelen  (Berlin). 

14)  Hälberle,  A.  (Würzburg),  Ein  Fall  von  Doppelmißbildung  (Dicephalus 
tribachius).  In:  Beitr.  z.  Geb.  u.  Gyn.,  Bd.  XVIII,  Heft  1,  S.  39—52,  4  Abb. 
im  Text. 

Ausführliche  Beschreibung  eines  Falles  der  im  Titel  genannten  Mißbildung 
mit  ausgesprochener  Trennung  der  oberen  Partien.  Auf  dem  gemeinsamen,  kräf- 
tigen Rumpfe  zwei  normal  entwickelte  Köpfe  mit  zwei  gut  ausgebildeten  Hälsen; 
zwischen  beiden  Hälsen  ragt  nach  aufwärts  ein  bis  auf  die  Fingerausbildung 
normaler  Arm;  neben  drei  gut  entwickelten  Fingern  und  einem  rudimentären 
Zeigefinger  finden  sich  zwei  einander  mit  den  Volarflächen  gegenüberliegende 
Daumen.  Das  Unterarmskelett  ist  durch  eine  Ulna  und  zwei  Radii,  das  Ober- 
armskelett durch  einen  auffallend  breiten  und  dicken  Knochen  gebildet.  An  der 
Formation  des  Schultergelenks  ist  nur  die  Scapula  des  linken  Kindes  beteiligt. 
Wirbelsäulen  doppelt;  die  zwischen  den  Wirbelsäulen  liegenden  Rippen  ver- 
kümmert; median  vom  Kreuzbein  Seitenbeckenknochen  nicht  nachzuweisen.  Die 
unteren  Extremitäten  normal.  —  Sämtliche  Hals-  und  Brustorgane  sind  doppelt 
angelegt;  die  Herzen  gut  und  gleich  kräftig  entwickelt.  Durch  eine  Zwerchfell- 
lücke ragen  Teile  der  Leber,  des  Pancreas  und  der  Cardia  des  Magens  in  den 
Brustraum  hinein.  Die  Leber,  die  zunächst  einfach  angelegt  erscheint,  weist  an 
ihrer  unteren  Fläche  zwei  gut  entwickelte  Gallenblasen  auf.  Der  Magen  der 
rechten  Frucht  ist  rudimentär  ausgebildet;  in  den  absteigenden  Ast  des  zum 
Magen  des  linken  Kindes  gehörenden  Duodenum  mündet  der  rudimentär  ausge- 
bildete Magen  der  rechten  Frucht  mit  seinem  3 — 4  cm  langen  Duodenum.  Während 
Pancreas  und  Nebennieren  paarig  angelegt  sind,  besitzt  die  Mißbildung  nur  eine 
Milz  und  eine  Hufeisenniere  mit  einem  einzigen,  der  rechten  Nierenanlage  ent- 
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sprechenden  Ureter.    Die  männlichen  Geschlechtsorgane  sind  einfach  und  voll- 
kommen normal.  Der  Tod  der  Mißbildung  schien  intra  partum  eingetreten  zu  sein. 

Weishaupt  (Berlin). 

15)  Weii!?lowski,  R.  (Moskau),  Über  die  Halsfisteln  und  -Cysten.  2.  Teil. 
Die  seitlichen  Halsfisteln  und  -Cysten.  In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  100, 
Heft  3,  S.  799—892,  1913. 

Beim  Menschen  kommen  5 — 6  Kiemenbogen  und  dieselbe  Anzahl  Furchen 
zur  Entwicklung.  Die  Furchen  sind  nicht  offen.  Der  Halssinus  —  Sinus  cervi- 
calis  —  wird  durch  die  Annäherung  des  lateralen  Randes  des  Halses,  der  Brust 
und  des  unteren  Randes  des  dritten  Kiemenbogens  gebildet.  Beim  Embryo  wie 
auch  beim  Erwachsenen  liegt  der  Kiemenapparat  nicht  von  oben  nach  unten, 
sondern  von  vorn  nach  hinten.  Im  Anfang  des  zweiten  Monats  verschwindet  der 
ganze  Kiemenapparat  als  solcher.  Die  Thymus  wird  aus  der  dritten  Schlundtasche 
gebildet,  in  Form  eines  langen  Kanals,  schräg  von  der  lateralen  Pharynxwand 
bis  zum  Brustbein  reichend;  hier  fängt  die  eigentliche  Thymussubstanz  an  sich 
zu  entwickeln.  Der  Thymusgang  wird  gewöhnlich  ganz  oder  teilweise  zurück- 
gebildet. In  Ausnahmefällen  kann  er  im  ganzen  persistieren,  oder  es  persistieren 
seine  einzelnen  Abschnitte,  häufiger  die  unteren.  Der  Thymusgang  wird  gewöhn- 
lich ganz  oder  teilweise  zurückgebildet.  In  Ausnahmefällen  kann  er  im  ganzen 
persistieren,  oder  es  persistieren  seine  einzelnen  Abschnitte,  häufiger  die  unteren. 
Die  Thymusgangreste  können  sich  in  eine  laterale  Halsfistel  oder  -cyste  ver- 
wandeln. Wenn  der  ganze  Thymusgang  persistiert,  so  resultiert  daraus  eine  kom- 
plette Fistel;  wenn  nur  ein  Teil  von  ihm,  eine  unkomplette.  Die  anatomische 
Lage  der  lateralen  Fisteln  stimmt  streng  mit  dem  Thymusgangverlauf  überein. 
Die  lateralen  Schilddrüsenlappen  besitzen  auch  einen  kurzen,  frühzeitig  verschwin- 
denden Kanal.  Der  Analogie  mit  dem  Thymusgang  nach  kann  man  annehmen, 
daß  auch  dieser  Kanal  persistieren  und  zur  Bildung  von  Fisteln  und  Cysten 
führen  kann.  Die  innere  Mündung  solcher  Fisteln  wird  sich  lateral  vom  Kehl- 
kopfeingang finden.  P.  Wagner  (Leipzig). 

16)  Krokiewicz,  A.  (Krakau,  Lazarus -Landesspital),  Ein  Fall  von  Situs 
viscerum  inversus  completus.  In:  Virchows  Archiv,  Bd.  211,  Heft  3, 
S.  429—438,  1913. 

Beobachtung  eines  Falles  von  komplettem  Situs  inversus  bei  einem  25  jährigen 
Mann.  Auf  Grund  der  Experimente  Spe  mann  s  und  Preßlers  glaubt  Verf.,  daß  der 
Situs  viscerum  inversus  beim  Menschen  durch  eine  Umlagerung  der  Mesoentoder- 
malplatte  zustande  kommt,  wodurch  primär  eine  Verlagerung  der  Eingeweide  der 
Bauchhöhle,  und  dann  erst  sekundär  die  des  Herzens  in  der  Brusthöhle  stattfindet. 
Die  Periode,  in  der  sich  dieser  Prozeß  abspielt,  ist  etwa  die  dritte  Woche  des 
Embryonallebens.  W.  Ceelen  (Berlin). 

17)  Pawloff,  A.  (St.  Petersburg,  Chir.  Klinik),  Über  akzessorische  Harn- 
leiter. In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  121,  Heft  5— 6,  S.  425—446,  1913. 

Mitteilung  von  sechs  neuen  Beobachtungen.  In  allen  Fällen  von  verdoppelten 
Harnleitern,  sogar  bei  den  unvollständigen,  sind  zwei  Nierenbecken  vorhanden, 
die  übereinander  liegen  und  durch  eine  aus  Nierengewebe  bestehende  Scheide- 
wand voneinander  getrennt  sind.  Der  Hilus  beider  Nierenbecken  liegt  an  der 
normalen  Stelle.  Die  untere  Harnleiteröffnung  in  der  Blase  entspricht  dem  oberen 
Nierenbecken.  Der  Harnleiter  des  oberen  Nierenbeckens  verläuft  auf  dem  Wege 
zur  Blase  medianwärts  und  kreuzt  sich  ein  oder  mehrere  Male  mit  dem  anderen 
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Harnleiter  derselben  Seite.  Die  accessorischen  Harnleiter  bilden  die  Ursache 
verschiedener  Nierenerkrankungen,  angefangen  von  leichter  Pyelitis  bis  zur  Pye- 
lonephritis. Die  accessorischen  Harnleiter  als  solche  bedürfen  keiner  Behandlung. 
Die  durch  verdoppelte  Harnleiter  hervorgerufenen  Erkrankungen  werden  je  nach 
den  Umständen  durch  Resection  des  affizierten  Teiles  oder  der  ganzen  Niere 
geheilt.  P.  Wagner  (Leipzig). 

18)  Meyer,  B.  (Berlin,  Path.  Inst.  d.  Univ.-Frauenklinik) ,  Nebennieren  bei 
Anencephalie.  In:  Virchows  Archiv  Bd.  210,  Heft  1/2,  S.  158—164,  1912. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  ergaben,  daß  bei  Anencephalie  die  Neben- 
nieren in  allen  Teilen  morphologisch  normal  augelegt  sein  können,  jedoch  unter 
Umständen  auch  ganz  fehlen  können.  Wo  Nebennieren  vorhanden  sind,  sind  sie 
meist  verkleinert.  Das  Mark  ist  dabei  gewölinüch  hyperplastisch  und  weit  diffe- 
renziert, von  der  Rinde  sind  dagegen  die  inneren  Schichten  der  Zona  fasciculata 
und  reticularis  nur  mangelhaft  ausgebildet,  während  die  Zona  glomerulosa  häutig 
gut  erhalten  und  fettreich  ist.  Welcher  Art  der  ursächliche  Zusammenhang  der 
Nebennierenbefunde  mit  der  Gehirnmißbilduug  ist,  bleibt  vorläufig  ungeklärt, 
doch  dürfte  letztere  wohl  als  das  Primäre  anzusehen  sein. 

W.  Ceelen  (Berlin). 

19)  Goto,  S.  (Kiushiu,  Chirui-g.  Klinik),  Über  einen  seltenen  Fall  von 
Teratom  des  Oberkiefers  (Epignathus).  In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  C, 
Heft  4,  S.  1137—1150,  1913. 

Der  histologisch  genau  untersuchte,  sehr  interessante  Fall  betraf  ein  lOYgjähr. 
Mädchen.  Der  hühnereigroße  Tumor  wurde  mit  Erfolg  entfernt.  Die  Heilung 
hat  bisher  l^'g  Jahre  angehalten.  Der  Tumor  erwies  sich  als  ein  Teratom  mit 
den  Derivaten  der  drei  Keimblätter;  fast  alle  Gewebsteile  eines  Embryos  konnten 
nachgewiesen  werden.  P.  Wagner  (Leipzig). 

20)  Harttimg,  H.  (Breslau,  Chir.  Abteilung  des  Allerheiligen-Hospitals),  Über 
Hypernephrome  der  Niere.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  121,  Heft  5 — 6, 
S.  560—580,  1913. 

Auf  Grund  von  \der  histologisch  genau  untersuchten  Fällen  von  Hyper- 
nejjhrom  der  Niere  schließt  sich  Verf.  der  Stoerkschen  Ansicht  an,  daß  diese 
Neoplasmen  mit  versprengten  Nebennierenkeimen  nichts  zu  tun  haben,  sondern 
zweifellos  nephrogenen  Ursprungs  sind,  d.  h.  vom  Nierenepithel  abstammen. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

21)  Wolfl",  B.  (Rostock,  Path.  Inst.),  Über  ein  Blastom  bei  einem  Aal  {Anguilla 
vulgaris),  nebst  Bemerkungen  zur  vergleichenden  Pathologie  der  Ge- 
Bchwülste.     In:  Virchows  Archiv  Bd.  210,  Heft  3,  S.  365—385,  Jahrg.  1912. 

Beschreibung  eines  vom  Mesenterialgewebe  ausgegangenen  etwa  mannesfaustgroßen 
Fibrosarcoms  bei  einem  Flußaal.  Metastasen  bestanden  nicht.  Übersicht  über  die  Ge- 
schwulststatietik  bei  Tieren.  W.  Ceelen  (Berlin). 

22)  Katzeusleiu,  M.  (Berlin),  Beitrag  zur  Entstehung  des  Magenge- 
schwürs.   In:  Arch.  f.  kliu.  Chir.,  Bd.  C,  Heft  4,  S.  939— 961,  1913. 

In  dieser  experimentellen  Arbeit  erörtert  Verf.  zunächst  die  Widerstands- 
fähigkeit lebenden  Gewebes  gegen  die  Verdauung.  Er  kommt  dabei  zu 
folgenden  Ergebnissen :  Lebendes,  gut  ernährtes  Gewebe  wird  im  eigenen  Magen 
verdaut.  Die  Gewebe,  die  den  Magensaft  produzieren  oder  dauernd  von  ihm  um- 
spült werden,  sind  bei  gleicher  Versuchsanordnung  imstande,  infolge  eines  An- 
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passungsvorganges  der  Wirkung  des  Magensaftes  zu  widerstehen.  Die  Voraus- 
setzung der  Verdauung  lebenden  Gewebes  im  Magen  ist  das  Vorhandensein  eines 
wirksamen  Magensaftes.  Man  kann  beim  selben  Individuum  im  Vergleichsversuche 
Darm  im  Magen  zur  Verdauung  bringen  bzw.  diese  Verdauung  verhindern,  in- 
dem man  die  Magensaftabsonderung  durch  die  Verabreichung  und  die  Art  einer 
bestimmten  Ernährung  anregt  (einmalige  Fleischnahrung  am  Tage  mit  2  stündiger 
Wartezeit)  oder  sie  herabsetzt  (dauernde  vegetabile  Ernährung).  Letzteres  läßt 
sich  noch  zweckmäßiger  durch  Atropineinspritzungen  erreichen.  Gleichzeitige 
Einpflanzung  eines  Magenzipfels,  des  Duodenums  und  einer  unteren  Dünndarm- 
schlinge in  den  eigenen  Magen  ergaben  fast  regelmäßig  eine  Verdauung  der 
Dünndarnischlinge,  während  Magen  und  Duodenum  ausnahmslos  unverdaut  blieben. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

•^23)    Schwalbe,   E.   und   Mücke,  W.    (Rostock,   Pathol.  Institut),    Phosphorwirkung 
auf  mütterliches   und   fötales  Lebergewebe.    (Ein  Beitrag  zur  Pathologie   der 
Entwicklung).    In:  Frankf.  Zeitschr.  f.  Path.,  Bd.  11,  Heft  2— 3,  S.  249—254,  1912. 
Trächtigen  Meerschweinchen  wurde  Phosphoröl  in  verschiedener  Menge  in  die  Rücken- 
haut   gespritzt.    Es   zeigten   sich  in  der  Leber  von  Muttertier   und  Fötus    stets  Verände- 
rungen, die  jedoch  nicht  ganz  gleichartig  waren  (in  der  mütterlichen  Leber  stärkere  Zell- 
degeneration, in  der  fötalen  stärkere  Fottanhäufung).  W.  Ceelen  (Berlin). 

24)  Schepelmanii,  E.  (Halle,  Wullsteins  Chir.  Klinik),  Tierexperimente  zur  Lungen- 
chirurgie, In:   Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  C,  Heft  4,  S.  985—1017,   191i5. 

Verf.  hat  folgende  experimentelle  Eingriffe  vorgenommen:  1.  Durchschneiduug  des 
N.  phrenicus  am  Halse;  2.  Amputation  einer  Lunge;  3.  Amputation  einer  Lunge  nebat 
Resektion  des  gleichseitigen  N.  phrenicus;  4.  Amputation  einer  Lunge  und  Resektion  der 
zugehörigen  Zwerchfellhälfte;  5.  Resection  einer  Zwerchfellhälfte  als  Mittel  zur  Lungen- 
kompression; 6.  Kippenresection  und  Tboraxverengerung.  Bei  der  Zusammenfassung  dieser 
Versuche  ergibt  sich,  daß  für  leichte,  aber  der  internen  Behandlung  nicht  recht  zugäng- 
liche Fälle  von  Lungensi^itzenkatarrh  die  Resection  des  gleichseitigen  N.  phrenicus  am 
Halse  als  eine  äußerst  einfache  uud  leicht  zu  ertragende  Operation  in  Erwähnung  zu 
ziehen  wäre,  wodurch  die  erkrankte  Lunge  ruhig  gestellt  und  zugleich  eine  Spur  ver- 
dichtet wird.  Schwere  Fälle  mit  Cavernenbildung  im  Oberlappen,  besonders  aber  Brouchi- 
ectasieen  erfordern  höchste  Compression,  und  diese  ist  —  bei  Tieren  —  leicht  und  ge- 
fahrlos auszuführen  durch  partielle  Zwerchfellresection,  wodurch  die  Lunge  einmal  immo- 
bilisiert wird,  dann  aber  ganz  besonders  durch  den  Druck  der  Eingeweide  stark  coUa- 
biert.  Dieselbe  Operation  der  Zwerchfellresection  käme  für  gewisse  Fälle  von  Lungen- 
amputation in  Frage,  um  den  starrwandigen  Flohlraum  auszufüllen  und  die  Gefahren  des 
Serothorax  einerseits,  der  Thoracoplastik  andererseits  zu  vermeiden. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

25)  Felluer,  0.  (Wien,  Instit.  f.  allg.  u.  exp.  Pathol.),  Experimentell  er- 
zeugte Wachstums  Veränderungen  am  weiblichen  Genitale  der  Ka- 
ninchen. In:  Centralbl.  f.  allg.  Path.  u.  path.  Anat.,  Bd.  23,  Heft  15,  S.  673 — 
676,  Jahrg.  1912. 

Subcutane  Injektionen  von  Alkohol-Ätherextrakten  der  menschlichen  Pla- 
centa  riefen  beim  v>'achsenden  Kaninchen  eine  sehr  bedeutende  Vergrößerung  des 
Uterus  und  der  Scheide  hervor.  Mikroskopisch  fand  sich  eine  Hyperplasie  und 
Hypertrophie  der  Uterusmuskulatur,  das  Epithel  wurde  höher,  die  Drüsen  waren 
vermehrt  und  vergrößert,  auch  die  Zellen  des  Interstitiums  zeigten  eine  deutliche 
Größenzunahme.  Ferner  war  ein  Wachstum  der  Mammae  festzustellen.  Am  her- 
ausgeschnittenen Meerschweiuchenuterus  bewirkte  das  Extrakt  eine  langdauernde 
Kontraktion.  W.  Ceelen  (Berlin). 

26)  Goto,  S.  (Kiushiu,  Chir.  Klinik),  Pathologisch-anatomische  und  klinische 
Studien  über  die  sogen.  Myositis  ossificans  progressiva  multiplex.  In: 
Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  luO,  Heft  3,  S.  730— 7»8,  1913, 
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Die  sog.  Myositis  ossificans  progressiva  multiplex  ist  eine  progressive, 
nicht  hereditäre  Krankheit,  die  am  meisten  im  Kindesalter  auftritt  und  klinisch  mit 
mehr  oder  -wenio-er  entzündlichen  Erscheinungen  einhergeht.  Pathologisch-anatomisch 
zeigt  sich  dagegen  eine  einfache  Hyperplasie  des  Bindegewebes  ohne  Entzündung,  das 
später  narbig  schrumpfen  kann,  aber  meist  weiter  in  Verknöcherung  übergeht.  Es  ge- 
hört also  diese  Erkrankung  weder  zu  den  Entzündungen,  noch  zu  den  Geschwülsten. 
Die  klinischen  Symptome  hängen  von  dem  Sitze  der  Veränderung  und  dem  Grade  des 
Prozesses,  sowie  von  der  Beschaffenheit  des  umgebenden  Gewebes  ab.  Der  Prozeß 
nimmt  seinen  Ausgang  von  der  Fascie  bzw.  Apoueurose,  Sehne  oder  dem  Periost,  unter 
Umständen  auch  von  dem  Bandapparate.  Das  Interstitium  des  Muskels,  das  bisher  von 
fast  sämtlichen  Autoren  als  primärer  Sitz  der  Affektiou  angenommen  wurde,  wird  nur 
sekundär  von  der  Nachbarschaft  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Somit  muß  die  rationelle 
Bezeichnung  dieser  Krankheit  ,,Hy perplasia  fascialis  ossificans  progressiva" 
heißen.  Pathologisch-anatomisch  muß  man  drei  Stadien  unterscheiden:  Das  Stadium  der 
Bindegewebshyperplasie  ohne  Entzündung,  der  fibrösen  Induration,  der  Verknöcherung. 
Der  neügebildete  Knochen  zeigt  immer  einen  normalen  Knochenbau.  HöchstAvahrschein- 
lich  liegt  dieser  Krankheit  eine  kongeQitale,__nicht  hereditäre,  mangelhafte  Differenzierung 
der  bindegewebigen  Elemente  zugrunde.  Ätiologisch  sind  chronische  Entzündung  und 
Lues  auszuschließen;  das  Trauma  spielt  als  Prädisposition  eine  wichtige  Rolle. 

P.  Wagner  (Leii^zig). 

27)  Pflstcr,  Edw.  (Wiesbaden,  Patholog.  Institut),  Beiträge  zur  Histologie  der 
ägyptischen  Blasensteine.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  121,  Heft  3—4, 
S.  .342—361,   1913. 

Der  ZAveck  dieser  Untersuchungen  war,  wenn  möglich  den  Zusammenhang  der 
Steiubilduüg  mit  der  Bilharziosis  durch  den  Befund  von  Eiern  oder  auch  Wurmteilen 
als  Steinkern,  also  gewissermaßen  analog  den  Fremdkörpersteinen  darzutun.  Diese  Vor- 
aussetzung war  aber  irrig;  der  sichere  Nachweis  von  Bilharzia-^ievn  gelang  nur  dreimal, 
mit  Wahrscheinlichkeit  ebenfalls  nur  dreimal.  Die  Distomenkrankheit  der  Blase  führt 
fast  ausschließlich  indirekt,  und  zwar  durch  infolge  dieser  Erkrankung  angeregte  Ka- 
tarrhe zur  Steinbildung.  P.  Wagner  (Leipzig). 

28)  Krelil,  L,,  Pathologische  Physiologie.  Ein  Lehrbuch  für  Studie- 
rende und  Ärzte.   7.  Aufl.  Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel)  1912.   726  S.  JC  17,—. 

Das  Werk,  das  Verf.  in  einer  abermaligen  Neubearbeitung  der  Öffentlichkeit 
vorgelegt  hat,  gibt  durch  seine  übersichtliche,  prägnante  und  inhaltsreiche  Dar- 
stellung einen  äußerst  lehrreichen  Überblick  über  das  umfangreiche,  zu  einer  be- 
sonderen Disziplin  herangewachsene  Gebiet  der  pathologischen  Physiologie.  Die 
Anordnung  und  Betrachtungsform  der  Materie  ist  nach  Organsystemen,  die  für 
eine  bestimmte  Funktion  zusammengehören,  vorgenommen.  Der  erste  Abschnitt, 
der  fast  ein  Drittel  der  Seitenzahl  des  Buches  füllt,  ist  dem  Kreislauf  gewidmet, 
und  zwar  den  Störungen  des  Herzens,  der  Gefäße  und  des  Blutes.  Insbeson- 
dere hat  Verf.  dabei  auch  den  modernen  Anschauungen  über  die  Herzrhythmik 
und  die  funktionelle  Bedeutung  des  Reizleitungssystems  Rechnung  getragen.  Unter 
den  Bluterkrankungen  hat  die  Leucämie  und  Pseudoleucämie  eine  besonders  ein- 
gehende Behandlung  erfahren.  Aus  dem  sich  anschließenden  Kapitel  der  „Infek- 
tion und  Immunität"  sei  vor  allem  die  auch  in  der  Literaturangabe  sehr  aus- 
führliche Erörterung  der  Anaphylaxiefrage  sowie  die  Würdigung  der  Erfolge  auf 
chemotherapeutischem  Gebiet  hervorgehoben. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  handelt  von  den  Störungen  der  Atmung,  wie 
sie  durch  primäre  und  sekundäre  Erkrankungen  der  Atemwege,  durch  die  ver- 
änderte Tätigkeit  des  Atemzentrums  sowie  durch  Schwankungen  und  Abnormi- 
täten in  der  Zusammensetzung  der  Luft  und  des  Luftdruckes  hervorgerufen  wer- 
den. Auch  die  Rolle  des  Haemoglobins  und  die  Bedeutung  des  Kreislaufes  für 
die  Atmung  wird  dabei  kritisch  beleuchtet.  Der  „äußeren"  Atmung  stellt  Verf. 
die  „innere"  Atmung  und  ihre  Erkrankungsmöglichkeiten  gegenüber.  Die  Be- 
sprechung der  pathologischen  Physiologie  der  Verdauung  hält  sich  an  die  ein- 
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zelnen  Abschnitte  des  Verdauungstractus.  Bei  den  Störungen  der  Gallenabschei- 
dung findet  die  Bildung  von  Gallensteinen  ausführliche  Erwähnung.  Eine  Fülle 
von  interessanten  Theorien  und  Tatsachen  bringt  das  Kapitel  über  „Die  Ernäh- 
*rung  und  den  Stoffwechsel".  Es  schließen  sich  an  die  „quantitativen  Stö- 
rungen des  Stoffwechsels  der  Kohlehydrate".  Verf.  behandelt  darin  die 
einzelnen  Formen  der  Glycosurie  (alimentäre,  Phloridzin,  Adrenalin,  Zuckerstich), 
um  dann  den  eigentlichen  Diabetes  einer  umfassenden  Betrachtung  zu  unterziehen. 
Es  folgt  der  „Stoffwechsel  der  Purinbasen  und  die  Gicht",  an  die  sich 
der  Abschnitt  „Stoffwechsel,  Konstitutionskrankheiten  und  Diathesen" 
anreiht.  Hierin  wird  auf  das  komplizierte  und  noch  nicht  geklärte  Gebiet  der 
Hormonwirkung  und  auf  die  Bedeutung  der  Drüsen  mit  innerer  Secretion  hin- 
gewiesen; ferner  wird  die  Entstehung  und  Ursachen  der  Konstitutionsanomalien, 
sowie  der  Begriff  der  Diathesen  erörtert.  Der  Besprechung  des  Fiebers  ist  ein 
besonderer,  und  zwar  recht  ausführlicher  Teil  des  Buches  gewidmet.  Das  an- 
schließende Kapitel  „Die  Harnabsonderung"  befaßt  sich  vor  allem  mit  dem  Me- 
chanismus der  Elimination  der  Ausscheidungsprodukte  aus  dem  Körper.  Den  Schluß 
bilden  die  Funktionsstörungen  des  Nervensystems,  wie  sie  bei  Lokal-  und  AU- 
gemeinerkrankuugen  des  Systems  sich  herauszubilden  pflegen.  Neben  den  Stö- 
rungen der  Motilität,  der  motorischen  Centren,  der  Reflexbewegungen  und  der 
Sensibilität  wird  auch  des  Einflusses  des  Nervensystems  auf  den  Ernährungszu- 
stand der  Gewebe  in  erschöpfender  Weise  gedacht. 

Alles  in  allem  betrachtet  bildet  das  Buch  nicht  nur  ein  wertvolles  Nach- 
schlagewerk für  alle  die  pathologische  Physiologie  betreffenden  Fragen,  sondern 
es  ist  auch  wegen  seiner  anschaulieben  klaren  Abfassung  eine  angenehme,  lehr- 
reiche Lektüre,  durch  die  sowohl  der  Kliniker,  wie  der  pathologische  Anatom 
vielseitige  Anregungen  gewinnen  kann.  Eine  besondere  Empfehlung  des  Werkes 
erübrigt  sich  wohl  nach  dem  Gesagten.  W.  Ceelen  (BerlinJ. 

Hierzu:  Nr.  3,  4,  6,  8—12,  45,  57,  66,  69,  74. 
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29)  Dewitz,  J.,  Physiologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  der 
Schädlingsforschung.  In:  Naturw.  Zeitschr.  f.  Forst-  und  Landwirtschaft, 
Bd.  10,  Heft  11,  S.  589—549,  1912. 

Verf.  hat  den  Einfluß  der  Wärme  auf  Insekten:  Raupen  von  Polyciirosis  bo- 
trana,  Conchjlis  ainhu/neila,  Phalera  hucephala,  sowie  Larven  von  Calllpitora  erij- 
throcephnla  (Schmeißfliege)  festgestellt  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
vitale  Temperaturgrenze  für  die  Wärme  ziemlich  fest  und  niedrig  ist.  Gleichzeitig 
mit  dem  Absterben  der  Larven  gehen  infolge  der  Einwirkung  der  Wärme  im 
Organismus  Veränderungen  vor  sich,  die  sich  in  der  Verfärbung  des  Blutes  zeigen, 
und  die  bereits  bei  so  niedrigen  Temperaturen  wie  40*^0  und  einer  Exposition 
von  15  Minuten  beginnen.  Ist  bei  40—  41  °C  die  Exposition  lang,  bis  40  Minuten, 
so  können  sich  die  Insektenlarven  wieder  völlig  erholen;  ihre  späteren  Lebens- 
schicksale werden  aber  ungewiß.  Die  freie  Natur  versetzt  die  Larven  wohl  häufig 
in  Lagen,  in  denen  derartige  durch  die  Wärme  veranlaßte  Schädigungen  unaus- 
bleiblich sind.  Eckstein  (Eberswalde). 

30)  Dewitz,  J.,  The  bearing  ofPhysiology  on  Economic  Entomology. 
In:  Bull.  Ent.  Research,  Bd.  3,  Heft  4,  S.  343—354,  1912. 
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This  paper  is  to  a  large  extent  a  sumniary  of  various  physiological  resear- 
ches  on  insects,  with  remarks  on  their  bearing  on  applied  entomology.  The  first 
section  deals  with  the  "Tropisms",  the  most  interesting  of  which  from  the  pre- 
sent  point  of  view  is  (a)  Phototropism.  The  method  of  destroying  injurious 
insects  by  attracting  them  to  artificial  light  can  be  traced  back  as  far  as  1787: 
but  although  trap-lanterns  have  been  developed  and  improved,  very  little  scien- 
tific research  into  the  matter  has  been  made.  The  writer  mentions  several  facts 
which  are  known.  In  the  case  of  a  number  of  species  at  any  rate,  the  less  re- 
fractive  colours  of  the  spectrum  (red  to  green)  have  been  found  to  exercise  by 
far  the  strongest  attraction  (a  result  agreeing  with  observations  made  on  fishes). 
The  writer  ascertained  that  among  moths  attracted  to  acetylene  lamps  the  Pro- 
portion of  $?  increased  from  Bombycidae  upward  to  Microlepidoptera,  and  that 
various  groups  tended  to  furnish  fixed  percentages  of  $5  among  the  victims: 
Bombycidae  4:%,  Noctuidae  197o»  Geometridae  27^0,  Tineina39%. 
There  are  also  atmospheric  conditions,  very  imperfectly  known,  which  affect  the 
numbers  of  the  sexes  flying  at  night.  Phototropism  also  affects  the  position  of 
certain  insects  on  plants,  etc.:  e.  g.,  larvae  of  Eriocampa  adumhrata  always  try 
to  place  themselves  so  that  the  rays  of  light  fall  vertically  on  their  backs,  and 
hence  are  found  only  on  the  uj)per  sides  of  leaves.  (b)  Stereotropism:  several 
instances  of  this  "reaction  to  contact"  among  insects  are  given.  Many  caterpillars 
when  young  live  huddled  together  in  nests,  but  later  on  lead  a  separate,  solitary 
life:  under  certain  influences  their  former  gregarious  liabits  can  be  restored. 
(c)  Rheotropism,  one  of  the  most  common  manifestations  of  which  is  the  ten- 
dency  of  fishes  to  head  against  the  current.  Very  little  is  known  of  this  in  con- 
nection  with  air-currents,  but  many  insects  have  a  teudency  to  face  the  wind 
(various  Diptera,  Odonata,  Sphingidae).  Among  Diptera  sometimes  only  t.he  c?c? 
are  thus  "anemotropous",  and  the  faculty  of  floating  in  the  air  may  be  closely 
connected  with  the  possession  of  holoptic  heads  by  the  dS'.  (d)  Mention  is  also 
made  of  the  well-known  attractive  powers  of  certain  odours. 

The  second  section  deals  with  "the  influence  of  external  and  internal  factors 
on  the  development  and  life  of  insects".  The  destructive  effect  of  hot  dry  Sum- 
mers on  many  insects  is  referred  to.  It  is  sometimes  assuraed  that  the  eggs  and 
larvae  are  dried  up,  but  experiment  shows  that  the  heat  alone  of  such  summers 
may  be  sufficient  to  destroy  them,  even  when  the  requisite  humidity  is  present. 
On  the  other  hand  the  cold  of  winter  (Avithin  normal  limits)  rather  promotes 
the  future  well-being  of  insects:  only  its  occurrence  suddenly  after  mild  tempe- 
ratures,  or  out  of  season,  proves  fatal.  In  certain  species  cold  (whether  ihe  cold 
of  winter,  or  of  alpine  or  polar  regions)  produces  winglessness,  especialiy  in 
the  ?:  this  is  very  noticeable  in  the  Lepidoptera  and  Diptera  of  Alpine  and  Po- 
lar regions,  and  in  certain  Lepidoptera  with  apterous  J?  which  appear  in  winter 
[Cheimaiobia  hnnnala,  etc.).  In  some  cases  artificial  refrigeration  of  pupae  pro- 
duces wingless  imagos,  but  cooling  or  heating  of  larvae  has  no  effect  on  the 
wings.  The  effects  of  humidity  are  also  dealt  with,  it  being  mentioned  that  in 
a  very  humid  atmosphere  certain  larvae  which  normally  spin  cocoons  pupate 
without  so  doing. 

Various  other  points  are  dealt  with  in  this  section,  including  what  the  au- 
thor  speaks  of  as  a  "Physiology  of  the  Seasons"  and  the  possibilities  of  lengthe- 
ning  or  shortening  normal  resting  periods  by  artificial  means.  "The  physiological 
effects  of  insecticides"  are  briefly  discussed  in  a  third  section,  and  a  bibliography 
is  added.  H.  Scott  (Cambridge). 
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31)  Escliericli,  K.,  Die  Forstentomologie  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  In:  Naturw.  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Landwirtsch.,  Bd.  10, 
Heft  9,  S.  433—446,  1912.  ^j 

Amerika  marschiert  auf  dem  Gebiet  der  angewandten  Entomologie  heute  an 
der  Spitze  der  Nationen,  nur  auf  dem  Gebiet  der  Forstentomologie  steckt  es 
noch  in  den  ersten  Anfängen.  Die  Forstentomologie  wird  von  dem  Bureau  of 
Entomology  gepflegt,  an  dessen  Spitze  L.  0.  Howard  steht.  Organisation  des 
Bureaus  mit  acht  Sektionen,  eine  für  Forstinsekten,  eine  für  die  Bekämpfung  des 
Schwammspinners  (X.  dis^mr)  und  Goldafters  (Euproctis  chrysorrlwea).  A.D.Hop- 
kins, Begründer  der  Forstentomologie  in  Amerika.  Die  Biologie  des  Bendroc- 
tonus  micans  (einzige  deutsche  Art)  ist  verständlich  geworden  durch  Erforschung 
der  23  amerikanischen  Arten.  Letztere  zeigen  das  fortschreitende  gruppenweise 
Zusammenrücken  der  Larvengänge  bei  verschiedenen  Arten,  das  zum  Familien- 
fraß der  deutschen  Art  überleitet.  Die  Dendroctonus-¥vage  ist  zurzeit  die  wich- 
tigste forstentomologische  Frage  in  Amerika,  da  die  Käfer  ungeheuren  Schaden 
machen  (zahlenmäßiger  Nachweis).  Mangelnde  Initiative  der  amerikanischen  Wald- 
besitzer bei  der  Bekämpfung  der  Schädlinge.  Von  diesen  werden  genannt  Lipa- 
ris  dispar,  Euproctis  chrijsorrlioca,  eine  der  Nematiis  erichsoni  ähnliche  Blattwepse, 
Neophasia  menapia  (Pieride,  verursacht  Kahlfraß  an  Pinus),  Pissodes,  Cerambyci- 
den,  von  welchen  eine  Clytine  {Oncyderes  cingidata)  die  Zweige  nach  Biberart 
durchnagt.  Wollen  wir  in  Deutschland  die  Führung  behalten,  müssen  wir  unseren 
Blick  auf  große  Probleme  richten  und  dürfen  uns  nicht  in  kleinlichen  Fragen 
erschöpfen.  Eckstein  (Ebers walde). 

82)  Hauff,  Mitteiluneen  über  Waldbeschädigungen  durch  Insekten  und 
andere  Tiere.  In:  Jahrb.  d.  Schles.  Forst- Vereins  für  1911,  S.  37 — 49.  8".  Bres- 
lau 1912. 

Die  Nonne  fraß  1910  am  Zobten  25  ha  kahl.  —  1-  bis  3jährige  Kulturen  wurden 
befallen.  Junge  „Nonnenraupen"  spiegelten  nicht,  sondern  saßen  in  Klumpen  und  gingen 
ein.  Kiefernspinner  in  der  Oberfürsterei  Jagdschloß  1905 — 1909.  Nematus  abietum,  Lo- 
Ijhyrus  piui,  rufus,  letztere  an  Bankskiefer.  1911  war  Maikäferflugjahr,  er  erschien  vom 
20.  April  bis  15.  Mai.  Es  wurden  gesammelt  in  einem  einzigen  Schutzbezirk  des  Reviers 
Rochelwitz  1,5  Millionen  Käfer  (1  Liter  8  Pfg.);  Verwendung  als  Fasanenfutter,  Ver- 
mehrung des  Hylohius  abietis  nach  Raupenfraß.  Bestreichen  der  Stöcke  mit  Karbolineum 
hatte  Erfolg.  Pissodes  piniphilus  verursachte  den  Einschlag  von  100  ha  Stangenhölzer. 
Borkenkäfer  vermehrten  sich  stärker.  Tortrix  viridana  ist  verschwunden,  T.  buoliana 
ist  noch  häufig.  Tinea  laricinella.  Vespa  crabro  zerstörte  die  Wipfel  von  Eschenheistern. 
GryUotalpa  vidgaris.  Coccus  quercicola.  Mus  agrariits  benagte  die  Rinde  siebenjähriger 
Weymouthskiefern  bis  2  m  hoch.  Anreißen  der  Fichtenstangen  mit  der  Klauenkratze 
schränkt  das  Schälen  des  Rotwildes  ein.  Eckstein  (Eberswalde). 

33)  Hewitt,  C.  0.,  The  Spruce  Budworm  and  larch  Sawfley.  In:  Report  Cana- 
dian  Forestry  Convention,  1911,  8  S. 

The  spruce  Budworm,  Tortrix  fumiferana  Clemens,  zerstört  Knospen  und  Nadeln 
verschiedener  Coniferen.  Angaben  über  die  Biologie  des  Falters.  Die  gesundheitlich 
geschwächten  Nadelhölzer  werden  von  Borkenkäfern  (Dendroctonus  pieeaperda  Hopk.)  be- 
fallen. —  The  larch  Sawfley  {Nematus  sp.?)  war  an  europäischen  Lärchen  in  einigen 
Gegenden  verderblich;  parthenogenetische  Fortpflanzung  kann  vorkommen.  Beschreibung 
der  Entwicklungsstände  der  Blattwespe  und  ihrer  Lebensweise.  Ausbreitung  der  beiden 
Insekten  im  Südosten  Canadas  und  dem  Nordosten  der  Vereinigten  Staaten. 

Eckstein  (Ebers walde). 

34)  König',  Besonderheiten  des  ostpreußischen  Waldes  in  bezug  auf  Stand- 
ort, Bestockung  und  forstliches  Verhalten  einzelner  Holzarten.  In:  Ver- 
sammlungsbericht d.  Deutschen  Forst-Vereins  (Königsberg  19111  8".  Berlin  (Sprin- 
ger) 1912. 

1)  Vgl.  hierzu  Bd.  2,  Ref.  Nr.  1292. 
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Auf  S.  34^ — 35  gibt  Verf.  geschichtliche  Daten  über  das  Auftreten  der  Nonne  in 
Ostpreußen  seit  1872.  Eckstein  (Eberswalde). 

35)  Moll,  Fr.,  Die  Zerstörung  des  Bauholzes  durch  Tiere  und  Schutz  da- 
gegen. In:  Naturw.  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Landwirtsch.,  Bd.  10,  Heft  10/11,  S.  487  bis 
497;  518—532,  1912. 

Einleitend  weist  Moll  auf  die  großen  Weite  hin,  die  in  dem  verarbeiteten  Holze 
angelegt  sind,  und  gibt  eine  systematische  Übersicht  der  verarbeitetes  Holz  zerstörenden 
Tiere.  Dieselben  werden  hinsichtlich  ihres  biologischen  Verhaltens  besprochen:  Sirex 
gigas,  Formica  fuliginosa,  fusca,  flava.  In  Indien,  Südafrika  und  Neuholland  sind  holz- 
zerstörende Bienen  am  lebenden  Stamm,  wie  am  verbauten  Holze  sehr  schädlich.  Käfer: 
Hylotrupes  hajulus  (Deutschland),  Parandra  brunnea  (Amerika),  Lebensweise,  Gegenmaß- 
regeln. Anobien  (Aufzählung  der  Arten"),  Hylecoetns  dermestoides,  Lymcxylon  navale  (Be- 
schreibung, Lebensweise,  Gegenmittel).  Tropenbewohnende  Verwandte  des  Zuckergastes 
(Lepisma)  sind  ebenfalls  Holzzerstörer.  Bedeutung  der  Termiten  als  Holzzerstörer.  Gegen- 
maßregeln. Aufzählung  der  von  Termiten  verschonten  Holzarten.  —  Limnoria  terebrans, 
Chelura  terebrans,  Lithodomus,  Teredo  navalis,  fatalis,  bipennata  (Anatomie,  Biologie). 
Maßregeln  zum  Schutze  der  Hölzer.  Eckstein  (Eberswalde). 

3(5)  Steppes,  R.,  Rührt  die  Erscheinung  des  ,,  Durch  Schnittes"  bei  Getreide 
von  Wildschaden  her?  In:  Naturw.  Zeitschr  f.  Forst-  und  Landwirtsch.,  Bd.  10, 
Heft  6,  S.  332—336,  1912. 

Die  häufig  beobachtete  Erscheinung,  daß  in  einem  Roggenfeld  Halme  wie  abge- 
schnitten am  Boden  liegen,  wird  der  Tätigkeit  der  Arvicola  agrestis.,  des  Bilches,  Hasen, 
der  Clüorops-¥li%gQ\\,  Laubheuschrecken  und  des  Otiorhynclvus  von  verschiedenen  Autoren 
zugeschrieben.  Eckstein  (Eberswalde). 

37)  Die  erste  internationale  Jagdausstelhing-,  Wien  1910.  Ein  monu- 
mentales Gedenkbuch.  Wien  (W.  Frick)  1912.  Fol.  227  S.,  42  Taf.,  400 
Abbild.    Ji  100,—. 

Jagdstatistik;  Wechselbeziehungen  der  Jagd  zur  Land-  und  Forstwirtschaft; 
Jagdtrophäen,  zumal  Geweihe,  deren  Entwicklung  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Mendelschen  Gesetze;  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  jagdbaren  Säugetiere 
und  Vögel;  Hund  und  Pferd  in  ihrer  Beziehung  zur  Jagd  und  die  Bedeutung 
der  letzteren  für  Handel  und  Verkehr  (Pelzhandel)  sind  die  Abschnitte,  welche 
nicht  geringe  zoologische  Bedeutung  haben.  Eckstein  (Ebers walde). 

38)  Seeder,  K.,  Wildkunde  und  Jagdbetrieb.  Wien  u.  Leipzig  (Willi, 
Frick)  1913.    8''.    221  S.,  146  Fig.    Jl  3,—. 

Das  Werk  enthält  eine  morphologische  und  biologische  Schilderung  der  in 
Österreich  heimischen  Jagdtiere  und  eine  kurzgefaßte  Anleitung  zum  Jagdbetrieb. 
Erstere  ist  in  dem  allgemeinen  Rahmen  gehalten,  wie  sie  auch  der  heutige  Jäger 
vielfach  noch  liebt.  Außer  den  jagdbaren  Tieren  und  ihren  Feinden  sind  auch 
jagdlich  indifferente  Tiere,  wie  Eichhorn,  Siebenschläfer,  Reiher,  Störche,  Regen- 
pfeifer u.  a.,  besprochen.  Zoologisch  interessant  ist  die  Bestätigung  der  schon 
mehrfach  in  der  Jagdliteratur  gemachten  Angabe,  daß  die  Bisamratte,  Fiber  (On- 
datra)  zihetliicus  L.,  die  als  Jagdtier  in  Böhmen  vor  einer  Reihe  von  Jahren  aus- 
gesetzt wurde,  sich  in  der  Gegend  des  oberen  Moldautales  eingebürgert  hat  und 
daselbst  landwirtschaftlich  schädlich  wird.  Sie  wirft  jährlich  2 — 3  mal  3 — 6  Junge. 

Eckstein  (Eberswalde). 

39)  Sellbeim,  H.,  Tiere  des  Waldes.  Leipzig  (Quelle  u.  Meyer)  o.  J.  Kl.  4».  182  S., 
78  Fig.    Jt  1,80. 

,, Frühlingsboten,  forstschädliche  Insekten,  Rehbockpirsche,  Entenjagd,  Raubvögel, 
am  See  und  Teich,  der  Hirsch  schreit,  Herbst-  und  Wintervögel,  Fährten  und  Spuren, 
Winterjagd"  sind  die  Kapitel,  in  welchen  der  Verf.  im  vorliegenden  Bändchen  der  ,, Na- 
turwissenschaftlichen Bibliothek  für  .lugend  und  Volk"  das  Tierleben  des  Waldes  schildert. 

Eckstein  (Eberswalde). 

Hierzu:  Nr.  56,  57,  69—71,  79,  82—84,  86,  91,  107—116,  119,  120. 


Crustacea.  15 

Crustacea. 

40)  Methueu,  Paul  W.,  Descriptioii  of  an  Amphipod  belonging  to  the  Family 
Talitridae,  from  the  Wood  bush ,  Transvaal.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  (London), 
Pt.  I,  S.  109—111,  2  pL,  1913. 

Talitriator  eastivoodae  (gen.  nov.  et  sp.  n.)  is  oue  the  ürst  Gammarids  recorded 
from  the  fresh-waters  of  South  Africa,  other  than  those  near  the  sea.  It  resembles  very 
closely  the  type  of  the  genus  Tulitrus.  J.  T.  Sann  der  s  (Cambridge). 

41)  Sextoii,  E.  W.,  Description  of  a  New  Species  of  Brackish- Water  Gam- 
marus  (G.  chevreuxi  n.  sp.).  In:  Journ.  Mar.  Biol.  Ass.  (N.  S.)  Vol.  IX,  Nr.  4,  S.  542 
bis  545,  5  figs.  in  text. 

Mrs.  Sexton  describes  a  new  species  of  Gammarus  which  was  fouud  in  brackish 
ditches  at  Plymouth  (England).  It  is  a  small  species,  very  nearly  resembling  Gamma- 
rus locusta.  J.  T.  Saun  der  s  (Cambridge). 

42)  Stebbiiig,  T.  R.  E.,  On  the  Crustacea  Isopoda  of  the  "Porcupine"  Expe- 
dition.    In:  Trans.  Zool.  Soc.  (London)  Vol.  XX,  Part,  4,  S.  231—239,  3  pl. 

This  is  a  continuation  of  a  Memoir  on  the  families  Apaeudidae,  Tanaidae  and  An- 
thuridae  coUected  by  the  Porcupine  which  was  published  in  1886.  The  author  here 
gives  descriptions  of  live  species  all  of  which  are  new  and  one  has  to  have  a  new  genus 
established  for  its  reception.  The  species  are,  Gnathia  cristatijies  sp.  n.,  G.  schistifrons 
sp.  n.,  G.  sp.,  Akidognathia  oedipus  sp.  u.  and  Thamhema  amicorum  g.  et  sp.  n.  They 
were  all  taken  in  deep  water  of  Spain  and  the  West  Coast  of  Ireland. 

J.  T.  Saunders  (Cambridge). 

43)  EalüiS,  Heiuricli,  Ostasiatische  Decapoden  I.  Die  Galatheiden  und  Pagu- 
riden.  (Beiträge  zur  Naturgeschichte  Ostasiens,  herausgeg.  v.  V.  Doflein.)  In:  Ab- 
handl.  math.-phys.  Kl.  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  II.  Suppl.-Bd.,  9.  Abhandl.,  85  S., 
2  Taf.  u.  54  Fig.  im  Text.     München  1913. 

Rein  systematisch.  Den  Grundstock  des  bearbeiteten  Materiales  bildeten  die  reichen 
Sammlungen  Doflein s  und  Haberers;  doch  wurden  auch  den  Museen  Tokio,  Moskau, 
Bremen  und  Stuttgart  gehörige  Sammlungen  von  Crustaceen  aus  dem  ochotskischen  und 
dem  Behriugsmeer  mitbearbeitet.  Dabei  wurde  versucht,  eine  Zusammenstellung  aller 
bisher  von  Japan  bekannten  Formen  zu  geben.  Eingehender  behandelt  werden  77  Arten 
(nur  aus  diesen  beiden  Gruppen!),  davon  sind  9  neu,  nämlich:  Galathea  muUilineata, 
Uropti/chus  granulatus  var.  japonica,  Uroptychus  sexspinosus,  Parapagurus  dofleini,  Eu- 
pagurus  anomalus,  Eupagurus  trigonochirus  var.  paulensis,  Porcellanopagurus  japonicus. 
Paralomis  dofleini,  Paralornis  japonica. 

Die  tiergeographischen  Schlüsse  sollen  erst  am  Schlüsse  der  ganzen  Bearbeitung 
gezogen  werden.  Autorreferat. 

44)  Smith,  Gr.  W.  and  Schuster,  E.  H.  J.,  The  Genus  Engaeus  or  the  Land  Cray- 
fishes  of  Australia.     In:  Proc.  Zool.  Soc.  (London),  Pt.  I,  S.  112—127,  13  pl,  1913. 

This  is  a  monograph  of  genus  Engaeus  and  gives  an  account  of  seven  species  {E. 
fossor,  E.  affinis,  E.  victoriensis,  E.  phyJlocercus,  E.  fultoni,  E.  cunicularius,  E.  henii- 
cirratuliis).  At  the  outset  the  authors  correct  a  mistake  that  one  of  them  formerly  made 
by  asserting  that  the  genus  Engaeus  was  probably  derived  from  Parachoeraps  hicarinatus. 
He  was  deceived  by  the  outside  appearance,  for  a  study  of  the  gills  and  of  certain 
other  anatomical  features  showed  Engaeus  to  be  related  to  Astacopsis:  the  resemblance 
of  Engaeus  to  Parachoeraps  consisted  merely  in  the  absence  of  spines  and  ridges  on 
the  body  and  hairiness  of  the  mouth  appendages,  which  are  evidently  due  to  conver- 
gence  following  on  a  similar  mode  of  life.  This  conclusion  is  far  more  iutelligible  on 
general  grounds,  that  the  original  derivation  of  Engaeus  from  P.  hicarinatus,  and  it 
clears  up  all  the  puzzling  features  in  the  geographical  distribution  of  these  forms.  We 
can  now  explain  clearly  why  Engaeus  occurs  as  two  species  in  Tasmania,  although  P. 
hicarinatus  is  absent,  because  Astacopjsis  occurs  in  Tasmania.  The  several  species  of 
Engaeus  are  characterised  by  the  great  depth  of  the  carapace,  measured  dorso-ven- 
trally  and  by  its  arched  roof-shaped  form.  The  eyes  are  small  and  the  abdomen  is 
reduced.  The  mouth  parts  and  neighbouring  regions  are  very  hairy.  The  gills  are  of- 
ten  reduced  especially  the  arthrobranch,  while  in  some  forms  the  last  pleurobranch  iß 
entirely  suppressed,   a   feature   exhibited  by    no   other  Australian    Crayfish.     Again    in 
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certain  forms  the  exopodite   of  the  third  maxillipede  may  be  suppressed,    thus    showing 
the  striking  morphological  chauges  which  species  of  Engaeus  may  exhibit. 

As  to  the  habits  of  Engaeus,  very  little  is  known.  They  live  in  holes  or  burrows, 
sometimes  far  from  ponds  or  rivers,  but  there  is  always  watei-  at  the  bottom  of  their 
holes.  They  never  leave  their  burrows  in  the  day-time,  but  probably  come  out  at  night 
and  wander  about  in  search  of  Insect-larvae  and  Myriaijods.  The  young  are  brought 
into  the  world  and  tended  by  the  female  parent  in  the  same  way  as  an  ordinary  crayfish. 

J.  T.  Saun  der  8  (Cambridge). 

45)  Caliiiaii,  W.  T.,  Two  Cases  of  abnormal  Appendages   in   Crabs. 
In:  Ann.  Nat.  Hist.,  Vol.  II,  Nr.  64,  S.  399—403,  with  3  figs.  in  text. 

The  author  gives  detailed  descriptions  of  two  cases,  one  of  which  is  an  ab- 
normality  of  tlie  second  Walking  leg  in  Cancer  pagurus  and  tlie  other  of  one  the 
great  clielae  in  Portunus puher.  The  first  is  clearly  a  case  of  "homoeosis"  (Bate- 
son)  but  at  the  same  time  it  is  an  imperfect  one  since  the  modified  limb,  in 
assuming  the  characters  of  a  cheliped,  has  not  parted  altogether  with  tliose 
proper  to  a  Walking  leg.  The  brushes  of  hair  on  the  dorsal  or  outer  edge  of  the 
propodus  and  dactylus  are  closely  similar  to,  although  less  developed  than  those 
of  the  other  Walking  legs,  and  they  are  quite  unrepresented  ou  the  cheliped. 
Moreover  the  abnormal  limb  is  not  adjacent  to  the  limb  which  it  mimics,  the 
first  Walking  leg,  which  is  normal  in  every  respect  Coming  between  them  caps. 
This  crab  was  caught  at  Dartmouth. 

The  other  case  occurred  in  a  male  Portunus  pnhcr  caught  at  Lyme  Regis 
(England).  There  the  left  chela  only  is  affected,  while  the  right  chela  is  quite 
normal.  On  the  inner  side  of  the  left  carpus  in  a  position  occupied  in  a 
normal  cheliped  by  the  carpal  spine,  is  attached  a  second  smaller  carpus,  mar- 
ked  off  from  the  first  by  a  groove,  which  however  does  not  form  a  moveable 
articulation.  This  smaller  carpus  is  probably  a  repetition  of  the  carpus.  since  it 
bears  a  large  carpal  spine  of  normal  form.  Articulating  with  this  secondary  car- 
pus is  a  chela,  somewhat  smaller  than  the  normal  chela.  Thus  there  are  two 
chelae  on  one  limb. 

They  are  three  excellent  figures,  showing  details  of  the  abnormalities. 

J.  T.  Saunders  (Cambridge). 

46)  Calinan,    W.   T.,    A    note    on    the    Brachyuran    Genera    M icippoides    and 
llyastenus.     In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (London),  Vol.  II,  Nr.  63,  S.  312—314. 

Ca  Im  an  shows  that  the  specimens  from  Christmas  Island  which  he  described  under 
the  name  Hyastemis  andretvsi  were  named  in  error  and  belong  to  Milne-Edwards's 
species,  Micippoidcs  angustifrons.  The  author  also  shows  how  the  name  Halimus  came 
to  be  transferred  to  the  genus  Hyastcnus.  This  transfer  was  made  by  Miss  Rathbun, 
who  has  been  followed  by  nearly  all  writers.  She  mistook  the  Pisa  aris  of  Latreille 
which  is  a  member  of  the  genus  Hyastenus  for  Halimus  aris  and  since  Halimus  aris 
is  the  genotype  of  the  genus  Halimus  Miss  Rathbun,  therefore,  transferred  the  name 
Halimus  to  the  genus  Hyastenus  —  a  perfectly  unnecessary  proceeding. 

J.  T.  Saunders  (Cambridge). 

Insecta. 

47)  Shelford,  K.,   The  oothecae  of  Blattidae.   In :  Ent.  Record  and  Journ. 
Variation,  Bd.  XXIV,  Heft  12,  S.  283— 287,  1912. 

The  writer  first  describes  briefly  the  chitinous  ootheca  of  JBlatIa,  mentioning 
that  the  lips  are  not  soldered  along  the  suture,  but  remain  closed  through  the 
elasticity  of  the  walls;  the  young  larvae  escaping  with  the  lielp  of  two  greatly 
dilatable  frontal  vesicles.  Other  forms  of  chitinous  ootheca  are  described,  some 
of  which  are  carried  by  the  ?  with  the  suture  directed,  not  uppermost  as  in 
Blatta,  but  to  one  side. 
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But  about  ^3  of  the  genera  are  viviparous,  forming  no  ootheca  at  all  or 
only  a  very  imperfect  one.  There  are  3  alternative  methods  to  the  laying  of 
eggs  in  a  chitinous  ootheca,  so  that  the  family  contains  the  following  4  cate- 
gories:  (I)  oviparous  forms,  depositing  their  eggs  in  a  chitinous  ootheca:  (II) 
secondarily  viviparous  forms,  in  which  a  chitinous  ootheca  is  formed  but 
retained  in  the  brood-pouch,  either  tili  the  young  have  emerged,  or  tili  imme- 
diately  before  they  emerge  (a  secondary  adaptation  from  (I)):  (III)  viviparous 
forms,  carrying  the  Young  enveloped  in  a  thin  membrane,  which  ruptures  to 
allow  them  to  escape  from  the  brood-pouch  (Panddora^  etc.):  (IV)  ovo-vivi- 
parous  forms,  having  a  thin  leather  (not  chitinous)  ootheca  which  is  carried  in 
the  brood-pouch  with  the  end  protruding  from  the  abdomen,  and  is  only  depo- 
sited  just  before  the  young  are  ready  to  emerge  (Blaitella,  etc.). 

The  writer  considers  that  neither  the  formation  of  the  elaborate  chitinous 
ootheca,  nor  viviparity,  are  truly  primitive  in  the  family,  and  that  viviparity  in 
Blattidae  has  a  two-fold  origin.  Supposing  ancestral  forms  to  have  laid  eggs 
singly  or  in  masses,  two  diverging  lines  might  be  followed:  (A)  on  the  one  hand 
might  arise  oviparous  genera  forming  a  chitinous  ootheca  ((I),  above),  from  which 
again  might  arise  those  (secondarily)  viviparous  genera  in  which  a  chitinous 
ootheca  is  formed  but  retained  in  the  brood-pouch  ((II),  above):  (B)  on  the  other 
hand,  by  lengthening  of  the  period  spent  by  the  embryo  inside  the  brood-pouch, 
there  might  arise  viviparous  genera  in  which  no  ootheca  at  all  is  formed  ((HI), 
above),  and  ovo-viviparous  genera  ((IV),  above).  Both  methods  may  have  the 
object  of  securing  the  embryos  against  attack  from  external  parasites. 

A  list  of  the  subfamilies,  with  their  methods  of  reproduction  so  far  as 
known,  is  added:  in  only  two  cases  is  more  than  one  method  found  in  the  same 
subfamily.  Reference  is  made  to  the  habit  of  certain  Periplanetae^  etc.,  of  covering 
their  oothecae  with  fragments  of  the  substratum  on  which  they  are  placed. 

H.  Scott  (Cambridge). 

48)  Shelford,  E.,    Studies  of  the  Blattidae.     In:  Trans.  Eni  Soc.  London,  Heft  4, 
S.  643—661,  Taf.  79,  80,  1912. 

This  paper  is  "a  revision  of  the  genus  Theganopteryx  Br.,  together  with  remarks 
on  8ome  species  of  Hemithyrsocera  Sauss".  The  author  remarks  that  he  is  convinced  of 
the  necessity  for  much  more  accurate  and  detailed  diagnoses  of  genera  in  the  Ecto- 
biinae  and  Pseudomopinae,  but  that  to  make  these  is  not  easy;  because,  although 
the  ,?J  are  distinct  enough,  the  +$  of  many  spp.  resemble  one  another  very  closely. 
Further,  he  states  that  the  characters  used  to  separate  Ectobiinae  from  Pseudomopinae 
are  so  variable  and  interchangeable,  that  he  has  sometimes  considered  the  advisability 
of  merging  the  two;  but  has  not  done  so,  owing  to  a  conviction  that  further  detailed 
study  will  probably  reveal  satisfactory  differentiating  characters.  A  diagnosis  of  the 
Ectobiinae  is  given  (p.  645).  The  genus  Theganopteryx  is  then  revised;  so  far  as 
known  the  genus  is  confined  to  tropical  Africa.  Some  spp.  of  Hemithyrsocera  are  descri- 
bed  (pp.  655—660);  and  a  list  of  the  spp.  of  that  genus  is  added  (p.  661):  the  ,-f,,f  of 
some  spp.  have  the  ventral  apical  parts  of  the  abdomen  very  asymmetrical,  as  shown 
in  Plate  80.  H.  Scott  (Cambridge). 

49)  Bimsky>Korsakow,  M.,  Ein  Fall  von  Mundteileregeneration  bei  Haploem- 
bia  solieri  Ramb.     In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.-Biol.,  Bd.  8,  Heft  1,  S.  17—19.  1912. 

Die  Mundteile  der  linken  Seite  sind  anormal.  Auch  die  linke  Antenne  war  nur 
als  Stummel  vorhanden.  Autotomie  und  Regeneration  der  Antennen  der  beiden  Embien- 
arten  von  Villefranche,  Haploemhia  solieri  Ramb.  und  Monotylota  ramhuri  R.-Cors.,  sind 
häufiger.  Der  linken  Mandibel  fehlen  die  Zähne.  Der  Stipes  der  linken  Maxille  ist  im 
distalen  Teil  regeneriert.  Der  linke  Maxillartaster  ist  kleiner  als  der  rechte  und  unvoll- 
ständig gegliedert.  Der  Lobua  externus  ist  nicht  zur  Ausbildung  gekommen.  Der  innere 
ist  plumper  und  kleiner  bezahnt.    Der  linke  Palpus  labialis  scheint  ein  Regenerat  zu  sein. 

Eckstein  (Eberswalde). 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  aUgem.  a.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  2 
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60)  Laidlaw,  F.F.,  Contributions  to  a  study  ofthe  Dragonfly  Fauna  of  Bor- 
neo.  —  Part  T.  The  Corduliinae:  The  Genus  Ämphicnemis:  The  Legion 
Frotoneura.     In:  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  Heft  1,  S.  63 — 80,  Taf.  4,  l'J13. 

61)  Williams,  C.  B.,  Some  biological  notes  on  Baphidia  maculicollis 
Steph.   In:  Entomologist,  Bd.  XL  VI,  Heft  1,  S.  6—8,  1913. 

A  $  of  this  species  wliich  emerged  from  tlie  pupa  on  May  4*^  lived  over 
2  months  in  captivity,  and  a  c?  captured  on  May  28'^,  and  placed  with  the  $, 
Hved  nearly  4  weeks.  They  were  fed  on  apliids  [Siphotiophora  sp.);  in  feeding 
the  Baphidia  first  approached  the  Siphonophora  slowly,  then  seized  it  with  a 
sudden  rush  and  raised  it  aloft  in  its  jaws;  the  aphid  was  slowly  consumed,  its 
legs  and  autennae  being  cleaned  off  the  head  of  the  Baphidia  by  the  front  tar- 
sus  of  the  latter,  which  in  its  turn  was  cleaned  by  being  drawn  through  the 
mandibles.  The  cf  and  $  also  readily  drank  drops  of  water.  The  $  oviposited 
in  a  piece  of  rotten  wood  before  June  IV^.  Eggs  and  young  larvae,  and  the 
process  of  hatching,  are  described.  The  larvae  in  captivity  ate  aphids  and  dead 
house-flies,  and  drank  drops  of  water.  An  ichneumonid  {Pyracinon  melamirus 
Holmgr.)  was  bred  from  a  BapMdia-larva..  H.  Scott  (Cambridge). 

62)  CummingS,  B.  F.,  Apropos  of  the  first  maxillae  in  the  genus  Dipseu- 
dopsis,  Walk.,  Trichoptera  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Bd.  11,  Nr.  63,  S.  308—312, 
4  Textfiguren,  1913. 

A  description  is  given  of  the  mouth-parts  of  a  specimen  of  this  genus.  In  several 
respects  they  show  a  considerable  resemblance  to  those  of  certain  Lepidoptera.  The 
outer  lobes  of  the  first  maxillae  are  very  long  and  pendulous,  recalling  those  of  Zeuzera 
and  some  other  Lepidoptera.  The  author  considers  that  the  resemblance  is  probably 
due  to  parallel  development  rather  than  to  actual  homoplasy. 

H.  Scott  (Cambridge). 

63)  CummingS,  B.  F.,  On  some  points  in  the  anatomy  of  the  mouth- 
parts  of  the  Mallophaga.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  Heft  1,  S.  128 — 141, 
Textfig.  24—32,  1913. 

This  paper  deals  with  various  anatomical  points  under  the  following  hea- 
dings:  (l)  palpi  of  the  Ischnocera,  (2)  palpi  of  the  Amblycera,  (3)  oesophageal 
sclerite  and  lingual  glands,  (4)  varieties  of  sclerite  and  glands,  (5)  their  distri- 
bution  among  the  genera,  (6)  descriptions  of  special  cases,  (7)  the  maxillary  forks. 
The  uniqueness  of  the  oesophageal  sclerite  and  the  lingual  glands  in  the 
comparative  anatomy  of  the  insect  mouth  is  remarked  on,  and  in  the  conclusion 
(p.  141)  it  is  stated  that  the  sclerite  is  probably  present  in  all  Mallophaga.  The 
lingual  glands  are  hard  flat  oval  pieces  of  chitin:  no  glandulär  atructure  has  been 
discovered  in  them,  but  they  have  not  actually  been  histologically  examined. 
The  author  regards  them  as  part  of  the  sclerite,  the  wliole  to  be  looked  on  as 
a  Compound  hypopharynx.  H.  Scott  (Cambridge). 

64)  CummingS,  B,  F.,  Anoplura  from  African  hosts.  In:  Bull.  Ent.  Research, 
Bd.  3,  Heft  4,  S.  393—397,  2  Textfig.,  1912. 

This  paper  contains  descriptions  of  the  ,^  of  Neohaematopinus  heliosciuri  n.  sp., 
from  Heliosciurus  palliatus  Peters  (Brit.  E.  Africa):  and  the  '^  of  Polyplax  otomydis,  n. 
8p.,  from  Otomys  irroratus  tropicalis  (Brit.  E.  Africa).  H.  Scott  (Cambridge). 

65)  Butler,  E.  A.,  A  contribution  towards  the  life-history  of  Berytus  cla- 
vipes   F.     In:  Ent.  Mo.  Mag.,  Bd.  24,  Heft  2,  S.  28—32,  1913. 

Several  r^A  and  J?  of  this  Hemipteron  were  found  at  the  roots  of  grass  in  May, 
and  were  kept  in  cavity.  A  ,"  and  '^  caired  and  remained  so  for  3  days.  Eggs  were 
laid  at  the  end  of  May  and  beginning  of  June,  being  attached  to  grass  leaves  by  ad- 
hesive  secretion  at  the  middle  of  one  side:  they  were  cylindrical  and  long,  narrower  be- 
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hind,  and  with  a  circle  of  minute  prominences  (probably  micropylar)  in  front.  In  hat- 
ching  the  egg-shell  ia  split  longitudinally  in  front,  but  no  cap  nor  any  other  part  is 
cast  oif.  The  egg-stage  lasted  3  weeks,  and  the  ist,  2^^,  3rd^  and  4tii  instars  lasted  re- 
spectively  about  7,  9,  6  and  3  days:  the  insects  died  before  reaching  maturity.  In  the 
Ist  instar  the  insect  posaesses  certain  special  tubevcles  and  hairs  which  are  all  got  rid  of  at 
the  first  moult:  the  wing-pads  appeared  at  the  third  ecdysis.  Tlie  insects  were  fed  on 
grass,  into  the  green  parts  of  which  they  plunged  the  rostrum,  sometimes  keeping  it 
inserted  for  some  hours.  Their  curious  attitudes  while  feeding  and  resting  are  described. 

H.  Scott  (Cambridge). 

56)  Lindinger,  L.,  Nachtrag  zu  den  Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Schildläuae. 
In:  Zeitachr.  f  wiss.  Ins.-Biol.,  Bd.  8,  Heft  1,  S.  31,   1912. 

Die  als  Aspidiotus  ostreiformis  von  Calluna  vulgaris  und  Erica  tetralix  beschriebene 
Art  ist  eine  gute  selbständige  Art:  Asp.  havaricus  n.  sp.     Diagnose.   Verbreitung. 

Eckstein  (Eberswalde). 

57)  Newstead,  R.  and  CummiilgS,  B.  F.,  On  a  remarkable  gall-produ- 
cing  Psyllid  from  Syria,  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Bd.  2,  No.  63,  S.  306 
—308,  Taf.  7,  1913. 

A  giant  gall  is  described,  measuring  180  mm  in  lengtli  and  5 — 26  mm  in 
width,  roughly  cylindrical,  and  pointed  at  the  tip.  When  found  it  contained  im- 
mense numbers  of  immature  Psyllidae,  probably  a  species  of  Triozinae.  The  in- 
sects are  described,  but  cannot  be  determined  owing  to  their  immaturity.  The 
gall  is  probably  the  largest  Psyllid-gall  known.  H.  Scott  (Cambridge). 

58)  Lamb,  C.  G.j  Diptera:  Lonchaeidae,  Sapromyzidae,  Ephydridae,  Chlo- 
ropidae,  Agromyzidae  [of  the  Seychellesj.  In:  Trans.  Linn.  Soc.  London,  ser. 
2,  Zool.,  Bd.  15,  Heft  3,  S.  303—348,  Taf  15,  16,  1912. 

This  is  a  report  on  the  material  collected  by  the  Percy  Sladen  Trust  Expedition 
to  the  Indian  Oceau.  It  deals  with  58  spjj.,  niost  of  which  are  new,  and  includes  de- 
scriptions  of  2  new  genera  of  Ephydridae.  The  few  spp.  which  are  not  new  have  wide 
and  curious  distributions,  beiug  known  in  one  case  from  the  Mediterranean  Region;  in 
another  case  from  S.  Europe,  Egypt,  and  Natal;  in  another  from  Madeira;  in  another 
from  the  East  Indiea.  H.  Scott  (Cambridge). 

59)  Stanton,  A.  T.  (Bacteriologist,  Fed.  Malay  States),  On  the  changes 
which  occur  in  certain  characters  of  Änopheles  larvae  in  the  course 
of  their  growth.  In:  Bull.  Ent.  Research,  Bd.  3,  Heft  4,  S.387— 391,  6  Text- 
fig.,  1912. 

The  determination  of  the  spp.  of  AnopJieles  from  an  examination  of  the  lar- 
vae has  been  hampered  by  the  apparent  variability  of  important  larval  charac- 
ters in  different  larvae  of  the  same  sp.  In  the  Malay  Peninsula  the  writer  has 
bred  out  certain  spp.  from  the  egg  and  studied  the  larvae  in  their  successive 
stages.  He  considers  that  the  supposed  variations  of  the  larva  of  a  sp.  may  re- 
ally  be  "changes  of  a  constant  kind  associated  with  successive  phases  of  deve- 
lopment".  Certain  changes  observed  during  the  growth  of  the  larva  of  Anoplieles 
albirostris  are  described  in  detail  and  illustrated.  In  the  newly-hatched  larva  of 
this  sp.  the  clypeal  hairs  are  simple  bristles  and  the  dorsal  "palmate"  hairs  are 
represented  by  simple  lanceolate  leaflets.  During  growth  and  at  successive  ec- 
dysis gradual  changes  occur,  so  that  finally  in  the  mature  larva  the  clypeal  hairs 
are  much  feathered  (and  the  position  of  the  posterior  ones  is  different  from  what 
it  was),  and  the  simple  leaflets  are  replaced  by  the  whorls  of  leaflets  forming 
the  palmate  hairs.  The  newly  hatched  larva  of  this  Änopheles  approximates  in 
several  of  its  characters  to  mature  CwZfic-larvae.  H.  Scott  (Cambridge). 

60)  Edwards,  F.  W.,  Revised  keys  to  the  known  larvae  of  African  Culicinae. 
In:  Bull.  Ent.  Research,  Bd.  3,  Heft  4,  S.  373—385,  9  Textfig.,  1912. 
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61)  NeTVStead,  R.,  On  the  characteristics  of  the  newly  discovered  Tsetse- 
fly,  Glossina  austeni^  Newstead;  with  descriptions  of  the  genital  arma- 
ture  of  Glossina  fuscipleuris  Austen,  and  Glossina  longipennis  Corti.  In: 
Bull.  Ent.  Research,  Bd.  3,  Heft  4,  S.  355—360,  3  Textfig.,  1912. 

62)  LooS;  C,  Weitere  Beobachtungen  an  Parasetigera  segregata.  In:  Forat- 
u.  Jagdztg.  f.  Böhmen,  XI,  S.  435—438,  1912. 

10 — 59%  der  an  gefällten  Kiefern  gesammelten  Nonnenraupen  {Psilura  monacha) 
waren  von  dem  Parasiten  besetzt.  Die  Schwärmzeit  der  Tachine  dauert  von  Ende  Mai 
bis  Anfang  Juli  (5  Wochen).  Eckstein  (Eberswalde). 

68)  Newstead,  R.,  Notes  on  Phlebotomus  with  descriptions  of  new  species. 
(Part  I.)     In:  Bull.  Ent.  Research,  Bd.  3,  Heft  4,  S.  361—367,  3  Textfig.,  1912. 

The  writer  has  discovered  that  in  all  the  spp.  examined  the  3r<i  Joint  of  the  palpi 
bears  a  Compound  group  of  minute  and  curiously  modified  spines,  differing  in  form  in 
different  species:  they  are  präsent  in  both  sexes,  and  are  very  easily  deciduous.  Also, 
in  all  the  spp.  except  one,  the  antennae  of  both  sexes  bear  hirsute  glands,  in  optica! 
section  crateriform  with  the  lip  fringed  with  fine  hairs:  they  seem  to  be  present  only 
on  the  last  three  joints,  but  are  rarely  visible  on  the  terminal  one. 

H.  Scott  (Cambridge). 

64)  Chappellier,  A.,  Larve s  vivant  dans  le  formol.  In:  Feuille  Jeunes 
Natural.,  Bd.  43,  Heft  3,  S.  55,  1913. 

Im  Anschluß  an  die  vom  Ref.  im  Zool.  Anz.  XXXIX,  5/6  mitgeteilte  Ent- 
wicklung der  Fliege  DrosopJüIa  riibrostriafa  Becker  an  in  Formol  in  fest  ver- 
schlossenen Gefäßen  liegenden  Hottentottenköpfen  teilt  Verf.  jetzt  einen  ähn- 
lichen Fall  mit.  Ein  Glas  mit  Kadaver  von  Zeisigen  {scrins)  wurde  von  Fliegen- 
larven befallen,  die  sich  darin  entwickelten,  indem  „sie  sich  von  dem  mit  Formol 
imprägnierten  Fleisch  in  einer  Atmosphäre,  die  mit  den  Dämpfen  dieser  Flüssig- 
keit gesättigt  war,  ernährten".  Es  handelte  sich  um  PJtora  heigcnstammi  Mik.  und 
Phora  rufipes  Meig.  Mit  Formol  übergossene  Puppen  sterben  ab,  auch-  in  dem 
Drosophila-Fsdl  schritten  die  Larven  stets  außerhalb  der  Flüssigkeit  zur  Ver- 
puppung. P.  Schulze  (Berlin). 

65)  Rogers,  K.  St.  A.j  NoteonoccasioualmigrationofLepidoptera.  In:  Proc. 
Ent.  Soc.  London,  S.  98—99,  1912. 

The  writer  records  a  migration  of  5  spp.  which  occurred  in  the  coast  district  of 
Brit.  East  Africa  early  in  1911:  its  dii'ection  was  from  S.  S.  W.  to  N.  N.  E.,  the  wind  being 
light  from  E.  N.  E.  Two  of  the  spp.  were  forma  usually  not  at  all  common  in  that  di- 
strict: one  of  them  (Libythea  laius  Trim.)  had  not  been  seen  there  by  the  writer  since 
1899,  after  a  long  and  severe  drought.  There  had  also  been  drought,  to  a  less  extent, 
before  the  1911  migration;  possibly  excessive  drought  may  cause  occasional  migration, 
and  thereby  the  spread  of  spp.  into  new  localities.  H.  Scott  (Cambridge). 

66)  Stichel,  H.,  Über  Melanismus  und  Nigrismus  bei  Lepidopteren. 
In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.-Biol.,  Bd.  8,  Heft  1,  2,  S.  6—9,  41—43,  1912. 

Beschreibung  von  Melanismen  bei  Äraschnia  Icvana  L.,  Argynis  papMa  L. 
absoluter  Nigrismus,  Brer/^>iis  selene  Schiff.,  B.  apiraphe  Hbn.,  3Mitaea  afhalia 
Rott.;  Lymantria  monacha  L.  Weibchen:  Vorderflügel  links  absoluter  Nigrismus, 
rechts  totaler  Melanismus.  Bemerkungen  über  die  Nomenclatur  der  Nonnen- 
melanismen;  Cymaiophora  or  forma  alhingcnsis  Warn.  Melanismus  mit  scharf 
weißer  Orzeichnung;  Boarmia  consortaria  forma  humperti  Hump. 

Eckstein  (Eberswalde). 

67)  Carpenter,  G.  D. H.,  The  cocoons  of  the  African  Lasiocampid  moth 
ChrysopsycJie  varla   Walker.    In:  Proc.  Ent.  Soc.  London,  S.  81,  1912. 

The  larvae  of  this  moth  are  very  conspicuously  coloured.  When  spinning 
its  cocoon  the  larva  leaves  a  hole  at  one  end,  through  which  at  pupation  the  cast 
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larval  skin  is  partly  extruded,  so  that  its  conspicuous  coloration  is  visible  out- 
side  the  cocoon.  The  imago  does  not  emerge  through  this  hole,  but  makes  an- 
other  hole  at  the  other  end  of  the  cocoon  for  this  purpose.  The  larval  colours  are 
regarded  as  warning-colours,  and  it  is  suggested  that  the  cast  larval  skin  is 
made  use  of  to  protect  the  cocoon.  H.  Scott  (Cambridge). 

68)  Green,  E.  E.,  Note  on  the  construction  of  the  cocoon  of  the  Ti- 
neid  moth  Epicephala  chalyhacna  Meyr.  In:  Proc.  Ent.  Soc.  London,  S.  106 
—109,  2  Fig.,  1912. 

The  cocoons  are  elongate  white  structures,  with  a  median  crest  of  minute 
glistening  globales.  The  writer  observed  (at  Peradeniya,  Ceylon)  the  larvae  lo- 
wering  themselves  30  or  40  feet  from  a  tree,  and  swinging  in  the  breeze  tili 
driven  against  something  —  leaves,  twigs,  posts  etc.  —  on  which  to  pupate. 
Immediately  on  obtaining  a  foothold  the  larva  commences  to  form  its  cocoon, 
a  work  which  is  completed  within  2  hours.  After  weaving  a  thin  silken  covering 
it  rests  for  a  few  moments,  then  with  a  convulsive  movement  it  voids  from  the 
anus  a  globular  pellet  of  dried  bubbles.  It  then  turns  round  inside  the  cocoon, 
rapidly  attaches  the  pellet  to  the  roof  of  the  cocoon  by  a  silken  cord,  bites  a 
small  hole  in  the  roof  close  to  the  point  of  attachment  of  the  cord,  pushes  the 
pellet  and  cord  up  through  this  hole  on  to  the  outer  surface,  and  quickly  repairs 
the  hole.  After  a  short  pause  it  repeats  the  process  at  the  opposite  extremity  of 
the  cocoon:  and  by  continual  repetition,  the  complete  crest  of  globules  on  threads 
is  made.  The  number  of  globules  probably  varies,  but  there  may  be  over  40  on 
one  cocoon.  H.  Scott  (Cambridge). 

69)  Wahl,  B.,  Über  die  Polyederkrankheit  der  Nonne  (Lymantria 
monachd).  In:  Zentralbl.  f.  d.  ges.  Forstw.,Bd.  37,  Heft  8/9,  S.  355— 378,  1912. 

Wahl  hat  seine  Versuche  im  Jahre  1911  an  Seidenraupen  und  Nonnen  fort- 
gesetzt und  berichtet  über  dieselben. 

Eine  typisch  pathogene  Wirkung  konnte  bei  den  Seidenraupen  nur  bei  ein- 
zelnen Versuchen  nachgewiesen  werden.  Die  Versuche  mit  Nonnenraupen  hatten 
ein  ähnliches  Ergebnis,  wie  die  Versuche  des  vorausgehenden  Jahres.  Die  Ver- 
fütterung  von  Resten  wipfelkranker  Nonnenraupen  ruft  unter  Nonnenraupen 
wieder  Wipfelkrankheit  hervor.  Die  Fütterung  der  Nonnenraupen  mit  Aufschwem- 
mungen gelbsüchtiger  Seidenraupen  blieb  ohne  merkbaren  Erfolg.  Es  muß  daher 
eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Virus  der  Nonnenkrankheit  und  des  Virus  der 
Seidenraupengelbsucht  vorhanden  sein.  Der  Massenerkrankung  der  Nonne  geht 
stets  ein  mehr  oder  minder  sporadisches  Auftreten  der  Polyederkrankheit  voraus. 
Das  Auftreten  der  Wipfelkrankheit  ist  nicht  direkt  von  der  Menge  der  in  einem 
Revier  vorhandenen  Nonnenraupen  abhängig.  Auf  Parasiten  kann  die  Polyeder- 
krankheit übergehen.  Von  dem  Fraß  „von  oben  nach  unten"  (Wipfelfraß)  kann 
man  schließen,  daß  an  der  betreffenden  Örtlichkeit  die  Wipfelkrankheit  bereits 
aufgetreten  ist.  Der  Name  (Schlaff sucht,  FlacherieJ  soll  für  die  Polyederkrank- 
heit nicht  angewendet  werden.  Wahl  berücksichtigt  sorgfältig  die  einschlägige, 
auch  nicht  forstliche  Literatur  (Entomolog.  Zeitschrift,  Laboratoire  d'etude  de 
la  soie,  Bericht  der  Ges.  Isis  in  Bautzen,  Bericht  der  naturf.  Ges.  St.  Gallen  u.  a.). 

Eckstein  (Eberswaldej. 

70)  Ulrich,  Verspäteter  Nonnenfalter.  In:  Deutsche  Forstzeitung,  Bd.  58,  Nr.  43, 
S.  856,   1912. 

Am  16.  Oktober  1912  wurde  in  Lauban  ein  lebendes  Nonnenweibchen  {Psüura  mo~ 
nacha)  gefangen,  das  126  Eier  bei  sich  trug.  Eckstein  (Eberswalde). 
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71)  Scheidter,  Fr.  (München,  Forstl.  Versuchsanstalt),  Beitrag  zur  Lebensweise 
eines  Parasiten  des  Kiefernspinners,  des  Meteorus  versicolor  Wesm.  In: 
Naturw.  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Landwirtsch.,  Bd.  10,  Heft  4/5,  S.  300—315,  1912. 

Aus  Raupen  von  DendroUmus  piiii  wurde  Meteorus  versicolor  Wesm.  var.  decolorata 
Ruthe.  Beschreibung  der  Art.  Die  Larve  lähmt  beim  Austritt  aus  der  Raupe  ihren 
Wirt.  Dieser  wird  später  von  Schmerzen  gepeinigt  und  stirbt.  Der  Austritt  erfolgt  am 
9.,  10.  oder  11.  Segment  der  Raupe.  Beschreibung  der  Larve  und  Schilderung,  wie  sie 
an  langem  Spinnfaden  hängend  ihren  Cocon  spinnt,  ihren  Kot  entleert,  sich  verpuj^tpt. 
Pupjiendauer  13 — 14  Tage.  Begattung  und  Eiablage.  Ferner  wurden  erzogen  Tropho- 
campa  nigripes  Grav.  und  A)wmalon  circumflexum,  sowie  als  Parasiten  zweiten  Grades 
Mesochorus  gemellus  Holmgr.  und  Hemiteles  scJwff'neri  Schmkn.  Beschreibung  und  Bio- 
logie derselben.  Eckstein  (Eberswalde). 

72)  HoffmanD,  Fr.,  Zur  Naturgeschichte  von  Plusia  ain  Hoehenw.  [Lepidopt.]. 
In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.-Biol.,  Bd.  8,  Heft  1/2,  S.  9—14,  60— G9,  1912. 

Beschreibung  des  Falters.  Literatur.  Die  Art  ist  sehr  konstant  in  Färbung,  Zeich- 
nung und  Größe;  in  der  Farbe  etwas  abgeänderte  Form  im  Oberengadin;  Flugzeit:  Mai- 
Juni  abends;  sitzt  an  Lärchenstämmen;  fliegt  gerne  zum  Licht.  Geographische  Verbrei- 
tung: Alpen  bis  Schlesien.  Genaue  Beschreibung  des  Eies,  der  Eiablage;  Dauer  des 
Eizustandes:  14  Tage.  Fünf  Raupenstadien  werden  beschrieben,  Färbung  sympathisch. 
Jährlich  eine  Generation.  Lebensgewohnheiten  der  Raupe,  Überwinterung,  Zucht,  Ver- 
puppung.    Beschreibung  der  Puppe.  Eckstein  (Eberswalde). 

73)  Frohawk,  F.  TV.,  Hibernation  of  Pyrameis  atalanta.  In:  Entomologist, 
Bd.  46,  Heft  2,  S.  40—42,  1913. 

There  has  been  considerable  discussion  as  to  whether  this  species  ever  hibernates 
in  Britain.  The  writer  gives  two  authentic  cases  of  a  ¥  atalanta  being  found  in  Janu- 
ary  and  February  respectively ,  and  one  case  of  several  i?  surviving  the  winter.  Hiber- 
nation therefore  does  occasionally  occur.  H.  Scott  (Cambridge). 

74)  DaniienlJerg,  Stnerinthns  ocellata  ocellata  L.  c?  xS.oceUata  atlantica 
Aust.  $  und  die  reziproke  Gegenkreuzuug  mit  Ausblick  auf  das  ver- 
wandtschaftliche Verhältnis  von  8.  ocellata  atlantica  Aust.  zu  S. 
ocellata  ocellata  L.  und  zur  S.  jpojJwZi-Gruppe.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.- 
Biol.,  Bd.  8,  Heft  1,  S.  27—31,  1912. 

Die  Ergebnisse  der  Paarung  S.  atlantica  d"  X  ocellata  5  (=  hybr.  charlotta  m.) 
sowie  auch  der  Gegenkreuzung  ocellata  S  X  atlantica  $  (=  hybr.  gertrudis  m.) 
wurden  erfolgreich  fortgesetzt.  Beschreibung  der  Bastarde  und  des  Verlaufs 
ihrer  Zucht.  Der  Thoracalfieck  stellt  ein  noch  nicht  sehr  altes  Zeichnungselement 
dar,  das  durch  Temperatureinwirkung  noch  leicht  in  seiner  Ausdehnung  zu  be- 
einflussen ißt,  was  bei  den  übrigen  Zeichnungselementen  nicht  möglich  war.  Sämt- 
liche physiologischen  und  morphologischen  Unterschiede  der  beiden  Kreuzungs- 
produkte von  ocellata  mit  atlantica  untereinander  lassen  sich  durch  die  bei 
Schwärmerbastarden  anscheinend  allgemeine  Erscheinung  erklären,  daß,  abgesehen 
von  dem  Überwiegen  der  erdgeschichtlich  älteren  Art,  außerdem  das  Männchen 
in  reziproken  Kreuzungsprodukten  echter  Arten  einen  gewissen  Ausschlag  gibt, 
daß  also  in  den  Eigenschaften  und  im  Aussehen  von  charlotta  das  Männchen  von 
atlantica^  von  gertrudis  dagegen  ocellata  J  vorwiegt.  Aus  der  Paarung  von  cJiar- 
lotta  und  gertrudis  entstanden  Zwergformen  aber,  im  Gegensatz  zu  Standfuß,  gerade 
von  der  Paarung  der  beiden  verschiedenen  Rassenmischlinge  miteinander,  nämlich 
gertrudis  c?  X  charlotta  5.  Um  den  Ver\\andtsGhaftsgrad  zweier  Arten  zu  prüfen, 
kann  man  die  Zahl  der  durchschnittlich  aus  einem  Gelege  erhaltenen  Bastarde, 
sowie  das  prozentuale  Vorkommen  oder  Fehlen  der  5$  unter  den  Bastarden  ver- 
gleichen. Verf.  und  Standfuß  haben  in  jeder  ihrer  Kreuzungszusammenstellungen 
zwei  Extreme  gefunden,  nämlich  jedesmal  den  größten  Grad  der  Verwandtschaft 
zwischen  atlantica  und  austanti  und  den  geringsten  Grad  zwischen  ocellata  und 
popidi.    Man  muß  sich  den  Stammbaum  so  vorstellen,   daß  atlantica  und  auslanti 
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der  hypothetischen  gemeinsamen  Urform  näher  stehen  und  in  gewissem  Abstand 
sich  populi  und  ocelkita  anschließen,  ohne  damit  behaupten  zu  wollen,  daß  letztere 
aus  ersteren  unmittelbar  hervorgegangen  sind.  Eckstein  (Ebers walde), 

75)  Liiderwaldt,  H.,  Zur  Biologie  von  Stenoma  dissimilis  Kearfott  Farn.  Ti- 
neidae.     In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InB.-Biol.,  Bd.  8,  Heft  1,  S.  5—6,  1912. 

Die  12  mm  lange  grüne,  braunköpfige,  weißbehaarte  Raupe  lebt  von  Januar  bis 
März  an  Ccdrala  fissüis  Vel.  zwiscben  zusammengesponnenen  Fiederblätteben.  Fraß, 
Kotablage  werden  beschrieben.  Puppe  zwischen  versponnenen  Blättern.  Puppendauer 
12  Tage.  Eckstein  (Eberswalde). 

76)  Sharp,  D.  and  Muir,  F.,  The  Comparative  Anatomy  of  the  male 
genital  tube  in  Coleoptera.  In:  Trans.  Ent.  Soc.  London,  Heft  3,  S.  477 — 
642,  Taf.  42—78,  1912. 

The  object  of  this  extremely  important  work  is,  in  the  authors'  opening 
words  "to  review  the  structure  of  the  male  genital  tube  throughout  the  order 
Coleoptera".  It  is  not  equivalent  to  a  Complete  review  of  the  male  copulatory 
Organs,  since  it  does  not  take  into  consideration  the  very  varied  modification  of 
the  abdomen  itself.  It  commences  with  (I)  an  Introduction,  followed  by  (II) 
a  section  on  Orismology  and  Technique,  in  which  also  the  special  terms  used 
are  fully  explained.  Section  III  is  headed  "Morphology"  and  includes  the  bulk 
of  the  work.  It  is  divided  into  two  parts  (a)  "Anatomy"  (pp.  486 — 600)  and  (b) 
"General  Morphology"  (pp.  600 — 608).  The  anatomical  portion  gives  the  de- 
tailed  results  of  investigation  of  over  100  families  of  Coleoptera,  dealt  with  in 
turn:  under  each  family  are  given  the  names  of  the  form  or  forms  examined, 
and  detailed  accounts  of  the  structure  of  the  genital  tube  in  those  forms,  the 
structures  being  figured  in  the  majority  of  cases.  The  morphological  section  is 
followed  by  sections  on  (IV)  Function  (pp.  609- — 613)  and  (V)  Taxonomy 
and  Phylogeny  (pp.  613—639). 

General  Morphology.  A  glance  at  the  Plates  is  sufficient  to  show  the 
bewildering  multiplicity  of  forms  which  the  male  genital  tube  assumes,  yet  the 
fundamental  plan  of  it  is  simple.  It  is  a  doubled  tube,  invaginated  into  itself,  one 
end  being  continuous  with  the  body-wall  while  the  other  divides  into  two  bran- 
ches  running  to  the  testes.  It  may  be  roughly  likened  to  a  glove  in  the  tip  of 
one  finger  of  which  a  hole  is  pierced,  while  a  slender  tube  is  attached  to  this 
hole  inside  the  finger  and  is  continued  into  the  hand-part  of  the  glove  (Intro- 
duction, p.  480).  The  "finger"  represents  the  outer  portion  of  the  tube,  conti- 
nuous with  the  body-wall  at  its  base,  while  the  slender  tube  represents  the  in- 
vaginated portion,  continued  into  the  abdomen  (the  hand-part  of  the  glove)  and 
dividing  into  two  branches  to  the  testes.  The  arrangement  is  exceedingly  protean, 
and  lends  itself  with  ease  to  modification  in  many  ways:  the  outer  portion  of  the 
tube  can  be  invaginated  into  the  abdomen  (i.  e.,  the  finger  drawn  into  the  band 
of  the  glove)  so  tliat  its  distal  orifice  becomes  proximal:  it  can  be  niade  to  col- 
lapse  in  several  layers,  like  a  telescope:  hard  sclerites  can  be  developed  on  the 
outer  portion  and  can  assume  very  many  different  forms  etc.  This  combination 
of  the  parts  —  whatever  their  form  —  into  a  perfect,  doubled  tube  without 
orifices,  is  remarkable:  the  one  orifice  present  arises  from  the  invagination  of  the 
tube  into  itself,  and  may  at  one  moment  be  near  the  centre  of  the  insect's  body, 
while  at  another  it  is  far  away  outside  the  body  at  the  extremity  of  the  extended 
tube  (p.  601). 

The  tube  consists  of  (I)  the  zygotic  portion,  i.  e.  the  pair  of  ducts  lea- 
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ding  from  the  testes,  and  (II)  the  azygotic  portion,  i.  e.  the  doubled  tube, 
invaginated  into  itself  and  continuous  at  its  other  end  with  the  body-wall.  The 
first  part  of  the  azygotic  portion  is  a  long  slender  tube  (stenazygos),  and  the 
second  part  is  the  broader  eurazygos.  The  greater  part  of  the  eurazygos  is  ex- 
ternal,  forming  the  outer,  or  phallic  portion  of  the  doubled  tube,  but  a  part  of  it 
may  be  internal  and  is  then  called  the  internal  sac:  this  is  not  always  present, 
for  in  some  forms  the  tube  continues  as  the  narrow  stenazygos  to  the  extremity 
of  the  invaginated  portion.  The  internal  sac  is,  in  all  observed  cases,  everted 
during  copulation.  The  hard  sclerites  on  the  outer  or  phallic  part  of  the  tube 
form  two  groups,  a  distal  group  (furthest  from  the  body-wall)  termed  the  me- 
dian lobe,  and  a  proximal  group  termed  the  tegmen:  between  median  lobe 
and  tegmen,  and  between  tegmen  and  body-wall,  are  the  first  and  second 
connecting  membranes.  The  orifice  at  the  point  where  the  tube  is  invaginated 
into  itself  is  termed  median  orifice,  while  tegmen  and  median  lobe  together 
are  termed  aedeagus  (pp.  600 — 604). 

The  writers  next  describe  (pp.  605 — 609)  some  of  the  forms  which  the 
parts  assume.  The  median  lobe  in  the  more  generalised  forms  is  tubulär,  with 
the  median  orifice  at  its  distal  extremity.  It  may  be  articulated  by  a  condyle  to 
the  lateral  lobes  of  the  tegmen,  in  which  case  the  first  connecting  membrane  is 
very  short,  or  that  membrane  may  be  long,  so  that  the  median  lobe  has  much 
free  play  through  the  tegmen  (Cucujoidea,  Phytophagoidea).  It  may  be  reduced 
in  chitinisation  and  entirely  enveloped  by  the  tegmen  (many  Scarabaeoidea) :  its 
maximum  reduction  is  reached  in  the  Tenebrionid  type,  in  which  it  is  represented 
only  by  a  small  membrane.  The  tegmen  in  the  more  generalised  groups  consists 
of  a  basal  piece  and  two  lateral  lobes,  varying  in  form  very  greatly.  The 
basal  piece  may  be  chitinised  so  as  to  form  a  complete  tube,  or  may  form  only 
a  ventral  chitinous  shield,  while  the  dorsal  part  remains  membranous:  in  Staphy- 
linidae  it  is  not  chitinised  at  all,  but  remains  entirely  membranous.  The  lateral 
lobes  may  remain  separate,  or  be  partly  conjoined  either  dorsally  or  ventrally, 
or  by  transverse  extension  may  form  a  complete  tubulär  sheath.  The  internal 
sac  differs  immensely,  not  only  in  different  groups  but  even  in  allied  species. 
It  may  be  excessively  large  and  produced  into  long  diverticula  (Scarabaeoidea). 
It  may  possess  an  armature  of  chitinous  plates  set  with  spines,  etc.  In  some  forms 
it  is  permanently  everted,  a  condition  which  appears  in  several  different  families. 
In  other  cases  it  is  produced  into  a  long  slender  flagellum,  sometimes  of  extreme 
length  and  fineness,  along  which  the  stenazygos  runs  to  its  tip:  this  flagellum 
also  appears  in  several  widely-separated  families. 

Function.  On  this  head  there  is  but  little  Information,  for  the  following 
reason:  that,  since  during  copulation  the  sexual  structures  of  c?  and  $  function 
as  a  Single  organ,  a  correlative  knowledge  of  the  $  genital  tube  is  absolutely 
necessary,  but  is  lacking.  No  positive  answer  can  yet  be  given  to  the  question, 
whether  the  c?  organs  actually  place  the  sperm  in  the  spermatheca  of  the  $,  or 
in  some  other  part  of  the  ?  tube.  The  authors  incline  to  the  opinion,  that  in  many 
cases  at  any  rate,  the  J"  organs  actually  reach  the  spermatheca,  instancing  the 
flagellum  as  a  structure  highly  adapted  for  this  purpose.  The  importance  of  the 
internal  sac  and  its  evagination  during  copulation  are  attested  not  only  by  some 
direct  observations,  but  by  the  arniatures  etc.  sometimes  present  on  the  sac.  Its 
eversion  is  effected,  at  least  in  part,  by  blood-pressure,  and  its  invagination  by 
niuscular  contraction.  In  some  forms  the  median  lobe  is  specially  contrived  to 
effect  the  necessary  blood-pressure  (p.  611).  The  basally-directed  spines  and 
hairs  often  present  on  the  sac  serve  to  prevent  its  being  withdrawn  from  the  ? 
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Uterus  while  it  (the  sac)  is  distended.  A  summary  is  given  as  to  what  is  known 
of  the  methods  by  which  the  end  of  the  5  tube  or  abdomen  is  held  during  copu- 
lation  by  the  c?  tube  or  end  of  the  cT  abdomen;  and  it  is  mentioned  that  during 
copulation  the  aedeagus  is  sometimes  twisted  through  nearly  a  complete  half 
turn  (p.  612). 

Taxonomy  and  Phylogeny.  It  is  impossible  to  enter  fully  here  into  this 
section,  which  is  drawn  up,  as  stated  in  the  Introduction  (p.  479)  "to  display  the 
part  that  a  knowledge  of  the  fertilising  structures  should  have  in  tliese  two  de- 
partraents  of  Coleopterology".  The  authors  consider  that  the  results  obtainable 
in  taxonomy  and  phylogeny  from  a  study  of  the  c?  genital  tube  will  prove  to  be 
of  great  importance  when  combined  with  results  derived  from  other  li- 
nes  of  study.  Althougb  changes  in  Classification  will  be  necessary,  their  Im- 
pression is  that  most  families  now  recognised  will  have  their  validity  substan- 
tiated  by  continued  study  of  the  d*  genitalia. 

The  authors  again  emphasise  the  fact  that  they  have  studied  only  the  c? 
part  of  the  genital  conduit;  and  that  a  study  of  the  5  portion,  which  would  al- 
most  certainly  reveal  important  structural  differences  is  greatly  needed  from  the 
taxonomical  and  phylogenetic  as  well  as  from  other  points  of  view. 

Looking  at  Coleoptera  from  the  point  of  view  of  the  form  of  the  c?  genital 
tube,  8  series  of  families  are  provisionally  adopted:  (I)  Byrrhoidea,  (II)  Cu- 
cujoidea,  (III)  Phy tophagoidea,  (IV)  Caraboidea  or  Adephaga,  (V)  Ma- 
lacodermoidea,  (VI)  Tenebrionoidea,  (VII)  Staphylinoidea  or  Brache- 
lytra,  (VIII)  Scarabaeoidea.  The  relationships  of  the  families  in  each  series 
are  shown  by  means  of  tables.  The  unsatisfactory  series  "Heteromera"  is  broken 
up:  Tenebrionidae  and  certain  other  families  of  it  remain  together  in  the  series 
Tenebrionoidea:  the  other  families  are  placed  in  the  series  Cucujoidea.  No  dif- 
ference  has  been  found  sufficient  to  separate  Rhynchophora  from  Phytophaga,  and 
both  are  included  in  the  series  Phytophagoidea,  which  is  tentatively  derived  from 
a  primitive  Cucujid  form.  Caraboidea  is  taxonomically  the  simplest  series.  The 
idea  that  the  Scarabaeoid  series  is  one  of  the  most  distinct  is  confirmed,  though 
the  relationships  of  its  families  int  er  se  present  considerable  difficulties,  which 
may  render  necessary  an  increase  in  the  number  of  families.  Certain  families  are 
omitted  for  the  present,  owing  to  their  c?  apparatus  not  yet  being  understood 
(Discolomidae,  Cyphonidae,  Trichopterygidae). 

In  the  phylogeny,  palaeontology  (which  should  be  of  the  first  importance) 
throws  no  light  at  all  on  the  present  inquiry.  The  authors  consider  the  simple 
trilobe  form  of  aedeagus,  as  present  in  Byrrhoidea,  the  simplest  and  most  pri- 
mitive of  existing  forms:  but  the  families  included  in  Byrrhoidea  do  not  form  at 
all  a  homogenous  series  in  other  ways.  Caraboidea,  the  most  homogeneous  series 
as  regards  the  form  of  the  aedeagus,  may  possibly  be  derived  from  Byrrhoidea: 
and  the  very  distinct  Scarabaeoidea  seem  to  be  linked  by  certain  forms  to  Byr- 
rhoidea. No  very  definite  statement  can  be  made  as  to  the  probable  origin  of 
Cucujoidea,  Staphylinoidea,  Malacodermoidea,  or  Tenebrionoidea.  Under  the  hea- 
ding  "Phytophagoidea"  (pag.  634 — 639)  the  whole  question  of  the  nature  of  the 
lateral  lobes  is  discussed.  They  are  present  in  various  forms  in  Byrrhoidea,  Ca- 
raboidea, Tenebrionoidea,  Staphylinoidea,  and  Scarabaeoidea.  If  certain  struc- 
tures are  correctly  homologised  as  lateral  lobes,  they  are  present  also  in  Cucu- 
joidea, which  in  that  case  may  perhaps  be  derived  from  Byrrhoidea:  but  the 
homology  is  not  certain.  It  is  still  more  doubtful  whether  lateral  lobes  are  present 
in  the  Rhyncophoro-Phytophagous  series:  if  they  are  absent,  then  this  series 
differs  in  this  respect  from  all  the  others,  and  can  only  be  derived  from  an  un- 
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known  primitive  Cucujoid  ancestor,  or  was  possibly  separated  off  in  some  pre- 
coleopterous  stage  of  its  phylogeny.  H.  Scott  (Cambridge). 

77)  Sharp,  D.,   Notes  on  the  wings  of  Coleoptera.    I.  The  British  spe- 
cies  of  PterosticJiHS.    lu:  Entomologist,  Bd.  46,  Heft  3,  S.  82— 87,  1913. 

The  species  are  dealt  with  in  systematic  order:  in  each  case  the  number  of 
specimens  examined  is  given,  and  the  measurements  of  wings  and  elytra.  The 
genus  is  one  which  includes  an  unusually  large  proportion  of  flightless  forms. 
The  facts  relating  to  the  22  British  species  are  summarised  at  the  end  of  the 
paper  as  follows:  10  are  flightless,  11  fully  winged,  and  1  (P.  minor)  is  dimorphic, 
having  about  half  its  individuals  flightless  and  half  fully  winged.  Wings  are  al- 
ways  present,  though  in  some  of  the  flightless  species  they  are  only  minute  ve- 
stiges.  The  vestigial  wings  are  quite  different  in  shape  to  the  normal  wings,  but 
exhibit  shapes  characteristic  of  the  species  to  which  they  belong.  Both  normal 
and  vestigial  wings  may  exhibit  considerable  Variation.  Variation  does  not  appear 
to  be  correlated  with  sex,  and  only  rarely  with  locality.  Nothing  can  be  said  as 
to  what  causes  some  specimens  of  P.  minor  to  be  flightless  while  others  are  fully- 
winged.  Flightless  spp.  have  a  more  contracted  metathorax  than  fully  winged  spp. 

H.  Scott  (Cambridge). 

78)  Grl'een,  E.   E.,     On  some   luminous   Coleoptera  from   Ceylon.     In: 
Trans.  Ent.  Soc.  London,  Heft  4,  S.  717—719,  Taf.  81,  1912. 

Three  spp.  are  dealt  with.  (I)  Harmatclia  bilinea  Walker:  the  d  is  (at  any 
rate  occasionally)  luminous;  the  $  is  unknown.  The  luminous  spots  of  the  c?  appear 
to  be  closely  connected  with  the  spiracles;  there  are  8  on  either  side  of  the  ab- 
domen  and  1  on  either  side  of  the  thorax.  When  the  light  is  emitted",  the  ab- 
domen  is  slightly  depressed,  to  expose  the  dorsolateral  area;  when  at  its  bright- 
est,  the  whole  abdomen  appeared  to  be  irradiated  internally.  The  luminous  spots 
were  more  brilliant  on  the  dorsum,  but  could  also  (by  transmission)  be  seen  on 
the  venter. 

(n)  Dioptoma  adamsi  Pascoe:  both  sexes  are  luminous.  The  $  is  elongated, 
apterous,  and  grub-like,  with  a  large  photogenic  organ  which  emits  an  intense 
greenish-yellow  light,  on  the  venter  of  the  penultimate  segment:  she  was  ob- 
served  signalling  to  the  S  with  the  end  of  the  abdomen  recurved  over  the  back: 
the  arrival  of  the  cT  caused  a  partial  eclipse  of  the  light  and  the  return  of  the 
abdomen  to  its  normal  position.  The  c?  exhibited  no  light  when  approaching  the 
5,  but  later  displayed  (under  sexual  excitement)  a  brilliant  series  of  emerald-green 
lights,  4  along  the  base  of  the  prothorax,  8  along  either  side  of  the  abdomen, 
and  two  converging  dorsal  series  on  the  posterior  abdominal  Segments:  inter- 
mittent  flashes,  not  exactly  located,  were  also  observed  on  the  ventral  side  of 
the  thorax. 

(III)  Lamprophorus  iencbrosus  Walker:  the  (S<S  ahvays  approach  the  5  without 
emitting  any  light,  though  at  other  times  displaying  a  very  bright  light:  on  the 
arrival  of  the  cT  the  light  of  the  $  is  partially  eclipsed.  Several  cTJ"  often  attend 
a  Single  ?.  H.  Scott  (Cambridge). 

79)  Champion,  G.  C,  Coleoptera,  etc.,  in  Bromelia ds.  In:  Ent.  Mo.  Mag.,  Bd.  XXIV, 
Heft  I,  S.  2—7,  1913. 

This  paper  gives  a  list  of  certain  bromeliadicolous  Coleoptera  found  in  Costa  Rica, 
and  descriptions  of  several  new  species,  and  of  a  new  bromeliadicolous  Hemipteron.  The 
Coleoptera  that  Lave  been  found  between  the  bases  of  the  leaves  of  these  epiphytic  plante 
beloDg  to  the  families  Carabidae,  Djtiscidae,  Hydrophilidae,  Staphylinidae,  Trichoptery- 
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gidae,  NitiduHdae,   Scaphidiidae,   Copridae,   Erotylidae,  Endomychidae,  Helodidae,  Lam- 
pyridae,  Elateridae,  Tenebrionidae  and  Curculionidae.  H.  Scott  (Cambridge). 

80)  Sicard,  A.,  Coleoptera,  Coccinellidae  [of  the  Seychellea,  Aldabra,  etc.]. 
In:  Trans.  Linn.  Soc.  London,  ser.  2,  Zool.,  Bd.  XV,  Heft  3,  S.  361—306,  1912. 

13  spp.  were  found  in  the  islands  of  the  W.  Indian  Ocean  by  the  Percy  Sladeu 
Trust  Expedition.  This  ineludes  2  .spp.  found  in  Aldabra,  both  known  from  Madagascar, 
and  one  of  them  also  from  Tropical  Africa;  1  wide-spread  Eastern  .sp.  found  in  theChagos; 
and  10  spp.  from  the  Seychelles.  Of  these  latter  ö  are  Madagascar-Mascarene  spp.;  the 
remaining  5  are  known  ouly  from  the  Seychelles  and  are  new  to  science,  two  of  them 
being  placed  iu  new  genera.  The  author  specially  comnients  on  the  abseace  of  phyto- 
phagous  Coccinellidae  (Epilachuides)  from  the  fauna.  H.  Scott  (Cambridge) 

81)  Lewiii,  L.,  Blcpharida  evanida,  ein  neuer  Pfeilgiftkäfer.  In:  Arch. 
exp.  Path.  u.  Pharm.,  Bd.  69,  S.  59—66,  1  Taf.,  1912. 

Schon  seit  längerer  Zeit  war  bekannt,  daß  die  Buschmänner  ihr  Pfeilgift 
aus  einer  Ghrysoraelide,  der  Diampliidia  simplex  Peringuey,  gewinnen.  Verf.  be- 
richtet nun  über  einen  zweiten  Käfer,  Blepharkla  cvanida  Baly,  der  von  den 
Kungbuschmännern  in  der  nordwestlichen  Kalahari  als  Giftlieferant  benutzt  wird. 
Larve  und  Käfer  wirken  toxisch,  es  scheinen  mehrere  Eiweißgifte  nebeneinander 
vorzukommen,  von  denen  eines  örtlich  gewebsreizende  und  ein  anderes  All- 
gemeinsymptome veranlaßten.  Kaninchen,  denen  der  wässerige  Extrakt  von  Larven 
eingespritzt  wurde,  starben  nach  drei  Tagen.  In  der  Darmschleimhaut  fanden 
sich  Rötungen,  die  Nieren  waren  vergrößert,  ihre  Epithelien  geschwollen  usw. 
Wiederholt  trat  nach  Beibringung  des  wässerigen  Larvenextraktes  auch  Heilung 
ein,  dem  ein  1^^  Tage  dauernder  somnolenter  Zustand  voranging.  Das  geschil- 
derte allgemeine  Verhalten  der  Kaninchen  nach  der  Gifteinspritzung  kam  auch 
bei  Tauben  zum  Ausdruck.  Eine  der  B.  evanida  nahestehende  neue  Art,  Blepha- 
ridella  lew'mi  Wse.,  ist  ebenfalls  giftverdächtig. 

Für  Systematiker  ist  die  Arbeit  von  Wichtigkeit,  da  auf  einer  Buntdruck- 
tafel beide  Arten  und  die  Larven  von  B.  evanida  abgebildet  werden. 

P.  Schulze  (Berlin). 

82)  Nüsslin,  0.,  Phylogenie  und  System  der  Borkenkäfer.  In:  Zeitschr. 
f.  wiss.  Ins.-BioL,  Bd.  8,  Heft  1—6,  S.  19—27,  51—61,  81—89,  125  —  129, 
162—167,  205—211,  1912. 

Verf.  setzt  seine  Borkenkäferstudien  fort  und  behandelt  die  männliche  und 
weibliche  Genitaldrüse  der  Crypturginae.  Dieselben  sind  gleichmäßig  gebaut  und 
gleichen  der  ursprünglichen  indifferenten  Genitaldrüse,  die  männlichen  Genital- 
drüsen von  Ernoporus  und  Cryphalus  sind  grundverschieden,  trotzdem  werden  beide 
Arten  von  den  Systematikern  in  eine  Gattung  vereinigt.  Anpassung  der  Penis- 
bildung  mit  zugespitzter  unpaarer  Rinne  an  die  allmähliche  Verkleinerung  der 
Bursa.  Die  einzelnen  Teile  der  männlichen  Genitalapparate  werden  beschrieben. 
Mantel,  Mantelhöhle,  Zunge  und  Becher,  deren  physiologische  Funktion  früher 
besprochen  wurde,  werden  für  die  einzelnen  Gruppen  charakterisiert.  Die  Schleim- 
drüse ist  mehr  oder  minder  deutlich  unpaar. 

Die  Merkmale  des  Chitinskeletts  des  Penis  werden  im  Anschluß  an  Linde- 
mann beschrieben  und  eine  analytische  Tabelle  wird  zur  Unterscheidung  der 
Gattungen  nach  dem  Bau  des  Penis  gegeben.  Der  Penis  ist  ein  wenig  geeignetes 
morphologisches  Organ  zur  Auffindung  höherer  Verwandtschaftsgruppen.  Die 
Merkmale  am  Darmtractus,  insbesondere  am  Mitteldarm.  Das  Verhältnis  der  Darm- 
länge zur  Körperlänge  schwankt  zwischen  1,4  :  1  (Xyleborus  dispar)  und  3,3  :  1 
{Polygraplms  polygraplius).  Das  Verhältnis  von  Vorder-  und  Mitteldarm  einerseits 
und  Enddarm  andererseits  wird  ermittelt.  Der  Mitteldarm  besitzt  schlauchförmige 
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Drüsen  und  Divertikel,  deren  Zahl  und  Anordnung  systematische  Bedeutung 
haben.  Ein  langer  Mitteldarm  und  zahlreiche  Divertikel  korrespondieren.  Bei  Ips 
und  Polygraplius  fallen  sie  mit  zahlreichen  Schlauchdrüsen  zusammen.  Die  seit- 
her als  Tomicinae  vereinigten  Gattungen  sind  auch  in  bezug  auf  den  Darmkanal 
sehr  heterogen.  Die  Beziehungen  zwischen  der  Ausgestaltung  des  Darmes  und 
der  Art  der  Nahrung  werden  erörtert.  Die  sechs  Malpighischen  Gefäße  zerfallen 
in  zwei  Gruppen  mit  verschiedenem  Ursprung  vom  Mitteldarm  und  verschiedener 
Dicke,  welche  je  auf  zwei  Stielen  entspringen  können.  Gleichartig  und  bezüglich 
der  Ursprungstelle  nicht  gesondert  sind  sie  bei  Ips^  Polygraplius^  Bryocoetes  und 
TItamnnrgus.  Eine  phylogenetisch-systematische  Relation  ist  aus  den  Malpiphi- 
schen  Gefäßen  nicht  abzuleiten.  Ein  Paar  derselben  hat  die  Tendenz  klein  zu 
bleiben  und  zu  Käfern  mit  vier  Malpighischen  Gefäßen  hinzuleiten.  Die  Merk- 
male im  Aufbau  der  hinteren  Brustringe  und  in  der  Insertion  der  Mittelhüften 
ermöglichen  eine  analytische  Übersicht  der  Borkenkäfer  nach  dem  Verhalten  des 
Sternalteiles  der  beiden  hinteren  Brustsegmente.  Die  Bedeutung  der  biologischen 
Merkmale  für  die  natürliche  Systematik  der  Borkenkäfer.  Zusammenfassung. 

Eckstein  (Eberswalde). 

83)  Fuchs,    0.,   Generationsfragen  bei  Rüsselkäfern.    In:  Naturw.  Zeit- 
schr.  f.  Forst-  u.  Landwirtsch,,  Bd.  10,  Heft  1,  S.  43—54,  1912. 

1.  Generation  und  Lebensweise  des  Otiorrltynchus  sensifivus  Scop.  (syn.  ^j?a- 
natus  Herbst):  Die  Käfer  fressen  bei  Tage  Nadeln  und  Knospen  von  Nadelhölzern, 
besonders  der  Fichte.  Die  Larven  fressen  deren  Wurzeln.  Heimat:  Kalkalpen. 
Copula  zwischen  0.  scnsitivus  Scop.  d  und  0.  bisulcatus  F.  5  im  Freien  und  in  der 
Gefangenschaft.  Die  Versuche  sollten  die  Entwicklungsdauer  vom  Ei  bis  zur 
Imago  feststellen  und  die  Fragen  nach  der  Lebensdauer,  wie  nach  der  Dauer  des 
Eierlegens  befruchteter  Weibchen  in  Abwesenheit  von  Männchen  beantworten. 
Die  Käfer  blieben  zwei  Jahre  gesund,  lebenskräftig  und  fortpflanzungsfähig. 
Die  Eiablage  findet  ununterbrochen  statt;  die  Weibchen  legen  auch  ohne  wieder- 
holte Begattung  reichlich  Eier.  Die  Entwicklung  dauert  ein  Jahr  oder  etwas 
darüber;  sie  variiert  wahrscheinlich  nach  der  Zeit  der  Eiablage,  die  Frühjahrs- 
bruten  liefern  zum  nächsten  Frühjahr  fertige  Käfer,  in  günstigen  Fällen  schon 
im  Herbst;  wahrscheinlich  bleiben  die  im  Herbst  entstandenen  Käfer  über  Winter 
im  Boden.  Die  Larven  aus  Eiablagen  im  August-September  können  als  solche 
bei  ungünstigen  Bedingungen  zwei  Winter  leben.  Parasit  ist  Megastigmus 
aculeatus. 

2.  Einiges  über  die  Lebensweise  des  Hylohius  ahietis.  Erreichbares  Alter: 
31  Monate.  Beobachtungen  über  das  Bohren  des  Loches  zum  Zweck  der  Eiablage. 
Diese  findet  im  ganzen  Sommer  statt.  Die  Larven  entwickeln  sich  auch  eine 
Zeitlang  in  Mulm.  Die  jungen  Käfer  erscheinen  im  ganzen  Jahr.  Die  im  Herbst 
entstehenden  überwintern  ohne  Eier  abzulegen.  Die  einmal  begatteten  Weibchen 
können  zwei  Jahre  befruchtete  Eier  legen.    Parasit:  Brcuon  hradiyccrus  Thoms. 

Eckstein  (Ebers walde). 

84)  Knab,  F.,    Larvae  of  Cyphonidae  (Coleopt.)  in  Bromeliaceae.   In:  Ent.  Mo. 
Mag.,  Bd.  24,  Heft  3,  S.  54—5),   1913. 

Speaking  of  the  insect-fauna  of  Bromeliaceae,  the  writcr  states  that  it  consists  of 
3  Clements:  insects  living  directly  on  the  plant  itself  (er/.,  boring  Lepidopt.  and  Coleopt. 
larvae):  insects  living  among  the  detritus  between  the  leaf-bases:  and  thirdly,  aquatic 
insects  living  in  the  water  between  the  leaf-bases.  In  Tropica!  America  he  found  that 
Cyphonid  larvae  were  a  conspicuous  elemeut  in  the  aquatic  section  of  the  'Bromeliadi- 
coli',  and  that  they  were  also  frequently  found  in  the  water  in  holes  in  trees.  In  Eastern 
North  America  also  he  has  frequently  found  them  in  ground-pools  contaiuing  much 
plant-detrituB,   and   also   in   water  in  holes  in  trees.    It  is  not  known  yet  whether  those 
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larvae  found  in  tree-holes  belong  to  ditferent  app.  to  those  found  in  ground-pools:  but 
tue  writer  believes  the  bromeliadicolous  forma  will  prove  to  be  distinct  (a  belief' somewhat 
supported  by  the  t'act  that  almo.st  all  Diptera  hitherto  found  breediug  in  ßromeliaceae 
are  confined  to  that  habitat).  H.  Scott  (Cambridge). 

85)  Heikertinger,  F.,  Über  Sexualdichroismus  bei  paläarctischen 
Halticinen.    In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.-BioL,  Bd.  8,  Heft  1,  S.  14  — 17,   1912. 

Dichroismus  bei  Derocrcpis  scrhica  Kutsch,  und  I).  puhipennis  Reitt.  Der  Vor- 
derkörper des  Männchen  ist  heller  gelbrot  als  der  des  Weibchens  (schwärzlich). 
Dieselben  Verhältnisse  wurden  bei  Aeschroencmis  graeea  All.  festgestellt.  Bei 
keiner  anderen  Halticine  fanden  sich  auch  nur  Spuren  eines  Zusammenhanges 
zwischen  Körperfärbung  und  Geschlecht.  Dagegen  gibt  es  Arten,  die  mit  gelb- 
rotem und  schwarzem  Vorderkörper  auftreten;  die  Dunkelung  ist  aber  Aber- 
rationscharakter, unabhängig  vom  Geschlecht.  Ähnliches  findet  sich  in  der  Galeru- 
cinengattung  Luperus.  Eckstein  (Eberswalde). 

86)  Nüsslin,  0.  (Karlsruhe,  Zooh  Inst.),  Zur  Phylogenie  und  Systematik 
der  einheimischen  Hylesinen.  In:  Naturw.  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Land- 
wirtsch.,  Bd.  10,  Heft  4/5,  S.  267—290,  1912. 

Die  Hylesinini  werden  hinsichtlich  ihrer  Verwandtschaft  und  systematischen 
Zusammengehörigkeit  auf  Grund  des  Baues  der  inneren  und  äußeren  Organe 
geschildert.  Der  unpaare  Ansatz  des  Kaumagens,  das  zweilappige  dritte  Tarsal- 
glied,  die  Trennung  der  Mittelhüften,  die  vollständige  mediane  Verwachsung  der 
Mittel-  und  Hinterbrust,  ganzrandige  Flügel,  die  gleichförmige  Ausbildung  der 
weiblichen  Genitalorgane,  der  kurze  Mitteldarm  ohne  Divertikelbildung  und  die 
einheitliche  Gestalt  der  Fühler  kennzeichnen  scharf  die  Hylesininen  im  Um- 
fang wie  sie  Bedel  (1888)  annahm,  dazu  einschließlich  der  Gattungen  Xylechi- 
nus,  Bendroctonus  und  Pldhorophloeus.  Sie  sind  monogam,  in  Längs-  und  Quer- 
gängen brütend,  biologisch  manchen  Rüsselkäfern  (Pissodes)  nahestehend,  fer- 
tigen Ernährungs-  und  Brutgänge.  Sie  zerfallen  in  Hylactides  (Hylurgops,  Mye- 
lophUus),  Hylurgides  [Hylurgus),  Dendroctonides  {Bendroctonus),  Hylastinides 
(Hylastinus),  Hylesinides  [HyJesinus,  Pleleobius),  Xylechinides  (Kissophagus,  Xyle- 
chiniis),  Phthorophloeides  [PJdoeotribiis,  PMoeopldhorits,  Phthorophloeus)  und  Phloeo- 
sinides  {Phloeosinus).  Sodann  folgt  eine  Kennzeichnung  der  einzelnen  Tribus  und 
eine  Schilderung  ihrer  gegenseitigen  morphologischen  und  biologischen  Be- 
ziehungen. Eckstein  (Eberswalde). 

87)  Blair,  K.  G.,  A  new  species  of  Bhysodina  (Coleoptera  Heteromera).  In: 
Ann.  Mag.  Nat.  Hist,,  Bd.  II,  Nr.  63,  S.  303—305,  Taf.  6,  1913. 

Bhysodina  marshalli,  a  new  siieciea  of  the  highly  anomalous  Termitophilons  family 
Rhyssopaussidae,  is  described.  The  two  known  specimens  were  found  in  Rhodesia, 
not  actually  in  a  Termites'nest.  Notes  are  added  on  two  other  species  of  the  same  fa- 
mily which  were  taken  in  the  same  locality,  both  at  light.        H.  Scott  (Cambridge). 

88)  Morice,  F.  D.,  Secondary  sexual  characters  of  European  and  Me- 
diterranean  Aculeate  Hymenoptera.  In:  Proc.  Ent.  Soc.  London, 
S.  169—200,  1912. 

This  f orms  the  second  and  special  portion  of  the  Presidential  Address  delivered 
at  the  Annual  Meeting  of  the  Ent.  Soc,  Jan.  1913.  The  author  makes  a  number 
of  generalisations,  afterwards  bringing  together  a  mass  of  examples  in  support 
of  them.  These  generalisations  are:  (I)  that  when  the  life-history  of  both  sexes 
of  a  species  is  known,  the  secondary  sexual  characters  of  one  sex  can  generally 
be  explained  on  the  ground  of  utility;  and  the  sex  possessing  these  'useful' 
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characters  is  the  one  which,  in  respect  of  those  characters,  departs  furthest  frora 
the  normal  characters  of  its  near  relatives  and  ancestors:  (II)  secondary  sexual 
characters  of  c?  and  ?  differ  in  their  object,  those  of  the  c?  being  directed  prin- 
cipally  towards  the  act  of  pairing,  while  those  of  the  $  are  directed  to  the  duties 
subsequent  to  pairing,  i.  c,  oviposition,  making  and  provisioning  of  nests,  etc. 
It  has  been  stated  that  in  Arthropoda  and  Vertebrata  c^c?  are  provided  with 
special  organs  for  discovering,  reaching,  charming  and  securing  the  $$: 
and  the  author  considers  that  in  Aculeate  Hymenoptera,  the  first  and  third  of 
these  categories  ('discovering'  and  'charming')  have  played  far  the  most  im- 
portant  part  in  modifying  cT  structures.  (III)  Protection  of  the  individual  (cryptic 
coloration  etc.)  may  account  for  a  few,  but  only  a  very  few,  of  the  sexual  cha- 
racters of  Aculeata.  (IV)  The  structural  secondary  sexual  modifications  of  the 
c?c?  differ  from  those  of  the  ??  in  being  more  diversified  in  nature  and  less  re- 
stricted  to  particular  parts  of  the  body,  in  departing  further  from  the  normal 
group-characters,  in  appearing  more  sporadically,  and  lastly  in  being  for  the  most 
part  altogether  absent  in  the  5  sex  (whereas  the  5  characters  are  mostly  only 
augmentations  of  features  which  are  present,  at  any  rate  rudimentarily,  in  the  c? 
sex).  (V)  The  secondary  sexual  characters  usually  exhibit  very  little  Variation: 
in  exceptional  cases  they  are  very  variable,  but  on  the  whole  there  is  no  corre- 
spondence  between  the  degree  of  abnormality  of  the  characters  and  their  varia- 
bility.  (VI)  The  parts  of  the  Organisation  which  exhibit  secondary  sexual  diffe- 
rences,  are  not  those  parts  in  which  the  differences  between  allied  species  are 
exhibited. 

The  facts  supporting  these  generalisations  are  brought  together  under  hea- 
dings  as  follows.  (A)  Structural  modifications:  relative  sizes  of  the  sexes: 
secondary  sexual  modifications  in  (l)  cf  eyes,  (2)  cT  antennae,  (3)  c?  legs,  (4)  <^ 
ventral  abdominal,  and  dorsal  apical  and  subapical  plates:  secondary  sexual  mo- 
difications in  (1)  $  eyes  and  antennae  (mostly  negative),  (2)  5  mandibles,  (3)  $ 
legs,  (4)  $  abdomen  (only  few  under  this  heading),  and  also  (5)  occurrence  of 
apterous  $?.  (B)  Colour  modifications,  both  in  the  colours  of  the  integument 
and  of  the  pilosity.  H.  Scott  (Cambridge). 

89)  Perkins,  R.  C.  L.,   The   Races   of  Ändrena  rosac  Panz.    In:  Ent.  Mo. 
Mag.,  Bd.  XXIV,  Heft  1,  S.  10  —  13,  1913. 

The  writer  deals  with  the  distribution  and  Variation  of  this  species  and  its 
various  races  and  forms  in  England.  Three  distinct  races  occur  in  England: 
(I)  Ä.  trimmerana,  always  single-brooded,  and  the  most  abundant  of  all;  (II)  a 
double-brooded  form  in  which  the  two  broods  differ  from  one  another,  the  spring- 
brood  being  known  as  Ä.  teutonica  Alfk.  and  the  summer-brood  as  Ä.  rosae; 
(III)  another  double-brooded  form  in  which  the  broods  also  differ,  the  spring- 
brood  being  known  as  A.  spinigera  and  the  summer-brood  as  Ä.  anglica  Alfk. 
Thus  there  are  5  distinct  forms  in  all.  The  two  spring-forms  (tetdonica  and  spi- 
nigera) may  occur  together  in  the  same  locality,  or  alone  in  separate  localities: 
in  either  case  the  ubiquitous  Single  brooded  race  (trimmerana),  which  appears 
in  spring,  will  be  found  with  them.  The  two  summer-forms  (rosae  and  anglica) 
may  also  be  found  either  in  the  same  locality,  or  apart.  It  is  very  doubtful 
whether  either  the  3  forms  found  in  spring,  or  the  2  found  in  summer,  inter- 
breed.  A  certain  amount  of  Variation  has  been  observed:  e.  g.,  among  many 
hundreds  of  trimmerana  cf  from  a  certain  district,  2  were  found  possessing  the 
genal  spines  characteristic  of  spinigera;  but  they  showed  no  other  characters  of 
that  form,  being  in  all  other  respects  typical  trimmerana.    H.  Scott  (Cambridge). 
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90)  Sladen,  F.  W.  L.,  The  Humble-Bee.  London  (Macmillan  &  Co.)  1912. 
gr.  8*^.  XIII  and  283  S.  Taf.  I— VI,  Textfig.  1—34. 

This  veiy  complete  and  interesting  book  is  an  account  of  *'the  Humble- 
Bee,  its  life-history  and  how  to  domesticate  it:  witli  descriptions  of 
all  the  British  species  of  Bambus  and  Psithijrus".  The  first  seven  chap- 
ters  consist  of  an  Introduction  and  six  others  on  more  general  matters,  while 
the  eighth  contains  a  systematic  account  of  the  17  British  species  of  Bomhus 
and  the  6  British  Psitlnjrns.  This  is  followed  by  a  brief  outline  of  how  to  form 
a  collection  and  various  anecdotes  and  notes,  and  there  is  a  füll  index.  The  text 
contains  a  number  of  diagrams  and  photographs,  while  the  systematic  portion  is 
illustrated  by  6  excellent  plates.  5  of  these  consist  of  coloured  figures  (all  na- 
tural size),  photographed  direct  from  nature,  of  all  the  British  Bonibi  and  Psi- 
thyri:  queen,  worker,  and  male  are  figured  in  almost  every  case,  while  in  those 
species  that  vary  much  in  colour  more  than  one  form  is  shown.  Plate  VI  con- 
sists  of  outlines  of  the  cT  armature  of  all  the  British  species. 

The  life-history  of  Bombus  is  fully  dealt  with  in  Chapter  IL  The  author 
describes  the  hibernation  of  the  queens,  their  awakening  in  the  following  spring, 
and  their  search  for  nests;  the  manner  in  which,  on  the  first  two  or  three  oc- 
casions  of  leaving  the  newly-found  nest,  they  take  note  of  the  entrance,  so  that 
they  may  find  it  again,  first  crawling  round  it,  then  taking  wing  and  describing 
"a  series  of  circles,  each  one  larger  and  swifter  than  the  last".  Then  follows  the 
collecting  of  pollen  and  laying  of  the  first  batch  of  eggs.  The  author  considers 
that  the  pollen  reaches  the  corbiculae  of  the  queen  s  hind  tibiae  in  the  following 
manner.  It  is  gathered  from  the  hairs  of  the  body  on  to  the  brush  of  stiff 
bristles  clothing  the  inner  side  of  the  posterior  metatarsus:  it  is  then  scraped 
off  this  brush  by  the  comb  on  the  end  of  the  opposite  hind-leg,  into  the  con- 
cave  "receiver"  at  the  end  of  that  tibia:  by  the  straightening  of  that  leg  the 
„auricle"  (a  little  process  at  the  base  of  the  metatarsus)  presses  up  into  the 
receiver,  pushing  the  pollen  up  into  the  distal  end  of  the  corbicula,  where  the 
wall  of  stiff  hairs  surrounding  it  is  interrupted:  finally  the  pollen  is  patted  down 
into  place  in  the  corbicula  by  the  middle  tarsi  (see  p.  21,  and  fig.  5). 

The  growth  of  the  larvae  in  their  waxen  covering,  and  the  grooved  shape 
of  the  first  cocoon-mass,  so  admirably  adapted  for  allowing  the  queen  to  spread 
her  body  over  and  incubate  her  brood,  are  described :  also  the  emergence  of  the 
first  workers,  the  laying  of  further  batches  of  eggs  by  the  queen  and  consequent 
growth  of  the  comb,  so  leading  into  an  account  of  the  manifold  activities  of  a 
populous  colony.  The  author  divides  the  British  species  into  "pollen- s torers", 
certain  imderground  species  which  build  special  large  cells  to  contain  the  pollen, 
and  "pocket-makers"  which  construct  little  pouches  for  the  pollen  on  the 
outside  of  the  waxen  coverings  containing  the  bunches  of  larvae.  He  considers 
this  difference  really  important,  since  the  latter  method  of  placing  pollen  in  con- 
tact  with  the  brood  is  probnbly  a  survival  of  the  more  primitive  method  of 
feeding  employed  by  solitary  bees.  The  pocket-makers  consist  of  several  Un- 
derground species  which  prime  their  egg-cells  with  pollen  and  lay  their  eggs  on 
it  ("pollen-primers"':  —  this  is  also  a  vestige  of  the  more  primitive  habits  of 
solitary  bees),  and  of  the  carder-bees,  which  live  on  the  surface  of  the  ground 
and  do  not  so  prime  their  egg-cells. 

It  has  been  thought  that  in  some  species  a  "trumpeter"  sounds  a  reveille 
to  the  whole  colony  early  in  the  morning.  Probably  this  has  arisen  from  the  fact 
that  in  the  badly-ventilated  populous  Underground  nests  a  worker  will  often 
maintain  a  continuous  fanning  with  the  wings  for  some  time,  for  purposes  of 
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Ventilation;  and  tlie  humming  so  produced  is  often  to  be  heard  very  early  in 
tlie  raorning.  A  "reveille"  would  appear  to  be  unnecessary,  since  even  greater 
animation  prevails  in  the  nest  at  night  than  during  the  day  (pp.  47 — 49). 

After  laying  about  200 — 400  eggs  destined  to  become  workers,  the  queen 
commences  laying  eggs  destined  to  become  queens  and  males :  and  it  is  told  how, 
in  the  case  of  B.  lapidarius.  the  workers,  hitherto  so  amiable,  are  seized  with 
jealousy  when  their  queen  commences  the  laying  of  these  latter  eggs,  and  make 
great  endeavours  to  destroy  them.  Laying  of  eggs  by  workers,  size  of  colonies, 
and  their  diminution  and  extinction  at  the  end  of  the  season,  are  dealt  with,  and 
so  the  narrative  of  the  life-history  is  completed. 

Regarding  the  importance  of  scent  in  the  bees'  life,  the  author  teils  of 
the  f ragrance  emitted  by  the  males  of  all  the  species :  he  has  observed  that  those 
of  certain  species  have  special  "pausing-places",  in  which  the  fragrance  can  be 
recognised,  and  which  are  visited  by  males  of  that  species  one  after  the  other; 
different  species  have  different  pausing  places,  and  the  males  probably  attract 
the  queens,  as  well  as  one  another,  by  their  special  fragrances.  This  fragrance 
of  the  c?  proceeds  from  the  head:  but  when  a  cf  is  captured  in  the  hand,  the 
fragrance  is  mingled  "with  an  odour  like  that  of  sting-poison  emitted  in  fear" 
(p.  1 3).  Females  of  the  parasitic  Psithyrns  are  guided  in  finding  the  nests  of  their 
host-species  of  Bombus  largely  by  the  scent  emitted  by  the  latter  (p.  r>2). 

The  life-history  of  Psithyrus  is  the  subject  of  chapter  III.  At  the  end  of 
chapter  II,  it  is  told  how  queens  of  Bombus  terrestris  will  sometimes  enter  nests 
of  the  closely-allied  B.  h<cormn,  kill  the  iHcornm  queen,  and  take  possession  of  the 
colony.  These  cases  form  a  transition  to  the  life-history  of  Psithyrus.  The  author 
summarises  his  observations,  showing  that  in  the  case  of  at  any  rate  two  species 
(P.  rupesfris  and  P.  vcsialis)  the  Psithyrus  female  is  parasitic  in  a  very  deadly 
way,  entering  the  nests  of  the  host-Z>ow&i,  stinging  the  queen  to  death,  and 
making  the  workers  rear  her  own  progeny.  The  Bombus  queen  has  no  chance 
in  the  unequal  fight,  for  the  Psithyrus  has  a  much  more  powerful  sting  and  a 
very  thick  hard  armour.  These  observations  are  opposed  to  those  of  Hoff  er,  who 
found  the  Bombus  and  Psithyrus  queens  living  side  by  side  in  the  same  nest  and 
both  laying  eggs:  but  his  observations  were  made  (in  Styria)  on  quite  different 
species  of  hosts  and  parasites  (p.  68). 

Chapter  IV  deals  with  parasites  and  enemies  of  the  humble-bee,  chapter  V 
with  the  finding  and  taking  of  nests,  and  chapters  VI  and  VII  with  the  various 
devices  and  methods  employed  by  the  author  in  his  efforts  to  partially  or  com- 
pletely  domesticate  the  humble-bee:  in  the  last  chapter  the  subjects  of  "attracting 
queens  to  occupy  artifical  domiciles",  "getting  queens  to  breed  in  confinement", 
"placing  queens  in  empty  nests",  and  "complete  domestication",  are  discussed 
in  turn.  H.  Scott  (Cambridge). 

91)  V.  Ihering,  H.,    Zur  Biologie  der  brasilianischen  Meliponiden.    In: 
Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.-Biol,  Bd.  VIÜ,  H.  1  u.  2,  S.  1—5  u.  43—46,  1912. 

Friseomelitta  n.  g.  {Trigona)  silvestrii  Fr.  ist  eine  soziale  Biene  Brasiliens,  die 
keine  Brutwaben  baut.  Die  Brutzellen  sind  isolierte,  durch  W^achsbalken,  ketten- 
oder  netzartig  untereinander  veiJDundene  Brutzellen.  Unter  der  Brutmasse  liegen 
die  Vorratstöpfe,  kleine,  8  mm  lang,  6  mm  breit,  für  Honig,  große  für  Pollen, 
21  mm  lang,  6  mm  dick  und  größer;  sie  sind  aus  papierdünner  Wachsmembran 
gebaut,  oben  und  unten  geschlossen.  Männchen  und  die  Königin  wurden  nicht 
gefunden.  Die  Biene  ist  zahm  und  furchtsam,  stellt  sich  bei  der  Berührung  tot. 
Die  indo-australischen  Trigona  canifrons  und  2.  laevicops  bauen  ebenfalls  ketten- 
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und  traubenförraig  angeordnete  Brutzellen.  Das  Nest  von  Melipona  santhüuri  Lep., 
1,25  m  tief  aus  dem  Boden  ausgegraben,  wird  beschrieben.  —  Trigona  hipunc- 
tafa  Lep.  In  dem  Bau  waren  sieben  einzelne  Nester  übereinander,  jedes  mit  einer 
besonderen  Königin.  Vorratstöpfe  verscbiedengestaltig.  Die  Brutmasse  bestand 
aus  17  spiralig  geordneten  Waben,  oder  aus  horizontal  angeordneten.  Größe  der 
Brutzellen  6x4,  der  Weiselzellen  9x6,5  mm.  Zahlreiche  Flugröhren  sind  vor- 
handen und  nach  verschiedener  Himmelsgegend  gerichtet;  sie  sind  aus  harter, 
brüchiger,  harziger  Masse  gebaut  15 — 30  mm  weit  bei  1  — 1,3  mm  dicker  Wan- 
düng.  Männchen  waren  vorhanden,  die  Bienen  beißen  nicht,  der  Honig  ist  gut. — 
Trigona  frisei  Ih.  Die  Balken  zwischen  den  Bruttöpfen  sind  aus  Pferdemist  ge- 
baut. Verfasser  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  Waben  und  Zellen.  —  Tri- 
gona  capitata  Sm.  Die  Vorratstöpfe  sind  sehr  groß,  wie  bei  Melipona.  Die  jungen 
Königinnen  entwickeln  sich  in  Arbeiterzellen.  Beschreibung  der  Königin. 

Eckstein  (Eberswalde). 

92)  Turner,  R.  E.,  On  new  species  of  Fossorial  Hymenoptera  from  Africa, 
mostly  Elidinae.   In:  Trans.  Ent.  Soc.  London,  Heft  4,  S.  720—754,  1912. 

98)  Cameroii,  A.  E.,  A  note  on  two  species  of  ßassid  Ichneumonidae  para- 
sitic  on  a  species  of  Syrphid  larva.  In:  Entomologist,  Bd.  4(;,  Heft  4,  S.  130 — 131, 
1918. 

Homocidus  dimidiatus  Sehr,  and  H.  tarsatorius  Panz.  are  recorded  as  parasites  of 
Platycheirus  albinianus  Fabr.  H.  Scott  (Cambridge). 

94)  Morley,  C,  On  Walker's  .Japanese  Ichneumonidae.  In:  Entomologist,  Bd  46, 
Heft  4,  S.  131  —  5,  1913. 

The  writer  throws  some  light  on  the  true  systematic  position  of  a  number  of  pa- 
rasitic  Hymenoptera  the  original  descriptions  of  which  are  quite  inadequate. 

H.  Scott  (Cambridge). 

95)  Donistliorpe,  H.  St.  J.  K.,  Some  notes  on  the  Genus  MyrmicaLsitr. 
In:  Ent.  ßec.  and  Journ.  Variation,  Bd.  25,  Heft  1,  S.  1—8;  Heft  2,  S.  43—51, 
1913. 

This  paper  contains  a  general  introductory  portion,  after  which  the  British 
spp.  of  Miirmica  are  dealt  with  in  systematic  Order.  In  the  general  part,  cases 
are  mentioned  of  Variation  in  the  neuration  of  the  forewing,  a  character  which 
is  sometimes  highly  variable  in  ants.  Stridulation  is  in  this  genus  caused  by 
rubbing  the  post-petiole  against  the  first  gastric  segment.  The  writer  has  found 
the  winged  forms  from  June  to  October,  but  the  marriage-flight  usually  oceurs 
in  September,  the  cT  and  5  falling  to  the  ground  together  immediately  after 
pairiug  in  the  air.  The  $$  are  able  to  found  their  colonies  alone:  several  $$  may 
be  present  in  a  single  nest,  this  being  caused  by  ??,  which  have  been  fertilised 
near  by,  re-entering  their  parental  colony.  It  is  an  interesting  fact  that  the  habits 
of  some  species  appear  to  be  different  in  Britain  from  what  they  are  in  Switzer- 
land:  e.  g.,  Forel  has  stated  that  M.  seatjrinodis  nearly  always  occui-s  in  arid  lo- 
calities,  whereas  in  Britain  it  sometimes  oceurs  in  very  wet  places.  Under  each 
of  the  British  species  is  given  a  summary  of  its  distribution  within  the  British 
Isles  as  far  as  known,  as  well  as  the  general  distribution  and  a  füll  list  of  the 
myrmecophilous  insects  and  Acari  that  have  been  found  with  it.  On  pp.  48 — 51 
is  given  a  list  by  F.  V.  Theobald  of  Aphides  found  with  the  British  species  of 
Myrmica.  H.  Scott  (Cambridge). 

Hierzu:  Nr.  29— 36,  107,  109. 
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96)  Sclmiuami,  W.,  Über  die  Anatomie  und  die  systematische  Stel- 
lung von  Gadinia  peruviana  Sowerby  und  Gadinia  lyar^io^j  Payraudean. 
In:  Zool.  Jahrb.,  Suppl.  XIII.  Fauna  chilensis,  S.  1—88,  6  Taf.,  7  Textfig. 
1911. 

Zn  der  peruanischen  Gadinia  hat  Schumann  die  kleinere  Mittelmeerart  ge- 
nommen und  damit  den  Kreis  der  Untersuchung  in  mancher  Hinsicht  erweitert. 
Die  Geschlechtswerkzeuge  zeigen  Unterschiede,  wenn  auch  nicht  prinzipielle,  der 
kleinen  fehlt  das  vordere,  gesonderte  Stück  des  Schalenmuskels  oder  Adductors,  das 
sich  schon  dadurch  als  eine  Sondererwerbung  kennzeichnet.  Die  Tiere  sitzen  trag 
in  Felsspalten,  amphibiotisch  in  der  Gezeitenzone.  [Sollte  nicht  der  starke  Schleim, 
der  die  Sohle  ausscheidet,  auf  nächtliche  Wanderungen  deuten?]   Die  Nahrung  be- 
stellt nicht  nur  aus  Algen,  sondern  auch  aus  Copepoden.    Die  Meinung,  daß  die 
beiden  Mundsegel,  die  einzigen  Anhänge  am  Kopfe,  zum  Abschaben  des  Bodens 
bei  der  Nahrungsaufnahme  dienen,  wird  vom  Verf.  bezweifelt,  wenn  auch  ihre 
Querriefen  dafür  in  Anspruch  genommen  werden  könnten.  Die  Schale  bei  G.  gar- 
noti  ist  höher  und  trägt  bisweilen  noch  einen  Apex,  der  auffälligerweise  links- 
gewunden, also  heterostroph  ist.    Der  Verf.  möchte  die  flache  Schale  aus  einer 
gewundenen  ableiten  durch  Resorption  der  inneren  Gehäuseteile,  wie  bei  manchen 
Auriculiden;   ebenso    soll   der   hufeisenförmige   Adductor   aus    dem  Columellaris 
hervorgeganden  sein  [beide  Hypothesen  sind  wohl  überflüssig.    Die  Verbindung 
zwischen  Schale  und  Mantel  ist  vermutlich  selbständig  entstanden.  Ref.]  Die  Sohle 
hat  eine  diffuse  Sohlendrüse,  die  vorn  stärker  entwickelt  ist  als  hinten  und  rechts 
stärker  als  links,  weil  am  Lungeneingang  der  Haftmuskel  fehlt  und  somit  den 
Drüsenzellen  Raum  läßt.    An  der  Seitenwand  kommen  zu  den  Schleim-  noch  Ei- 
weißdrüsen,  beide  einzellig.    Beide,   namentlich  aber  die  letzteren,  nehmen  am 
Mantelrand   an  Größe   zu.     Bei   der  G.  garnoti   fallen    diese  Unterschiede   weg. 
Die   Kopflappen   wimpern,   außer   am   hinteren   Teil.     Vorn   ist   eine   besondere 
Fußdrüse  eingesenkt,  mit   unbedeutendem   Drüsenbelag;  auffällig   ist   ihre   Ver- 
bindung  mit   dem   weiblichen  Porus   durch   eine    quer   herüberlaufende,   äußere 
Rinne  [dient  die  Fußdrüse  bei  der  Laichbildung?  Ähnlich  wie  bei  Rhachiglossen? 
Ref.]    Die    Schale   zerfällt   in   Periostracum,    Ostracum  und  Hypostracum.    Ent- 
sprechend gliedert  sich  das  obere  Mantelepithel.    Dem  Ostracumepithel  sind  ein- 
zelne Drüsenzellen  eingelagert,  die  in  die  Tiefe  der  Cutis  hinabreichen.   Wo  der 
Adductor  ansitzt,  verhält  sich  das  mit  einer  Cuticula  versehene  Haftepithel  anders 
als  nach  Thieles  Schilderung.  Die  Muskelfasern  treten  mit  ihren  Fibrillen  durch 
das  Ej^ithel  durch  bis  zur  Schale,  ja  das  Epithel  verschwindet  bis  auf  vereinzelte 
Kerne     Der  Schalenmuskel  bildet  durch  Ausstrahlen  seiner  Fasern  in  der  Quer- 
ebene   den  Hauptteil  der  Körpermuskulatur;   nur  vorn  kommt  eine  eigentliche 
Hautmuskulatur  dazu.  Die  Muskelfasern  haben  zumeist  den  Kern  außen  von  den 
Fibrillen,  beim  Pharynx  liegt  er,  wie  meist,  innerhalb  der  kontraktilen,  fibrillären 
Rinde.    Der  Mantelrand  hat  noch  Muskelfasern,  die  vom  Haftmuskel  radiär  aus- 
strahlen, dazu  senkrechte  und  circuläi'e.   Das  Bindegewebe  besteht  entweder  aus 
Leydigschen  Zellen  mit  Reservestoffen,  darunter  den  Körnern,  die  Pelsener 
für  Zooxanthellen  hielt,    oder  es  ist  fein  netzartig  mit  unregelmäßig  verteilten 
Kernen,  mucös.    Der  große  Stützbalken  der  Radula  besteht  aus  einem  einzigen, 
zusammenhängenden  Stück.    Dazu   eine  Anzahl  stärkerer  Re-  und  schwächerer 
Protractoren.    Eigenartige  seitliche  Falten  im  Pharynx,  eine  schleimdrüsenreiche 
mediane.    Die  einfach  schlauchförmigen  Speicheldrüsen  haben  einen  mit  Epithel 
ausgekleideten  Ausführgang.    Die  Radulazähne  sind  bei  den  Arten  nicht  unbe- 
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deutend  verschieden,  namentlich  fällt  auf,  daß  die  kleine  viel  weniger,  also  relativ 
größere  Zähne  hat.  Die  Faltenbildung  im  Oesophagus  und  Vormagen  wechselt 
etwas,  ebenso  die  Länge  des  Dünn-  und  Enddarms.  Am  Magen  unterscheidet  Verf. 
drei  Abteilungen,  wovon  indes  die  letzte,  der  Drüsenmagen,  schon  zum  Dünndarm 
gehört.  So  bleiben  noch  zwei  Abteilungen,  von  denen  der  Muskelmagen  durch 
muskulösen  Belag  des  Ausführganges  der  Hinterleber  zustande  kommt  [ganz  wie 
die  der  Vaginuliden.  Ref.].  Kauplatten  fehlen,  auch  ist  kein  Sand  mit  aufgenom- 
men. Ein  kurzer  Pylorusblindsack  ist  vorhanden.  In  der  Leber  finden  sich  Leber-, 
Kalk-  und  Fermentzellen.  Der  Ausführgang  wimpert.  —  Die  Zwitterdrüse  ent- 
hält anfangs  Eier  und  Sperma,  später  nur  Eier.  Von  den  Eiern  sind  manche 
dotterfrei,  vermutlich  haben  sie  als  Nährzellen  der  Eier  ihren  Dottervorrat  ab- 
gegeben. Ein  Paar  Windungen  des  Zwitterganges  liegen  noch  innex-halb  der 
Gonade,  nachher  verläuft  er  gerade  und  trägt  mehr  einseitig  gehäufte  und  ge- 
wundene Aussackungen  als  Vesiculae  seminales.  Sie  sind  voll  Sperma  und  tragen 
Wimperepithel.  Dann  folgt  der  Ausführgang  der  Eiweißdrüse.  Der  Spermoviduct 
trägt  auf  der  weiblichen  Seite  außer  den  Drüsen  in  seiner  Wand  oben  eine  be- 
sondere Schalendrüse,  auf  der  männlichen  eine  weniger  scharf  abgegrenzte  Prostata 
[nach  dieser  Auffassung  müßte  der  ganze  Drüsenbesatz  der  weiblichen  Seite  des 
Spermoviducts  unterhalb  der  Schalendrüse  als  Laich-  oder  Nidamentaldrüse  gelten. 
Ref.].  Wechselnd  an  den  Drüsen  ist  die  Häufung  der  secretorischen  Zellen  unter 
den  Stützzellen  und  ihre  Zusammenfassung  zu  besonderen  Follikeln  durch  Binde- 
gewebshüllen. Doch  erweitern  sich  alle  Drüsenzellen  stark  unter  dem  Epithel. 
Das  Secret  ist  in  den  verschiedenen  Abschnitten  verschieden  körnig  oder  gleich- 
mäßig. Nach  der  Abspaltung  des  Samenleiters  folgt  ein  kurzer  Oviduct,  der  nach 
Aufnahme  des  Bursaganges  zur  weiteren  Vagina  wird.  Sie  ist  bei  G.  garnoti  be- 
trächtlich kürzer  als  bei  G.  peruviana^  welche  somit  die  höhere  Stufe  darstellt. 
Damit  hängt  eine  weitere  Differenzierung  zusammen.  Aus  den  wechselnden  Ring- 
und  Längsmuskelschichten  der  Vagina  entwickelt  sich  bei  G.  peruviana  ein  ein- 
seitiger, aus  Ringfasern  gebildeter  Schließmuskel,  den  Plate  für  eine  Sperma- 
tocyste  hielt.  Der  Samenleiter,  mit  nur  kurzem  Verlauf  im  Integument,  verengert 
sein  Lumen  auf  Kosten  des  zunehmenden  Muskelbelags.  Er  durchsetzt  dann  den 
Penis  bis  zur  Spitze,  im  scharfen  Kontrast  zu  der  nächstverwandten  Siphonaria, 
Von  der  Penisscheide  aus  entsteht  noch  eine  innere  Penisscheide,  als  ein  zentral 
durchbrochenes  konisches  Septum.  Penisretractoren  fehlen.  Die  Penisscheide  hat 
im  Innern  eine  eigentümliche  Spiralfalte,  von  der  Verf.  eine  Beziehung  zur  Sperma- 
tophorenbildung  vermutet  ['?].  Anfangs  liegt  der  Penis  rechts  vom  Pharynx,  nach 
der  Copula  über  ihm.  Als  Abnormität  kam  Gabelung  und  Wiedervereinigung 
des  Samenleiters  vor.  —  Der  Schlundring  umfaßt  den  Pharynx  in  seiner  Mitte. 
Die  Commissuren  und  Connective  sind  noch  ziemlich  lang.  Wenn  die  Visceral- 
commissur  nur  das  Abdominalganglion  zu  enthalten  scheint,  so  handelt  sich's  um 
Verschmelzungen,  die  schon  Pelseneer  nachwies.  Eine  Labialcommissur  ist  vor- 
handen, ähnlich  anastomosiereu  zwei  Buccalnerven  in  der  Mitte.  Von  den  Pleural- 
ganglien  spaltet  sich  je  ein  kleines  accessorisches  Ganglion  ab.  Die  Pedalgang- 
lien sind  durch  die  Pedal-  und  Parapedalcommissur  verbunden,  letztere  mit  drei 
feinen  Nerven.  Aus  den  Pedalganglien  entspringen  Sohlen-  und  Parietalnerven 
[diese  von  mir  als  Epipodialnerven  gedeutet.  Ref.].  Au  den  Cerebralganglien  ist 
das  Vorderhirn  [„Intelligenzsphäre"  Hai  1er]  gut  abgegliedert,  es  enthält  noch 
eine  Höhlung,  und  die  Cerebraltuben  erstrecken  sich  noch  bis  nahe  zur  Haut. 
G.  garnoti  hat  noch  den  Rest  eines  Osphradialganglions.  Dagegen  ist  kein  Os- 
phradium  vorhanden,  wie  es  Pelseneer  fälschlich  beschrieben  hat.  Er  hat  vermut- 
lich eine  der  Wimperleisten,  welche  vom  ebenfalls  bewimperten  Pneumostom  an 


36  Mollusca. 

Boden  und  Decke  der  Lungenhöhle  bis  zum  Nierenporus  führen,  damit  verwechselt. 
Die  Lunge,  die  stets  mit  Luft  gefüllt  ist  und  unter  Wasser  verschlossen  gehalten  wird, 
ist  bei  G.  peruviana  relativ  geräumiger,  auch  das  Atemgefäßnetz  an  der  Decke  besser 
entwickelt,  wiewohl  nicht  hervorspringend.  Das  Epithel  ist  hier  ganz  flach,  typisch 
respiratorisch.  Zu  der  Lungenatmung  kommt  Hautatmung,  die  wohl  vorwiegend 
unter  Wasser  wirksam  wird.  Sie  findet  namentlich  an  den  Seitenwänden  des 
Körpers  statt,  wie  die  hier  gelegene  große  Blutlacune  bezeugt.  Bei  der  G.garnoii 
wii'd  auch  der  Mantelrand  lacunär.  Das  Herz  hat  typische  Pulmonatenstellung. 
Die  hintere  Aorta  sendet  von  ihren  drei  Zweigen  zwei  in  die  Leber,  während  der 
dritte  sich  in  die  große  Lacune  öffnet,  die  den  Magen  umschließt.  Kristallnadeln 
im  Blut  sind  wohl  auf  die  Einwirkung  von  Reagentien  zurückzuführen  [Ref.] 
Ausführliche  Erörterungen  über  die  Stellung  im  System  ergeben,  daß  Gadinia 
ein  echtes  Basommotophor  ist,  das  in  die  nächste  Verwandschaft  von  Siphonaria 
gehört,  trotz  mancher  Differenzen.  H.  Simroth  (Leipzig). 

97)  Odlmer,  Nils,  Morphologische  und  phylogenetische  Unter- 
suchungen über  die  Nephridien  der  Lamellibranchien.  In:  Zeitschr. 
wiss.  Zool.,  Bd.  100,  S.  287—391,  40  Textfig.,  1912. 

Odhner  hat  durch  die  Reihe  der  Lamellibranchien  die  Gestaltung  der 
Nieren  verfolgt  und  daraus  einige  Schlüsse  auf  ihre  verwandschaftlichen  Be- 
ziehungen gezogen.  Es  ist  zunächst  die  Form,  sodann  die  Lage,  der  Zusammen- 
hang, der  histiologische  Bau  und  die  Beziehung  zu  den  Gonoducten,  die  in  Be- 
tracht kommen. 

Auf  die  Einzelheiten  kann  nicht  eingegangen  werden.  Verf.  hält  die  Ge- 
staltung der  Nieren  bei  den  Nuculiden  für  die  ursprünglichste,  denen  sich  die 
Pseudolamellibranchien  und  weiter  die  übrigen  Anisomyarier  anschließen.  Von 
ihnen  sind  durch  die  hintere  Lage  der  Nieren  die  übrigen  unterschieden,  unter 
denen  Solenii/a  eine  primitive  Ausbildung  zeigt.  Schlauchförmige  Nieren  besitzen 
die  Unioniden,  Cyrenelliden,  Cyreniden  und  Sphaeriiden,  die  Verf.  für  eine  in 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  stehende  Gruppe  hält,  was  sich  auch  in  dem 
Verhalten  des  Schalenschlosses  nachweisen  läßt;  auch  einige  andere  Gruppen 
(Terediniden,  Mactriden,  Dreissena  und  Modiolarca,  Saxicaua)  haben  schlauch- 
förmige Nieren,  während  unter  denen  mit  sackförmigen  Niereu  Area  und  Trigo- 
nia  am  ursprünglichsten  sind.  Hierher  gehören  auch  die  Septibranchien.  Häufig 
stehen  beide  Nieren  miteinander  in  Zusammenhang,  was  sich  in  verschiedenen 
Gruppen  gesondert  ausgebildet  hat. 

Pelseneers  System  auf  Grund  der  Kiemenverhältnisse  stimmt  nicht  gut 
mit  dem  Verhalten  der  Nieren  überein,  im  ganzen  läßt  sich  Neumayrs  Ein- 
teilung nach  den  Schalen  gut  mit  diesem  in  Einklang  bringen;  demnach  haben 
die  Schalencharaktere  größeren  systematischen  Wert  als  die  Kiemen. 

Die  Anomiiden  sind  den  Pectiniden  näher  verwandt  als  den  Ostreiden.  Unter 
den  „Submytilacea"  sind  die  Unioniden  mit  den  genannten  sich  daran  anschlie- 
ßenden Familien  abzutrennen  und  die  übrigen  können  in  Heterodonten  und  Des- 
modonten  eingeteilt  werden,  doch  scheinen  zu  diesen  die  Mactriden  und  Saxica- 
viden,  vielleicht  auch  die  Telliniden  und  Soleniden  zu  gehören.  Die  Stellung  von 
Dreissena  und  Modiolarca  bleibt  zweifelhaft,  doch  gehören  sie  nicht  zu  den  Myti- 
liden  [Ref.  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  Modiolarca  sich  zunächst  an  die  Gat- 
tungen Turtonia  und  Cgamium^  möglicherweise  auch  an  Lihiiiiia  (=  Gypricardia) 
anschließt,  deren  Schalen  ähnlich  sind;  vielleicht  reiht  sich  daran  auch  die  mehr 
abweichende  J)reisse.na\  J.  Thiele  (Berlin). 
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98)  Stenipell,  W.,  Über  das  sogenannte  sympathische  Nervensystem 
der  Muscheln.  In:  Festschr.  med.-naturw.  Gesellsch.  Münster,  13  S.,  8  Fig., 
1912. 

Nachdem  Igel  bei  Phnseolieanm  eine  untere  Schlundcommissur,  die  von 
einem  an  den  Cerebralganglien  gelegenen  Ganglienpaar  entspringt,  aufgefunden 
hatte,  sind  ähnliche  Verhältnisse  auch  bei  anderen  Bivalven  nachgewiesen  worden, 
besonders  bei  Clianui  pvlhickla^  bei  Cyamium  antarcücum,  bei  Lntraria  tenuis  und 
Tagelus  dombcyi,  also  bei  Tieren  aus  ganz  verschiedenen  Gruppen.  Diese  Gang- 
lienknoten werden  vom  Verf.  als  unzweifelhafte  Homologa  der  Buccalgangiien 
von  Gastropoden  angesehen,  obwohl  gerade  die  primitivsten  Bivalven  (Nuculiden 
und  ßolennja)  diese  Verhältnisse  nur  in  schwacher  Ausbildung  oder  gar  nicht 
aufweisen.  Indessen  das  Schlundnervensystem  der  primitivsten  Gastropoden  ist 
doch  nicht  unbeträchtlich  verschieden,  indem  von  den  Anschwellungen  einer 
Labialcommissur  die  Buccalconnective  abgehen,  während  die  Ganglien  am  Grunde 
der  Radulascheide  liegen.  Nach  der  Lage  würde  die  Labialcommissur  der  frag- 
lichen Commissur  der  Acephalen  ziemlich  gut  entsprechen,  doch  möchte  Ref. 
diese  als  eine  Vereinigung  paariger  Nerven  und  die  Ganglienknoten  als  eine 
sekundäre  innerhalb  der  Bivalvenreihe  entstandene  Bildung  ansehen,  die  den 
Buccalgangiien  von  Gastropoden  nicht  homolog  ist. 

Auch  die  bei  Chama  vor  den  Visceralganglien  vorhandene  Commissur  dürfte 
als  eine  sekundäre  Verbindung  von  Nerven  zu  deuten  sein. 

Was  das  Vorkommen  einer  Fußsohle  bei  Muscheln  betrifft,  so  ist  ebenso 
wie  die  Rinne  der  Nuculiden  die  Byssushöhle  mit  der  vorderen  Rinne  von  Area  usw. 
als  Homologou  der  Gastropodensohle  zu  deuten;  daß  die  Drüsen  von  Nnada 
weniger  primitiv  sind  als  die  von  Area,  habe  ich  früher  zur  Genüge  ausgeführt. 

J.  Thiele  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  35,  109. 

Ampliibia,  Eeptilia. 

99)  AiiiLiudale,  N.,  Batrachia,  Reptilia.  (Zoological  Results  of  the  Abor- 
Expedition  1911—12.)  In:  Rec.  Indian  Mus.,  Vol.  VIII,  Part.  1,  Nr.  1,  S.  7—36, 
Taf.  II— IV,  1  Textfig.,  und  Nr.  2,  S.  37—59,  Taf.  V,   Calcutta  1912. 

Die  von  Kerap  im  Aborlande  im  östlichsten  Teile  von  Britisch-Indien  nahe 
der  Grenze  von  Assam  zusammengebrachte  Kollektion  von  Batrachiern  und  Rep- 
tilien ist  in  anbetracht  des  Umstandes,  daß  aus  diesem  Gebiete  des  Ost-Himalaya 
bisher  fast  nichts  bekannt  war,  von  großem  Interesse.  Von  den  25  Arten  von  Batra- 
chiern erwiesen  sich  7,  ebenso  eine  Varietät  von  Bhacoplwrus  maculatiis,  als  noch 
unbeschrieben,  nämlich  Rana  gerbillus,  Micrixaliis  borealis,  Bhacoplwrus  naso  und 
microdisciis^  Ixaliis  argus,  Phrynoderma  mölocli  und  Megaloplirys  hempH.  Eine  größere 
Zahl  von  Kaulquappen  konnte  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Larven  einer  Mega- 
lophrys-Avt^  sicher  identifiziert  werden;  darunter  befanden  sich  auch  diejenigen 
des  neuen  merkwürdigen  Frosches  Plirynoderma  moloch.  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  nur  zweien  von  den  Froschlurchen  des  Aborlandes  Saugscheiben 
an  Fingern  und  Zehen  fehlen  (Rana  limnocliaris  und  Bufo  liimalayaniis)  und  daß 
demnach  die  Mehrzahl  der  dortigen  Arten  Baumbewohner  sind,  wenngleich  einige 
wenige  auch  an  und  zwischen  den  Steinen  leben  dürften.  Ebenso  fällt  auf,  daß 
die  Fische  in  den  Gewässern  des  Aborgebietes  ähnliche  Hafteinrichtungen  be- 
sitzen, um  sich  an  Steinen  festzusaugen,  wie  die  Kaulquappen  derselben  Ge- 
wässer; so  entspricht  NemacMlus  rupicola,  der  sich  mit-der  Bauchhaut  und  den 
erweiterten  Lippen  ansaugt,   der  Megälophrys  j^a^va-Larve;   andere  Cyprinoiden 
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entsprechen  in  dieser  Beziehung  Rana  liehigi,  JDiscorinafJius  lamta  mit  wohlent- 
wickelten Sauglippen,  einer  noch  unbestimmten  Larve  des  Aborgebietes  und  die 
Welso-attungen  Pscudecheneis  und  G-lyptosiernum  mit  abdominalem  Saugnapf  der 
Larve  von  Bana  afghana.  Die  Saugeinrichtungen  dieser  Formen  der  reißenden 
Bergbäche  sind  Konvergenzerscheinungen  und  lassen  keine  Schlüsse  auf  die  Ver- 
wandtschaft der  verwandelten  Tiere  zu. 

Von  Reptilien  sind  ein  Krokodil  {Gravialls  gangeiicus),  eine  Schildkröte 
[KacJmga  Udum),  16  Eidechsen  und  26  Schlangen  gesammelt  worden,  davon 
werden  Lygosoma  courcgamim^  Tgphlops  divcrsiceps  und  Aproaspidops  (n.  g.)  anfe- 
cnrsormn,  Ahläbes  (wohl  eher  Cohiber)  pavo  als  neu  beschrieben.  Von  den  übrigen 
Arten  sind  namentlich  Gymnodactylus  khasiensis^  der  seltene  Ptydolaemus  gidaris, 
Acanthosaura  minor,  Calotes  jcrdonü,  der  bisher  erst  einmal,  in  den  Khasi  Hills 
gefundene  Tjipjldops  tephrosoma^  Traclüschimn  monUcola,  Blythia  reticulata,  Poly- 
odontophis  coUaris,  Ahläbes  fr enahis,  Oligodon  erytlirorltacMs,  Bendrophis  gorei,  Pscudo- 
xenodon  macrops^  Tropidonotus  hlmsiensis,  Bipsadomorphus  golcool  und  J.achesis 
monUcola  zu  nennen.  —  Am  Schlüsse  wird  (auch  bei  den  Batrachiern)  eine  Ta- 
belle der  geographischen  Verbreitung  der  Aborarten  (namentlich  mit  Bezug  auf 
das  Vorkommen  in  Assam,  Sikkim  und  Burma)  gegeben,  und  einige  zoogeogra- 
phische Betrachtungen  hieran  geknüpft;  die  endemischen  Arten  sind  bei  den 
Reptilien  weniger  zahlreich  als  bei  den  Batrachiern  (wohl,  weil  die  Ei- 
dechsen und  Schlangen  von  Assam  viel  besser  bekannt  sind  als  die  Batrachier 
und  weil  von  ersteren  die  einzelnen  Arten  viel  weiter  verbreitet  zu  sein  pflegen 
als  bei  letzteren).  Die  Fauna  hat  keinen  Himalaya-Charakter  und  die  Ostgrenze 
der  wahren  Himalaya-Fauna  wird  von  dem  Fluß  Tista  gebildet,  der  aus  dem 
Himalaya  herabkommt  und  westlich  von  Bhutan  verläuft;  er  ist  älter  als  der 
jetzige  Brahmaputra.  Verf.  rechnet  die  Aborfauna  der  malayo-himalayischen 
Fauna  zu,  die  auch  die  feuchten  Dschungeln  des  Osthimalaya,  von  Assam,  Burma, 
Indochina  und  der  Malayischen  Halbinsel  umfaßt. 

Anschließend  werden  noch  drei  neue  Reptilien  beschrieben:  HnnidaciylHS 
plafyceps  aus  der  Bombay-Präsidentschaft,  Japahira  hcngalensis  von  Buxa  im  Jal- 
paiguri  Distrikt  an  der  Bengal-Bhutan-Grenze  und  Tropidophorus  assamensis  von 
den  Sylhet  Hills  in  Assam.  F.  W^erner  (Wien). 

100)  Barboiir,  Thomas,  A  Contribution  to  the  zoogeography  of  the 
Eastlndian  Islands.  In:  Mem.  Mus.  Comp.  Zooh  Harvard  Coli.  Cambridge, 
U.  S.  A.,  Vol.  XLIV,  Nr.  1,  S.  1—203,  8  Taf.,  1912. 

Die  umfangreiche  Arbeit,  welche  sich  mit  der  Verbreitung  der  Reptilien 
und  Amphibien  des  malayisch-papuasischen  Archipels  befaßt,  besteht  —  abgesehen 
von  dem  kurzen  Bericht  über  die  Reise  des  Verf.  und  Bemerkungen  über  die 
übrigen  wissenschaftlichen  Ergebnisse  und  über  das  sonstige  von  ihm  imter- 
suchte  Material  —  aus  einer  kritischen  Revision  der  von  den  einzelnen  Inseln, 
bzw.  Inselgruppen  des  Gebietes  bisher  angeführten  Arten,  einem  Verzeichnis  der 
vom  Verf.  untersuchten  Arten  mit  Angaben  über  Färbung  im  Leben,  Beschup- 
pung, Fundort  und  Verbreitung,  einer  überaus  ausführlichen  Verbreitungstabelle 
auf  3.5  Seiten,  einer  allgemein  zoogeographischen  Studie  über  das  Gebiet  und 
schließlich  einer  Übersicht  der  gewonnenen  zoogeographischen  Ergebnisse.  Diese 
sind  im  wesentlichen  folgende:  Die  Fauna  der  drei  großen  Sundainseln  Sumatra, 
Borneo  und  Java  ist  unmittelbar  von  derjenigen  der  Malayischen  Halbinsel  ab- 
zuleiten und  die  angeblichen  papuasischen  Bestandteile  in  der  javanischen  Fauna 
sind  vermutlich  nicht  vorhanden.  Die  Inseln  an  der  Westküste  von  Sumatra  sind 
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wahrscheinlich  Reste  von  drei  großen  Halbinsehi,  welche  von  Sumatra  nach 
Westen  sich  erstrecken.  Die  Beziehung  von  Celebes  zu  den  östlich  gelegenen 
Regionen  läßt  darauf  schließen,  daß  zwei  Landbrücken  von  dieser  Insel  zu 
den  Molukken  hinüberführten.  Die  Insel  Obi  scheint  niemals  direkt  mit 
Celebes  oder  einer  der  vorgenannten  Landbrücken  in  Verbindung  gewesen 
zu  sein,  sondern  mit  der  alten  Brücke,  w^elche  S.  0.  Halmahera  mit  Neuguinea 
verband.  Die  Reptilienfauna  von  Mysol  zeigt  eine  ausgeprägte  Verwandtschaft 
mit  der  von  Ceram  und  den  südlichen  Molukken,  während  die  Säuger  und  Vögel 
rein  papuasisch  sind;  Ceram  scheint  mit  Neuguinea  mehr  und  bis  in  jüngere  Zeit 
verbunden  gewesen  zu  sein  als  die  übrigen  Molukken,  vermutlich  durch  die  Süd- 
west- und  Ke-(Kei-)Inseln.  Die  Kei-Inseln  hatten  direkte  Verbindung  mit  den 
Molukken,  was  für  die  Aru-Inseln  nicht  gilt,  so  daß  deren  Fauna  viel  mehr  raa- 
layischen  Charakter  aufweist. 

Die  papuasische  Fauna,  als  Ganzes  betrachtet,  ist  ebensowohl  charakteri- 
siert wie  die  australische;  doch  ist  das  westliche  Holländisch-Neuguinea  durch 
eine  distinkte  Fauna  ausgezeichnet,  die  sich  von  der  ostpapuasischen  zur  Zeit 
getrennt  haben  dürfte,  als  Ost-Neuguinea  noch  mit  Nord-Queensland  vereinigt 
war.  Die  Cystignathiden  und  Hyliden  Australiens  stammen  zweifellos  aus  Süd- 
amerika; andere  Gruppen  weisen  auf  Asien  hin;  die  Annahme,  daß  die  vielen 
charakteristischen  australischen  Typen  in  Westaustralien  zu  einer  Zeit  sich  ent- 
wickelten, da  diese  Region  von  Queensland  getrennt  und  dieses  mit  Neuguinea 
in  Zusammenhang  war,  scheint  die  einzige  befriedigende  Erklärung  für  den 
starken  papuasischen  Einschlag  in  der  Fauna  von  Queensland  und  das  Fehlen 
so  vieler  autochthoner  australischer  Formen  in  Neuguinea.  Passive  Verbreitungs- 
mittel (Treibholz  u.  dgl.)  dürften  bei  der  Versorgung  der  in  Rede  stehenden 
Inseln  mit  ihrer  jetzigen  Fauna  keine  irgendwie  wesentliche  Rolle  gespielt  haben. 

Es  scheint  eine  direkte  Beziehung  (unter  sonst  gleichen  Umständen)  zwi- 
schen dem  Artreichtum  und  der  Größe  der  Oberfläche  einer  Insel  zu  bestehen, 
dagegen  ist  ein  Vergleich  unmöglich,  wenn  eine  Insel  regenreich  und  mit  üppiger 
Vegetation  bedeckt,  die  andere  trocken  ist. 

Eine  wirkliche  Faunengrenze  besteht  nicht,  nur  eine  Übergangszone,  welche 
für  alle  Landtiere  einigermaßen  gleich  gut  ausgesprochen  ist,  mit  einer  ziemlich 
deutlichen  westlichen  und  einer  ungleich  weniger  ausgesprochenen  östlichen 
Grenze  kann  zwischen  der  malayischen  und  papuasischen  Subregion  erkannt 
werden. 

Ref.  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  daß  er  bezüglich  der  Her- 
kunft der  Reptilienfauna  der  Sumatra  benachbarten  Inseln  vom  Autor  mißver- 
standen wurde.  Ref.  hat  genau  so  wie  Barbour  angenommen,  daß  diese  Inseln 
(z.  B.  Nias)  einst  mit  Sumatra  in  direkter  Landverbindung  standen,  bzw.  die 
Enden  früherer  Halbinseln  Sumatras  vorstellen,  nicht  aber,  daß  diese  Inseln  etwa 
durch  Treibholz  oder  sonstwie  schwimmend  aus  Sumatra  ihre  Fauna  erhielten. 
Die  kleine  Arbeit  des  Ref.  über  Reptilien  und  Amphibien  von  Nias  (Jahresb. 
Naturwiss.  Verein  Magdeburg  1892  (1893),  S.  248—254)  ist  übrigens  dem  Verf. 
entgangen. 

Die  teilweise  farbigen  Abbildungen  verschiedener,  z.  T.  erst  vor  kurzem 
vom  Autor  beschriebenen  Arten  sind  nicht  durchwegs  befriedigend. 

Die  gründliche  und  sorgfältige  Arbeit  ist  jedenfalls  den  wichtigsten  Arbeiten 
der  letzten  Zeit  über  die  Zoogeographie  der  austromalayischen  Subregion  zuzu- 
rechnen und  dürfte  auch  mit  Hinsicht  auf  die  gewissenhaften  tabellarischen  Zu- 
sammenstellungen noch  lange  ihren  Wert  beibehalten.       F.  Werner  (Wien). 
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101)  Bouleiiger,  George  A.,  Reptilia  und  Amphibia.  In:  A  Vertebrate 
Fauna  of  tlie.Malay  Peninsula  from  the  Isthmus  of  Kra  to  Singapore  including 
the  adjacent  Islands.  London  1912.  294  S.,  79  Textfig.,  1  Kartenskizze  der 
Malay.  Halbinsel. 

Die  Kenntnis  der  Reptilien-  und  Amphibienfauna  der  Malayischen  Halb- 
insel ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  S.  S.  Flow  er,  F.  F.  Laidlaw,  A.  L. 
Butler,  H.  C.  Robinson  und  den  Autor  des  obengenannten  Werkes  mächtig 
gefördert  und  einem  Abschluß  wenigstens  so  weit  nahe  gebracht  worden,  daß  sich 
eine  Übersicht  der  gewonnenen  Kenntnisse  nicht  nur  als  nützlich,  sondern  sogar 
als  notwendig  erweist  und  es  bildet  das  vorliegende  Buch  zusammen  mit  des 
Verf.  früherer  Bearbeitung  derselben  Tierklassen  in  „The  Fauna  of  British  India'" 
(1890)  eine  unentbehrliche  Grundlage  für  spätere  Forschungen,  wie  wir  sie  nicht 
für  viele  andere  Tropengebiete  besitzen.  Wie  sehr  die  Zahl  der  bekannten  Arten 
der  Halbinsel  in  der  letzten  Zeit  gestiegen  ist,  ergibt  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung der  Zahlen,  die  Flow  er  1899  angibt;  er  kannte  damals  182  Reptilien 
und  42  Batrachier,  Boulenger  1912  aber  238  Reptilien  und  6G  Batrachier. 

Das  Buch,  welches  wie  die  „Fauna  of  British  India"  ganz  nach  der  Art  der 
berühmten  „Catalogues"  des  British  Museum  abgefaßt  ist,  bringt  nur  wenige  Be- 
schreibungen neuer  Arten,  aber  vollständige  Gattungs-  und  Artdiagnosen,  Be- 
stimmungstabellen für  alle  behandelten  Arten  und  die  wichtigsten  auf  das  Ge- 
biet bezüglichen  Literaturangaben.  Die  Abbildungen  sind  z.  T.  der  „Fauna  of 
British  India"  entnommen.  In  bezug  auf  die  Nomenclatur  verhält  sich  der  Verf. 
ablehnend  gegen  die  neuerdings  vorgeschlagenen  Gattungsnamen  und  behält  z.  B. 
bei  den  Schildkröten  die  Namen  Geooynjda,  Damonia,  Thalassoclulijs  bei,  verwirft 
ebenso  den  Gattungsnamen  Bogania  für  Trionyx  siihplanus. 

F.  Werner  (Wien). 

102)  Tan  Deiilmrgh,  Johll,  Notes  on  Ascaphns,  the  Discoglossoid  Toad 
of  North  America.  In:  Proc.  Calif.  Acad.  Sc.  Fourth  Ser.,  Vol.  III,  21.  Dez. 
1912,  S.  259  —  264. 

Die  Auffindung  einer  Gattung  der  bisher  ausschließlich  auf  die  paläarctische 
Region  beschränkt  geglaubten  Familie  der  Discoglossidae  in  Nordamerika 
(Humptulips,  Chehalis  County,  Washington)  ist  von  großem  Interesse  gewesen; 
aber  12  Jahre  lang  ist  kein  weiteres  Exemplar  dieser  Art  gefunden  worden  und 
man  argwöhnte  bereits,  daß  das  Originalexemplar  altweltlicher  Herkunft  sei. 
Nun  wurde  die  Art  durch  E.  C.  Van  Dyke  auf  dem  Mt.  Rainier  im  Mt.  Rainier 
Nationalpark  (Pierce  County,  Washington)  wiedergefunden,  doch  ging  das  Exem- 
plar bei  dem  großen  Brande  von  San  Francisco  im  Jahre  ]  9ü6  zugrunde;  doch 
konnte  Mr.  Slevin  1911  in  derselben  Gegend  drei  weitere  Exemplare  sammeln 
und  zwar  in  6000'  Höhe.  Es  ist  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben,  diesen  merk- 
würdigen Frosch  neu  zu  beschreiben,  an  dem  die  auffallendste  Eigenschaft  die 
ist,  daß  der  Larvenschwanz  persistiert.  Sowohl  bei  dem  Exemplar  Van  Dykes 
als  bei  den  drei  übrigen,  die  nach  allen  Merkmalen  erwachsene  Männchen  sind, 
ist  er  erhalten  und  bei  41  mm  Gesamtlänge  8  mm  lang.  Von  einem  der  drei 
Exemplare  wurde  das  Skelett  präpariert,  das  10  opisthocöle  Wirbel  erkennen 
läßt,  von  denen  nur  der  erste  keine,  der  fünfte  die  kürzesten  Diapophysen  be- 
sitzt, diejenige  des  2. — 4.  Wirbels  tragen  kurze  Rippen.      F.  Werner  (Wien). 

103)  Flllirniiiuil^  0.,  Le  Genre  Typhlonectes.  (0.  Fuhrmann  und  Eug. 
Mayor,  Voyage  d'Exploration  scientifique  en  Colombie.)  In:  Mem.  Soc.  Neu- 
chäteloise  des  Sei.  Nat.,  Vol.  V,  S.  112-138,  21  Textfig.,  1912. 
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Verf.  hat  nicht  allein  beobachten  können,  daß  Typliloncdes  naians  (Fischer) 
wirklich  vollkommen  aquatisch  lebt,  daß  also  diese  Gattung  sich  in  ihrer  Lebens- 
weise weit  von  den  übrigen  nach  Art  der  Regenwürmer  lebenden  Apoden  entfernt, 
sondern  er  hat  auch  durch  Untersuchung  der  Originalexemplare  der  drei  be- 
kannten Arten  (außer  der  obengenannten  noch  T.  cowprvsskauda  (D.  B.)  und  T. 
dorsalis  (Peters))  allerlei  bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten  der  Anatomie  und 
Histologie  dieser  merkwürdigen  Tiere  feststellen  können.  Es  hat  sich  heraus- 
gestellt, daß  auch  ihre  Körperform,  der  Bau  ihrer  Atmungsorgane,  das  Fehlen 
von  Drüsen  der  Mundhöhle  und  der  Trachea  ebenso  wie  ihre  Nahrung  (Fische) 
auf  aquatische  Lebensweise  hinweist.  Sowohl  diese  Lebensweise,  als  auch  der 
Bau  des  Schädels,  an  dem  das  Litermaxillare  nicht  mit  dem  Nasale  verwachsen 
ist,  und  die  starke  Entwicklung  beider  Lungen,  ebenso  die  Struktur  des  Haut- 
und  des  Mundhöhlenepithels  scheinen  darauf  zurückzuführen  zu  sein,  das  Typldo- 
nedcs  eine  primitive  Gattung  von  Apoden  vorstellt.  Weitere  Untersuchungen  an 
einem  reicheren  Material  müssen  uns  zeigen,  ob  diese  anscheinend  primitiven 
Merkmale  nicht  durch  die  Anpassung  an  die  aquatische  Lebensweise  zu  er- 
klären sind.  F.  Werner  (Wien). 

104)  Boilleilger,  G.  A.,  Second  Contribution  to  our  Knowledge  of  the 
Varieties  of  the  Wall-Lizard  (Lacerfa  muralis).  In:  Transact.  Zool.  Soc. 
London,  VoL  XX,  Pt.  3,  S.  135— 230,  Taf.  XVI— XXIII,  Textfig.  1— 4,  Fe- 
bruary  1913. 

Dieser  neuerliche  wichtige  Beitrag  zur  Mauereidechsenfrage  besteht  aus 
einem  Nachtrage  zum  ersten  Teile  und  drei  weiteren  Abschnitten,  welche  die 
Mauereidechsen  der  Ostküste  und  der  Inseln  der  Adria,  von  Griechenland,  ferner 
die  des  griechischen  Archipels,  schließlich  diejenigen  von  Südrußland,  Konstan- 
tinopel, Kleinasien  und  Nordpersien  behandeln.  Den  Schluß  der  durch  zahlreiche 
ausgezeichnete  photographische  Abbildungen  illustrierten  Arbeit  bildet  eine  Auf- 
zählung der  behandelten  Varietäten,  eine  Tabelle  der  Verwandtschaftsbeziehungen, 
sowie  ein  Verzeichnis  der  im  British  Museum  befindlichen  Exemplare  mit  Angabe 
des  Fundortes. 

Die  Arbeit  ist  durch  die  Genauigkeit  der  Beschreibungen  und  der  Maß- 
angaben sehr  wertvoll  und  bringt  seit  Bedriagas  großer  Monographie  „Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Lacertidenfamilie"  endlich  die  lang  ersehnte  Ordnung  in  die  öst- 
lichen Mauereidechsenformen,  wofür  man  bei  der  schauerlichen  Verwirrung,  die 
bisher  in  dieser  Gruppe  herrschte,  dem  Autor  gar  nicht  genug  dankbar  sein  kann. 
Freilich  wird  die  Art  und  Weise,  wie  er  sich  mit  dem  Gegenstande  abgefunden 
hat,  sicherlich  nicht  immer  ohne  Widerspruch  bleiben.  So  erscheint  dem  Ref.  die 
Aufnahme  der  L.  melUsscllensis  in  die  /??»Hflna-Gruppe  entschieden  untunlich  und 
ebenso  dürfte  wohl  auch  der  Autor  der  L.  Iwrvathi  sich  dagegen  wehren,  diese 
Art  in  die  nähere  Verv»'andtschaft  von  L.  muralis  zu  versetzen,  wohin  unser 
Autor  sie  stellt.  Griechische  Festlandseidechsen  {livadJtiaca  Werner)  aus  der  fin- 
wrt;?a-Gruppe  scheinen  ihm  nicht  vorgelegen  zu  haben,  sonst  würde  er  sie  nicht 
kurzweg  in  die  Synonymie  der  fiumana  gestellt  haben.  Mit  der  Uvadhiaca  scheint 
auch  die  Mauereidechse  von  Kreta  identisch  zu  sein. 

Zweifellos  wird  diese  Schrift,  in  der  die  unglaublich  variable  Lacerla 
muralis  in  allen  ihren  zahlreichen  Formen  zusammenhängend  und  mit  größter  Ge- 
wissenhaftigkeit beschrieben  und  abgebildet  ist,  für  die  Zukunft  eine  verläßliche 
und  wertvolle  Grundlage  für  alle  weiteren  Untersuchungen  übel-  dieses  so  überaus 
schwierige  Thema  bleiben,  mag  auch  im  einzelnen  noch  manche  Form  eine  andere 
Deutung   finden   und   in    Zukunft  anstatt   einer  bloßen  Aneinanderreihung   der 
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Formen,  die  ja  teilweise  unmerklich  ineinander  übergehen,  eine  der  verschiedenen 
phylogenetischen  Wertigkeit  dieser  einzelnen  Formen  entsprechende  Platz  greifen. 

F.  Werner  (Wien). 

yi05)  Boiileiiger,  G.  Ä.,  On  the  Geographical  Races  of    Vipera  ammo- 
dytos.  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (8)  XI,  S.  283  —  287,  Taf.  V,  1913. 

Verf.  fügt  den  bisher  von  ihm  unterschiedenen  Rassen  der  Sandviper:  forma 
typica  von  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Südtirol,  Ungarn,  Dalmatien,  Bosnien,  Mon- 
tenegro [auch  von  Küstenland,  Istrien  und  der  Herzogowina.  Ref.];  var.  monian- 
doni  von  Rumänien  und  Bulgarien,  var.  meridionalis  von  Griechenland,  Kleinasien 
und  Syrien  noch  eine  var.  travscancasiana  hinzu,  die  durch  die  nach  Art  der 
Vipera  aspis  quergebänderte  Rückenzeichnung  auffällt.  Es  gibt  also  von  allen 
drei  Formen  der  berus-aimnodi/tes-Gvn\)-pe  eine  rauten-  oder  zickzackfleckige  und 
eine  quergebänderte  Form  (F.  icnts  typica  und  bosnimsis,  V.  aspis  liugyi  und 
iypica,  V.  ammodytcs  iypica  und  transcaucasiajm;  auch  von  V.  lebetina  :  xantlnna 
und  numritanica).  Ähnliches  wird  auch  bei  Zomw/.s- Arten  (aJgints,  ravergi(ri)  be- 
obachtet. Bemerkenswert,  wenngleich  vom  Autor  nicht  hervorgehoben,  ist  die 
Tatsache,  daß  die  nördlichen  Sandvipern  viel  größere  Dimensionen  erreichen  als 
die  südlichen  und  über  80  cm  lang  werden  können,  während  var.  monlainloni  und 
transcaucasiana  wenig  über  60,  var.  meridionalis  kaum  40  mm  erreicht  (Aus- 
nahmen sehr  selten:  Ionische  InselnlJ.  F.  Werner  (WienJ. 

Hierzu:  Nr.  3,  4. 

Ayes. 

106)  Scliaul),  S.,  Die  Nestdunen  der  Vögel  und  ihre  Bedeutung  für 
diePhylogenie  der  Feder.  In:  Verh.  Naturf.  Ges.  Basel,  Bd.23,  S.  131— 182, 
18  Fig.,  1912. 

Die  einfachen  Neoptile  der  Tauben  gaben  Anlaß,  in  diesen  Gebilden  einen 
Übergang  zwischen  der  Reptilienschuppe  und  der  Vogelfeder  zu  sehen;  deshalb 
bezeichnete  man  sie  als  erste  Federgeneration  und  als  primitives  Federkleid  der 
Vorfahren  der  heutigen  Vögel.  Jetzt  ist  bekannt,  daß  die  Nestdune  und  die 
definitive  Feder  Produkte  desselben  Federkeimes  sind,  indem  sie  ohne  Unter- 
brechung ineinander  übergehen. 

Speziell  wurde  das  Federkleid  von  Ehinochctus  juhatus  untersucht,  wo  sich 
alle  Neoptile  als  die  Spitzen  der  späteren  Federn  erwiesen.  Auch  die  Dunen  be- 
teihgen  sich  hier  an  der  Bildung  des  Nestkleides:  ihnen  kommen  nun  ebenfalls, 
allerdings  meist  kleine,  rudimentäre  Neoptile  zu;  doch  können  diese  auch  größer 
sein  und  auf  Puderdunen  sitzen  oder  aber  ganz  fehlen.  Wo  zwei  scheinbare 
Neoptile  übereinander  saßen,  war  das  obere,  ungefärbte  eine  echte  Nestdune,  das 
zweite,  gefärbte  und  mit  körnchenartigen  Verdickungen  versehene  der  oberste 
Teil  der  definitiven  Dune,  ein  Deuteroneoptil.  Das  Neoptil  ist  nach  unten  immer 
durch  eine  sekundäre  Spulenbildung  abgegrenzt,  die  auf  eine  Unterbrechung  in 
der  normalen  Federbildung  zurückzuführen  ist.  Demnach  ist  nur  bei  der  Mause- 
rung die  Spule  die  Grenze  zwischen  zwei  Federgenerationen. 

lihinoehetiis  zeigt  nun  zwei  verschiedene  Arten  des  Zusammenhangs  zwischen 
Neoptil  und  bleibender  Feder.  Die  großen  Neoptile  der  Konturfedern  haben  an 
ihrer  Basis  eine  Spule,  gebildet  aus  der  Federscheide  und  den  von  ihr  um- 
schlossenen Ästen  der  definitiven  Feder,  die  hier  ohne  Unterbrechung  in  die  des 
Neoptils  übergehen.  Da  allerdings  die  Konturfeder  mehr  Äste  hat  als  dieses,  so 
ist  bei  ihr  eine  Vermehrung  davon  eingetreten.    Bei  den  kleinen  Nestdunen  da- 
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gegen  sind  die  Äste  und  die  Federscheide  völlig  und  untrennbar  miteinander 
verwachsen,  so  daß  eine  erste  Federgeneration  auf  der  bleibenden  Feder  vor- 
getäuscht wird. 

Offenbar  besaß  die  ursprüngliche  Vogelfeder  von  dem  Moment  an,  da  ihre 
Spitze  fertig  ausgebildet  war,  ein  gleichmäßiges,  kontinuierliches  Wachstum  und 
durchweg  eine  gleichmäßige  Differenzierung.  Dann  wurde  ihr  Ausbildungsprozeß 
in  zwei  zeitlich  verschiedene  Abschnitte  zerlegt:  die  Federspitze  entfaltete  sich 
und  ergab  eine  für  die  Bedürfnisse  des  Nestlebens  ausreichende  Körperbedeckung; 
nach  einer  Ruhepause  setzte  sodann  das  Hauptwachstum  der  Feder  ein.  Hatten 
ursprünglich  alle  Federn  und  Dunen  ihre  Neoptile,  so  reduzierten  sich  diese  später 
namentlich  bei  den  letztern.  Davon  zeigt  das  Nestkleid  die  deutlichsten  Spuren. 
Also  sind  die  kleinen  Nestdunen  aus  den  großen  Neoptilen  der  Konturfedern 
hervorgegangen  und  die  Differenzierung  der  Neoptile  ist  zu  einer  Zeit  erfolgt, 
als  das  Federkleid  der  Vögel  noch  aus  gleichmäßigeren  Elementen  bestand  als 
jetzt.  Die  Aufgabe  der  Neoptile  war  immer  Kälteschutz,  wohl  auch  Schutzfärbung; 
das  ursprüngliche  gleichartige  Federkleid  hat  sich  dagegen  in  die  verschiedenen 
Federarten  mit  ihrem  reichen  Farbenschmuck  ausgebildet.  Die  Gleichartigkeit 
der  Nestdunen  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  ein  noch  nicht  in  Felder  und  Fluren  ge- 
gliedertes, gleichmäßiges  Kleid  der  Vögel  bestanden  hat.  Wenn  auch  das  Dunen- 
kleid selber  gegenüber  seinem  ursprünglichen  Zustand  rückgebildet  sein  kann, 
so  ist  das  doch  wohl  am  wenigsten  da  eingetreten,  wo  es  heute  noch  wichtige 
Funktionen  erfüllt.  Eine  primitive  Eigenschaft  der  Neoptile  ist  wohl  die  Färbung; 
ein  Fortschritt  dagegen  die  bereits  erwähnte  Vermehrung  der  Äste  in  der  bleiben- 
den Feder.  Da  an  den  Neoptilenstrahlen  winzige  Spitzchen  oder  ganz  kleine 
Verdickungen  auftreten,  so  darf  man  annehmen,  daß  dies  die  Reste  der  Wimpern 
der  Urfeder  seien.  Die  Neoptile  des  Straußes  sind  schaftlos,  und  ihre  Strahlen 
treten  in  gleicher  Höhe  zu  einer  etwa  4  mm  langen  Spule  zusammen;  die  o  bis 
4  bandförmigen  unter  ihnen  sind  die  Verlängerungen  des  Schaftes,  die  andern 
die  der  obersten  Äste  der  bleibenden  Feder.  In  vielen  Fällen  tritt  hier  noch  eine 
zweite,  sogar  dritte  Wachstumsunterbrechung  auf,  wieder  ein  Rohr  bildend,  das 
dorsal  vollständig,  seitlich  längsrissig,  ventral  aufgeschlitzt  ist.  Das  w'eist 
darauf  hin,  daß  die  ursprüngliche  Feder  ein  Rohr  bildete,  das  von  einer 
ventralen  Längsspalte  aus  in  Äste  zerlegt  wurde,  die  nach  und  nach  auf  die 
Dorsalseite  übergriffen.  Demnach  ist  der  Schaft  der  dorsale  Teil  dieses  Feder- 
rohres. 

Bei  Casuarius  galeatus  besteht  das  Neoptil  aus  einem  Schaft,  der  aus  6  bis 
8  Ästen  gebildet  ist,  die  eine  Hälfte  der  Spule  bildet  und  dann  in  den  Federschaft 
übergeht;  dazu  kommen  4 — 6  Schäfte,  die  verwachsend  die  andere  Hälfte  der 
Spule  ergeben.  Die  Sporen  an  den  Schwingen  sind  dadurch  zustande  gekommen, 
daß  die  Differenzierung  in  Schaft  und  Äste  unterblieben  ist. 

Die  Ciconiiforraes  haben  an  den  Schwungfedern  eigenartige  Verhältnisse. 
Die  Nestdune  bildet  an  ihrer  Basis  eine  Spule;  unter  ihr  erscheinen  Äste  wie 
von  gewöhnlichen  Konturfedern,  die  unter  einer  fast  strahlenlosen  Partie  in  die 
Äste  der  Schwingen  übergehen.  Diese  Stufen  sind  auch  durch  Vermehrung  der 
Astzahl  gekennzeichnet.  Offenbar  handelt  es  sich  um  drei  verschiedene  Erwer- 
bungen, von  denen  die  Schwungfeder  das  jüngste  Stadium  der  Federphylogenie 
darstellt.  Gleich  verhalten  sich  dieselben  Federn  der  Falconiformes,  bei  denen 
nach  dem  ersten  aus  echten  Nestduneu  gebildeten  Dunenkleid  ein  zweites  erscheint, 
das  aus  langen,  dünnen  und  zwischen  den  Konturfedern  sitzenden  Dunen  besteht. 
Die  Anseriformes  haben  ein  Nestkleid  wie  die  Ratitae.  Die  Schwanzneoptile  sind 
sehr  groß,  und  alle  Dunen  echte  FederU;  was  offenbar  mit  der  laugen  Funktions- 
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dauer  dieses  Kleides  zusammenhängt.  Bei  den  Galliformes  ist  die  Neoptilenspule 
an  den  Schwingen  und  obern  großen  Deckfedern  unvollkommen  ausgebildet.  Die 
weißlichen  Borsten,  mit  denen  die  ausschlüpfenden  Jungen  der  Cuculiformes  aus- 
gestattet sind,  dürfen  als  umgewandelte  Neoptile  aufgefaßt  werden ;  sie  beschränken 
sich  auf  die  Spitzen  der  Konturfedern  und  unterscheiden  sich  von  den  echten 
Neoptilen  durch  die  mangelnde  Differenzierung  der  Äste  und  Strahlen.  Für 
die  Striges  ist  die  geringe  Astentwicklung  der  Neoptile  und  der  bleibenden  Feder 
eigentümlich.  Die  Nestjungen  der  Pici  sind  nackt;  ihre  Neoptile  erscheinen  rudi- 
mentär. Nur  die  Äste  der  Schwungfedern  endigen  zu  einer  Art  Spule  verschmolzen, 
die  wohl  ebenfalls  der  Rest  eines  frühern  Neoptils  ist.  Auch  bei  den  Fasseri- 
formes  sind  die  spärlichen  Neoptile  wiederum  die  Spitzen  der  definitiven  Fedeni. 

K.  Bretscher  (Zürich). 

107)  Nützlichkeit  des  Taniiouhähers.  In:  Forstwiss.  Zentralbl.,  Bd.  37,  H.  4,  S.  232, 1912. 
In  einem  650  m  über  NN  gelegeneu  Revier  des  Fichtelgebirges  wurden  200  ha  Kie- 
fern von  den  Raupen  des  Kiefernspanners  {Bupalus  piniarius)  kahl  gefressen.  Unter  der 
Bodenstreu  lagen  auf  1  qm  bis  zu  300  Puppen.  Nucifraga  caryocafactes  räumten  unter 
diesen  so  auf,  daß  später  beim  Nachsuchen  nur  vereinzelte  Puppen  gefunden  werden 
konnten.  Eckstein  (Eberswalde). 

108)  Gerlacb,  Ausführung  des  Bauchachnittes  zur  exakten  Feststellung  des 
Geschlechts  der  Waldschnepfe.  In:  Vereiusscbr.  f.  Forst-,  Jagd-  und  Naturk. 
Jahrg.  1911  12,  Nr.  11,  S.  600—605. 

Es  wird  das  Verfahren  angegeben,  nach  dem  der  Jäger  das  äußerlich  nicht  erkennbare 
Geschlecht  erlegter  Schnepfen  feststellen  toll,  ohne  die  Schnepfe  durch  die  Operation  zu 
entwerten.   Die  Untersuchungsergebnisse  sollen  in  Fragebogen  eingetragen  werden. 

Eckstein  (Eberswalde). 

109)  The  gTOUSe  in  liealth  and  in  disease  being  the  final  Report  of  the 
Committee  of  inquiry  on  grouse  disease.  2  Bde.  London  (Smith,  Eider 
&  Co)  1911.  4°.  662  S.,  31  Abbild.,  59  Buntdrucktaf.  im  Text,  Jl  25,—. 

Tetrao  ."coticus,  das  schottische  Moor-  oder  Schneehuhn,  Grouse,  ist  Gegen- 
stand der  umfangreichen  Monographie,  die  ihre  Entstehung  dem  Auftreten  von 
Krankheiten  unter  diesem  Jagdgeflügel  verdankt.  Systematische  Stellung  und 
Biologie,  Anatomie  und  Physiologie.  Der  Federwechsel  gesunder  und  kranker, 
männlicher  und  weiblicher  Hühner,  Farbvarietäten.  Die  Nahrung  des  jungen 
Grouse  wird  durch  Untersuchung  von  Kropf  und  Magen  festgestellt;  sie  besteht 
aus  Pflanzen  (Calluna^  Vaccinmn  etc.)  und  Tieren  (Insekten).  Die  Bedeutung  der 
Steinchen  im  Magen.. —  Die  Ursache  des  Sterbens,  Geschichte  der  Calamität; 
Strongylosis  (Trichosirongylus  pergracilis),  Coccidiosis  {Eimcria  aviwn),  besonders 
der  jungen  Moorhühner  und  Tauben,  bei  Federvieh  und  Jagdgeflügel;  patholo- 
gische Erscheinungen;  parasitische  Protozoen  (LeucocytosoonlovafiSeligm.n.Samh., 
Spirochaeta  higopodis  n.  sp.,  Hacmojjrofeus  mansoni  Samb.)  im  Blut;  TricJwmonas 
cbci't/ri,  Spirochaeta  lovaü  n.  sp.,  Amoeba  lagopodis  n.  sp.,  Monocystis  sp.?  im  Darm. — 
Die  Grousefliege  Ornithomyia  lagopodis  als  wahrscheinlicher  Z wischen wirt.  —  Ce- 
stoden  (nach  Shipley  in  Proc.  zool.  Soc.  London  1909)  Taenia  (Davainea)  uro- 
galli  Modeer,  T.  cesticillus  (Molin),  T.  (Hymenol(pis)  microps  Dies.  —  Ectoparasi- 
ten:  Mallophaga  {Gonlodes  tetraonis  Denny,  Nirmus  camerafus  Nitzsch),  Diptera 
{Ornitliomyia  lagopodis  Sharp.,  Scatophaga  stercoraria  L.),  Siphonaptera  {(kralophyl- 
lus  gallinulae  Dale,  G.  garei  Rothsch.),  Ixodidae  (/.  ricinus  L.),  Tyroglyphidae  {T. 
farinae  Gerv.),  Gamasidae  (G.  coleopiratortmi  L.).  Die  Beziehungen  zwischen  den 
Ectoparasiten  und  Entoparasiten.  Arion  empiricornm  (Nacktschnecke),  welche 
von  den  Moorhülmern  gern  gefressen  wird,  scheint  nicht  der  Zwischenwirt  der 
Cestoden  zu  sein.  Eckstein  (Eberswalde), 

Hierzu:  Nr.  37—39. 
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110)  Böhiiierle,  E.,  Die  Grund ung  der  Murraeltierkolonien  im  Rox- und  Schnee- 
alpegebiet in  Steiermark.  Tn:  (')3terreicbi8che  Vierteljahi-dschr.  f.  Forstwesen, HeftI, 
S.  107—109,   1912. 

P.öhmerle  gibt  einen  Bericht  über  die  gehingene  Aussetzung  von  Murmeltieren,  die 
aus  Vorarlberg  bezogen  warden,  über  ihre  Einbürgerung  und  Vermehrung. 

Eckstein  (Eberswalde). 

111)  Korwarzick,  R.  (Wien,  Hochschule  für  Bodenkultur),  Einige  Bemer- 
kungen zu  Prof.  Dr.  W.  Sallae  Vortrag  „Die  Geweihbildung  der  Jetzt 
lebenden  Hirscharten  der  Alten  und  Neuen  Welt.  In:  Zentralbl.  f.  d. 
ges.  Forstwesen,  Bd.  38,  H.  2,  S.  69—77,  1912. 

Das  jährlich  abgeworfene,  mit  dem  Schädel  in  lockerer  Verbindung  stehende 
Geweih  kann  nicht  benutzt  werden,  einen  Stammbaum  der  Hirsche  aufzustellen. 
Von  einer  genau  bekannten  Abstammung  der  Cerviden  kann  man  noch  nicht 
sprechen.  Die  geologischen  Funde  berechtigen  hierzu  nicht.  „Die  heutige  Syste- 
matik der  hirschartigen  Tiere  nach  dem  Geweih  taugt  zu  gar  nichts."  Hinweis 
auf  Rütimeiers  Arbeiten  von  1880,  1881  und  1883. 

Eckstein  (Eberswalde). 

112)  Matscliie,  P.,  Die  18.  deutsche  Geweihausteilung  zu  Berlin  1912. 
In:  Deutsche  Jäger-Ztg.  Bd.  58,  Nr.  37,  42,  43,  44,  46—52,  S.  569—574,  649 
—657,  669—673,  685  —  690,  717—722,  733—738,  749—759,  769—774, 
785  —  791,  801—808,  817—818,  1912. 

Matschie  hat  in  seinen  früheren  Berichten  und  Abhandlungen  über  Geweih- 
ausstellungen Rassen  des  Cerviis  elaphus  unterschieden  und  nach  der  Geweihform 
mehr  oder  minder  scharf  gekennzeichnet.  Er  ist  in  der  Lage,  nachzuweisen,  ob 
in  diesem  oder  jenem  Wildpark  Kreuzungen  zwischen  Rotwild  (C.  elaphus)  mit 
Wapiti,  Altai-Hirsch  und  anderen  Arten  vorgekommen  sind.  Die  aus  den  ver- 
schiedenen Flußgebieten  Deutschlands  stammenden  Geweihe  werden  an  der  Hand 
ihrer  Eigentümlichkeiten  gekennzeichnet.  C.  daplnts  albicus,  wie  er  in  der  Mark 
charakteristisch  auftritt,  zerfällt  in  Ostpreußen  in  zwei  Rassen,  die  eine  mit  regel- 
mäßig gebildeter  Krone,  die  andere  mit  doppelter  Kronengabelung.  Das  Geweih 
des  Küstenhirsches  trägt  alle  Enden  nach  innen  gerichtet.  Der  Inlandshirsch  ist 
durch  eine  Doppelgabel  der  Krone  ausgezeichnet.  Im  Rheinland  tritt  C.  elaphus 
germanicus  (Ardennenhirsch)  und  C.  elaphus  rhcnanus,  daneben  ein  C.  elaphus  virsur- 
gensis  auf.  In  Sachsen- Weimar  wurde  die  Einfuhr  von  Hirschen  aus  der  Theiß- 
gegend, in  Schwarzburg  Kreuzung  mit  Hirschen  aus  Spalta  bei  Warschau  nach- 
gewiesen. Ähnlich  werden  Rassen  des  Rehes  (Cervus  capreohis)  unterschieden. 
Man  muß  diese  zoologischen  Angaben  aus  jagdsportlichen  Angaben  herauslesen, 

Eckstein  (Eberswalde). 

113)  Matschie,  Markierkämme  an  Geweihen.  In:  Deutsche  Jäger-Ztg.,  Bd.  58, 
Nr.  52,   S.  829—830,  1912. 

,, Markierkämme"  sind  scharfe  Kanten  an  der  Stangenvorderseite,  welche  ein  fehlen- 
des Ende  ersetzen.  Eckstein  (Eberswaldc). 

114)  Fricke,  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  des  Rehgehörns.  In: 
Zeitschrift  des  Allg.  Deutsch.  Jagdschutzvereins,  S.  136 — 137,  Jahrg.  1912. 

Nach  Beobachtung  au  gefangen  gehaltenen  Böcken  bearbeitet  der  Bock  die  sich 
bildenden  Stangen  des  Geweihes  häufig  mit  den  Hinterläufen  Verf.  meint,  daß  dadurch 
die  Stellung  der  Stangen  beeinflußt  werde.—  Bley  meint  (Wild  und  Hund  Jahrg.  1912, 
Nr.  24,  S.  430),  daß  die  Drüsen  an  den  Hinterläufen  der  Cei-videu  mit  dem  Geschlechts- 
trieb in  Zusammenhang  stehen.  —  v.  Fürst  (ebenda  Nr.  22,  S.  394)  hat  Bley,  der  den 
Gedanken  in  Meerwar ths  ,, Lebensbildern  aus  der  Tierwelt"  ausgesprochen  hatte,  des- 
Eckstein (Ebers  walde). 
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116)  Nehring',  Altersbestimmung  des  Rotwildes  nach  dem  Gebiß.  In:  Hubertus, 

Jahrgang  1912,  Nr.  38,  S.  598—603. 

Die  Abnutzung  der  Zähne  des  Rotwildes  {Cervus  elaphus)  wird  an  der  Hand  von 
Abbildungen  beschrieben  und  Regeln  angegeben,  wie  nach  den  Befunden,  zumal  an  den 
Zähnen  des  Oberkiefers,  das  Alter  der  Hirsche  zu  bestimmen  ist. 

Eckstein  (Eberswalde). 

116)  Schäfer,  V.,  Vom  Maral.  In:  Wild  und  Hund,  Jahrg.  1912,  Heft  48,  S.  874—875. 
Verf.  berichtet   über   die   Quälereien,   denen    der   Maralhirsch   [Cervus  maral)  beim 

Absägen  des  zu  Heilzwecken  verwendeten  unvollendeten  Bastgeweihes  unterworfen  wird. 

Eckstein  (Eberswalde). 

117)  Kvmze,  Arnold,  Über  die  Brustflosse  der  Wale.  In:  Zool.  Jahrb.;  Abt. 
Anat.,  Bd.  32,  Heft  4,  S.  577—651,  Taf.  33—35,  27  Textabb.,  1912. 

Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  4  Zahnwal-  und  4  Bartenwalarten, 
und  zwar  konnten  die  Flossen  von  11  embryonalen  und  35  erwachsenen  Phocaena 
communis  Cuv.,  von  2  erwachsenen  Tursiops  tursio  Fabr.,  von  je  1  erwachsenen 
Glöbioccplmlus  melas  Traill.  und  Delplmmpterus  leucas  Pallas,  von  6  embryonalen 
und  1  erwachsenen  Balaenoxiiera  horealls  Lesson,  von  2  embryonalen  JBalaenoptera 
physalus  L.,  von  1  erwachsenen  Balaenopiera  aciito-rostrata  Lacepede  und  endlich 
2  embryonalen  Megaptera  nodosa  Bonnaterre  bearbeitet  werden. 

Bei  PJiocaena  communis  setzt  sich  der  Carpus  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
aus  nur  7  Stücken  zusammen:  Radiale,  Intermediura,  Carpale  I,  Carpale  III,  Car- 
pale  IV,  Carpale  V  und  Pisiforme.  Dazu  können  gelegentlich  noch  3  weitere 
Handwurzelelemente  treten  (Ulnare,  Carpale  II  und  Praepollex),  jedoch  niemals 
alle  3  an  einer  Flosse  oder  auch  nur  bei  einem  Individuum  gleichzeitig.  Niemals 
wurde  der  Rest  oder  die  Andeutung  eines  Centrale  gefunden.  Die  Ausbildung 
des  Pisiforme  ist  eine  sehr  wechselnde,  es  verknöchert  aber  niemals,  ebenso- 
wenig wie  der  bei  nur  3  erwachsenen  Tieren  nachgewiesene  Praepollex.  — 
Die  von  Leboucq  und  Kükenthal  angenommene  Abnahme  der  Phalangenzahl 
von  einem  gewissen  embryonalen  Alter  an  findet  nur  in  einem  Teil  der  Fälle  und 
auch  dann  nur  in  sehr  geringem  Grade  statt.  Die  Phalangenzahl  beim  erwachsenen 
Tiere  beträgt  in  den  meisten  Fällen  2 ;  9 ;  9 ;  5 ;  3,  also  etwas  mehr  als  die  zahl- 
reichen Angaben  in  der  Literatur.  In  einigen  Fällen  wurden  beginnende  Abspal- 
tungen am  2.  Finger  beobachtet.  —  Bei  Tursiops  tursio  zeigt  die  Anordnung  der 
Carpalelemente  große  Ähnlichkeit  mit  der  hei  FJtocaena;  die  Zahl  der  Phalangen  ist 
etwas  größer  als  die,  die  frühere  Untersucher  (die  wohl  nur  die  Anzahl  der  Knochen- 
kerne berücksichtigt  haben)  angeben.  —  Für  Glohiocephalus  und  Delphinapterus 
wird  nichts  wesentlich  Neues  mitgeteilt,  nur  zeigte  der  4.  Finger  beider  unter- 
suchten Flossen  von  Delphinapterus  eine  gabelartige  Spaltung. 

Die  beiden  untersuchten  Föten  von  Megaptera  sind  die  kleinsten  bisher  über- 
haupt untersuchten  Knölwalföten  (7,4  und  34  cm).  Bei  dem  jüngeren  besteht  der 
Carpus  rechts  aus  8  völlig  gesonderten  Elementen  (Radiale,  Intermedium,  Ulnare, 
Pisiforme  und  4  Carpalia),  links  aus  7  (Ulnare  und  Carpale  V  schon  verschmol- 
zen); bei  dem  größeren  sind  weitere  Verschmelzungen  eingetreten,  so  daß  nur 
noch  5  gesonderte  Carpalelemente  vorhanden  sind.  Die  Basen  der  Metacarpalia 
des  kleineren  Fötus  zeigen  eigenartige  Spaltbildungen,  deren  Bedeutung  unklar 
ist.  Bei  Balaenoptera  horealis  besteht  der  Carpus  aus  6  Elementen  (Radiale,  Inter- 
medium, Ulnare,  einem  großen  Pisiforme  und  zwei  Carpalia);  die  Zahl  der  Pha- 
langen ist  etwas  größer  als  in  der  Literatur  bisher  angegeben.  Aus  der  Unter- 
suchung der  Muskeln,  Nerven  und  Gefäße  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  bei  der 
vierfingerigen  Furchenwalhand  der  1.  Finger  ausgefallen  ist  und  nicht,  wie  Kü- 
kenthal annahm,  der  3.  Finger.    Es  wird  nämlich  nicht  nur  das  2.  Interstitium 
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von  2  Nervenstämmen  (N.  medianus)  versorgt,  sondern  auch,  das  dritte  (N.  ulna- 
ris);  der  Schluß  also,  daß  wegen  dieser  Nervenversorgung  im  2.  Interstitium  ein 
Finger  ausgefallen  sein  müsse,  verliert  hierdurch  seine  beweisende  Kraft,  wenn 
das  3.  Interstitium,  in  dem  sicher  kein  Finger  ausgefallen  ist,  ebenso  versorgt  ist. 
Der  Knorpelstab  im  2.  Interstitium  beim  Finwal  wäre  dann  als  Neuerwerbung 
(nicht  als  Rudiment  des  3.  Fingers)  aufzufassen,  entsprechend  den  Phalangenspalt- 
bildungen  bei  Zahnwalen.  Sowohl  der  Musculus  extensor  als  auch  der  M.  flexor 
digitorum  communis  sendet  zu  jedem  der  4  Finger  eine  Sehne,  was  es  auch  sehr 
wahrscheinlich  macht,  daß  der  fehlende  Finger  der  Daumen  ist.  — -  Die  Venae 
comitantes  bilden  beim  Seiwal  im  Gebiet  der  Flosse  ein  ununterbrochenes,  außer- 
ordentlich dichtes,  mantelartiges  Geflecht  innerhalb  der  Adventitia  der  Arterien. 
Die  Untersuchung  der  Flossen  von  Balaenoptera  acido-rostraia  und  B.  pltysnlus  er- 
gab nichts  wesentlich  Neues.  Jap  ha  (Halle  a.  S.) 

/^118)  ScLinidtii'eii,  Otto,  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  hinteren  Ex- 
tremität von  HaUtherium  schinsi  Kaup.  In:  Zool.  Jahrb.,  Suppl.  XV,  2 
(Festschrift  f.  Spengel),  S.  457—498,  Taf.  29,  2  Textfig.,  1912. 

In  zwei  großen  Gruben  bei  Flörsheim  am  Main,  in  denen  der  fossilreiche 
Rupelton  abgebaut  wird,  sind  in  den  letzten  Jahren  5  Skelette  von  HaUtherium 
sdniiii  gefunden  worden,  bei  denen  allen  Reste  der  hinteren  Extremität  erhalten 
waren.  Zunächst  werden  die  Becken  sehr  genau  beschrieben,  dann  die  Femora. 
Der  Vergleich  der  verschiedenen  Hüftbeine  zeigt  eine  große  Verschiedenheit  in 
der  Rückbildung  dieses  Knocliens,  so  daß  sich  alle  Übergänge  von  der  phylo- 
genetisch älteren  bis  zur  nächsten  jüngeren  Form  finden;  ferner  ist  an  einem 
und  demselben  Becken  der  Reduktionsgrad  für  die  einzelnen  Beckenelemente  oft 
sehr  verschieden.  —  Die  Femora  zeigen,  daß  die  Rückbildung  dieser  Knochen 
lange  nicht  so  weit  vorgeschritten  war,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  und 
fast  alle  Einzelheiten  der  01)erschenkel  der  Säugetiere  lassen  sich  an  ihnen  noch 
nachweisen,  auch  die  beiden  Condylen,  die  Fossa  intercondyloidea,  sogar  die 
Epicondylen  finden  sich;  hieraus  wird  gefolgert,  daß  noch  eine  rudimentäre  knö- 
cherne Tibia  vorhanden  war.  Trotzdem  muß  als  ausgeschlossen  gelten,  daß  die 
hintere  Extremität  bei  Ilalitherium  noch  funktionsfähig  war. 

Japha  (Halle  a.  S.) 
119)  Rörig,  G.,  Über  einen  Hasen-Kaninchenbastard  aus  freier  Wild- 
bahn. In:  Deutsche  Jäger-Zeitg.,  Bd.  58,  Nr.  39,  40,  41.  S.  601—608,  617—623, 
633—637,  1912. 

Ein  aus  der  Nähe  von  Hamburg  stammendes  Kaninchen  (CuniculKS  cuniculus  L), 
wurde  untersucht.  Geschichtliche  Einleitung;  die  bisher  bekannten  anatomischen 
Unterschiede  zwischen  Hasen  und  Kaninchen;  Verf.  konnte  weitere  Unterschei- 
dungsmerkmale feststellen,  so  an  Choanenöffnung,  Jochbogen,  Radius  und  Ulna, 
Gliedmaßenlänge,  Nagelgliedern  der  Zehen,  ferner  an  dem  Processus  palat.  oss.  su- 
pramaxill.,  dem  Jochbogen  und  Zwischenscheitelbein. 

Die  äußere  Erscheinung  des  fraglichen  Tieres:  unter  dem  langen  weichen 
grauen  Seidenhaar  finden  sich  an  einzelnen  Stellen  kurze  straffe  gelbe  Haare.  Nach 
Gay  ots  und  S an ssons  Beobachtungen  bei  Leporidenzuchten  treten  in  der  zweiten 
Generation  regelmäßig  seidenhaarige  Exemplare  auf,  so  daß  der  Pelz  des  Tieres 
dieses  als  Kreuzungsprodukt  kennzeichnet.  Da  auch  die  Maße  sämtlicher  in  Be- 
tracht kommender  Skeletteile  in  der  Mitte  zwischen  den  für  Hase  und  Kaninchen 
giltigen  Zahlen  stehen,  handelt  es  sich  um  den  ersten  wissenschaftlich  unter- 
suchten Bastard  zwischen  Hasen  und  Kaninchen  aus  freier  Wildbahn :  Lepus  euro- 
paeus  L.  X  Cuniculus  cuniculus  L.  Eckstein  (Eberswalde). 
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120)  Ostermayer,  N.,  Muffelwildbestände  Ungarns.  In:  Hubertus,  Jahrg. 
1912,  Nr.  17.^  34,  S.  262—264,  538. 

Das  seit  einigen  Jahren  auch  in  Deutschland  acclimatisierte  und  in  Jagd- 
reviere ausgesetzte  Muffelwild  {Muslition  europaens)  ist  in  Ungarn  seit  1868  ein- 
gebürgert. Die  Reviere  und  die  Erfolge  werden  aufgezählt.  Vgl.  ebenda  1894 
(Nr,  22),  1906  (Nr.  50),  1908  (Nr.  4),  1911  (Nr.  4,  21),  1912  (Nr.  4,  6).  —  Das 
stärkste  Gehörn,  welches  bekannt  ist,  stammt  aus  der  Göhrde.  Nur  alte  Böcke 
haben  eine  lebhafte  Farbe.  Aus  Mangel  am  Felsgestein  deformieren  die  Schalen 
(vgl.  Weidmann  1912  Nr.  12,  S.  177,  178).  In  Preußen  steht  der  Mufflon  seit 
kurzem  unter  dem  Schutz  der  Jagdgesetze  (Deutsche  Forst-Zeitg.,  Neudamm, 
Bd.  58,  Nr.  12,  S.  249.  1912).  Eckstein  (Eberswalde). 

121)  Tscliachmaclitsclijaii,  H.,  Über  die  Pectoral-  und  Abdominal-Mus- 
kulatur  und  über  die  Scalenus-Gruppe  bei  Primaten.  In:  Morph.  Jahrb. 
Bd.  44,  S.  297—370,  46  Fig.,  10  Tab.,  1912. 

Eine  große  Reihe  wertvoller  Einzelbefunde.  Interessant  ist  besonders,  daß 
sich  der  M.  pyramidalis  nur  bei  niederen  Catarrhinae  (Semnopüliecus  ceplialopterus, 
Cercopitheciis  pygerytJirns  und  Macacus  cynomolgus)  fand,  bei  den  untersuchten 
Platyrrhinen  und  Halbaffen  aber  fehlte.  P.  Bartels  (Königsberg). 

Hierzu:  Nr.  5—12,  23—25,  32,  36—39. 


Kleine  Mitteilungen. 

Versammlungen  und  Gesellschaften. 

American  Authropological  Society.  Bei  der  Jahresversammlung,  die  gemeinsam 
mit  der  Sektion  H  der  American  Association  for  the  Advancement  of  Science 
und  der  Anierican  Folli-Lore  Society  in  Cleveland  (Ohio)  vom  30.  Dez.  bis  zum  2.  Jan. 
abgehalten  wurde,  sprachen  G.  T.  Ladd  über;  The  Study  of  Man;  N.  H.  Winchell 
über:  Man  and  the  Glacial  period  in  Kansas;  G.  G.  MacCurdy  über:  Evidences  of  Mans 
Great  Antiquity;  H.  N.  Wardle  über:  Description  of  the  Tsantsa;  R.  B.  Dean  über: 
Three  forms  of  the  Human  nose;  The  Nose  of  the  Jew  and  the  Quadratus  Labii  supe- 
rioris  ;  Wm.  G.  Farabee  über:  Pigmentation  and  Longevity. 

National  Academy  of  Science  in  Washington.  In  der  Festsitzung  zur  Feier  des 
50jährigen  Jubiläums  hat  Theodor  Boveri  am  23.  April  über  die  materielle  Basis  der 
Vererbung  gesprochen. 

Wissenscliaftliclie  Anstalten. 

Das  Eugenics  Eecord  Offlee,  das  im  Jahre  1910  gegründet  worden  und  dem  Stu- 
dium der  menschlichen  Eugenik  gewidmet  ist,  hat  eine  Erweiterung  und  Neugestaltung 
erfahren.  Unter  den  umfassenden  Zielen,  deren  Erreichung  gefördert  werden  soll,  nimmt 
das  biologische  Studium  der  menschlichen  Vererbung  eine  bedeutende  Stelle  ein.  Ein 
Stab  wissenschaftlicher  Leiter  wird  in  einem  neu  zu  errichtenden  Gebäude,  das  den 
Zwecken  der  Anstalt  dient,  in  jedem  Frühjahr  die  Pläne  besprechen,  die  verfolgt  werden 
sollen,  und  im  November  sich  Bericht  über  die  Erfolge  halten  lassen.  Dr.  C.B.  Daven- 
port  ist  7,um  Direktor  ernannt  worden. 

Der  Acadia- Universität  Neu- Schottland  hat  Dr.  Ch.  F.  Myers  aus  New-York  zur 
Errichtung  einer  biologischen  Professur  100  000  Jl  vermacht. 

Personalien. 

Prof.  Adam  Sedgwick,  früher  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  Cambridge 
und  seit  1909  am  Imperial  College  of  Science  in  London,  ist  im  Alter  von  75  Jahren 
gestorben. 
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122)  Baer,  K.  E.  V.,  Selbstbiographie.  Gekürzt  lierausgeg.  von  P.  Con- 
radi.  Leipzig  und  Riga  (E.  Bruhns)  1912.  8».  220  S.,   1  Taf. 

Bei  Gelegenheit  der  Feier  seines  50jährigen  Doktorjubiläums  im  Jahre  1864 
verfaßte  Baer  eine  Selbstbiographie,  die  1886  in  2.  Auflage  erschien,  in  den 
letzten  Jahrzehnten  aber  stark  in  Vergessenheit  geraten  ist.  Um  sie  den  weite- 
sten Kreisen  von  neuem  zugänglich  zu  machen,  veranstaltete  Conradi  die  vor- 
liegende gekürzte  Ausgabe,  die  alles,  v^as  nur  ein  wissenschaftliches  Interesse 
bietet,  ausschalten  will.  Ihre  Aufgabe  soll  sein,  einem  persönlichen  Zwecke  zu 
dienen,  nämlich  dem,  die  Erinnerung  an  den  Menschen  Baer  zu  beleben  und 
wachzuerhalten.  Gerade  bei  Baer  sind  aber  Mensch  und  Forscher  so  innig 
verknüpft,  daß  eine  Scheidung  zwischen  beiden  nicht  möglich  ist.  Und  so  ist 
es  nicht  zu  verwundern,  daß  auch  in  dieser  gekürzten  Ausgabe  sehr  vieles 
enthalten  ist,  was  nur  den  Fachmann  interessieren  dürfte.  Andererseits  ist 
manches  ausgefallen,  was  sich  für  weitere  Kreise  geeignet  hätte,  so  vor  allem 
die  schöne  Charakteristik  Döllingers  in  dem  Kapitel  über  Würzburg,  die  auch 
auf  den  Menschen  Baer  ein  helles  Licht  wirft  und  zu  den  Glanzpunkten  des 
Werkes  gehört.  Überhaupt  ist  der  Abschnitt  über  Würzburg  grausam  verstüm- 
melt, und  man  erhält  von  einem  der  bedeutsamsten  Abschnitte  in  Baers  Leben 
ein  durchaus  ungenaues  Bild.  Von  den  wichtigen  Anregungen,  die  ihm  dort  zu- 
teil wurden,  ist  keine  Rede.  Dagegen  sind  die  langatmigen  Ausführungen  über 
die  Ritter-  und  Domschule  in  Reval,  die  doch  wesentlich  nur  ein  lokales  Inter- 
esse besitzen,  unverkürzt  wiedergegeben.  Auch  ist  nicht  einzusehen,  warum  die 
Ansichten  Baers  über  Schulen  und  Schulbildung  ausführlich  mitgeteilt,  seine 
sehr  beachtenswerten  Reformideen  über  das  Universitätsstudium  aber  unterdrückt 
worden  sind.  Und  wenn  man  auch  dem  Herausgeber  darin  beipflichten  wollte, 
daß  er  die  rein  fachwissenschaftlichen  Darlegungen  Baers  über  seine  epoche- 
machenden entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  ausgelassen  hat,  so 
müßte  man  es  doch  entschieden  beanstanden,  daß  das  Kapitel  über  die  zweite 
Periode  m  Königsberg  (1819 — 1829j  abgeschlossen  wird,  ohne  daß  das  in  ihr 
erschienene  grundlegende  Werk  über  „Entwicklungsgeschichte  der  Tiere"  (1828) 
auch  nur  mit  einem  Wort  erwähnt  wird.  Wollte  man  eine  gekürzte  Ausgabe  der 
allerdings  etwas  weitschweifigen  Selbstbiographie  des  großen  Embryologen  her- 
ausgeben, so  hätte  die  Kürzung  in  ganz  anderer  Weise  vorgenommen  werden 
müssen.  In  der  vorliegenden  Ausgabe  kann  ich  nur  eine  Verunstaltung  des  Baer- 
schen  Werkes  erblicken.  W.  May  (Karlsruhe). 

123)  Metze,  E.,  Emil  du  ßois-Reymond.  Lebensbild  eines  Naturforschers.  (Hum- 
boldt-Bibliothek, Heft  8.)  2.  Aufl.  Brackwede  i.  W.  (W.  Breitenbach)  1912.  8».  50  S. 
M  0,80. 

Diese  Biographie  ist  eine  zusammenfassende  Neubearbeitung  zweier  Aufsätze,  die 
Julius  Rosenthal  in  den  Jahren  1878  und  1897  veröffentlicht  hat.  Sie  beleuchtet  den 
großen  Physiologen  als  Forscher,  Redner,  Schriftsteller  und  Denker  und  soll  dazu  bei- 
tragen, die  vielen  Vorurteile,  die  über  ihn  herrschen,  zu  beseitigen. 

W.  May  (Karlsruhe). 
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124)  Museum  Caucasicuin,  VI.  Die  Sammlungen  des  Kaukasischen  Museums. 
Bd.  VI,  Teil  I.  Autobiographie  vonDr.  Radde  (unbeendet).  Teil  II.  Biographie 
Dr.  Raddes.  Verfaßt  von  K.  F.  Hahn.  Mit  32  Taf,  S.  1— IV  und  1  —  172  (russ.), 
und  I— IV  und  1—193  (deutsch). 

Die  Autobiographie  G.  Raddes  ist  von  seiner  Übersiedelung  nach  Rußland  (1852) 
bis  zum  Jahre  1868  fortgeführt  und  umfaßt  seine  Reise  in  der  Krim  (1852 — 55)  und  die 
Tätigkeit  in  Ostsibirien  (1855 — 1860),  also  bis  zur  Zeit  der  Übersiedelung  in  den  Kau- 
kasus. Die  Biographie  Raddes  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  hat  K.  F.  Hahn  zum  Verf. 
Mit  diesem  Bande  ist  das  Werk  „Die  Samml.  d.  Kaukas.  Museums"  abgeschlossen.  Eine 
Beschreibung  der  ethnographischen  Abteilung  unterblieb  —  sie  wurde  von  Radde  selbst 
aufgeschoben  und  kann  erst  nach  Beendigung  der  Errichtung  des  neuen  Museumsgebäudes 
und  nach  Bearbeitung  des  angehäuften  neuen  Materials,  also  nach  3 — 4  Jahren,  statt- 
finden. C.  Greve  (Riga). 

Hierzu:  Nr.  134,  136,  137,  139,  195. 
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125)  Augersbach,  A.  L.,  Zum  Begriff  der  Entwicklung.  Jena  (G.  Fischer) 
1913.  8°.  126  S.    Jt  2,—. 

Der  erste  Abschnitt  dieser  Untersuchung  betitelt  sich:  Kennzeichen  der 
Entwicklung  körperlicher  Systeme.  Er  erörtert  die  Ansichten  von  Darwin, 
Spencer,  Zöllner,  Petzoldt,  Matzat  und  Auerbach  über  Entwicklung  und 
sieht  als  Kennzeichen  einer  „positiven"  Entwicklung  die  wachsende  Befähigung 
eines  Organismus  an,  sich  innerhalb  einer  vielgestaltigen  Umgebung,  die  zahllose 
Angriffe  aussendet,  zu  behaupten. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  über  nervöse  und  geistige  Entwicklung.  Verf. 
stellt  hier  den  Satz  auf:  Die  Entwicklung  des  Nervensystems  ist  bestimmt,  erstens 
durch  seine  eigene  Struktur,  zweitens  durch  die  Veränderungen  seiner  Umgebung, 
sowohl  der  unmittelbaren  wie  der  weiteren.  Fernerhin  setzt  er  sich  mit  den  An- 
sichten von  Darwin,  Fechner,  Spencer,  Mach,  Avenarius  und  namentlich 
Potonie  über  geistige  Entwicklung  auseinander  und  knüpft  an  einen  Aufsatz 
des  zuletzt  Genannten  „über  die  Entstehung  der  Denkformen"  einige  Erörte- 
rungen von  allgemeinerem  Interesse.  Den  Schluß  bildet  eine  mehr  systematische 
Behandlung  des  Problems  der  geistigen  Entwicklung  im  Anschluß  an  die  „Kritik 
der  reinen  Erfahrung"  von  Avenarius.  W.  May  (Karlsruhe). 

126)  Arrlienius,  S.,  Das  Werden  der  Welten.  Aus  dem  Schwedischen  über- 
setzt von  L.  Bamberger.  9. — 13.  Tausend.  Leipzig  (Akad.  Verla gsgesellsch.) 
1913.  8°.  XII  u.  232  S.  60  Abb.  Jt  5,—. 

Verf.  hat  sich  bemüht,  die  großen  Fortschritte,  die  in  den  fünf  Jahren  seit 
dem  erstmaligen  Erscheinen  seines  bekannten  Werkes  auf  kosmologischem  Ge- 
biet gemacht  worden  sind,  zu  berücksichtigen,  ohne  den  Rahmen  seiner  Arbeit 
zu  verändern.  Für  den  Biologen  sind  die  Kapitel  II:  „Die  Himmelskörper,  be- 
sonders die  Erde,  als  Wohnstätte  lebender  Wesen"  und  VIII:  „Die  Ausbreitung 
des  Lebens  durch  den  Weltenraum"  von  besonderem  Interesse. 

W.  May  (Karlsruhe). 

127)  Bock,  H.,  Einiges  über  Fernsehen  und  Voraussehen.  In:  Süddeutsche 
Monatshefte,  Jahrg.  10,  Heft  8,  S.  121—126,  iyi3. 

Verf.  teilt  einige  Fälle  von  Fernsehen  und  Voraussehen  mit,  die  teils  ihn  seibat, 
teils  ihm  nahestehende  Menschen  betrafen,  W.  May  (Karlsruhe). 

128)  Dennert,  Die  neue  Gottheit  des  kürzlich  eröffneten  monistischen  Jahr- 
hunderts. (Schriften  des  Keplerbundes  Nr.  8.)  Godesberg  (Naturwiss.  Verlag)  1912. 
8".     16  S.     Ji  0,30. 
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Anknüpfend  an  den  bekannten  Ausspruch  Ostwalds  auf  dem  ersten  Monisten- 
kongreß zu  Hamburg  untersucht  Verf.  die  Beziehungen  zwischen  Wissenschaft  und  Welt- 
anschauung und  kommt  zu  folgendem  Ergebnis:  Die  Wissenschaft  liefert  der  Welt- 
anschauung wertvolles  Material,  ja,  eine  notwendige  Grundlage,  insofern  es  sich  bei  ihr 
um  die  Natur  und  manche  Beziehungen  des  Geistes  zur  Natur  handelt,  sie  versagt  aber 
in  formaler  und  materialer  Hinsicht  für  die  inneren  Verhältnisse  des  Ichs,  für  seine  Be- 
ziehungen zu  anderen  Ichs  und  zu  Gott.  W.  May  (Karlsruhe). 

129)  Drews,  A.,   Ein  neuer  Monist.  In:  Preuß.  Jahrb.,  Bd.  152,  Heft  2,  S.  197—208, 
1913. 

Kritische  Besprechung  des  Werkes  von  Lipsius  „Einheit  der  Erkenntnis  und  Ein- 
heit des  Seins"  (Leipzig  191.3).  W.  May  (Karlsruhe). 

/130)  Driesch,  H.,  Über  die  Bestimmtheit  und  die  Vorau.gsagbarkeit 
des  Naturwerdens.  In:  Logos,  Bd.  4,  Heft  1,  S.  62—84,  1913. 

An  der  Hand  der  neueren  Naturwissenschaft  einerseits  und  der  neueren 
Logik  andererseits  versucht  Verf.  zu  zeigen,  daß  Voraussagbarkeit  des  Künftigen 
aus  dem  Eindeutigkeits-,  dem  Gesetzeswesen  des  werdenden  Naturwirklichen 
allein  nicht  folgt,  wenigstens  für  den  Menschen  nicht.     W.  May  (Karlsruhe). 

^131)  Driesch,  H.,  Der  Vitalismus   als  Grundlage   einer  Weltanschau- 
ung. Li:  Süddeutsche  Monatshefte,  Jahrg.  10,  Heft  8,  S.  126—141,  1913. 
Die  weltanschauliche  Bedeutung  des  Vitalismus  besteht  nach  Verf.   darin, 
„daß   in   ihm   das  Dasein   von   Sachganzheiten,  welche  aus  dem  Wirken  nicht- 
mechanischer Naturfaktoren  erstehen,  wahrhaft  nachgewiesen  wird". 

W.  May  (Karlsruhe). 

/l32)  Krewer,  M.,  Grundlagen  einer  organischen  Weltanschauung 
(Bibliothek  f.  Philosophie,  Bd.  5).  Berlin  (L.  Simion  Nachf.)  1912.  8°.  73  S. 
Jt  2.—. 

Verf.  will  dartun,  was  eine  organische  Weltanschauung  ist,  wie  sie  entsteht, 
sich  entwickelt  und  zu  welchen  Folgerungen  sie  führt.  Er  stellt  die  organische 
der  kirchlich-theologischen  Weltanschauung  gegenüber  und  sieht  ihre  Aufgabe 
darin,  in  der  psychischen  Welt  einen  Begriffsbau  zu  schaffen,  der  mit  den  Ele- 
menten der  physischen  Welt  durch  die  direkte  Wahrnehmung  zusammenfällt  und 
in  seinen  einzelnen  Teilen  sich  mit  ihr  völlig  überdeckt.  An  zwei  Beispielen 
zeigt  er,  wie  Begriffsbaue  sich  gebildet  und  organisch  entwickelt  haben.  Aus 
wenigen  elementaren,  mit  der  direkten  Wahrnehmung  zusammenfallenden  Begriffen, 
die  von  dem  Willen  zur  Erkenntnis  befruchtet  waren,  bildete  sich  der  Begriffs- 
bau der  Mathematik,  der  sich  jahrtausendelang  organisch  entwickelte  und  uns 
zu  der  abstrakten  Idee  der  Reduzierbarkeit  einer  unendlichen  Mannigfaltigkeit 
von  Erscheinungen  zu  der  Einheit  des  Raumes  und  des  Prozesses,  zu  der  Identi- 
fikation einer  chaotischen  Vielheit  in  einer  Einheit  führte.  Im  alten  Testament 
können  wir  verfolgen,  wie  einige  elementare  Begriffe,  die  der  direkten  Wahr- 
nehmung entnommen  werden,  wie  Zeugung,  Arbeit  usw.,  nachdem  sie  von  einem 
mächtigen  Volkswillen  zum  Leben  und  zur  Betätigung  befruchtet  waren,  sich  zu 
einem  Begriffsbau  der  Moral  organisch  entwickelt  haben,  der  in  der  praktischen 
religiösen  Idee  von  der  ewigen  Einheit  alles  Seins  gipfelte. 

W.  May  (Karlsruhe). 

/133)  Miliot,  Ch.  S.,  Die  Methode  der  Wissenschaft  und  andere  Reden, 
übersetzt  von  Joh.  Kaufmann.  Jena  (G.  Fischer)  1913.    8*^.    205  S.    Jt  5,—. 
Der  bekannte  amerikanische  Embryologe  hat  in  diesem  Bändchen  gelegent- 
lich seines  Wirkens  als  Austausch-Professor  im  Winterhalbjahr  1912/13  an  der 
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Berliner  Universität  eine  Reihe  seiner  Reden  und  Ansprachen  in  deutscher  Sprache 
erscheinen  lassen.  In  dem  von  deutschen  akademischen  Gepflogenheiten  oft  ab- 
weichenden Gewände  der  amerikanischen  Hochschulreden  erörtert  Verf.  die  Auf- 
gabe des  Naturforschers  in  der  Welt;  Wissen  und  Praxis;  die  embryologische 
Basis  der  Pathologie;  das  Problem  des  Bewußtseins  in  seinen  biologischen  Be- 
ziehungen; genetische  Interpretationen  auf  dem  Gebiete  der  Anatomie;  die  Be- 
ziehungen der  Embryologie  zu  den  Fortschritten  der  Medizin ;  gewisse  Ideale  der 
ärztlichen  Ausbildung;  die  Methode  der  Wissenschaft  und  die  Lage  der  Natur- 
forschung in  Amerika. 

Es  berührt  für  deutsche  Zustände  eigenartig  und  nachahmenswürdig,  den 
morphologischen  Theoretiker  in  oft  sehr  innige  Beziehung  zur  ärztlichen  Wirk- 
samkeit treten  zu  sehen,  ein  Zusammenhang,  der  in  manchen  dieser  Reden  stark 
betont  hervortritt.  Von  eigenartigem  Reiz  sind  oft  die  theoretischen  Anschau- 
ungen des  Autors,  und  wenn  auch  praktisch  pädagogisch  manches  den  Wider- 
spruch der  traditionellen  Lehrmeinungen  herausfordern  dürfte,  so  werden  doch 
diese  oft  sehr  interessanten  Ausführungen  sicher  auch  in  der  gegen  den  ursprüng- 
lichen Text  naturgemäß  abfallenden  Darstellung  einen  angeregten  Leserkreis 
finden.  Po  11  (Berlin). 

184)  Oppel,  U.j  Die  bekanntesten  monistischen  Systeme  der  Gegenwart. 
(Flugschriften  des  Keplerbundes,  Heft  7.)  Godesberg  (Naturwiss.  Verlag)  1912.  8". 
24  S.     Ji  0,30. 

Verf.  gibt  eine  kritische  und  gemeinverständliche  Darstellung  des  Materialismus, 
des  Hylozoismus  Haeckels,  des  monistischen  Systems  Eduard  v.  Hartmanns  und 
der  Energetik  Ostwalds.  Der  Monismus  wird  als  atheistische  und  pantheistische  Welt- 
anschauung abgelehnt,  als  wissenschaftliche  Arbeitshypothese  aber  anerkannt. 

W.  May  (Karlsruhe). 

135)  Pfeilsticker,  R.,  Beiträge  zur  Entwicklung  der  Lebensauffassung.  Brack- 
wede  i.  W.  (W.  Breitenbach)  1912.     8".     174  S.     Ji  2,50. 

In  5  Kapiteln:  1.  Monismus  und  Christentum,  2.  Leitgedanken,  3.  Lebensentwick- 
lung, 4.  Glaubensentwicklung,  5.  Entwicklung  der  Lebensgestaltung  legt  Verf.  die  Er- 
gebnisse seines  philosophischen  Denkens  dar.  Er  fordert  eine  Verbindung  christlicher 
Gesinnung  mit  monistischer  Denkweise.  W.  May  (Karlsruhe). 

136)  ßawitz,  B.,  Der  Mensch.  Eine  fundamental-philosophische  Untersuchung. 

Berlin  (L.  Simion  Nachf.)  1912.  8°.  98  S.   Jt  2,50. 

Der  erste  Teil  dieser  Abhandlung  bekämpft  die  Aprioritätslehre  Kants 
und  Schopenhauers  und  versucht  gegenüber  dem  transcendentalen  Idealismus 
den  Satz  zu  begründen:  Ich  bin  so,  wie  ich  mich  erkenne,  und  so  sind  auch  alle 
Dinge  so,  wie  ich  sie  erkenne.  Ding  an  sich  und  Erscheinung  sind  identisch. 
Der  zweite  Teil  will  dartun,  wie  vom  entwicklungsgeschichtlichen  Boden  aus 
der  Bewußtseinsinhalt  des  Menschen,  der  Mensch  selber  als  sogenanntes  geistiges 
Wesen  sich  darstellt.  Verf.  bezeichnet  Erkennen  und  Vorstellen  als  Leibes- 
funktionen und  führt  das  Denken  auf  die  Molekularbewegungen  in  den  Gang- 
lienzellen der  Großhirnrinde  zurück.  Das  Zentrum  des  Denkens  ist  ihm  das  „Ich", 
der  Egoismus  die  Grundlage  alles  Menschlichen,  die  Triebkraft  alles  dessen,  was 
die  Menschen  tun  und  lassen.  W.  May  (Karlsruhe), 

137)  Reillke,  J.,  Wichtige  Probleme  der  Weltanschauung.  In:  Deutsche 
Rundschau,  Jahrg.  39,  Heft  8,  S.  274—288,  1913. 

Verf.  behandelt  die  Fragen,  wie  weit  die  Berechtigung  der  Erfahrung  und 
wie  weit  die  der  Spekulation  in  unserem  Geistesleben  reicht,  ob  wir  in  der  Ziel- 
strebigkeit der  Entwicklung  bei   Lebewesen   ein  geistiges  Prinzip   anerkennen 
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sollen,  das  den  Stoff  und  die  physischen  Kräfte,  die  am  Aufbau  des  Organismus 
beteiligt  sind,  beherrscht  und  durchdringt,  ob  die  von  Darwin  und  Lamarck 
angenommenen  Ursachen  der  Entwicklung  zur  Erklärung  ausreichend  sind  und 
andere  mehr.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  uns  von  allen  Seiten  Rätsel  und 
Probleme  entgegenstarren,  die  unserer  Weltanschauung  Widerstand  leisten,  falls 
wir  sie  nicht  im  Glauben  bez-wängen.  W.  May  (Karlsruhe). 

138)  Treiiar,   C.    E.,    Die  Einheit   der  Natur.    Umrisse   eines  Weltbildes. 
Straßburg  u.  Leipzig  (J.  Singer)  1912.  8".  257  S.    Geb.  Jt  4,—. 

Der  Inhalt  dieser  Schrift  verteilt  sich  auf  12  Kapitel:  1.  Erkenntnistheore- 
tische Einleitung.  2.  Der  Urzustand  des  Alls.  3.  Definition  einiger  Begriffe.  Be- 
ginn der  universellen  Entwicklung.  4.  Die  imponderable  Materie  und  die  Struktur 
der  ponderablen.  5.  Die  Entwicklung  der  anorganischen  Natur.  6.  Genesis  der 
Elemente.  7.  Die  organischen  Einheiten.  8.  Leitkräfte.  9.  Die  organischen  Ver- 
bindungen. 10.  Der  Tod,  die  Auflösung  organischer  Verbindungen.  11.  Das  Ent- 
stehen der  organischen  Verbindungen.  12.  Der  Übergang  der  Einheiten  in  neue 
Verbindungen.  Schluß. 

Verf.  versucht  den  gleichartigen  Ursprung  alles  Seienden  aus  dem  Zusam- 
menhang im  All  und  der  Gültigkeit  der  gleichen  Grundgesetze  nachzuweisen. 
Die  substanziellen  Bestandteile  des  Alls  mußten  die  gleiche  Strebensfähigkeit  und 
Strebenstendenz  und  das  gleiche  Strebensziel  haben.  Dieselbe  Strebenstendenz 
bedingt  das  Geschehen  in  der  anorganischen  Natur  sowohl  wie  in  der  organischen. 
In  beiden  Reichen  geschieht  alles,  was  geschieht,  zum  Zweck  einer  Mehrung  der 
Kraftgröße  der  Einheit  und  Hebung  ihres  qualitativen  Niveaus,  abgesehen  von 
Irrwegen.  Die  Unterschiede  sind  nur  die  des  Entwicklungsalters  und  der  Ent- 
wicklungsbahnen zu  diesem  Ziel  und  des  Vervollkommnungsgrades,  der  durch 
diese  verschiedenen  Wege  zu  demselben  Ziel  erreicht  worden  ist. 

W.  May  (Karlsruhe). 

Hierzu:  Nr.  123. 
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139)  Deildy,  A.  (London,  Kings  College),  Outlines  of  evolutionary  biology. 
London  (Constable  &  Co.)  1912.  8".  XIV  u.  454  S.   188  Abb.    12  s  6  d. 

Der  britische  Zoologe  versucht  etwa  in  der  Art  einer  allgemeinen  Biologie 
eine  übersichtliche  Darstellung  des  Lebensgeschehens  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  phyletischen  und  ontogenetischen  Entwicklung.  In  einer  leicht  faß- 
lichen, auch  für  den  nicht  streng  wissenschaftlich  vorgebildeten  Leser  verständ- 
lichen Weise  und  unter  Heranziehung  geschmackvoll  ausgewählter  Abbildungen, 
deren  Zahl  sich  vielleicht  noch  vermehren  ließe,  gibt  Verf.  im  ersten  Teile  eine 
Übersicht  über  Bau  und  Leistung  der  Lebewesen,  mit  der  Zellentheorie  als  Grund- 
lage. Amoeha  und  Haematococcus  erscheinen  als  Repräsentanten  einzelliger  tierischer 
und  pflanzlicher  Protisten  in  ausführlicher  Darstellung.  Das  Wesen  einzelliger 
und  mehrzelliger  Lebensformen,  die  Zellenvermehrung  schließen  diesen  Teil  ab.  — 
Die  Entwicklung  des  Geschlechtes  bildet  den  nächsten  Gegenstand.  Die  geschlecht- 
liche Differenzierung  der  Protisten,  die  Sexualvorgänge  bei  Pflanze  und  Tier,  die 
Sonderungin  Soma  und  Erbzellen,  die  sekundären  Sexualcharaktere  und  die  moder- 
nen Ideen  über  Geschlechtsbestimmung  finden  hier  knappe,  aber  sehr  verständliche 
Erörterung  und  dienen  als  Grundlage  für  die  Erörterung  der  Variabilitäts-  und 
Erblichkeitserscheinungen,  denen  der  dritte  Hauptteil  gewidmet  ist.  Die  Verer- 
bung erworbener  Eigenschaften,  die  Semonsche  Hypothese  kommen  neben  dem 
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Mendel -Phänomen  zu  ihrem  Recht.  Theorie  und  Tatsachen  der  fortschreitenden 
Entwicklung  sowie  die  Anpassungserscheinungen  bilden  den  Inhalt  des  nächsten 
Abschnittes.  Die  Continuität  des  Lebens,  der  Speciesbegriff  und  seine  Vielge- 
staltigkeit, die  Homologie-  und  Analogie-Vorstellungen,  die  Convergenztheorie, 
die  palaeontologischen  Daten  und  die  Biogeographie,  endlich  die  Anpassungserschei- 
nungen als  solche  im  Tier-  und  im  Pflanzenreiche  werden  in  diesem  ersichtlich 
als  Hauptteil  mit  besonderer  Hingabe  geschriebenen  Abschnitt  abgehandelt.  Der 
Schlußteil  ist  endlich  wesentlich  den  Vorstellungen  von  Buffon,  Darwin,  La- 
marck,  Wallace,  der  Würdigung  der  Selection  in  Natur  und  Züchtung  ge- 
widmet. 

Überraschend  ist  die  Fülle  der  Einzeltatsachen,  die  Verf.  zu  seinem  Zwecke 
in  den  immerhin  engen  Rahmen  zu  bannen  verstanden  hat,  ein  Werk,  ebensogut 
für  den  Forscher  als  anziehende  Erholungslektüre  wie  für  den  angehenden  Bio- 
logen als  ernstes  Studier-  und  Lernbuch  benutzbar.  Es  verdient  mit  Recht  eine 
Übersetzung  in  andere  Sprachen.  Po  11  (Berlin). 

140)  C'iirtis,  W.  F.,  The  Coloration  Problem.    In:   Entomologist's  Record,  XXV,  3, 
S.  57—61  and  XXV,  4,  S.  97—102,  1913. 

Discusses  objections  which  have  been  made  against  the  hypothesis  that  'protective 
resemblance'  and  mimicry  are  advantageous  to  the  insects  posaeseing  them.  Gives  evi- 
dence  that  several  common  birds  feed  on  Lepidoptera  and  hunt  by  sight. 

Doncaster  (Cambridge). 

141)  Metcalf,    M.  M.  (Oberlin  College),   Adaptation  through  natural  se- 
lection and  orthogenesis.  In:  Amer.  Natural.  Bd.  47,  S.  65 — 71,  1913. 

Organisms  show  adaptation  in  their  most  important  characters,  but  many  of 
their  minor  characters  not  only  do  not  show  utility  but  may  be  a  positive  dis- 
advantage.  It  is  pointed  out  that  mutation,  as  exhibited  in  Oenothera  lamarcMana, 
is  a  determinate  process,  there  being  evidently  tendencies  for  mutations  to  occur 
in  certain  directions.  A  number  of  palaeontological  cases  showing  trends  towards 
increasing  modification  in  particular  directions,  were  cited.  Orthogenesis,  thus 
viewed,  frequently  aids  natural  selection  in  eliminating  many  species  whose  cha- 
racters finally  become  non-adaptive  or  even  inimical  to  the  species.  Natural  se- 
lection has  therefore  a  determinative  influence  even  on  orthogenesis,  steering 
the  species  which  can  survive  along  safe  paths  of  progress. 

It  is  considered  that  'adaptation  is  the  most  salient  result  of  evolution  and 
natural  selection  its  great  cause'.  Gates  (London). 

Hierzu:  Nr.  125,  126,  137,  138,  149,  150,  152—154,  193,  194. 
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142)  Leoiitowitsch,  A.  (Kiew),  Das  Syncellium  als  dominierende  cellu- 
läre  Struktur  des  tierischen  Organismus.  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33, 
Heft  1  u.  2,  S.  36—47,  49—91,  1913. 

Als  „Plasmodium"  wird  gewöhnlich  die  Nachkommenschaft  einer  Zelle  be- 
zeichnet, wenn  bei  deren  Vermehrung  keine  vollständige  Trennung  der  Descen- 
denten  erfolgte;  von  „Syncytien"  dagegen  redet  man,  wenn  mehrere  früher  selb- 
ständige Zellen  miteinander  verschmolzen  sind,  so  daß  ein  morphologisch  dem 
Plasmodium  gleichendes  Gebilde  entsteht.  Der  Verf.  schlägt  vor,  einen  hinsicht- 
lich der  Genese  des  Gebildes  indifferenten  Terminus  zu  gebrauchen,  der  nur  das 
morphologische  charakterisieren  soll:  „Syncellium";  das,  was  im  Syncellium  un- 
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gefähr  einer  Zelle  entsprechen  würde  (wenn  nämlich  anstatt  des  Syncelliums  ein 
Zellkomplex  vorläge),  soll  Syncello-Zelle  oder  einfach  Syncelle  heißen. 

Im  Tierkörper  gibt  es  viel  mehr  Syncellien  als  Zellen;  als  Zellen,  d.  h.  als 
elementare  Organismen  „sind  vielleicht  nur  die  Wanderzellen  des  Bindegewebes 
und  des  Bluts  zu  bezeichnen".  Das  Syncellium  führt  ein  eigenes,  zyklisches  Leben. 
_Je  älter  es  wird,  desto  differenzierter  wird  sein  Plasma,  d.  h.  desto  mehr  wird 
sein  Zustand  für  bestimmte  Funktionsleistungen  spezialisiert  (Ausscheidung  von 
Fibrillen  u.  a.),  jim  so  mehr  nimmt  die  Anzahl  der  Kerne  und  die  Menge  undif- 
ferenzierten Plasmas  ab.  Es  finden  sich  im  Syncelloplasma  Regenerations-  wie 
Degenerations-Herde.  Man  kann,  je  nachdem  die  Syncello-Zellen  gleichartig  oder 
verschieden  sind,  homoioraere  und  poikilomere  Syncellien  unterscheiden;  zu  den 
ersteren  gehören  die  Riesenzellen  des  Knochenmarks,  die  quergestreiften  Muskel- 
fasern, das  Gerüst  der  Lymphdrüsen  und  einiger  anderer  Drüsen,  glattes  Muskel- 
gewebe, epitheliales  Gewebe  u.  a.;  zu  den  poikilomeren  das  „Myosyncellium"  des 
Herzens,  die  elektrischen  Platten  der  Rajiden,  Knorpel,  Knochen,  endlich  das 
Neuron  (einschließlich  Schwannschen  und  anderen  Scheidenzellen).  Am  Aufbau 
eines  syncellären  Konglomerates  können  unter  Umständen  mehrere  Gewebearten 
beteiligt  sein.  —  Der  Verf.  wehrt  sich  gegen  die  Auffassung,  er  habe  die  Zelle 
„abgetan".  „Die  Zellenlehre  soll  nur  durch  die  Syncellientheorie  und  die  Befunde, 
die  die  Zerlegung  der  Zelle  in  Einheiten  niederer  Ordnung  (biologischer  Atomis- 
mus) schon  jetzt  bietet  und  für  die  Zukunft  verspricht,  eine  Ergänzung  erfahren." 
Geschwülste  sind  „eine  Erkrankung  der  Zelle,  bei  welcher  durch  eine  ein- 
malige Einwirkung  die  Fähigkeit  der  Zelle  «nicht  in  Gestalt  eines  Elementar- 
organismus, sondern  eines  Syncelliums  im  Organismus  zu  leben,  sich  als  in  ver- 
schiedenem Grade  geschädigt  erv/ies.'*/  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

143)  Faull,  J.  H.  (Toronto,  Univ.),  The  Cytology  of  Laboulbenia  chaetoptora  and 
L.   Gyrinidarum.     In:  Annais  of  Botany,  Bd.  26,  Heft  102,  S.  325—356,  1912. 

Die  Laboulbeniomyceten  wurden  bisher  meist  als  eigene  Unterabteilung  der  Pilze 
behandelt,  man  wollte  in  ihnen  sogar  ein  Bindeglied  zwischen  den  Rotalgen,  den  Flori- 
deen, und  der  Pilzklasse  der  Ascomycetes  erkennen.  Sie  sind  eigentümliche,  bis  höchstens 
1  mm  große  Pflänzchen,  die  parasitisch  auf  Insekten  feuchter  Lokalitäten,  vornehmlich 
auf  Wasserkäfern  leben.  Die  meisten  bisher  bekannten  Arten  sind  nordamerikanisch, 
aus  Europa  sind  nur  wenige  bekannt.  In  der  vorliegenden  Arbeit  weist  nun  Faull  nach, 
daß   die  Laboulbeniornyceten   echte  Asc^mjceten    sind.     Die   einzige  Kernverschmelzung  ^■ 

findet  wahrscheinlicE^im  Ascus,  dem  sporenbildenden  Schlauche,  statt. 

G.  Schellenberg  (Berlin). 

144)  Griiilliermond,  A.  (Lyon,  Faculte  des  Sciences),  Recherches  cytolo- 
giques  sur  le  mode  de  formation  de  l'amidon  et  sur  les  plastes  des 
vegetaux.  (Contribution  ä  l'etude  des  mitochondries  chez  les  vege- 
taux.)  In:  Arch.  d'Anat.  microscopiques.  Bd.  XIV,  Heft  IIL  S.  309 — 428,  1912. 

L'important  memoire  de  Guiliiermond  developpe  et  coordonne  les  faits 
consignes  par  cet  auteur  dans  une  serie  de  notes  publiees  en  1911  et  1912  avant 
le  memoire  que  Pensa  a  consacre  ä  la  meme  question. 

L'auteur  reprenant  toute  la  question  des  mitochondries  vegetales,  montre 
que  ces  elements  existent  dans  les  organes  sexuels  de  la  plante,  ovaire  et 
anthere,  oü  il  les  met  en  evidence  par  la  methode  de  Regaud.  II  admet  que  les 
mitochondries  de  la  plante  peuvent  provenir  de  celles  de  l'oeuf,  et  qu'elles  sont 
identiques,  tant  par  leur  aspect  que  par  leurs  proprietes  microchimiques,  aux  mi- 
tochondries des  tissus  animaux.  Etudiant  l'evolution  de  ces  mitochondries  dans 
les  divers  tissus,  il  montre  qu'elles  se  transforment  directemeht,  en  tout  ou  en 
partie,  pour  donner  naissance  aux  differentes  sortes  de  plastes  ou  leucites :  amylo- 
plastes,  chloroplastes,  chromoplastes  etc. 
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Amyloplastes.  Dans  les  plantules  de  l'Orge,  du  Mais,  du  Ble,  du  Ricin, 
du  Haricot  et  du  Pols,  dans  les  racines  de  la  Carotte,  de  Tradescanüa  discolor  et 
de  Phof/KS  grandifolins,  les  elements  mitochondriaux  existent  sous  forme  de  chon- 
driocontes;  des  renflements  apparaissent  ä  l'extremite  ou  sur  la  longueur  de  ceux- 
ci  et  se  distinguent  bientot  par  de  legeres  differences  de  colorabilite  indiquant 
une  differenciation  d'ordre  chimique.  Ces  renflements  sont  les  amyloplastes  dans 
lesquels,  ä  l'aide  d'une  technique  ingenieuse,  l'auteur  a  pu  mettre  en  evidence 
le  debut  de  la  formation  des  grains  d'amidon.  Dans  la  racine  de  Ficarla  ranim- 
culo'ides  les  chondriochontes  se  resolvent  en  mitocliondries  qui  se  transforment 
directement  en  amyloplastes  par  simple  croissance.  Daus  le  tubercule  de  la 
Pomme  de  terre,  il  n'existe  que  des  mitochondries  granuleuses  qui  se  transfor- 
ment aussi  directement.  Pendant  la  croissance  du  grain  d'amidon,  le  plaste  n'est 
plus  visible  que  sous  la  forme  d'une  cupule  colorable. 

Chloroplastes.  L'etude  de  la  Gemmule  d'un  grand  nombre  de  Plantes: 
Orge,  Mais,  Ble,  Ricin,  Haricot,  Pois,  montre  que  les  chloroplastes  resultent  tou- 
jours  de  la  transformation  directe  des  mitochondries  des  cellules  embryonnaires. 
Celles-ci,  presentant  en  general  la  forme  chondriochonte,  se  ramassent  sur  elles- 
meme,  se  fragmentent  quelques  fois,  et  se  transforment  en  masses  irregulieres  qui 
grossissent  et  forment  de  petites  boules  dans  lesquelles  on  voit  apparaitre  peu  ä 
peu  la  chlorophylle.  Une  coupe  totale  d'une  gemmule  montre  de  maniere  remar- 
quable  la  serie  de  ces  transformations.  Guiliiermond  montre  que  ce  processus 
de  formation  des  chloroplastes  se  retrouve  chez  la  plante  adulte,  car  les  cellules 
du  meristeme  qui  occupe  Faxe  des  bourgeons  sont  remplies  de  chondriocontes 
flexueux,  et  si  l'on  considere  ensuite  le  meristeme  parietal,  et  la  region  oü  le  paren- 
chyme  cortical  se  differencie,  on  voit  encore  toutes  les  intermediaires  entre  les 
chondriochontes  et  les  chloroplastes. 

Chromoplastes.  Chez  la  Carotte,  l'origine  mitochondriale  des  chromo- 
plastes  est  egalement  demontree. 

Guiliiermond  admet  que  les  plastes  resultent  d'une  differenciation  morpho- 
logique  et  chimique  des  mitochondries,  tout  en  participant  encore  de  la  nature 
lipoide  de  ces  dernieres  (Regaud  et  Faure-Fremiet)  ce  qui  explique  l'exi- 
stence  de  Phosphatides  difficiles  ä  separer  de  la  chlorophylle.  II  montre  que  le 
fonctionnement  des  mitochondries  vegetales  peut  etre  compare  ä  celui  des  mito- 
chondries animales,  et  que  le  Schema  de  la  secretion  propose  par  Regaud  et 
Renaut  s'applique  aussi  bien  ä  celles-ci  qu'ä  celles-lä.  Teile  est  la  conclusion 
de  ce  memoire  qui  fait  faire  un  grand  pas  ä  la  Cytologie  vegetale,  et  que  con- 
firme  les  recherches  simultanees  de  Lewitsky  et  de  Pensa. 

E.  Faure-Fremiet  (Paris). 

145)  Litardiere,  R.  de,  Variations  de  volume  du  noyau  de  la  cellule  chez 
quelques  Fougeres  durant  la  periode  heterotypique.   In:  C.  R.  Acad. 

des  Sc.  de  Paris,  Bd.  1/6,  Heft  7,  S.  62—64,  1913. 

L'auteur  conclut  de  ses  observations  que  l'on  ne  peut  formuler  de  loi  gene- 
rale de  Variation  de  volume  du  noyau  des  fougeres.  II  lui  semble  cependant  bien 
etabli  qu'il  se  produit,  au  debut  de  la  prophase  heterotypique,  une  grande  aug- 
mentation  de  volume  du  noyau,  de  la  cellule,  et  aussi  parfois  du  cytoplasme, 
comme  il  est  facile  de  le  calculer  par  difference  des  volumes.  L'accroissement 
general  du  noyau,  que  l'on  observe  du  presynapsis  au  synapsis,  est  du  ä  une  aug- 
mentation  considerable  de  l'enchyleme.  Quant  ä  celui  du  cytoplasme,  il  est  pro- 
bablement  la  consequence  d'une  proliferation  des  fibrilles  du  reticulum,  dont  les 
mailies  paraissent  bien  plus  serrees  au  synapsis  qu'au  presynapsis  ouaustade  quiescent. 
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Ces  variations  paraissent  ä  l'auteur  caracteristiques  d'un  groupement  syste- 
matique.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

146)  Brass,  H.  (Straßburg,  Anat.  Inst.),  Über  physiologische  Pigment- 
ablagerung in  den  Kapillarendothelien  des  Knochenmarks.  In:  Arch. 
f.  mikroskop.  Anat.,  Bd.  82,  Abt.  I,  Heft  1,  S.  61—78,  1913. 

Untersucht  wurden :  Kaninchen,  Hund,  Ratte,  Katze.  Im  Mark  der  letzteren 
konnte  kein  Pigment  gefunden  werden;  im  Rattenmark  fanden  sich  vereinzelt 
spärlich  pigmentierte,  nicht  einheitlich  lokalisierte  Zellen;  im  Hundemark  sind 
die  Reticulumzellen  häufig  pigmentiert  (Phagocytose).  Im  Kaninchenmark  ent- 
halten dagegen  die  Kapillarendothelien  normalerweise  Pigment,  das  trotz 
negativen  Ausfalls  der  Eisenreaction  als  veränderter  Blutfarbstoff  anzusehen  ist, 
der  durch  Zerstörung  roter  Blutkörperchen  frei  und  den  Endothelien  in  gelöstem 
Zustand  zugeführt  wird.  Die  Endothelien  besitzen  neben  einer  geringen  phago- 
cytären  Eigenschaft  auch  eine  synthetische:  Das  im  Blutplasma  gelöste  Hämo- 
globin diffundiert  durch  die  Zellwände,  wird  in  den  Zellen  niedergeschlagen,  zu 
Pigment  umgeformt  und  dann  an  die  blutbildenden  Elemente  des  Knochenmarks 
zur  Neubildung  von  Erythrocyten  weitergegeben. 

H.  V.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 

147)  Morean,  M""  et  M™«  (Paris,  Laboratoire  de  Botanique  de  la  Faculte  des 
Sciences),  Les  corpuscules  metachromatiques  et  la  phagocytose.  In: 
Bull.  Soc.  Mycologique  de  France,  Bd.  26,  Heft  1.  S.  170—174,  1913. 

Les  auteurs  signalent  l'existence  de  corpuscules  metachromatiques  dans  un 
certain  nombre  de  cas  nouveaux:  endophytes  des  orchidees,  hyphes  et  filament 
recouvrant  les  peritheces  de  Sphaerotheca  castagnei,  leucocytes  de  Grenouille,  zygo- 
spores  des  Mucorinees,  hyphes  d'Uredinees  maintenus  sains  et  ä  l'abri  de  toute 
digestion,  ainsi  que  dans  les  organes  de  fructification  de  ces  Champignons.  Les 
auteurs  rejettent  l'idee  que  suggere  la  comparaison  des  recherches  de  Zach  et 
deBeauverie,  et  qui  faitdes  corpuscules  metachromatiques  le  residu  de  la  phago- 
cytose des  hyphes  myceliens  par  les  cellules  de  leurs  hotes.  Elles  leur  fönt  re- 
jeter  egalement  l'opinion  de  Villard  et  de  divers  auteurs,  qui  voient  une  relation 
entre  l'existence  des  corpuscules  metachromatiques  et  des  conditions  de  vie  par- 
ticulierement  actives.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

148)  Oppenheim,  H.,  Die  Nervenzelle,  ihr  feinerer  Bau  und  seine  Be- 
deutung. Eine  kritische  Darstellung  des  jetzigenZustandes  unserer 
Kenntnis.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  8—9,  S.  241—251  und  Nr.  10,  S.  271 
bis  287,  1912. 

Eingehende  Besprechung  der  Morphologie  der  chemischen  Konstitution  und 
des  funktionellen  Verhaltens  der  Nervenzellen.  Besonders  eingehend  werden  die 
intracellulären  Neurofibrillen  besprochen.  Die  phsiologische  Bedeutung  der  Neurofi- 
brillen liegt  vor  allem  in  der  Funktion  als  Leitungsapparat.  Die  Stützfunktionen  der 
Neurofibrillen  werden  bestritten.  Golgis  Binnennetz  findet  eingehende  Darstel- 
lung. Die  funktionelle  Bedeutung  des  G olgischen  Netzes  ist  noch  nicht  bekannt. 

Po  11  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  139,  171,  172,  175—178,  186,  193,  194,  196,  197,  274,  322,  340,  341, 
346—348. 
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149)  Heuderson,  L.  J.  (Harvard University),  The  fitness  of  the  environment, 
an  inquiry  into  the  biological  significance  of  the  properties  of  mat- 
ter. In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  105—115,  1913. 

Fitness  exists  in  the  environment  as  well  as  in  the  organism.  Life  is  a  phy- 
sico-chemical  mechanism,  and  regulation  of  the  temperature,  pressure,  and  che- 
mical  composition  of  the  environment,  as  well  as  exchange  of  matter  and  energy, 
are  necessary  for  its  continuauce. 

As  stars  cool  and  become  red,  the  spectroscope  shows  the  presence  of 
hydrogen  and  carbon,  which  must  exist  in  quantities  at  or  near  the  surface  when 
a  crust  forms.  By  combination  with  oxygen,  carbonic  acid  and  water  must  nor- 
mally  result.  These  are  then  the  primary  constituents  of  the  environment  in 
which  organisms  derived  from  similar  chemical  sources  will  appear.  The  writer 
then  proceeds  to  show  that  these  two  substances  have  a  peculiar  fitness  —  phy- 
sical  and  chemical  —  to  serve  as  a  basis  for  organic  life. 

Water  has  a  specific  lieat  which  is  almost  a  maximum  among  other  sub- 
stances, and  hence  very  important  in  keeping  the  temperature  of  the  ocean  con- 
stant:  The  solvent  power  of  water  is  greater  than  of  almost  any  other  substance. 
This  furnishes  (l)  food  for  sea  organisms  and  (2)  a  carrier  for  the  body  fluids, 
blood,  lymph,  etc.  The  heat  of  combustion  of  hydrogen  is  also  a  maximum,  and 
water  is  thus  a  large  storehouse  of  energy  for  the  organism.  No  other  substance 
possesses  all  these  properties  in  any  corresponding  degree.  The  surface  tension 
.of  water  is  also  unique,  its  ionizing  power  very  great,  etc.  The  chemical  and  phy- 
sical  environment  of  life  is  therefore  unique.  Its  fitness  is  one  part  of  a  reciprocal 
relationship,  of  which  the  organism  is  the  other. 

Thus  fitness,  both  in  the  organism  and  the  environment,  is  the  outcome  of 
a  mechanistic  evolution.  Gates  (London). 

150)  Schottelius,  M.,  Gibt  es  ein  Leben  ohne  Bakterien?  In:  Kosmos,  Bd.  10, 
Heft  3,  S.  81—85,  Heft  4,  S.  125—127,  3  Abb  ,  1913. 

Verf.  berichtet  über  die  Versuche,  die  er  in  den  Jahren  1898 — 1908  mit  keimfrei 
gezüchteten  Hühnchen  anstellte,  um  die  Frage  nach  der  Notwendigkeit  der  Darmbakterien 
zu  beantworten.  Sie  bewiesen  die  von  Pasteur  aus  allgemeinen  Erwägungen  voraus- 
gesehene Wahrheit,  daß  zum  Leben  und  Gedeihen  der  höheren  Tiere  die  normalen  Darm- 
bakterien so  notwendig  'seien  wie  die  Bodenbakterien  für  die  Pflanzen.  Die  entgegen- 
stehenden Ansichten  Metschnikoffs  werden  kritisch  gewürdigt. 

W.  May  (Karlsruhe). 

151)  Robertson,  T.  Brailsford  (California,  R.  Spreckels  Physiol,  Lab.  Univ.), 
jFurther  explanatory  remarks  concerning  the  normal  rate  of  growth 
of  an  individual  and  its  biochemical  significance.  In:  Biolog.  Cen- 
tralbl,  Bd.  33,  Heft  1,  S.  29—34,  1913. 

Der  Verf.  verteidigt  seine  Formel  des  Wachstums  als  autokatalytischen  Pro- 
zesses gegen  die  Angriffe  von  Mo  es  er  (Biolog.  Centralbl.  1912,  S.  365),  welcher 
eine  andere  Fassung  der  Formel  vorschlug.  Mo  es  er  s  Einwand,  daß  in  vielen 
Fällen  das  Wachstum  seine  maximale  Geschwindigkeit  nicht  in  der  Mitte  der 
Wachstumsperiode  erreiche,  sei  nicht  stichhaltig,  da  seine  Angaben  sich  auf 
Längenmessungen  stützen,  während  Robertsons  Wachstumsformel  sich  auf 
Massenzuwächse  bezieht.  Übrigens  ändere  die  Mo  es  ersehe  Modifikation  der 
Formel  nichts,  denn  auch  nach  ihr  habe  das  Wachstum  sein  Maximum  in  der 
Mitte  der  Wachstumsperiode.  Verf.  zählt  einige  Fälle  auf,  für  die  seine  Über- 
legungen nicht  gelten.  —  Auch  daß  Robertson  das  Wachstum  nur  als  Funktion 
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der  Zeit  darstellt,  ohne  Temperatur,  Ernährung  usw.  zu  berücksichtigen,  läßt 
keinen  Schluß  gegen  die  Theorie  zu;  chemische  Reaktionsgeschwindigkeiten  sind 
ja  auch  nur  isotherm  konstant.  Eine  Übereinstimmung  zwischen  theoretischer 
und  empirischer  Wachstumskurve  ist  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  Mittelwerte 
aus  so  großem  Material  vorliegen,  daß  die  zufälligen  individuellen  Fluktuationen, 
welche  durch  die  äußeren  Bedingungen  hervorgerufen  werden,  sich  gegenseitig 
aufheben  und  nicht  in  die  Rechnung  eingehen.  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

152)  Livingston,  B.  E.  (Johns  Hopkins  University),  Adaptation  in  the  living 
and  non-living.  In:  Amer.  Natural,  Bd.  47,  S.  72  —  82,  1913. 

The  author  finds  somewhat  startling  the  fact  that  biology  in  the  only  science 
which  deals  conspicuously  with  the  idea  of  adaptation.  He  regards  adaptations 
as  'characteristics,  properties  or  qualities  attributable  to  natural  objects',  and 
believes  that,  since  the  sciences  of  the  non-living  find  no  use  for  the  conception 
of  adaptation,  it  will  also  pass  out  of  biology  when  that  science  has  reached  more 
maturity.  The  fact  that  pumice  stone  can  float  and  is  therefore  'adapted'  for 
transport  by  water,  is  of  the  same  order  of  significance  as  any  animal  or  plant 
adaptation  only  the  latter  cannot  be  (at  present)  explained  in  terms  of  matter  and 
energy  while  the  former  can.  The  writer  looks  forward  to  the  time  when  all 
the  sciences  will  deal  only  with  matter  and  energy.  Gates  (London). 

153)  Parker,  G.  H.  (Harvard  University),  Adaptation  in  animal  reactions. 
In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  83—89,  1913. 

The  writer  points  out  that  adaptations  in  animals  are  not  only  essen tially 
associated  with  the  activities  of  organisms,  but  are  conditioned  by  continuity 
of  those  activities.  An  inorganic  body  may  be  resolved  into  its  elements  and  re- 
combined  again,  but  an  organism  having  undergone  such  a  resolution  is  annihi- 
lated.  Life  is  a  condition  of  continuous  activity,  and  all  reactions  are  to  be  con- 
sidered  adaptive  which  make  for  a  continuance  of  life.  Probably  only  a  fraction 
of  the  animal  responses  are  really  adaptive.  Many  favourable  responses  are  not 
necessarily  adaptations.  Animals  have  a  wide  latitude  of  behaviour  consistent 
^\'ith  the  continuation  of  life,  and  the  majori ty  of  animal  reactions  are  probably 
neither  conspicuously  advantageous  nor  disadvantageous  to  the  life  of  the  in- 
dividual,  for  the  environment  permits  of  a  generous  variety  of  reactions  under 
given  circumstances. 

On  the  other  hand,  while  "the  details  of  animal  reactions  are  in  the  main 
free  from  adaptive  restraint",  yet  "the  main  outlines  of  animal  reactions  are 
adaptive".  Some  adaptations  appear  to  be  of  a  kind  which  could  not  possibly 
have  originated  through  natural  selection.  The  diversity  of  reactions  depends 
chiefly  upon  the  momentarily  fluctuating  condition  of  the  animal.  To  assume  an 
entelechy  or  "something  like  intelligence"  as  an  explanation  of  animal  behaviour 
is  arguing  in  a  circle,  for  intelligence  is  merely  our  own  most  highly  developed 
means  of  adaptation.  Gates  (London). 

154)  Mathews,  A.  P.  (University  of  Chicago),  Adaptation  from  the  point 
of  view  of  the  physiologist.   In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  90 — 104,  1913. 

This  paper  considers  the  questions  of  evolution  and  adaptation  from  a  phy- 
siological  standpoint.  Adaptation  in  the  sense  that  a  bird's  body  is  fitted  for 
flight,  is  a  physiological  truism.  Among  the  most  difficult  problems  of  evolu- 
tion are  (1)  the  phenomena  of  parallel  evolution,  (2)  orthogenetic  Variation,  and 
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(3)  the  early  development  of  rudiments  until  they  are  useful.  Physiology  throws 
light  on  such  questions. 

In  the  evolution  of  animals  two  general  movements  may  be  observed:  (1)  a 
spreading  out  or  diversification,  (2 )  a  progression  f orwards.  These  two  movements 
are  at  right  angles,  and  Darwin  dealt  chiefly  with  the  first,  namely  that  which 
gives  rise  to  genera,  species  and  varieties.  The  second  movement  is  towards  con- 
sciousness,  and  culminates  in  man,  The  Suggestion  is  made,  that  these  two  move- 
ments may  be  due  to  the  natural  selection  of  two  different  kinds  of  adaptations: 
(l)  adaptations  of  form  and  function  to  various  environments,  (2)  the  natural  se- 
lection of  the  function  of  irritability,  or  adaptation  to  changeableness  of  envi- 
ronment,  These  two  kinds  of  adaptations  may  go  on  at  different  rates  in  different 
cases,  and  thus  some  simple  organisms  may  persist  unchanged  for  long  periods 
in  special  environments,  while  others  have,  through  selection  of  the  adaptation 
of  adaptability,  moved  rapidly  forward. 

Irritability,  or  response  by  adjustment  to  the  environment,  is  the  most  pro- 
minent function  of  protoplasm  and  has  been  of  predominent  importance  in  evo- 
lution. If  natural  selection  is  true,  this  response  must  lead  to  the  perfecting  of 
the  function.  All  the  great  mechanisms  of  the  body  are  for  the  purpose  of  se- 
curing  adaptability  to  a  variety  of  environments,  so  that  finally  superiority  over 
the  environment  is  secured.  A  number  of  complex  physiological  mechanisms,  such 
as  heat-regulation,  immunity,  independance  of  moisture,  the  alimentary  mecha- 
nism  and  the  nervous  system,  have  been  gradually  evolved  in  this  way. 

Internal  secretions  which  correlate  and  control  the  activities  of  organs  are 
a  means  of  explaining  the  steady  development  of  rudiments.  Most  of  the  clia- 
racters  of  the  human  body  which  have  steadily  developed  from  the  fishes  to  man 
are  dependant  on  the  previous  development  of  the  ductless  glands.  All  parts  of 
the  organism  are  thus  correlated  in  activity,  the  body  is  a  unit,  and  a  unit- 
character,  even  a  pigment  character,  cannot  be  an  independent  variable  within 
the  organism  or  the  cell. 

The  various  physiological  changes  are  pointed  out,  by  means  of  which  raam- 
mals  came  to  have  an  advantage  over  reptiles  in  greater  independance  of  en- 
vironment. Gates  (London). 

155)  Andre,  G.,  Sur  la  migration  des  elements  mineraux  et  sur  le  deplace- 
ment  de  ces  elements  chez  les  feuilles  immergees  dans  l'eau.  In:  C.  R.  Acad. 
des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  7,  S.  564—566,  1913. 

Les  phenomenes  d'bydrolyse  que  subissent  les  feuilles  fraicbes  immergees  dans  l'eau, 
additionnee  de  quelques  gouttes  de  formol,  resolvent  peu  ä  peu,  en  elements  plus  simples, 
les  principes  immediats  que  ees  feuilles  contiennent  ä  Fetat  normal,  et  ces  Clements 
passent  alors  dans  le  liquide  qui  les  entoure. 

En  cons^quence  de  ces  phenomenes,  les  feuilles  qui  tombent  ä  l'automne  peuvent 
restituer  au  sol,  dans  un  espace  de  temps  assez  court,  la  majeure  partie  de  Facide  phos- 
phorique,  et  la  presque  totalite  de  la  potasse  qu'elles  avaient  immobilises  durant  leur 
developpement. 

L'auteur  a  etendu  ses  recherches  ä  tous  les  elements  normaux  de  la  feuille.  La 
chaux  est  l'element  salin  qui  resiste  le  mieux  a  Fexosmose,  le  cinquieme  seulemeut  de 
ce  Corps  a  passe  dans  le  liquide  Interieur,  alors  que  Texosmose  de  la  magnesie  a  ete 
plus  considcrable.  L'elimination  de  l'acide  sulfurique  est  comparable  ä  celle  de  Faoide 
phosphorique,  comme  si  la  majeure  partie  du  soufre  et  du  phosphore  etait  engagee,  a 
toutes  les  periodes  de  la  Vegetation,  dans  des  combinaisons  salines  facilement  dialysables 
apres  la  mort  de  la  feuille.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

156)  Andre,  G.,  Sur  l'evolution  des  principes  mineraux  et  de  l'azote 
chez  quelques  plantes  annuelles.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156, 
Heft  15,  S.  1164—1167,  1913. 
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L'auteur  a  montre  recemment  que  l'orge,  cultivee  dans  un  sol  arable  ne  perd, 
au  cours  de  sa  Vegetation  jusqu'ä  l'epoque  de  la  maturite  complete  ni  azote,  ni 
phosphore,  ni  soufre,  ni  chaux,  ni  magnesie,  mais  que  les  alcalis  seuls,  potasse  et 
soude,  subissent  entre  l'epoque  de  la  floraison  et  celle  de  la  maturation  un  dechet 
notable. 

Andre  a  poursuivi  la  recherche  de  l'evolution  des  principes  mineraux  chez 
trois  plantes  annuelles :  S^iergula  arvensis,  Linum  iisitatissimmn  et  Camelina  saüva. 
(yhez  ces  trois  vegetaux  tous  les  elements  mineraux,  ainsi  que  l'azote  total,  ont 
Sans  cesse  augmente  jusqu'ä  maturite  complete.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

157)  Lepierre,  Charles,  Sur  le  non  sp^cificite  du  zinc  comme  cataly- 
seur  biologique  pour  la  culture  de  VAspcrgillus  nigcr  dans  rempla- 
cement  par  d'autres  elements.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156, 
Heft  2,  S.  258—261,  1913. 

Contrairement  äJavi liier, l'auteur  pense,  ä  la  suite  de  ses  propres  experiences, 
que  le  cadmium  remplace  parfaitement  le  zinc  dans  le  milieu  Raulin,  et  joue  comme 
lui  un  role  energetique  remarquable  dans  la  rapide  croissance  du  Sterigmatocystis 
nigra.  II  ne  s'agit  pas  lä  d'une  suppleance  relative  semblable  ä  celle  du  potassium 
par  le  rubidium.  Le  zinc,  d'apres  Lepierre,  ne  joue  donc  pas  le  role  de  ca- 
talyseur  specifique  et  il  peut  etre  remplace  par  d'autres  elements  presentant  avec 
lui  des  analogies  chimiques.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

158)  Javillier,  M.  (Laboratoire  de  Chimie  biologique  de  l'Institut  Pasteur), 
Essais  de  Substitution  du  glucinium  au  magnesium  et  au  zinc  pour 
la  culture  du  Sterigmatocystis  nigra  V.  Cgh.  {Aspergillus  niger).  In: 
C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  5,  S.  406—409,  1913. 

L'auteur,  ä  la  suite  de  nouvelles  experiences,  maintient  les  resultats  prece- 
demment  acquis  ä  savoir  que  le  glucinium  n'a  pu  remplacer  le  magnesium  dans 
le  liquide  de  culture.  II  ne  peut  pas  non  plus  remplacer  le  zinc  comme  agent  ca- 
talytique.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

159)  Lepierre,  Cli.,  Remplacement  du  zinc  par  le  glucinium  dans  la 
culture  de  V Aspergillus  niger.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156, 
Heft  5,  S.  409—411,  1913. 

L'auteur  montre,  contrairement  aux  resultats  obtenus  par  Javillier,  que  le 
glucinium  peut  remplacer  le  zinc  dans  le  liquide  de  Raulin.  L'auteur  admet  que 
dans  les  phenomenes  d'utilisation  des  diverses  substances  par  V Aspergillus  les 
facteurs  temps  et  adaptation  jouent  sur  role  qui,  jusqu'ici,  n'a  pas  ete  mis  suf- 
fisamment  en  lumiere.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

160)  Lepierre,  Ch.,  Remplacement  du  zinc  par  l'uranium  dans  la  cul- 
ture de  V Aspergillus  niger.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156, 
Heft  15,  S.  1179—1181,  1913. 

L'uranium  a  ete  introduit,  dans  les  cultures,  sous  forme  de  nitrate.  L'auteur 
conclut  que  ce  corps  remplace  parfaitement  le  zinc  dans  le  milieu  Raulin  et  joue 
comme  lui  un  role  remarquable,  bien  que  moins  intense,  dans  la  rapide  croissance 
de  V Aspergillus  niger.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

161)  Briggs,  L.  und  Shantz,  H.  L.,  Die  relativen  Welkungacoeffizienten  ver- 
schiedener Pflanzen.  (Resume  der  Publikation:  "The  Wilting  Coeffizient  for  dif- 
ferent  plants  and  its  indirect  determination."  Bull.  230,  Bureau  of  Plant  Industry. 
U.  S.  Dep.  of  Agr.  1912).    In:  Flora,  N.  F.,  Bd.  V,  Heft  2    S.  224—240,  1913. 
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Sachs  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  daß  die  verschiedenen  Bodenarten  zur  Zeit 
des  Welkens  der  Pflanzendecke  große  Unterschiede  im  absoluten  Feuchtigkeitsgehalte 
zeigen.  Spätere  Forscher  kamen  zu  dem  Schluß,  daß  nicht  nur  die  Bodenarten  eine  große 
Variation  in  ihrem  Vermögen,  Feuchtigkeit  festzuhalten,  zeigen,  sondern  daß  auch  ver- 
schiedene Pflanzengruppen  ein  sehr  verschiedenes  Vermögen  haben,  den  Feuchtigkeits- 
gehalt eines  bestimmten  Bodens  zu  vermindern.  Die  Verfasser  finden  aber  auf  Grund  einer 
»■rößeren  Reihe  von  Bestimmungen,  bei  denen  namentlich  auch  Pflanzen  aus  Wüsten  und 
Halbwüsten  berücksichtigt  wurden,  daß  die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen 
Pflanzen  viel  geringer  sind,  als  man  annahm,  und  unbedeutend  im  Vergleich  zu  den  großen 
Unterschieden  im  Vermögen  Wasser  zurückzuhalten  bei  den  Bodenarten.  —  Zur  Bestim- 
mung wurde  der  Welkungscoeffizient  benutzt,  welcher  angibt,  wie  viel  un verwertbares 
Wasser  im  Boden  noch  vorhanden  ist  zur  Zeit  des  Welkens.  Am  Welkungscoeffizienten 
nehmen  zwei  unabhängige  Variable  teil:  die  Fähigkeit  des  benutzten  Bodens  Wasser  zu- 
rückzuhalten und  die  zum  Anzeigen  des  Welkungspunktes  verwendete  Pflanzenart.  In 
wasserdichten  Töpfen  wurde  die  Erde  mit  Wachs  überzogen  und  dadmxh  jede  direkte 
Abgabe  an  die  Luft  verhindert,  oder  es  wurden  zwei  verschiedene  Pflanzenarten  in  dem- 
selben Topf  gezogen  um  die  relative  Zeit  des  Welkens  zu  beobachten  Für  Pflanzen  wie 
Cactus,  wo  ein  Welken  nicht  sichtbar  ist,  wurde  mit  Hilfe  einer  Balanciermethode  be- 
stimmt, wann  der  Transpirationsverlust  aus  dem  Boden  nicht  mehr  gedeckt  werden  konnte. 
Zur  raschen  indirekten  Bestimmung  des  Welkungscoeffizenten  werden  einige  rein  physi- 
kalische Methoden  angegeben,  durch  welche  die  Kraft,  mit  der  die  Feuchtigkeit  im  Boden 
zurückgehalten  wird,  untersucht  werden  kann.  Sie  beruhen  auf  der  Verwendung  der 
Zentrifugalkraft,  Bestimmung  der  Wasseraufnahme  aus  gesättigter  Atmosphäre,  Festhaltung 
von  Wasser  gegen  die  Schwerkraft,  Berechnung  aus  der  Zusammensetzung  des  Bodens 
aus  Sand,  Schlamm  und  Ton.  Schüepp  (München). 

162)  ChoilX,  P.,  De  l'influence  de  Fhumidite  et  de  la  secheresse  sur  la 
structure  anatomique  de  deux  plantes  tropicales.  In:  Revue  gen.  de 
botanique,  Bd.  25,  Heft  292,  S.  152—173,  1913. 

L'auteur  a  etudie  deux  especes  de  Madagascar:  Ipomoea  reptans  et  Neptunia 
prostrafa.  Ces  plantes  vivent  sur  le  bords  d'etangs  qui,  remplis  pendant  la  saison 
des  pluies,  sont  ä  peu  pres  ä  sec  pendant  la  saison  seche.  L'aspect  exterieur  des 
tiges  recoltees  en  saison  humide  est  tout  ä  fait  different  de  celui  des  tiges  recol- 
tees  en  saison  humide.  La  tige  poussee  en  saison  des  pluies  est  molle  et  friable 
comme  une  tige  aquatique,  celle  de  saison  seche  est  dure  et  ligneuse  comme  une 
tige  aerienne.  L'auteur,  au  point  de  vue  anatomique  constate  que  dans  les  tiges  de 
saison  seche,  le  tissu  fibro  -  vasculaire  est  plus  developpe,  plus  epaisse,  les  lacunes 
moins  nombreuses  et  la  mise  en  reserve  de  l'amidon  beaucoup  plus  abondante. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

163)  Mac  Dougal,  U.  I.  (Washington,  Carnegie  Inst.),  The  Water-balance  of  De- 
sert  Plauts.     In:  Annais  of  Botany,  Bd.  26,  Heft  101,  S.  71—94,  1912. 

Die  Arbeit  gibt  einen  längeren  Bericht  der  Versuche  des  Verf.  über  die  Wasser- 
ökonomie bei  Wüstenpflanzen,  zumal  über  den  Widerstand  der  Cacteen  gegen  Aus- 
trocknung. G.  Schellenberg  (Berlin). 

1G4)  Maze  (Paris,  Institut  Pasteur),  Sur  la  relation  qui  existe  entre  l'eau  eva- 
poree  et  le  poids  de  matiere  vegetale  elaboree  par  le  mais.  In:  C.  R  Acad. 
des  Sc.  de  Paris,  Bd.  1/6,  Heft  9,  S.  720  -722,  1913. 

En  cultivant  du  ma'is  en  culture  pure,  l'auteur  a  pu  montrer  que  la  quantite  d'eau 
evaporee  par  kilogramme  de  matiere  seche  est  constante  et  independante  de  la  nature 
des  Solutions  nutritivees  et  de  leur  concentration,  de  meme  que  de  l'etat  de  developpe- 
ment  de  la  plante.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

165)  Gerber,  C.  et  Ouiol,  H.,  Extraction  et  essai  des  pancreatines  du  Figuier 
et  du  Mürier  ä  papier.  In:  Bull.  Soc.  Bot.  de  France,  Bd.  69,  Lession  extraordinaire. 
S.  25—29,  1912. 

La  pancreatine  du  figuier  est  deux  fois  plus  active  proteolytiquement,  et  aussi  ac- 
tive  amylolytiquement  que  la  pancreatine  animale.  Celle  du  mürier  ä  papier  est  six  fois 
moins   active   proteolytiquement,    et  dix   ibis   plus  active   amylolytiquement  que   la  pan- 
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creatine  animale,  et  possede  en  outre  un  pouvoir  saccharifiant  superieur  ä  celui  de  toutes 
les  amylases  connues  jusqu'ici.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

160)  V.  Wiesner,  J.,  Über  die  Photometrie  von  Laubsprossen  und  Laub- 
sproßsystemen.  In:  Flora,  N.  F.,  Bd.  V,  Heft  2,  S.  127—143,  1913. 

Als  Photometrie  eines  Blattes  wird  seine  Fähigkeit  bezeichnet,  durch  die 
Lage  zum  einfallenden  Licht  seinen  Lichtgenuß  zu  regulieren.  Das  euphotome- 
trische  Blatt  stellt  sich  genau  senkrecht  auf  das  stärkste  diffuse  Licht  ein,  das 
panphotometrische  Blatt  stellt  sich  so,  daß  direktes  Sonnenlicht  von  größerer  In- 
tensität möglichst  abgewehrt  wird,  aber  doch  auch  so,  daß  es  möglichst  viel 
diffuses  Licht  empfängt.  Bei  großem  Überschuß  des  Lichtes  kann  die  Photo- 
metrie des  Blattes  auch  ganz  aufgehoben  sein  (aphotometrische  Blätter:  Pimis). 
Pseudophotometrische  Blätter  {Scdum-k.riQXi  mit  großen,  flach  ausgebreiteten  Blät- 
tern) sind  solche,  deren  Stellung  nicht  durch  die  Richtkraft  des  Lichtes  hervor- 
gerufen wdrd,  aber  doch  das  Licht  gut  ausnützen.  —  Der  Verfasser  untersucht 
nun  das  photoraetrische  Verhalten  einiger  Laubsprosse  und  Laubsproßsysteme.  — 
Die  Phyllocladien  (Flachsprosse)  von  Ruscus  aculeatus  werden  im  tiefen  Waldes- 
schatten euphotometrisch,  d.  h.  jedes  einzelne  Phyllocladium  stellt  sich  senkrecht 
zur  Richtung  des  stärksten  diffusen  Lichtes  und  die  ganze  Anordnung  wird  zwei- 
zeilig. Euphotometrische  Laubsprosse  finden  sich  namentlich  bei  Laubbäumen  mit 
zweizeiliger  Blattstellung  (Linde,  Buche),  aber  auch  bei  Coniferen  {Äbies  pectinata). 
Die  fixe  Lichtlage  des  einzelnen  Blattes,  senkrecht  zum  stärksten  diffusen  Licht, 
stimmt  mit  der  fixen  Lichtlage  des  ganzen  Sprosses  überein.  Die  horizontale  Lage 
der  Sprosse  kommt  dabei  durch  das  Zusammenwirken  von  Epinastie  und  nega- 
tivem Geotropismus  zustande.  Erzieht  man  Tannensprosse  im  Dunkeln,  so  tritt 
die  Scheitelung  der  Nadeln  auch  ein,  aber  nicht  so  vollkommen  wie  am  Licht. 
Die  Schwerkraft  ist  nicht  dafür  verantwortlich  zu  machen,  wie  Frank  meinte, 
denn  die  Scheitelung  tritt  bei  jeder  Lage  zum  Horizont  gleichermaßen  ein.  Sie 
ist  auf  eine  autonome  Bewegung,  eine  Plagionastie  zurückzuführen,  durch  welche 
die  spätere  fixe  Lichtlage  vorbereitet  wird.  Letztere  tritt  erst  spät  ein.  Dasselbe 
gilt  auch  für  die  Buche,  wo  die  Blätter  bei  der  Entfaltung  ebenfalls  eine  auto- 
nome Drehung  erfahren.  —  Panphotometrische  und  euphotometrische  Sprosse 
werden  häufig  an  derselben  Pflanze  ausgebildet,  z.  B.  bei  der  Eibe.  Die  dem 
direkten  Sonnenlicht  ausgesetzten  Sprosse  sind  panphotometrisch,  die  Schatten- 
sprosse durchwegs  euphotometrisch.  Nur  panphotometrische  Sprosse  trägt  Olea 
curopaea;  denn  dort  liegt  der  Umschlagspunkt  vom  panphotometrischen  zum 
euphotometrischen  Blatt  bei  einem  Lichtgenuß,  der  dem  Minimum  sehr  nahe  steht. 

Anisophylle  Laubsprosse  mit  dekussierter  Blattstellung  gelangen  nur  selten 
zu  ganz  euphotometrischer  Ausbildung  und  zwar  durch  eine  Drehung  der  Inter- 
nodien,  die  alle  Blätter  in  eine  Ebene  bringt.  Ein  solcher  Fall  wurde  beobachtet 
bei  Strohilanthes  scabtr  in  Buitenzoorg.  —  Einen  eigentümlichen  Fall  zeigt  Tsiiga 
canadensis:  die  Nadeln  dieser  Conifere  sind  anisophyll  und  wenden  im  allgemeinen 
alle  ihre  grüne  Oberseite  dem  Licht  zu.  Nur  die  kleinen  Nadeln,  welche  nahe 
der  obern  Kante  entspringen,  sind  aphotometrisch  und  kehren  ihre  weiße  Unter- 
seite dem  Lichte  zu.  Schüepp  (München). 

167)  Lietoermaun,  L.  v.  (Budapest),  Über  Resistenzänderungen  der  roten 
Blutkörperchen  gegen  hypotonische  Salzlösungen  bei  Krankheiten 
und  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Gifte.  In:  Biolog.  Centralbh, 
Bd.  32,  Heft  12,  S.  758—762,  1912. 

Kurze  Darstellung  einer  außerordentlich  einfachen  Methodik  zur  quanti- 
tativen Bestimmung  der  Resistenz  der  Erythrocyten  gegenüber  der  osmotischen 
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Einwirkung  von  Salzlösungen,  in  einer  Form,  die  ihre  Anwendung  in  der  ärzt- 
lichen Praxis  ohne  weiteres  erlaubt.  Die  Mehrzahl  der  Originalarbeiten  steht  oder 
erscheint  in  der  Deutsch.  Med.  Wochenschrift.  —  Resistenzverminderung  im 
Verhältnis  zur  Resistenz  gesunder  normaler  Menschen  —  gegenüber  der  gleichen 
Salzlösung  —  wurde  bei  gewissen  Krankheiten  (Tuberkulose  in  schweren  Fällen, 
ältere  Syphilisfälle,  Lues  hereditaria  und  1 — 2  Jahre  alte  Fälle  von  Tabes,  Leu- 
caemie,  Carcinom  mit  Anzeichen  von  Cachexie),  sowie  bei  gesunden  Menschen 
nach  Alkoholgenuß  oder  Anwendung  einiger  anderer  Gifte  festgestellt.  Resistenz- 
erhöhung wird  u.  a.  durch  Blei,  Quecksilber,  Phosphor  bewirkt. 

Sowohl  Erhöhung  wie  Herabsetzung  der  Resistenz  erklären  sich  wohl  erstens 
durch  direkte  Beeinflussung  der  bereits  zirkulierenden  Blutzellen,  zweitens  aber 
auch  durch  Beeinflussung  der  blutbereitenden  Organe,  indem  die  Neubildung  von 
Erythrocyten  —  junge  Erythrocyten  sind  nachweislich  resistenter  als  ältere  — 
entweder  angeregt  oder  unterdrückt  wird.  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

/ 
/168)  LukjaiiOW,    A.,    Versuch   einer  Anwendung    der  Präzipitinreak- 

tion  usw.    In:  Tierärztliche  Rundschau,   Jahrg.  14,   Nr.  11/12,  S.  473 — 483, 

1912  (russisch). 

Verf.  machte  Präzipitinversuche  zur  Bestimmung  der  Herkunft  des  Fleisches. 
Das  Serum  von  mit  Hundeeiweiß  immunisierten  Kaninchen  ergab  eine 
schnelle  und  deutliche  Präzipitation  im  Fleischsaft  des  Hundes,  eine  langsame  und 
kaum  bemerkbare  im  Fleischsaft  vom  Schwein  und  gar  keine  mit  Hammelfleisch. 
Das  Serum  von  mit  Schweineeiweiß  immunisierten  Kaninchen  reagierte  am  inten- 
sivsten mit  Schweinefleischextrakt  (1  :  600),  weniger  mit  Hundefleisch  (1  :  400) 
und  zeigte  keine  Präzipitation  mit  Hammel-  und  Pferdefleisch.  Mit  Hammeleiweiß 
immunisiertes  Kaninchenserum  präzipitierte  deutlich  Hammel-  (1  :  lOOO)  und  sehr 
schwach  Kalbfleisch.  Immunisation  mit  Pferdeeiweiß  ergab  ein  Serum,  das  nicht 
allein  mit  Pferdefleisch  (1  :  600),  sondern  auch  mit  Schweinefleischextrakt  wirk- 
sam war,  obgleich  weniger  intensiv  (l  :  300).  Serum  von  mit  Rindereiweiß  im- 
munisierten Kaninchen  gab  eine  Präzipitation  nur  mit  dem  entsprechenden  Fleisch- 
extrakt, mit  dem  von  anderen  Tieren  waren  keine  Veränderungen  zu  sehen,  dar- 
unter auch  nicht  mit  Hammelfleisch.  E.  Paukul  (Dorpat). 

169)  Penningtou,  M.  E.  and  Hepburn,  J.  S.,  Studies  on  Chicken  Fat.  III.  Influ- 
ence  of  Temperature  on  the  Lipolyeis  of  Esters.  IV.  The  Hydrolysis  of 
Chicken  Fat  by  Means  of  Lipase.  In:  U.  S.  Dept.  Agr.  Bureau  of  Chemistry,  Cir- 
cular  No.  103,  S.  105,  1912. 

170)  Hepbiirn,  J.  S.,  Studies  on  Chicken  Fat.  V.  The  Occurrence  of  Catalase, 
Oxidases,  and  Reductases  in  the  Fat  of  the  Common  Fowl  {Gallus  dome- 
sticus).    Ibid.  S.  C12,  1912. 

Of  these  "Studies"  the  last  one  (V)  is  the  only  one  of  particular  biological  interest. 
Catalase,  lipase  and  oxidases  are  found  always  to  occur  in  the  crude  fat  of  chickens. 
Peroxidases  usually  and  probably  always  occur  in  the  crude  fat.  Reductases  may  occur 
in  the  crude  fat  but  are  not  always  present.  Pearl  (Orono). 

Hierzu:  Nr.  123,  140,  144,  146,  148,  173,  184,  194,  243,  249,  286,  312,  315,  324,  346, 
351.  357. 
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171)  V.  Berenberg-Gossler,  H.,  Über  gitterkapselartige  Bildungen  in 
den  Urgeschlechtszellen  von  Vogelenabryonen.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  40, 
Nr.  21,  22,  S.  587—591,  1912. 

Eingehende  Beschreibung  von  Mitochondrien  in  den  Urgeschlechtszellen.  Es 
handelt  sich  um  ein  Knäuel  ziemlich  dünnei-,  mit  Eisenhaematoxylin  glänzend 
schwarz  gefärbter  Fäden,  welche  meist  miteinander  netzförmig  in  Verbindung 
stehen.  Sehr  häufig  sieht  man  freie  Enden  in  das  umgebende  Plasma  hineinragen. 
In  dem  Innern  dieses  Knäuels  liegt  die  Sphäre,  die  somit  von  den  Fäden  umgriffen 
■wird.  Die  Lage,  welche  dieser  Plasmakomplex  im  Innern  der  Urgeschlechtszellen 
einnimmt,  ist  eine  ganz  bestimmte.  Er  liegt  auf  einer  Linie,  welche  durch  die 
Mitte  des  Kernes  und  den  breitesten  Teil  des  den  exzentrisch  liegenden  Kern 
umgebenden  Plasmamantels  hindurchgeht,  also  auf  der  „natürlichen  Achse"  oder 
dem  Radius  vector  nach  der  Heidenhainschen  Nomenclatur.     Po II  (Berlin). 


/ 


172)  "VVilke,  A.j  Zur  Frage  nach   der  Herkunft  der  Mitochondrien  in  den  Ge- 
schlechtszellen.    In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  20|21,  S.  499—506,   1912. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Mitochondrien  wird  auf  Grund  der  Untersu- 
chungen der  Spermatocyten  aus  dem  Hoden  der  Katze  in  der  Weise  entschieden,  daß 
■die  Plasmaursprungstheorie  der  Mitochondrien  die  größte  Wahrscheinlichkeit  besitzt. 

Po  11  (Berlin). 

173)  Lewis  L.L.,  The  Vitality  of  Reproductive  Cells.   In:  OklahomaAgr. 
Expt.  Stat.,  Bulletin  96,  S.  1—47,  1911. 

Gives  data  from  post-mortem  examinations  at  definite  intervals  after  Ser- 
vice in  swine,  as  to  the  vitality  of  spermatozoa  and  ova  in  the  female  genital 
tract.  The  author's  conclusions  regarding  sperm  are  as  follows:  "In  only  three 
cases  in  the  experiments  of  1908 — 1909  could  live  sperm  cells  be  found  at  a 
greater  length  of  time  than  twenty  hours  after  breeding.  In  two  cases  live  cells 
were  found  after  a  lapse  of  more  than  forty  hours,  and  in  one  case  after  a  lapse 
of  twenty-two  and  one-half  hours.  Of  the  nineteen  sows  bred  and  killed,  the 
sperm  cells  were  found  dead  in  80  percent  of  the  cases  examined  where  a  period 
of  sixteen  hours  or  more  had  elapsed  between  the  hour  of  service  and  the  time 
■when  killed  for  examination." 

Regarding  the  vitality  of  the  ovum  the  following  statement  is  made:  "If, 
as  previous  observations  seem  to  show,  the  egg  cell  is  not  liberated  from  the 
ovary  until  near  the  close  of  the  period  of  heat,  and  more  than  70  percent  of 
the  breeding  is  without  results  when  service  is  given  within  twenty-four  hours 
after  the  period  of  heat,  and  no  results  follow  from  breeding  at  a  later  day,  it 
would  seem  that  the  ovum  or  egg  does  not  retain  its  vitality  for  more  than  a 
few  hours  after  being  liberated  from  the  Grafian  follicles." 

Some  interesting  experiments  were  made  with  stallions  in  regard  to  the 
effect  of  continued  (daily)  service  upon  the  number  and  vitality  of  spermatozoa 
in  the  semen.  A  typical  experiment  of  this  sort  gave  the  following  results:  The 
semen  from  a  service  at  8.30  A.  M.,  Feb.  13,  1908,  gave  131750  spermatozoa 
per  mm^  of  semen,  and  20  percent  of  the  spermatozoa  were  alive  9.5  hours 
after  service  (kept  at  21  —  23*^0.  in  vitro).  The  stallion  performed  service  on 
each  of  the  eight  following  days.  The  service  of  Feb.  21,  1908,  yielded  semen 
having  5840  spermatozoa  per  mm^,  and  no  cells  were  alive  after  4.5  hours 
(21— 230c.).  Pearl  (Orono). 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  5 
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174)  Herbst,  C,  Ist  die  Entwicklungserregung  jungfräulicher  Eier  möglich? 
In:  Süddeutsche  Monatshefte,  Jahrg.  10,  Heft  6,  S.  847—864,  1913. 

Dieser  Aufsatz  erörtert  in  gemeinverständlicher  Form  die  Frage,  ob  die  Eier  der 
Tiere  unter  Umständen  nicht  auch  ohne  Hinzutritt  einer  männlichen  Geschlechtszelle,  auf 
jungfräulichem,  parthenogenetischem  Wege  Juuge  aus  sich  hervorgehen  lassen  können. 
An  einen  Abschnitt  über  natürliche  Parthenogenese  schließt  sich  ein  weiterer  über  künst- 
liche Jungfernzeugung  an,  in  dem  namentlich  die  Experimente  von  Jacques  Loeb  und 
Bataillon  zur  Sprache  kommen.  W.  May  (Karlsruhe). 

1?5)  Zacharias,  0.,  Zur  Cytologie  des  Eies  von  Äscaris  megalocephala. 
(Pronuclei,  gelegentliche  Fusion  derselben,  theloide  Blastomeren- 
kerne,  Chromosomenindividualität.)  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  15^ 
S.  353—384,  1912. 

Die  vom  eingedrungenen  Spermium  herrührende  Chromatinmasse,  die  ge- 
wöhnlich in  Form  eines  Stäbchenpaares  auftritt,  umgibt  sich  in  völlig  identischer 
Weise,  wie  dies  beim  weiblichen  Pronucleus  zu  konstatieren  ist,  mit  einer  Va- 
cuole,  in  der  sich  dann  die  färbbare  Substanz  unregelmäßig  verteilt,  so  daß  der 
Kern  vorübergehend  ein  geschecktes  Ansehen  zeigt.  Das  Vorhandensein  von  Nu- 
cleolen  in  den  J.scans-Vorkernen  war  nicht  immer  zu  beobachten.  Der  lange 
Knäuelfaden  ist  in  jedem  der  beiden  Vorkerne  am  Ende  der  Prophase  bei  der 
Segmentation  des  Eies  einheitlich,  aber  er  besitzt  zwei  freie  Enden.  Seine  Ver- 
kürzung beginnt  erst  nach  seiner  Berührung  mit  dem  Uroplasma  und  dann  zer- 
fällt er  in  zwei  annähernd  gleiche  Hälften,  aus  denen  sich  unter  fortgesetzter 
Kontraktion  die  beiden  Chromosomen  für  den  Mutterstern  bilden. 

Die  von  E.  van  Beneden  bestrittene  Symmixis  der  Pronuclei  und  die  daraus 
abgeleitete  Lehrmeinung,  daß  die  Befruchtung  nicht  in  der  Copulation  von  Ei 
und  Samenzelle  bestehe,  wird  auf  Grund  der  Beobachtungen  am  Äscaris -megaloce- 
phala  univalens  und  bivalens  widerlegt.  Auch  beim  Pferdespulwurm  kommt  es  zur 
Erzeugung  eines  wirklichen  Furchungskernes,  der  einer  totalen  Verschmelzung  von 
Ei  und  Samenkern  seine  Entstehung  verdankt.  An  solchen  Fusionsprodukten  ist 
dann  nichts  mehr  von  einem  Geschiedenbleiben  der  männlichen  und  weiblichen 
Chromatinsubstanzen  zu  bemerken,  sondern  es  sind  vollkommen  einheitbch  orga- 
nisierte Kerne.  Gegen  die  Annahme  einer  Individualität  der  Chromosomen  spricht 
sich  Zacharias  unbedingt  aus.  Gegen  sie  macht  er  vor  allen  Dingen  die  Tat- 
sache der  Kern-  und  Chromatinverschmelzung  beim  Befruchtungsakt  geltend, 
denn  an  dem  Furchungskern  ist  absolut  nichts  mehr  von  einer  Selbständigkeit 
der  vereinigten  Sexualsubstanzen  zu  erkennen.  Po  11  (Berlin). 

176)  V.  Wiuiwarter,  H.  et  Saiumoiit,  (t.,  Nouvelles  recherches  sur  Fovo- 
genese  et  l'organogenese  de  l'ovaire  des  Mammiferes  (Chat).  8". 
343  S.    11  Tafeln  und  zahlr.  Textfig.  Lüttich  1912. 

Die  beiden  belgischen  Autoren  lassen  in  dem  vorliegenden  Bande  ihre  in 
den  Archives  de  Biologie  (1908/09)  einzeln  erschienenen  Arbeiten  über  die  Ent- 
wicklung des  Säugetiereierstockes,  mit  allen  Tafeln,  gesondert  erscheinen.  Erst 
in  dieser  Form  gewinnt  man  in  der  Tat  eine  Übersicht  über  den  großen  Zusam- 
menhang der  Einzelteile,  die  die  Entwicklung  der  Markstränge,  der  Rindenstränge, 
der  gelben  Körper,  der  Üvogenese  in  der  Urrinde,  die  Inolution  des  Wolff  sehen 
Körpers  und  die  Bildung  der  Restorgane,  des  Muskelgewebes  und  der  epoopho- 
ralen  Ganglien  behandeln. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  cytologischen  Einzelheiten  über  die  Ovo- 
genesis  der  Katze,  das  Auftreten  der  Monosome:  Tatsachen,  die  durch  die  Fort- 
führung der  Arbeiten  und  die  Ausdehnung  auf  die  Erscheinungen  bei  den  mann- 
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liehen  Keimdrüsen  in  ihrer  theoretischen  Verwertbarkeit  inzwischen  noch  größere 
Wichtigkeit  erlangt  haben  dürften.  Po  11  (Berlin). 

177)  Meves,  F.,  Weitere  Beobachtungen  über  das  Verhalten  des  Mittel- 
stückes des  Echinidenspermiums  bei  der  Befruchtung.  In:  Anat.  Anz., 
Bd.  40,  Nr.  15,  16,  S.  401—405,  1912. 

Häufige  Existenz  von  ringförmigen  Mittelstücken,  die  an  einer  Stelle  durch- 
brochen sind.  Dieses  Aussehen  wird  nicht  auf  beginnende  Fragmentierung  ge- 
deutet, denn  es  konnte  schon  ganz  im  Beginn  des  Befruchtungsprozesses  an  Mittel- 
stücken beobachtet  werden,  die  sich  erst  eben  vom  Samenfadenkopf  abgetrennt 
hatten.  Der  Satz,  nach  welchem  die  zwei  ersten  Furchungskugeln  des  Seeigeleies 
ein  gleichwertiges  Material  darstellen,  ist  nicht  richtig.  Man  müßte  denn  annehmen, 
daß  das  Mittelstück  für  die  normale  Entwicklung  überhaupt  völlig  gleichgültig 
ist.  Dagegen  spricht  der  Wert  des  Mittelstücks  als  integrierender  Bestandteil  des 
Spermiums.  Po  11  (Berlin). 

178)  van  Herwerdeii,  M.  A.,  Über  den  Einfluß  der  Spermatozoen  von 
Ciona  intestinalis  auf  die  unbefruchteten  'EierYonStrongylocentrotus 
Uvidiis.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  40,  Nr.  21,  22,  S,  569—579,  1912. 

Bei  diesem  Kreuzungsversuch  kommt  weder  eine  Spermastrahlung  noch  eine 
Verschmelzung  der  Vorkerne  zum  Vorschein.  Verf.  vergleicht  die  Kerngrößen 
normal  befruchteter  Slronr/yloceiitiotus -Gastrulsie  mit  den  Mesenchymzellkernen 
dreier  Gastrulae,  die  aus  den  Kreuzungsversuchen  sich  entwickelt  hatten. 

Po  11  (Berlin). 

179)  Baiuier,  A.  et  Sartory,  A.  (Paris,  Ecole  de  Pharmacie),  Nouvelles  recherchea 
snr  les  Citromyces.  Etüde  de  six  Citromyces  nouveaux.  In:  Bull.  Soc.  Myco- 
logique  de  France,  Bd.  29,  Heft  1,  S.  137-162,  1913. 

Les  auteurs  ont  etudie  Citromyces  minutus  sp.  n.,  Citromyces  ramosus  sp.  n.,  Citro- 
myces cesice  sp.  n.,  Cytromyces  muscB  sp.  n,,  Cytromyces  cyanteus.  Ils  les  ont  cultive  sur 
divers  milieux  et  ont  observe  leur  action  sur  ces  milieux.  Ils  ont  egalement  observe  les 
conditions  de  la  production  du  pigment.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

180)  Barrett,  J.  T.  (Illinois,  U.  S.  A.,  Univ.),  Development  and  Sexual ity 
Ol  some  Species  of  Olpidiopsis  (Cornu)  Fischer.  In:  Annais  of  Botany, 
Bd.  26,  Heft  101,  S.  209—238,  1912. 

Die  Arten  der  Gattung  OJpidioxjsis,  Pilze  aus  der  Familie  der  Chytridiaceae, 
beanspruchen  deswegen  ein  so  großes  Interesse,  da  sie  zu  einer  der  wenigen 
Gattungen  dieser  Familie  gehören,  bei  denen  eine  sexuelle  Fortpflanzung  bisher 
vermutet  wurde.  Es  gelang  Barrett  drei  Arten  der  Gattung  zu  kultivieren  und 
deren  Lebenszyklus  zu  studieren.  Es  zeigte  sich,  daß  diß  Bildung  von  Sexual- 
zellen abhängig  ist  von  den  Ernährungsbedingungen,  daß  andererseits  nicht,  wie 
vermutet  wurde,  ein  Wechsel  in  der  Hervorbringung  von  Zoosporen,  also  unge- 
schlechtlichen Sporen,  und  von  Sexualsporen,  d.  h.  ein  Generationswechsel,  statt- 
findet. Die  Sexualsporen  entstehen  am  gleichen  Ort  wie  die  Zoosporangien, 
sobald  die  Bedingungen  für  deren  Bildung  eingetreten  sind.  Verf.  bemerkte  den 
Übertritt  des  Inhaltes  der  kleineren  Zellen,  also  der  Antheridien,  in  die  größeren 
Zellen,  die  Oogonien;  die  Vereinigung  der  Kerne  konnte  er  nicht  beobachten. 
Die  Sexualität  der  Gattung  Olpidiopsis  ist  somit,  wenn  auch  nicht  völlig  sicher- 
gestellt, so  doch  als  äußerst  wahrscheinlich  zu  bezeichnen. 

G.  Schellenberg  (Berlin). 
5* 
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181)  Moreau,  Fernaud  (Paris  (P.  C.  N.),  Laboratoire  de  Botanique  de  la  Fac. 
des  Sciences),  Les  phenomenes  morphologiques  de  la  reproduction 
sexuelle  chez  le  Zygorhynchus  dangeardi  Moreau.  In:  Bull.  Soc.  Bot.  de 
France,  Bd.  59,  Heft  8,  S.  717  —  719,  1913. 

L'auteur  arrive  aux  conclusions  suivantes: 

1°  Les  deux  articles  dont  est  formee  une  jeune  zygospore  de  Zygorhynchus 
dangeardi  ne  se  forment  pas,  comme  l'indique  le  schema  classique,  aux  extremites 
de  deux  branches  eloignees  l'une  de  Fautre. 

2°  Leur  formation  n'est  pas  simultanee,  Parti cle  le  plus  gros  est  le  plus  ancien. 

S''  Ils  ne  se  separent  qu'apres  la  mise  en  contact  des  deux  filaments. 

4*^  La  zygospore  a  une  origine  double.  Elle  n'est  pas  formee  par  un  seul 
des  filaments  copulateurs  ä  l'exclusion  de  l'autre,  tous  deux  prennent  part  ä  sa 
formation.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

182)  ßayaz,  L.  et  Yerge,  G.,  La  germination  des  spores  d'hiver  de 
Plasmopara  viticola.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc,  Bd.  156,  Heft  10,  S.  800—802, 
1913. 

Les  auteurs  indiquent  une  methode  qui  permet  de  mettre  en  evidence,  dans 
la  feuille  d'une  vigne  attaquee  par  le  mildew,  le  presence  de  spores  d'hiver. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

183)  Busse;  Das  Keimzeugnis  in  Wort  und  Bild.  (Bemerkungen  und  Zusätze  zu 
Haacks  Arbeit  „Die  Prüfung  des  Kiefernsamens";  diese  Zeitschrift,  1912,  S.  193 ff.). 
In:  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen,  Jahrg.  45,  Heft  3,  S.  174—185,  1913. 

Kritische  Betrachtungen  über  die  Keimfähigkeit  der  Samen  von  Pinns  silvestris. 

Eckstein  (Eberswalde). 

184)  Combes,  Raoiil  (Sorbonne,  Laboratoire  de  Botanique),  Influence  de 
l'eclairement  sur  la  formation  des  graines  et  sur  leur  pouvoir  ger- 
minatif.  In:  Revue  gen.  de  Botanique,  Bd.  27,  Heft  291,  S.  130—242,  1913. 

Faisant  developper  diverses  especes  vegetales  ä  des  intensites  lumineuses 
differentes,  variant  entre  l'intensite  de  la  lumiere  solaire  directe  et  le  1/9®  de 
cette  intensite,  l'auteur  effectue  les  constatations  suivantes:  1^  Tandis  que  le  nombre 
total  des  fruits  formes  sur  un  individu  et  par  consequant  le  nombre  total  des 
graines  diminue  progressivement,  le  nombre  des  graines  contenues  dans  chaque 
fruit  diminue  egalement  et  enfin,  la  proportion  de  graines  mal  formees  aug- 
mente  dans  chaque  fruit  pendant  que  le  volume  et  le  poids  des  bonnes  graines 
subit  une  augmentation,  passe  par  un  optimum,  et  diminue  ensuite  ä  mesure  que 
l'eclairement  devient  plus  faible.  2°.  La  proportion  des  graines  ayant  leur  pou- 
voir germinatif  semble  egalement  passer  par  un  optimum,  pour  diminuer  ensuite; 
cet  Optimum  correspond  sensiblement  ä  la  meme  intensite  lumineuse  que  l'opti- 
mum  precedent.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

185)  Gatin,  C.  L.  et  Bret,  C.  M.  (Paris,  Laboratoire  d'Agronomie  coloniale), 
Les  Varietes  Elceis  guineensis  Jacq.  de  la  cote  d'Ivoire,  et  leurs 
fruits  parthenocarpiques.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc,  Bd.  156,  Heft  10, 
S.  805—807,  1913. 

II  existe  chez  toutes  les  varietes  d'Elceis  de  la  cote  d'Ivoire  des  fruits  par- 
thenocarpiques accompagnant  les  fruits  normaux.  Ces  fruits  sont  en  proportions 
constantes  pour  une  meme  variete.  Dans  le  cas  de  la  variete  cercdia,  ils  tendent 
ä  devenir  tres  nombreux  et  la  multiplication  de  leur  nombre,  par  selection,  serait 
interessante  pour  l'agriculture. 
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Les  auteurs  pensent  que  les  fruits  qui  viennent  d'etre  decrits  appartiennent 
ä  un  cas  de  parthenocarpie  stimulative.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

Hierzu:    Nr.   139,    144,    145,    186,  187,    189,    191,    193,  194,  190,  197,  199,  211,  261, 
26-2,  274,  276,  283,  308,  316,  349,  350. 
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186)  Hartwig,  0.  (Berlin,  Biol.  Inst.),  Versuche  an  Tritoneiern  über  die 
Einwirkung  bestrahlter  Samenfäden  auf  die  tierische  Entwick- 
lung.   In:   Arch.  f.  mikroskop.  Anat.,  Bd.  82,  Abt.  II,  Heft  1,  S.  1  —  63,  1913. 

Normale  Eier  von  Triton  vttlgaris  wurden  mit  verschieden  lange  bestrahlten 
Spermatozoen  befruchtet;  es  ergab  sich  ein  Parallelfall  zu  den  früher  ausgeführten 
Versuchen  an  Froscheiern.  Die  auftretenden  Schädigungen  —  Verlangsamung 
der  Entwicklung,  Neigung  zu  Bauchwassersucht,  zu  Mißbildungen  im  Bereiche 
des  Zentralnervensystems  und  des  Auges,  zu  embryonalen  Geschwülsten  — 
nehmen  an  Intensität  zu  bei  wachsender  Bestrahlungsdauer  von  5 — 15  Minuten; 
im  letzteren  Fall  trat  bereits  Zerfall  und  Absterben  der  Morula  oder  Blastula  ein. 
Bei  maximaler  Bestrahlung  (2 — 3  Stunden  Dauer)  konnten  wieder  3 — '4  Monate 
alte  Larven  erzielt  werden.  Es  wird  dies  ermöglicht  durch  Ausschalten  des  ge- 
schädigten Spermachromatins:  Die  Kerne  der  verschiedensten  Zellen  sind  auf- 
fallend kleiner  als  entsprechende  bei  gleichalterigen  Kontrolltieren,  und  ihre 
Oberflächen  oder  Volumina  verhalten  sich  zu  den  Vergleichsobjekten  wie  1:2; 
außerdem  ergab  die  direkte  mikroskopische  Untersuchung  in  den  Kernteilungs-. 
figuren  von  Radiumlarven  die  (haploide)  Zahl  von  12  Chromosomen.  Einen  wei-  ' 
teren  Beweis  liefert  der  Ajjsfall  der  Befruchtung  von  Tritoneiern  mit  maximal 
bestrahlten  Samenfäden  von  Salamandra  maculosa.  Die  Eier  wurden  bis  zur 
Larvenentwicklung  befähigt,  während  normale  Spermien__iiLdiesem  Falle  die 
Eier  nur  bis  zur  Blastula  zu  bringen  vermögen. 

Damit  sind  neue  einwandfreie  Beweise  für  die  Ansicht  geliefert,  daß  die 
Wirkung  der  Radiumstrahlen  auf  Geschwulst-  und  Keimzellen  mit  der  Zersetzung 
von  Lecithin  oder  Lipoiden  nichts  zu  tun  hat,  sondern  auf  einer  direkten  Schä-. 
digung  der  Kernsubstanzen  beruht.  Weiter  geht  daraus  hervor,  daß  die  Entwick- 
hing der  mit  maximal  bestrahltem  Samen  befruchteten  Eier  als  induzierte  Par- 
thenogenese zu  betrachten  ist.  Bei  der  Verwendung  artfremden  Spermas  könnte  j^_p,rTrMt^ 
man  die  Larven  als  „falsche  Bastarde"  bezeichnen;  natürlich^sind  die  Produkte 
rein  mütterlicher  Herkunft.  H.  v.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 

187)  Ulizeitig,  H.,  Über  die  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  die 
Bursa  fabricii  und  einige  andere  Organe  junger  Hühner.  In:  Anat. 
Anz.,  Nr.  1,  S.  22—24,  1913. 

Die  Bursa  fabricii  reagiert  prompt  auf  Röntgenbestrahlung.  Schon  nach 
kurzer  Zeit  kommt  es  zu  starkem  Gewichtsverlust  und  Verkleinerung  des  Organs 
bis  unter  ^^  des  Durchschnittsgewichtes  unbestrahlter  Kontrollorgane.  Auch  die 
Milz  zeigte  Verkleinerung  des  normalen  Durchschnittsgewichts,  die  nach  2 — 3 
Wochen  noch  nicht  völlig  behoben  war.  Dasselbe  Verhalten  findet  sich  bei  den 
Hoden.  Die  samenbildenden  Zeilen  gingen  in  allen  Fällen  rasch  und  völlig  zu- 
grunde und  zeigten  nach  14  und  21  Tagen  noch  keinen  Anlauf  zur  Regeneration, 
übrig  bleibt  bloß  ein  einfacher  Belag Sertolischer  Zellen;  die  Hodenzwischenzellen 
erscheinen  nicht  beeinflußt.  Po  11  fBerlinl 
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188)  Morita,  S.,  Über  die  Ursachen  der  Richtung  und  Gestalt  der 
thoracalen  Dornfortsätze  der  Säugetierwirbelsäule.  In:  Anat.  Anz., 
Bd.  42,  Nr.  1,  S.  1-10,  1912. 

Aus  der  Beobachtung  operierter  Kaninchen  und  der  Röntgenaufnahme  der 
noch  lebenden  Tiere  geht  hervor,  daß  die  caudale  Neigung  der  Dornfortsätze  der 
neun  ersten  Brustwirbel  durch  im  Keimplasma  enthaltene,  also  vererbte  Faktoren, 
hergestellt  wird  vind  daß  diese  vererbte  Neigung  durch  die  Wirkung  der  Muskel 
und  Bänder  etwas  mehr  cephal  gerichtet  abgelenkt,  also  vermindert  wird.  Die 
Muskeln  tun  dies  bei  den  vier  cephalen  Brustwirbeln  viel  stärker  als  die  Bänder. 
Denn  wenn  die  Bänder  gemeinsam  mit  den  Muskeln  erhalten  sind,  bleiben  die 
Dornfortsätze  gerade,  während  nach  Durchschneidung  der  Bänder  die  apicalen 
Teile  cephal  umgebogen  werden.  Po  11  (Berlin). 

J89)  kSaletajew,  W.,  Die  Operation  der  Vasectomie  und  ihre  Anwen- 
dung bei  Tieren.  In:  Archiv  f.  Veterinärwissensch.,  Jahrg.  42,  Heft  XI, 
S.  1144—1156,  1912  (russisch). 

Um  Tiere  der  Zeugungsfähigkeit  zu  berauben,  empfiehlt  Verf.  anstatt  der 
Castration  die  Methode  der  Exstirpation  eines  Teiles  des  Vas  deferens  tesficuli 
(Vasectomie).  Die  an  zwei  Hunden  und  einem  Hengst  vorgenommene  Operation 
war  leicht  auszuführen,  der  allgemeine  Habitus  der  Tiere  besserte  sich,  was  einer 
Vergrößerung  der  inneren  Secretion  der  Testikel  zuzuschreiben  sei.  Die  Concep- 
tionsmöglichkeit  und  die  Geschlechtsbegierde  wurde  durch  die  Operation  nicht 
beeinträchtigt.  E.  Paukul  (Dorpat). 

190)  Doposcheg",  J.,  Die  Anisophyllie  bei  Sempevvivum.  In:  Flora,  Neue 
Folge,  Bd.  V,  Heft  2,  S.  162—183,  1913. 

Die  Anisophyllie  in  der  Gattung  Sempervivuni  kennzeichnet  sich  dadurch,  daß 
bei  Rosetten,  deren  Achsen  gegen  den  Horizont  geneigt  sind,  die  Blätter  der 
Rückseite  (physiolog.  Oberseite)  bis  nahezu  doppelt  so  lang  werden  können  als 
die  in  gleicher  Höhe  entspringenden  Blätter  der  Vorderseite.  Während  ferner  bei 
isophyllen  Pflanzen  die  Blätter  durch  hyponastisches  Wachstum  (Wachstum  der 
Unterseite)  eine  leichte  Krümmung  nach  oben  aufweisen,  sind  die  rückwärtigen 
längeren  Blätter  der  anisophyllen  Rosette  gerade  aufgestellt;  die  vorderen,  kür- 
zeren Blätter  aber  sind  abnorm  nach  einwärts  gebogen. 

Die  Anisophyllie  ist  nur  durch  die  Neigung  der  Rosettenachse  gegen  den 
Horizont  bedingt.  Es  gelang,  isophylle  Pflanzen  in  anisophylle  zu  verwandeln, 
ebenso  anisophylle  in  isophylle,  nur  durch  Veränderung  des  Neigungswinkels  der 
Achse.  Ebenso  konnte  an  anisophyllen  Pflanzen  die  größere  Seite  um  180''  ver- 
legt werden.  Infolge  dieser  Neigung  wirken  Schwerkraft  und  Lichtreiz  derart  ein, 
daß  sich  zuerst  die  Blätter  der  physiologischen  Oberseite  aufstellen  und  gerade- 
richten, die  der  Unterseite  gegen  die  Mitte  zu  krümmen.  Wahrscheinlich  durch 
die  günstigeren  Belichtungsverhältnisse  infolge  dieser  Stellungsänderung  vergrö- 
ßern sich  die  aufgestellten  Blätter  mehr  als  die  gekrümmten.  Die  Anisophyllie 
ist  also  eine  Geo-Photomorphose. 

Durch  Ausschluß  oder  Herabsetzung  des  Lichtreizes  sowohl,  als  auch  durch 
Ausschaltung  des  Schwerkraftreizes  am  Clinostaten  wird  die  autogene  Epinastie 
(Krümmung  nach  unten)  der  Blätter  frei.  Die  Anisophyllie  der  Semperviven  ist 
labil;  sie  verschwindet  am  Ende  der  Vegetationsperiode  und  tritt  im  Frühjahr 
neuerdings  auf.  Sie  kann  in  korrelativer  Weise  die  Dorsiventralität  (Epitrophie) 
des  Stammes  zur  Folge  haben.  Schüepp  (München). 
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191)  Diels,  L.,  Der  Formbildungsprozeß  bei  der  Blütencecidie  von 
Lonicera  Untergattung  PcricJymenum.  In:  Flora,  N.  F.,  Bd.  V,  Heft  2, 
S.  184—223,  1913. 

Ursache  der  Blütendeformation  ist  die  Tätigkeit  einer  Apliide  (Sipliocoryne 
xylostei).  Sie  nagt  an  der  Oberseite  der  jungen  Blätter  und  verursacht  dort  direkte 
Hemmungen  in  der  Ausbildung  der  Epidermis  und  der  Pallisadenschicht  und  in 
einzelnen  Fällen  Abblassung  der  Chloroplasten.  Sie  entnimmt  ihre  Nahrung  direkt 
den  Leitbündeln  des  Blattes.  Die  Wirkungen  auf  die  Blüte,  die  der  Verfasser 
speziell  untersuchte,  sind  indirekte;  wahrscheinlich  bedingt  durch  Verlust  an  Assi- 
milaten,  Schwächung  der  Kohlenstoff- Assimilation  und  möglicherweise  auch  Steige- 
rung des  Transpirationsstromes.  —  Die  Hauptinfection  liegt  Mitte  Mai  vor.  I.oni- 
cera  pcri'lymenitm  bildet  den  ganzen  Frühling  und  Sommer  hindurch  laterale 
Blütenstände  und  ist  deshalb  mehr  zur  Vergällung  disponiert  als  andere  Loni- 
cera-Arten,  die  nur  frühzeitig  im  Frühling  endständige  Blütenstände  bilden.  — 
Durch  künstliche  Infektion  konnten  die  jungen  Blütenstände  in  beliebigen  Ent- 
wicklungsstadien beeinflußt  werden,  und  je  nach  dem  Zeitpunkt  des  Eingriffs 
ließen  sich  verschiedene  Umformungen  erzielen,  die  Diels  in  Reihen  anordnet. 
Pur  das  Ovarium  ergibt  sich  die  Reihe:  Ovarium  verlängert  (Spätinfektion), 
Embryosack  gehemmt,  Embryosack  geschwunden,  Samenanlagen  und  Ovarhöhlen 
geschwunden. 

Für  den  Griffel:  Griffel  verkürzt,  Griffel  beginnt  sich  von  der  Spitze  aus 
in  drei  Teile  aufzulösen,  diese  tragen  zuerst  cT  Sporangien,  werden  dann  phyl- 
loid (laubblattähnlich)  und  endlich  petaloid  (kronblattähnlich).  —  Bei  den  An- 
theren  wächst  das  Filament  blattartig  aus  und  die  Sporangien  verkümmern 
immer  mehr.  —  Ähnliche  Reihen  ergeben  sich  bei  der  Rekonvaleszenz  nach  dem 
Aufhören  der  Infektionswirkung.  —  Übereinstimmende  Umbildungen  sind  nament- 
lich von  Salix  und  Senipervivum  bekannt. 

Der  Tatsachenverlauf  der  Deformationen  spricht  dafür,  daß  es  sich  um  eine 
Ernährungsmodifikation  handelt,  bei  der  sich  das  Verhältnis  zwischen  Kohlen- 
säureassimilation und  Wasser-  und  Nährsalzstrom  zu  Ungunsten  der  ersteren  ver- 
schiebt. Das  sind  die  Bedingungen,  welche  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen 
im  allgemeinen  die  vegetativen  Bildungsvorgänge  befördern  und  die  generativen 
hemmen.  Die  weibliche  Sphäre  zeigt  dabei  die  größere  Empfindlichkeit,  ihre 
Keime  werden  zuerst  vernichtet.  Vorübergehend  kann  dadurch  die  Entwicklung 
der  männlichen  Keimzellen  korrelativ  gefördert  sein  (Microsporangien  am  Griffel), 
schließlich  bleibt  aber  auch  die  Entwicklung  der  männlichen  Keime  ganz  aus. 

Im  Schlußabschnitt  wird  das  gegenseitige  Verhältnis  von  normaler  Organ- 
bildung und  Deformation  besprochen.  Die  normale  Organbildung  durchläuft  zahl- 
reiche Stufen.  Jede  Stufe  steht  unter  besonderen  Bedingungen.  Die  Folge  der 
Stufen  ist  fest  geregelt  für  den  normalen  Ablauf,  —  wir  sagen  „durch  Korrelation". 
Aber  innerhalb  gewisser  Schranken,  die  z,  B.  teils  alle  Angiospermen  umfassen, 
teils  ihren  systematischen  Verbänden  höherer  und  niederer  Ordnung  spezifisch 
zukommen,  gilt  eine  bestimmte  Korrelation  nur  für  eine  bestimmte  Art.  Be- 
dingungen, die  der  einen  Ontogenie  fremd  sind,  sind  für  eine  andere  normal.  — 
Es  wird  gezeigt,  daß  von  den  einzelnen  Deforraationsphasen  von  Lonicera  peri- 
clymeniim  nicht  wenige  in  ihrer  Verwandtschaft  als  normale  und  definitive  Ge- 
staltungen auftreten.  —  Eine  spezielle  Besprechung  erfährt  die  „Androgenie": 
das  Vorkommen  staminoider  Griffel.  Es  liegt  hier  ein  Spezialfall  eines  allgemeinen 
Phänomens  vor.  Sie  zeigt,  daß  die  Regulation  der  sexuellen  Potenzen  bei  den 
meisten  Phanerogamen  im  Soma  vor  sich  geht,  folglich  exogenen  Einflüssen  zu- 
ofänglich  sein  muß.  —  Im  „normalen"  Ablauf  der  Ontoffenie  kennen  wir  die  Rolle 
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der  exogenen  Einflüsse  nicht  und  führen  die  Erscheinungen  auf  endogene  zurück. 
Der  Geschlechtswandel  vollzieht  sich  physiologisch  in  sehr  ähnlichen  Formen 
wie  pathologisch,  gerade  so  wie  die  allmähliche  Vernichtung  der  generativen 
Kräfte  bei  normalen  Sterilisierungen  in  gleicher  Weise  vor  sich  geht  wie  bei 
pathogenen.  Es  scheint  bei  unserm  heutigen  Wissen  geboten,  derartige  physio- 
logisch-pathologische Parallelen  bei  gleichen  Bedingungen  auf  hier  exogen,  dort 
endogen  regulierte  Ernährungsmodifikationen  zurückzuführen. 

Schüepp  (München). 

192;  Gilillel)eail,  A.,  Ein  Fall  von  getrennter  Entwicklung  des  Nieren- 
blastems  und  des  Nierenbeckens.  In:  Anat.  Anz.  Bd.  40,  Nr.  13,  14, 
S.  395—398,  1911. 

Verf.  untersucht  einen  Tumor  an  der  Niere  eines  Schweines  und  stellt  früh- 
embryonale Zustände  fest  unter  Ausfall  der  normalen  Nephrolysis.  Es  ergibt  sich, 
daß  bei  der  getrennten  Entwicklung  von  Blastem  und  Nierenbecken  ebenso  wie 
bei  der  Fleckniere  das  Blastem  das  gesamte  Röhrchen  vom  Malpighischen  Körper- 
chen bis  zur  Mündung  der  graden  Röhrchen  auf  der  Papille  liefert.  Die  strahlige 
Anordnung  der  Nierenröhrchen  wird  durch  die  Fortsätze  des  Nierenbeckens 
bewirkt.  Po  11  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  133,  142,   167.   174,  2-23—226,  317,  337,  359. 
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193)  Castle,  W.  E.,  Coulter,  J.  M.,  Baveuport,  Ch.  B.,  East,  E.  M.  and 
Tower,  W.  L.,  Heredity  and  Eugenics.  Chicago,  111.  (Univers,  of  Chicago 
Press.)  1913.  8°.  VII  und  315  S.  98  Abb. 

Fünf  amerikanische  Autoren,  deren  Namen  jeder  für  sich  allein  betrachtet, 
für  die  junge  Wissenschaft  der  Genetik  eine  Summe  wichtiger  Forscherarbeit  be- 
deuten, haben  sich  im  Sommer  1911  zu  einem  Vortragszyklus  über  Vererbung^ 
und  Eugenic  zusammengefunden,  dessen  Wortlaut  in  dem  Werke  vorliegt.  — 
Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  in  die  Begriffe  der  Erblichkeits-  und  Entwick- 
lungslehre (Coulter)  folgt  zuerst  die  sehr  präzise  und  anschauliche  Darstellung 
der  materiellen  Grundlagen  der  Vererbungserscheinungen  vom  Standpunkte  der 
Zellenlehre  (Coulter),  die  sich  von  allem  heute  noch  allzu  hypothetischen  De- 
tail fernhält.  Castle  behandelt  in  den  beiden  folgenden  Abschnitten  die  Ent- 
wicklungs-  und  Vererbungserscheinungen  und  die  Vererbung  des  Geschlechts  im 
besonderen,  an  den  bekannten  ausgewählten  klassischen  Beispielen,  die  er  selbst 
zum  Teil  mit  studiert  hat.  Die  Vererbung  bei  den  höheren  Pflanzen  bespricht 
E  a  s  t  mit  Einschluß  der  Anwendung  der  neugewonnenen  biologischen  Prinzipien 
auf  die  Pflanzenzüchtung.  Tower  stellt  im  folgenden  Abschnitt,  im  wesentlichen 
auf  Grund  seiner  eigenen  bekannten  Experimente,  die  Fortschritte  dar,  die  auf 
dem  Gebiete  der  Abänderung  der  Keimanlagen  im  planmäßigen  Versuche  ge- 
wonnen worden  sind.  —  Den  Schlußteil  liefert  Davenport  mit  einer  sehr  lesens- 
werten Abhandlung  über  die  Vererbung  geistiger  und  körperlicher  Eigenschaften 
beim  Menschen,  und  ihrer  Verwertung  für  die  eugenische  Lehre,  zu  deren  Illu- 
stration er  in  neuartiger  Weise  eine  Art  Rassegeographie  aufbaut.  —  Das  Buch 
dürfte  sich  auch  für  weitere  Kreise  als  leichte  und  sehr  anschauliche  Einführung 
in  die  sozial  und  allgemein  naturwissenschaftlich  so  interessantem  Gebiete  der 
Genetik  empfehlen.  Poll  (Berlin). 
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94)  Kronacher,  C.  (Weihenstephan,  K.  Bayr.  Akad.  f.  Landwirtschaft,  Tier- 
zuchtabt.), Grundzüge  der  Züchtungsbiologie.  Fortpflanzung,  Ver- 
erbung, Anpassung  und  Züchtung  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Vererbungslehre  nach  dem  derzeitigen  Stande  der  For- 
schung. Berlin  (P.  Parey)  1912.  8^.  XVI  u.  323  S.  95  Textabb.  u.  9  färb.  Taf. 
Kronacher  gibt  in  diesem  mit  großem  Fleiß  zusammengestellten  Werke 
eine  eingehende  Übersicht  der  Erscheinungen  der  Fortpflanzung,  der  Vererbung 
mit  Einschluß  der  Methoden  zu  ihrem  Studium,  sowohl  nach  der  physiologischen, 
wie  nach  der  cytologischen  Seite  hin,  der  Mutationslehre  und  der  Anpassungs- 
phaenomene.  —  Seinen  eigenartigen  Charakter  erhält  das  Buch  durch  die  sehr 
geschickte  und  knappe  Zusammenfassung  des  heute  beinahe  schon  erdrückenden 
Materials,  die  ihrem  besonderen  Leserkreise  entsprechend  oft  mit  besonderer  Ab- 
sicht die  landwirtschaftlich  wichtigen  Lebewesen  zur  Illustration  allgemeiner 
Sätze  heranzieht.  Sehr  wohltuend  berührt  die  vorsichtige  Weitung  der  rein  hy- 
pothetischen Vererbungsvorstellungen:  die  Neigung,  die  Grundlagen  der  Erblich- 
keitserscheinungen mehr  nach  der  dynamischen,  als  nach  der  materiellen  Seite 
hin  zu  suchen,  die  recht  zurückhaltende  Beurteilung  der  Bedeutung  der  Selection 
und  die  Stellung  zu  dem  Fragekomplex  der  Vererbung  erworbener  Eigenschaften. 
Besonders  wohlgelungen  und  für  den  Zweck  des  Buches  geeignet  erscheint  der 
vierte  Abschnitt,  der  das  Zusammenwirken  der  einzelnen  Umbildungsfaktoren  im 
Lebewesen:  Portpflanzung  und  Vererbung,  Anpassung  und  Züchtung  in  sehr  anschau- 
licher Weise  schildert.  Hier  werden  die  theoretischen  Ergebnisse  in  einer  bisher 
noch  nicht  in  dieser  Weise  gelieferten  Art  für  die  Praxis  zusammengefaßt:  in 
Hinweisen,  die  nicht  nur  für  den  Landwirt  beachtenswert,  sondern  für  jeden 
wichtig  erscheinen,  der  zu  irgend  einem  —  sei  es  praktischem,  sei  es  einem  wissen- 
schaftlichen —  Zweck,  sich  mit  der  Züchtung  von  Tieren  zu  beschäftigen  hat. 

Po  11  (Berlin). 

195)  Stookberger,  WW.,  A  literary  note  on  the  law  of  germinal  continuity. 
In:  Amer.  Nat.  Bd.  47,  S.  123—128,  1U13. 

A  bistorical  note,  with  quotations  from  Weismann  and  others,  showing  the  origiu 
and  development  of  the  conception  of  germinal  continuity.  Gates  (London). 

196)  Digby,  L.  (London,  Royal  College  Sei.),  The  Cytology  of  Piiinula  kc- 
wensis  and  of  other  related  Primula  Hybrids.  In:  Annais  of  Botany^ 
Bd.  26,  Heft  102,  S.  357—388,  1912. 

Als  Primula  Jcewcnsis  wird  der  zufällig  entstandene  Bastard  von  Pr.  florl- 
hunda  und  Pt\  veriiciUata  bezeichnet.  Die  ursprüngliche  Pflanze  hatte  nur  kurz- 
grifflige  Blüten  und  war  steril,  alle  weiteren  Exemplare  wurden  durch  vegetative 
Vermehrung  der  Mutterpflanze  erzielt.  Zur  Erläuterung  sei  hinzugefügt,  daß  alle 
Pr/m?^/a-Arten  zwei  Blütenformen  haben,  eine  kurzgrifflige  (brevistyle)  und  eine 
langgrifflige  (longistyle)  und  zwar  trägt  jedes  Individuum  nur  eine  Blütenform; 
in  den  brevistylen  Blüten  stehen  die  Staubblätter  hoch,  in  gleicher  Höhe  als  die 
Narbe  in  den  longistylen  Blüten  und  umgekehrt;  kurzgrifflige  Blüten  sind  allein 
fruchtbar  mit  Pollen  aus  langgriffligen  und  umgekehrt,  daher  war  auch  der  Ba- 
stard, der  nur  eine  Blütenform  zeigte,  steril.  In  der  Folge  trat  an  einem  Stock 
von  Pi\  Tceivcnsis  eine  einzige  langgrifflige  Blüte  auf,  Befruchtung  wurde  einge- 
leitet und  ergab  gute  Samen,  von  der  die  meisten  Pflanzen  des  Handels  abstam- 
men. Verf.  untersuchte  nun  die  beiden  Eltern,  die  ursprüngliche  Pr.  Jceuensis,  die 
aus  Sämlingen  erhaltene  Pr.  l'ewensis  und  eine  durch  Auslese  aus  dieser  gezüchtete 
fa.  farinosa.  Die  Eltern  und  Pr.  keivcnsis  (urspr.  Form),  haben  9  (x)  bzw.  18  (2x) 
Chromosomen.    Pr.  Jceuensis  (Sämling-Form),  die  fa.  farinosa  (durch  Auslese  ge- 
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Wonnen  oder  durch  Bastardierung  von  Pr.  verticiUata  und  Pr.  floribunda  isahellina) 
zeigten  18  (xj  bzw.  36  (2x)  Chromosomen.  Von  Interesse  war  auch  der  Verlauf 
der  Mitosen.  Gr.  Schellenberg  (Berlin). 

197)  Gates,  R.  ß.,  Tetraploid  Mutants  and  Chromosome  Mechanisms. 
In:  Biol.  Centralbl.,  Bd.  XXXIII,  Heft  2,  S.  92— 99,  1913. 

Gates  hat  1909  auf  Grund  einer  Vergleichung  der  Kerne  und  der  Zellgrö- 
ßen folgende  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Mutation  Oeiwthera  gitjas  ausge- 
sprochen: Die  Verdoppelung  der  Chromosomenzahl  fand  wahrscheinlich  statt  in- 
folge des  Unterbleibens  einer  Kernteilung  im  befruchteten  Ei  oder  bei  einer  frü- 
hen Teilung  im  jungen  Embryo.  Die  Ansicht  stützte  sich  darauf,  daß  bei  Oeno- 
tlicra  triploide  (3x)  Mutanten  nicht  vorkommen.  Ebenso  fehlen  bei  allen  Pflanzen, 
deren  Chromosomenzahlen  bekannt  sind,  Arten,  die  triploid  sind  im  Vergleich 
mit  ihren  nächsten  Verwandten,  welche  als  diploide  Arten  aufgefaßt  werden.  Te- 
traploide  Arten  sind  vielfach  vorhanden. 

Stomps  stellte  dem  gegenüber  1910  die  Ansicht  auf,  daß  OowtJieragigas  her- 
vorgegangen sei  aus  einer  Vereinigung  zweier  „nicht  reduzierten",  also  diploiden 
Keimzellen.  Er  stützte  sich  darauf,  daß  Geerts  1909  eine Macrosporenrautterzelle 
von  OoiotJiera  lamarckiana  mit  28  (statt  14)  Chromosomen  fand.  Diese  sollte 
eine  Eizelle  mit  14  (statt  7)  Chromosom.en  erzeugen,  die  dann  mit  einer  gleich- 
artigen Pollenzelle  einen  Keimling  mit  28  Chromosomen  ergeben  würde.  Gates 
(1911)  erklärte  es  für  mindestens  ebenso  wahrscheinlich,  daß  diese  abnorme  Ma- 
crosporenmutterzelle  durch  Apogamie,  also  ohne  Reduktion  und  Befruchtung  einen 
Embryo  entwickelt  hätte. 

Straßburger  erklärte  sich  1910  für  die  Ansicht  von  Gates  und  gab  zugleich 
eine  Liste  von  entsprechenden  Fällen.  Gates  gibt  diese  Liste  wieder,  ei'weitert 
durch  zahlreiche  Beispiele,  welche  seither  untersucht  worden  sind. 

Es  wird  von  jeder  Art  die  Reproduktionsweise  angeführt  (sexuell,  apogam,  par- 
thenogenetisch,  steril),  die  reduzierte  und  nicht  reduzierte  Chromosomenzahl  oder 
eine  von  beiden  und  der  Autor  mit  dem  Jahr  der  Veröffentlichung.  Die  Liste 
umfaßt  65  Arten  und  Variationen.  Eine  Reihe  dieser  Fälle  wird  im  einzelnen  be- 
sprochen.   (Schluß  folgt.)  Schüepp  (MünchenJ. 

198)  Cook,  0.  F.,  Heredity  and  Cotton  Breeding.    In:  U.  S.  Dept.  Agr. 
Bureau  of  Plant  Industfy,  Bulletin  No.  256,  S.  1—113,  1913. 

This  bulletin  contains  an  extended  and  interesting  discussion  of  the  author's 
views  regarding  the  principles  of  inheritance,  with  special  reference  to  their  bea- 
ring  on  the  practical  problems  of  cotton  breeding.  Among  the  raore  important 
theoretical  conclusions  are  the  following: 

"Heredity  includes  two  distinct  processes-transmission  and  expression.  If 
heredity  is  to  be  considered  from  a  mechanical  standpoint,  two  kinds  of  mecha- 
nisms should  be  recognized,  a  mechanism  of  expression  as  well  as  a  mecha- 
nism  of  transmission.  Transmission  is  independent  of  expression  and  probably 
includes  a  complete  serie  of  ancestral  characters.  Characters  can  be  transmitted 
through  many  generations  in  a  latent  condition,  without  being  brought  into  ex- 
pression. The  study  of  many  problems  of  heredity  and  breeding  can  be  facili- 
tated  by  more  defmite  recognition  of  the  distinction  between  transmission  and 
expression.  The  differences  everywhere  found  among  the  members  of  species  of 
plants  and  animals  are  the  facts  that  give  practical  importance  to  the  study  of 
heredity.  Such  differences  should  be  considered  as  variations  in  the  expression 
of  characters,  not  as  variations  of  transmission.   Changes  of  characters  that  arise 
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in  response  to  changes  of  external  conditions  or  to  different  methods  of  breeding 
also  represent  changes  in  tlie  expression  of  the  characters  ratlier  than  changes 
in  transmission." 

"The  diversity  that  is  aroused  by  placing  a  variety  under  new  or  unfavo- 
rable  conditions  and  the  diversity  induced  by  hybridization  can  both  be  looked 
upon  as  due  to  the  return  of  latent  characters  to  expression.  It  is  not  necessary 
to  assume  that  new  characters  are  added  to  the  transmitted  stock,  either  by  new 
conditions  or  by  hybridization.  Selection  regulates  the  expression  of  cliaracters, 
but  is  not  known  to  have  any  influence  over  the  transmission  of  characters  or 
the  addition  of  new  characters  to  the  content  of  transmission.  The  evolutionary 
development  of  new  characters  should  not  be  confused  with  changes  in  the  ex- 
pression of  old  characters.  Mutative  changes  of  expression  are  not  to  be  con- 
sidered  as  new  characters  or  as  examples  of  the  evolutionary  progress  of  natural 
species." 

"Increased  vigor  and  fertility  secured  by  crossing  selected  strains  is  to  be 
considered  as  a  result  of  returning  toward  a  more  normal  condition  of  repro- 
duction,  like  that  of  natural,  freely  interbreeding  species.  It  should  not  be  iden- 
tified  with  the  abnormal  vegetative  or  somatic  vigor  sometimes  shown  by  sterile 
hybrids  between  different  species.  Mendelian  combinations  of  characters  of  diffe- 
rent types  of  cotton  are  prevented  by  the  fact  of  coherence.  Instead  of  a  Men- 
delian segregation  and  recombination,  there  is  a  general  tendency  for  characters 
■derived  from  the  same  parental  type  to  remain  together  in  expression  in  the 
liybrids.  The  transfer  of  a  desired  character  from  one  variety  to  another  by  Men- 
delian combination  of  characters  may  be  possible  in  cases  where  the  desired 
character  is  negative  or  suppressed,  but  Mendelian  combinations  of  positive  cha- 
racters are  much  less  frequent,  if  they  occur  at  all.  The  evolutionary  development 
of  new  Organs  and  functions  involves  the  addition  of  new  characters  to  the  con- 
tent of  transmission,  but  such  new  characters  are  to  be  distinguished  from  vari- 
ations  that  represent  changes  in  the  expression  of  characters  already  present  in 
transmission."  Pearl  (Orono). 

199)  East,  E.  M.  and  Hayes,  H.  K.,  Heterozygosis  in  evolution  and  in 
plant  breeding.  (U.  S.  Dept.  Agr.,  Bur.  Plant  Industry  Bull.  243,  p.  1— .58, 
1912,  8  plates.)   In:  Biol.  Centralblatt,  Bd.  XXXIII,  Heft  1,  1913. 

Ein  Autorreferat,  das  die  Ergebnisse  von  Kreuzungsversuchen  wiedergibt, 
•welche  die  Verff.  seit  1906  an  Maisrassen  (als  Typus  von  Pflanzen  mit  Fremd- 
iDCstäubung)  und  an  verschiedenen  Arten  von  Nicoticüia  (als  Typus  von  Pflanzen  mit 
Selbstbestäubung)  angestellt  haben.  —  Selbstbestäubung  bei  Mais  in  1—7  Gene- 
rationen führte  immer  zu  einer  Schwächung,  d.  h.  zu  geringerer  Zellteilung  oder 
langsamerem  Wachstum.  Die  Pflanze  und  die  einzelnen  Organe  bleiben  kleiner 
ohne  pathologische  Degeneration.  Diese  Erscheinung  ist  universal.  Durch  die  In- 
zucht wird  Homozygosis  gefördert.  Kreuzt  man  die  durch  Inzucht  erhaltenen 
Typen,  so  erfolgt  durchwegs  eine  bedeutende  Kräftigung  der  ersten  Bastard- 
generation; wie  die  Verff.  annehmen  infolge  der  Heterozygosis,  die  dabei  auf- 
tritt. —  Bei  den  Kreuzungsversuchen  mit  Nicotiana  zeigten  sich  eine  Reihe  von 
Typen.  Am  einen  Ende  stehen  Pflanzen,  welche  sich  überhaupt  nicht  kreuzen  lassen. 
Es  folgen  solche,  bei  denen  Kreuzbefruchtung  zwar  gelingt,  aber  nicht  zu  keim- 
fähigen Samen  führt.  Andere  erzeugen  Tochterpflanzen,  welche  schwächer  sind 
als  die  Eltern,  und  schließlich  gibt  es  Pflanzen,  deren  Tochterindividuen  kräftiger 
sind  als  beide  Eltern.  Fruchtbare  Bastarde  sind  immer  kräftiger  als  beide  Eltern. 
Dies  wird  wieder  der  Heterozygosis  zugeschrieben.  An  Hand  der  Angaben  früherer 
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Autoren  über  kräftigeren  Wuchs  der  Bastarde,  und  speziell  der  Arbeiten  Darwins, 
wird  gezeigt,  daß  es  sich  um  allgemeine  Gesetzmäßigkeiten  handle. 

Der  Wert  der  Kräftigung  der  Heterozygosis  im  Verlauf  der  Phylogenie  ist 
folgendermaßen  gedacht:  Es  mußten  Varianten  auftreten,  welche  Kreuzbestäubung 
begünstigten.  Diese  Varianten  erzeugten  durch  Kreuzbestäubung  Nachkommen, 
welche  kräftiger  sein  mußten  als  ihre  durch  Selbstbefruchtung  entstandenen  Ver- 
wandten. Weil  der  Vorteil  der  Kreuzung  fortdauerte,  konnte  der  Kreuzbestäubungs- 
mechanismus homozygot  und  fix  werden.  —  Bei  Selbstbefruchtern  werden  neue 
Charaktere,  die  das  Individuum  schwächen,  sofort  eliminiert;  bei  Kreuzbefruch- 
tung können  schwache  Genotypen  erhalten  bleiben  durch  die  Kraft,  welche  sie 
durch  Kreuzung  mit  anderen  Genotypen  erhalten.  Schüepp  (München). 

200)  Trow,  A.H.  (Cardiff,  University  College),  Forms  of  Reduplication  — 
primary  and  secondary.    In:  Journ.  of  Genetics,  Bd.  4,  S.  313  —  324,  1913. 

Bateson  and  Punnett  have  suggested  (Journ.  of  Gen.  1,  p.  293)  that  ga- 
metic  coupling  may  be  due  to  reduplication  of  cells  bearing  the  "coupled"  cha- 
racters,  so  giving  ratios  of  the  general  type  2"  —  1  :  1  :  1  :  2^"  —  1.  The  author 
points  out  that  other  ratios,  e.  g.  6  :  1  :  1  :  6  have  been  found,  and  that  these 
may  be  due  not  to  primary  coupling  between  two  characters,  but  to  secondary 
coupling,  caused  by  the  fact  that  each  is  coupled  directly  with  a  third.  If  there 
are  three  pairs  of  characters,  A,  a ;  B,  b,  C,  c,  in  which  the  coupling  between  A 
and  B  (and  a  and  b)  is  as  n  :  1,  that  between  A  and  C  is  as  m  :  1,  he  shows 
that  the  apparent  coupling  between  B  and  C  is  as  um  +  1  :  n  -f  m.  He  works 
out  this  idea  fully,  and  points  out  that  almost  any  type  of  coupling  m^y  arise 
on  Bateson  and  Punnett's  hypothesis.  Doncaster  (Cambridge). 

201)  Davis,  B.  M.  (Pennsylvania  University),  Was  Lamarck's  evening  prim- 
rose  (Oenofliera  Lamarciciana  Seringe)  a  form  of  Oenothera  grandi- 
flora  Solander?  In:  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Bd.  39,  S.  519  —  533,  pls.  37—39, 
1912. 

DiscLission  of  three  type  herbarium  sheets  in  the  Museum  d'Histoire  Na- 
turelle, Paris,  based  second-hand  on  observations  of  Miss  Eastwood.  De  Vries 
(Mutationstheorie)  concluded  from  personal  examination  that  the  first  two  sheets 
agreed  in  general,  though  not  in  all  particulars,  with  the  0.  lamarciciana  of  his  cul- 
tures,  while  the  third  he  referred  to  0.  grandiflora.  Davis  attempts  to  show  that 
specimen  (l)  is  a  form  of  0.  grandiflora^  that  (2)  is  a  form  of  0.  hürmis,  and  (3) 
he  thinks  cannot  be  identified.  In  1911  the  reviewer  (Early  histico-botanical  re- 
cords  of  the  Oenotheras.  Proc.  Iowa  Acad.  Sei.  1910,  p.  111)  pointed  out  certain 
discrepancies  between  the  Lamarck-Poiret  description  of  0.  lamarcUana  and  the 
characters  of  the  0.  lamarcMana  of  de  Vries'  cultures.  Davis,  who  falls  to  refer 
to  this,  attempts  to  show  that  the  specimen  (l)  in  question  really  belongs  in 
0. grandiflora  Solander  and  not  to  the  O.Iamarchiana  of  de  Vries.  Since  however, 
many  races,  both  of  lamarckiana  and  grandiflora  are  now  known  from  cultures, 
the  question  is  a  difficult  one  to  decide,  depending  not  merely  on  the  characters 
of  the  type  specimen  but  also  on  the  large  array  of  other  races,  unless,  as  is 
highly  imi^robable,  speciraens  (l)  and  (3)  are  identical. 

Regarding  specimen  (2),  Davis  has  doubtless  done  well  to  accept  the  prin- 
ciple  (suggested  some  time  ago  by  the  reviewer)  that  flower-size  is  a  character 
of  fundamental  importance  in  delimiting  the  species,  and  therefore  to  refer  spe- 
cimen (2),  which  has  small  flowers,  to  0.  hiennis. 

The  third  specimen  (3)  is  obviously  from  the  photograph,  to  one  who  is  fa- 
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miliar  with  0.  grandiflora  as  grown  under  a  variety  of  conditions,  a  typical  race 
of  0.  gramlitlora,  and  deVries  was  doubtless  correct  in  so  considering  it. 

Gates  (London). 

202)  Davis,  B.  M.,  Mutations  in  OenotJiera  hiennis  L.  In:  Amer.  Natural.,  ßd.  47,  S.  116 
—121,  1913. 

Remarks  on  a  recent  paper  by  Stomps.  Gates  (London). 

203^  Shaw,  J.  K.,  The  effect  of  fertilizers  on  Variation  in  corn  and  beans. 
In:  Amer.  Natural,  Bd.  47,  S.  57—64,  191;;. 
The  addition  of  various  mineral  fertilizers  to  corn  crops  did  not,  in  most  cases,  in- 
crease  the  stature  of  the  plants,  though  nitrates  had  such  an  efliect.  Combined  with  phos- 
phates  or  potash  the  effect  was  more  i^ronounced,  and  still  greater  when  all  three  were 
applied  together.  The  Standard  deviation  is  apparently  increased  by  the  mineral  elements, 
while  nitrates  lessen  the  variability.  With  beans  potash  produced  the  greatest  increase 
in  the  number  of  pods,  nitrates  next.  Gates  (London). 

204)  Blaringhem,  L.,  Phenomenes  de  xenie  chez  le  ble.  In:  C  ß.  Academie  des 
Sc,  Bd.  156,  Heft  10,  S.  802—804,   1913. 

En  effectuant  du  croisements  chez  diverses  especes  de  ble,  l'auteur  a  obtenu  pour 
la  premiere  fois,  chez  le  ble,  des  phenomenes  de  Xenie.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

205)  Buchet,  S.  (Sorbonne,  Laboratoire  de  Botanique),  La  pretendue  heredite  des 
maladies  cryptogamiques.  In:  Bull.  Soc.  Bot.  de  France,  Bd.  59,  Heft  8,  S.  754 
bis  762,   1912. 

Polemikartikel.  C.  L.  Gatin  CParis). 

206)  Dobell,  C.  (London,  Imperial  College  of  Science),  Some  Recent  Work  on 
Mutation  in  Microorganisms.  Part  IL  Mutations  in  Bacteria.  In: 
Journ.  of  Genetics,  Bd.  4,  S.  325—350,  1913. 

The  author  reviews  recent  work  on  inherited  changes  in  Bacteria,  classi- 
fying  them  into  (a)  physiological,  and  (b)  morphological.  A  considerable  part  of 
the  paper  deals  with  apparently  adaptive  mutations,  the  power  of  Bacilli  of  the 
coli-typhosus  group  to  give  rise  to  daughter-colonies  which  can  ferment  sugars 
when  grown  in  sugar-containing  media.  He  also  gives  cases  of  mutations  (usu- 
ally  in  colour)  induced  by  chemical  means,  and  notes  that  the  same  reagent  may 
give  rise  to  different  mutations  in  the  same  strain.  Many  of  the  mutations  des- 
cribed  appeared  spontaneously,  without  any  recognisable  external  cause.  The 
mutations  differ  from  'modifications'  which  are  induced  by  change  of  medium, 
in  being  permanent  when  the  organism  is  restored  to  its  former  medium,  whereas 
'modifications'  disappear  under  such  circumstances.    Doncaster  (Cambridge j. 

207)  >Vel)ber,  H.  J.,  The  Effect  of  Research  in  Genetics  on  the  Art  of 
Breeding.  In:  Amer.  Breeders'  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  1,  S.  29—36,  Nr.  2,  S.  125 
bis  135,  1912. 

An  address  given  by  the  retiring  chairman  of  the  Plant  Section,  of  Amer. 
Breeders'  Assoc,  Dec.  30,  1911.  Nvmierous  results  of  both  plant  and  animal 
breeders  are  given  to  show  that  the  greatest  weight  of  evidence  is  opposed  to 
the  origiu  of  a  new  unit  character  through  the  cumulative  action  of  selection. 
The  author  discusses  the  value  of  continuous  selection  to  the  practical  breeder, 
while  at  the  same  time  pointing  out  the  fact  that  each  individual  case  will  re- 
quire  careful  analysis  in  order  to  determine  the  nature  of  the  advance  made  and 
the  interpretation  of  the  process  or  processes  concerned.  The  origin  of  new  unit 
characters,  if  not  produced  by  selection,  is  discussed.  The  author  is  inclined  to 
believe  that  it  will  be  found  that  hybridization  may  stimulate  the  production  of 
new  unit  characters  which  mendelize  with  the  parental  types.     Pearl  (Orono). 
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208)  Malde,  0.  G.,  A  Metliod  of  Recording  Types  aud  Variation  in 
Fruits  and  Vegetables  by  Direct  Printing.  In:  Amer.  Breeders'  Mag., 
Vol.  III,  Nr.  1,  S.  52—56,  1912. 

Fruits  and  Vegetables  are  cut  either  transversely  or  longitudinally.  The  cut 
surface  is  gently  passed  upon  an  ink  päd  and  is  then  transferred  to  recording 
Cards.  By  this  method  accurate  records  of  the  general  form  of  different  varie- 
ties  are  obtained  as  well  as  of  tlie  thickness  of  the  flesh.          Pearl  (Orono). 

209)  Marshall,  F.  K.,  Evolution  of  the  Standard  Bred.  In:  Amer.  Bree- 
ders" Mag.,  Vol.  III,  Nr.  1,  S.  45—51,  1912. 

The  American  trotters'  history  is  used  to  show  what  may  be  the  true  role 
of  selection  in  breed  improvement.  Nothing  new  has  been  originated  in  bree- 
ding  for  fast  horses.  All  the  qualities  that  make  up  fast  horses  have  been  in 
esistance,  but  widely  scattered.  It  has  been  the  work  of  the  breeder  to  combine 
the  different  components  in  one  animal  and  then  to  breed  so  as  to  secure  horses 
strong  enough  in  their  inheritance  of  those  qualities  as  to  be  similarily  strong- 
in  the  transmission  of  them.  Pearl  (Orono). 

210)  Oelkersj  J.,  Stiel-  und  Traubeneichel.  Eine  variatiousstatistische 
Untersuchung.  In:  Zeitscbr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen,  Jahrg.  45,  Heft  1,  S.  18 — 45. 
Quercus  pechDicidata,  Q.  sessüiflora  und  Q.  rohuf.  Eckstein  (Eberswalde). 

211)  Dewitz,  J.,  Über  die  experimentelle  Abänderung  von  Organismen 
durch  die  chemische  Beeinflussung  ihrer  Fortpflanzungskörper.  In: 
BioL  Centralbl.,  Bd.  XXXIII,  Heft  1,  S.  10—14,  1913. 

Der  Verfasser  versuchte  durch  chemische  und  physikalische  Beeinflussung 
der  Fortpflanzungskörper  eine  Veränderung  der  aus  ihnen  hervorgehenden  Or- 
ganismen zu  erzielen.  Positive  Resultate  wurden  bis  jetzt  erst  bei  Gurken  erhal- 
ten durch  9tägiges  Einlegen  der  Samen  in  0,5  7o  ige  Borsäure.  Die  aus  ihnen  her- 
vorgegangenen Pflanzen  gelangten  zur  Bildung  reifer  Samen,  zeigten  aber  einen 
gedrungenen,  stämmigen  Wuchs  im  Gegensatz  zu  den  kriechenden  Kontrollpflan- 
zen. Die  Blätter  waren  groß  und  häufig  unsymmetrisch.  Die  Wirkung  der  Bor- 
säure kann  nicht  als  Giftwirkung  gedeutet  werden,  denn  Salic^dsäure,  Essigsäure^ 
Cyankali  und  Formalin  brachten  keine  solchen  Abänderungen  hervor.  Auch  wirkt 
die  Borsäure  nicht  immer  gleichartig:  wird  Leinsamen  dieser  Behandlung  unter- 
worfen, so  werden  die  daraus  entstehenden  Pflanzen  gleichmäßiger  und  höher  als 
die  Kontrollpflanzen.  Schüepp  (München). 

212)  Morgan,  T.  (Columbia  College),  Heredity  of  body  color  in  Droso- 
phila.  In:  Journ.  exper.  Zool.,  Bd.  13,  Heft  1,  S.  27-43,  1912. 

Bei  der  als  „grau"  zu  bezeichnenden  normalen  „Wildform"  der  Fliege  JDro- 
sopJiila  ampelophila  ist  das  Vorhandensein  von  wenigstens  drei  Farbfaktoren  an- 
zunehmen, nämlich  B-Faktor  für  schwarz,  Y-Faktor  für  gelb  und  Br-Faktor  für 
braun.  Neue  Versuche  zeigten  in  Bestätigung  und  Ergänzung  der  früheren  Ex- 
perimente, daß  die  mit  Bezug  auf  Körper-  und  Flügelfärbung  schwarz,  gelb  oder 
braun  erscheinenden  Mutanten  (Verf.  gibt  eine  detaillierte  Beschreibung  der  die 
viererlei  Drosoj)!/ ila-Fovmen  kennzeichnenden  Färbungs-  und  Zeichnungscharaktere) 
aus  der  grauen  Wildform  BYBr  folgendermaßen  entstanden:  Fehlt  der  Faktor 
für  gelb,  so  erscheint  die  schwarze  Mutation  ByBr.  Ist  umgekehrt  der  Faktor 
für  schwarz  abwesend,  treten  gelbe  Mutanten  bYBr  in  die  Erscheinung.  Diese 
zwei  Mutanten  gelb  und  schwarz  gingen  direkt  aus  der  grauen  Wildform  hervor. 
Die  braunen  Mutanten  dagegen  entstanden  aus  Kreuzungen  zwischen  diesen  zwei 
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priuiären  Mutationen  (gelb  und  schwarz)  und  stellen  eine  „Permutation"  dar.  Der 
braunen  Form  fehlt  sowohl  der  Faktor  für  schwarz  als  auch  derjenige  für  gelb 
(braun  =  byBr).  Sämtliche  Mutanten  erscheinen  weniger  kräftig  als  die  Wild- 
form. Am  stärksten  wird  die  braune  Permutation  von  dieser  Schwächung  be- 
troffen, am  wenigsten  die  schwarze  Mutation. 

Der  Faktor  für  schwarz  ist  geschlechtsbegrenzt:  nur  die  5  bestimmenden 
Spermatozoen  führen  B  mit  sich, 

Parallele  Erscheinungen  —  Vorhandensein  von  mindestens  drei  Faktoren 
zwecks  Entstehung  der  normalen  Farbe  und  geschlechtsbegrenztes  Verhalten 
wenigstens  eines  derselben  ■ —  ließen  sich  bezüglich  der  Augenfarbe  von  J)roso- 
plüla  feststellen.  Irgendwelche  Korrelationen  zwischen  diesen  beiden  Faktoren- 
reihen scheinen  jedoch  nicht  zu  bestehen.  M.  Daiber  (Zürichj. 

213)  Morg'aii,  T.  H.  (Columbia  University),  Factors  and  unit-characters 
in  Mendelian  theory.   In:  Amer.  Natural,  Bd.  47,  Heft  1,  S.  15—16,  1913. 

In  this  paper  the  Mendelian  hypotheses  of  factors  and  unit-characters  are 
considered,  both  as  regards  the  underlying  conceptions  and  the  symbolism  by 
which  they  are  to  be  represented.  Morgan  points  out  that  a  unit-character 
can  not  be  the  product  of  a  particular  factor  acting  alone,  but  the  whole  orga- 
nism  is  in  some  way  concerned  in  its  production. 

In  his  experiments  \\\i\\  Drosophüa,  Morgan  has  obtained  from  a  pure  wing- 
less  race  one  iudividual  having  one  normal  wing.  The  condition  was  not  inhe- 
rited,  but  such  cases  lead  to  the  belief  that  the  appearance  of  a  new  recessive 
character  is  not  due  to  an  irretrievable  loss  from  the  germ  plasm,  but  rather  to 
a  readjustment  of  the  equilibrium. 

Regarding  the  symbolism  for  Mendelian  characters,  the  author  points  out 
that  when  a  Single  character-difference  exists  for  a  given  organ  the  nomencla- 
ture  of  Mendel  himself  may  be  conveniently  used.  Thus  in  Drosophila,  R  =  red 
eye  and  V  =  vermilion  eye.  But  this  method  breaks  down  when  two  new  cha- 
racters of  the  same  organ  are  involved.  The  presence  and  absence  hypothesis 
was  invented  to  cover  such  cases.  In  BrosophUa  the  appearance  of  a  pink-eyed 
mutant  necessitated  the  use  of  this  hypothesis  as  follows:  red  eye  =  RV,  ver- 
milion =  rV,  pink  =  Rv.  Thus  vermilion  X  pink  =  rVRv  (red)  F^,  and  in  Fg 
a  new  type,  rv  (orange  eye),  appears,  for  which  the  symbol  0  was  adopted.  The 
difficulties  with  this  scheme  are,  (1)  that  it  implies  the  actual  loss  of  two  "fac- 
tors" from  the  original  germ  plasm,  PVO,  and  (2)  that  the  whole  System  of 
Symbols  must  be  changed  when  a  new  mutation  ("eosin")  in  eye  color  occurred. 
The  method  suggested  is  as  follows:  The  first  letter  of  the  new  character  shall 
stand  as  its  symbol.  Thus  P  Stands  for  the  pink  "factor",  and  p  for  the  corre- 
sponding  factor  of  the  pink-eyed  fly.  The  formula  for  red  eye  will  then  be  PVE, 
for  vermilion,  PvE,  etc.,  new  capital  letters  being  added  to  the  formula  for  red 
eye  a\  heuever  a  new  recessive  mutation  occurs,  and  a  new  small  letter  whenever 
a  dominant  mutation  occurs  (the  character  itself  being  represented  by  a  capital 
in  the  latter  case).  The  same  symbolism  is  applied  to  three  mutations  for  body 
colour  and  eight  mutations  in  the  wings.  Thus  P  represents  the  pink  "factor", 
i.  e.,  the  thing  which  has  disappeared  in  the  redistribution  accompanying  the 
change  from  red  to  pink-eye,  while  p  represents  the  corresponding  factor  of  the 
pink-eyed  fly. 

The  writer  points  out  that,  as  ordinarily  used,  a  double  meaning  is  attached 
to  the  Symbol  for  a  given  factor.   Thus  P  in  the  formula  vP  meant  a  residuum 
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whicli  gives  i3ink,  while  in  Vp  the  letter  p  stood  for  the  allelomorph  of  the  re- 
siduum  "when  V  was  lost.  (Gates  London). 

^14)  Toyama,  K.  (Japan,  University  of  Tokyo),  Maternal  Inheritance  and 
Mendelism.  (First  Contribution.)  In:  Journ.  of  Genetics,  Bd.  4,  S.  351 
—405,  1  plate,  1913. 

The  author  describes  the  various  egg-colours  in  Silkworms,  and  experiments 
in  their  inheritance.  The  egg-colour  may  be  due  to  pigment  in  the  serosa,  in 
the  shell  or  the  yolk.  In  all  cases,  with  one  exception,  the  colour  depends  on 
the  femaie  parent,  and  the  faculty  of  producing  eggs  of  one  or  other  colour  is 
mendelian  in  its  inheritance.  Thus  if  a  femaie  havi ng  eggs  of  a  recessive  colour 
is  mated  with  a  dominant  male,  the  eggs  have  the  recessive  colour,  even  though 
the  pigment  is  in  the  embryo,  not  in  the  shell.  All  the  eggs  of  the  next  (F^) 
Generation  have  the  dominant  colour,  and  the  eggs  of  some  Fg  females  will  have 
the  dominant,  of  others  the  recessive  colour.  The  inheritance  of  egg-colour  thus 
resembles  that  of  certain  seed-colours  whicli  are  determined  by  the  femaie  parent. 
The  only  exception  is  a  crimson  colour,  due  to  a  pigment  in  the  serosa.  This 
crimson  colour  is  recessive  to  the  normal,  and  is  embryonic  rather  than  maternal, 
so  that  a  femaie  of  the  crimson  breed  mated  to  a  normal  male  has  normal-colou- 
red  eggs.  Doncaster  (Cambridge). 

215)  Pearl,  R.  (Maine  Exper.  Stat.),  The  mode  of  inheritance  of  fecun- 
dity  in  the  domestic  fowl.  In:  Journ.  exper.  Zool.,  Bd.  13,  Heft  2,  S.  153 
—  268,  1912. 

Die  Vererbung   der   Fruchtbarkeit   (Abscheidung   reifer   Geschlechtszellen) 

teim  Huhn  verläuft  nach  bestimmten  Gesetzen,  die  sich  verstehen  lassen  unter 

Annahme  folgender  Faktoren: 

1.  F  ^  Faktor  für  normales  Ovarium,  fällt  zusammen  mit  $  Geschlecht;  f  =  J". 

2.  Li=  erster  Fruchtbarkeitsfaktor,  bewirkt  zusammen  mit  F  die  Produktion 
von  Wintereiern  in  der  Zahl  unter  30. 

3.  L2=  zweiter  Fruchtbarkeitsfaktor,  bewirkt  zusammen  mit  F  undL^,  die  Pro- 
duktion eines  Überschusses  von  Wintereiern,  mehr  als  30. 

Die  beiden  Fruchtbarkeitsfaktoren  vererben  sich  1.  unabhängig  von- 
einander. Dabei  bildet  L^  das  für  Entfaltung  der  Wirksamkeit  von  Lj  unerläß- 
liche Fundament.  Lg  ohne  L^  (li^g  oder  L^Lg)  vermag  keine  erhöhte  Frucht- 
barkeit hervorzurufen.  2.  Die  beiden  Fruchtbarkeitsfaktoren  sind  qualitativ 
verschieden:  L^  in  doppelter  Dosis  vorhanden,  ruft  keine  erhöhte  Fruchtbar- 
keit hervor.  3.  Die  Vererbung  von  L^  ist  geschlechtsbegrenzt.  Gameten  von 
der  Zusammensetzung  FLg  werden  nicht  gebildet.  Beim  Huhn  ist  bekanntlich 
das  $  heterozygot  mit  Bezug  auf  den  Geschlechtsfaktor  (also  Ff).  Weibchen,  die 
Lg  überhaupt  besitzen,  müssen  bezüglich  dieses  Faktors  ebenfalls  heterozygot 
sein.  In  gewissen  Sippen  —  z.  B.  bei  den  im  Experiment  verwandten  Indischen 
Kämpfern  (andere  Linien  von  Kämpfern  mögen  sich  anders  verhalten)  —  scheint 
Lg  überhaupt  zu  fehlen. 

Es  w^urden  folgende  Versuche  ausgeführt:  1.  Kreuzimgen  von  Plymouth 
Rocks,  2.  Kreuzungen  von  Indischen  Kämpfern  —  beide  in  zahlreichen  Genera- 
tionen durchgeführt  — ,  3.  Kreuzungen  zwischen  diesen  zwei  Rassen  (F^  und  Fg 
bis  jetzt  erhalten). 

Diese  drei  Klassen  verhalten  sich  bezüglich  der  Vererbung  des  Fruchtbar- 
keitsgrades wie  drei  scharf  umgrenzte  mendelnde  Einheiten.  Es  enthüllen  sich 
ferner  mit  Bezug  auf  die  Fruchtbarkeit  Gesetzmässigkeiten,  die  —  (und  das 
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ist,  ganz  abgesehen  von  der  Interpretation  im  einzelnen,  von  größter  Wichtig- 
keit) —  gleicherweise  für  Reinzuchten  zweier  verschiedener  Rassen  Geltung 
haben,  wie  für  Kreuzungen  zwischen  diesen  beiden  Rassen.  Es  zeigte  sich  in  allen 
Fällen,  daß  fortgesetzte  Selection  mit  hoher  Fruchtbarkeit  begabter  Mütter  die 
Durchschnittseierproduktion  der  Töchter  nicht  zu  beeinflussen  imstande  ist:  die 
mütterlichen  Gameten  (F)  enthalten  niemals  den  erhöhte  Fruchtbarkeit  bedin- 
genden Faktor  (Lg).  Die  geringe  Fruchtbarkeit,  wie  sie  Lj  bedingt  (weniger  als 
30  Wintereier),  kann  dagegen  vom  Vater  oder  von  der  Mutter  vererbt  werden 
(FLj  und  fLj  ist  möglich).  —  Hohe  Fruchtbarkeit  (mehr  als  30  Wintereier) 
wird  in  allen  Fällen  vom  Vater  vererbt,  ganz  unabhängig  von  der  Mutter:  Ein 
und  derselbe  Hahn  erzeugt,  mit  den  verschiedensten  Hennen  gepaart,  mit  solchen 
von  hoher  und  mit  solchen  von  geringer  Fruchtbarkeit,  Töchter  von  hoher 
Fruchtbarkeit  stets  in  demselben  proportionalen  Verhältnis  zur  Gesamtnach- 
kommenschaft. M.  Daiber  (Zürich). 

216)  Phillips,  J.  (Lab.  Genet.  Bussey  Inst.),  Size  inheritance  in  Ducks.  In: 
Journ.  exper.  Zool.,  Bd.  12,  Heft  3,  S.  369 — 380,  1912. 

Bezüglich  der  Vererbung  des  Körpergewichts  ergab  sich  bei  Kreuzung  zweier 
durch  Größe  und  Gewicht  auffallend  verschiedener  Entenrassen  (große  französ. 
Rouenente  X  kleine  Wildente,  Anas  boschas)  folgendes:  P^- Individuen  aus  der 
Paarung  Rouen  cT  X  Wildente  $  zeigten  mit  Bezug  auf  das  Durchschnittsgewicht 
ein  intermediäres  Verhalten.  Die  Variationsbreite  der  Bastarde  sodann  ist  geringer 
als  bei  beiden  Elternrassen.  Die  Gesamtzahl  der  erhaltenen  Individuen  betrug 
allerdings  nur  13.  —  Auch  die  Fg-Generation  verhielt  sich  bezüglich  des  Durch- 
schnittsgewichts intermediär  (33  Individuen),  zeigte  aber  vermehrte  Variabilität: 
bei  Fj  betrug  die  Differenz  zwischen  größtem  und  kleinstem  c^  nur  200  g,  bei 
Fg  =  887  g.  Diese  Variabilität  der  Fg-Generation  ist  auch  größer  als  bei  beiden 
Elternrassen. 

Die  reciproke  Kreuzung,  Wildente  cT  X  Rouen  $,  war  ohne  Erfolg  (J"  zu 
klein?). 

Ob  Aufspaltung  eines  multiplen  Gens  zur  Erklärung  der  erhaltenen  Ergebnisse 
—  intermediäres  Verhalten  der  zwei  ersten  Bastardgenerationen,  mit  vermehrter 
Variabilität  in  der  Fg-Generation  —  anzunehmen  ist,  erscheint  nicht  entschieden. 

M.  Daiber  (Zürich). 

217)  Klatt,  B.,  Über  die  Veränderung  der  Schädelkapazität  in  der 
Domestikation.  In:  Sitz.-Ber.  Ges.  Naturf.  Fr.  Berlin,  Nr.  3,  S.  153 — 179, 
9  Abb.,  1912. 

Ganz  allgemein  findet  Klatt,  daß  gezähmte  Tiere  (Hauskaninchen,  Frettchen, 
Hausschaf,  Hausziege,  Hauskatze)  gegenüber  den  wildlebenden  Verwandten  (Wild- 
kaninchen, Iltis,  Wildschaf,  Wildziege,  Felis  maniculafa)  eine  Abnahme  der  Schä- 
delkapazität aufweisen.  Bei  dem  Vergleich  von  Hund  mit  Wolf  und  Schakal  glaubt 
er  aber  eine  Tendenz  der  Hirnentwicklung  erkennen  zu  können,  die  dahin  geht, 
daß  neben  der  allgemeinen  durch  die  Zähmung  bedingten  Abnahme  eine  teil- 
weise Wiederzunahme  des  Gehirnes  einherläuft,  die  er  auf  Rechnung  der  be- 
sonderen Zunahme  des  Stirnhirnes  setzen  zu  sollen  meint. 

P.  Bartels  (Königsberg). 

218)  Raynor,  B.  I.  and  Jones,  J.  W.,  Domestication  of  the  Fox.  In:  Amer. 
Breeders'  Mag.,  Vol.  HI,  Nr.  1,  S.  37—45,  1912. 

In  breeding  foxes,  soil,  climate  and  location  must  be  kept  in  mind.  Expe- 
rience  in  Prince  Edward  Island  proves  that  when  good  dark  silver  foxes  are  once 
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secured  they  ahvays  produce  dark  silver  pups.  Successful  breeding  requires  a 
secluded  locality  because  of  extreme  nervousness  of  tlie  female.  During  the  pro- 
ductive  period  of  nine  years  one  pair  of  foxes  will  produce  about  30  young. 

Pearl  (Orono). 

219)  Hays,  W.  M.,  Constructive  Eugenics.   In:  Amer.  Breeders'  Mag.,  Vol. 
III,  Nr.  1,  S.  5—10;  Nr.  2,  S.  113—119,  1912. 

The  author  conceives  eugenic  problems  to  be  similar,  broadly  speaking,  to 
those  of  plant  breeding  and  animal  improvement.  Two  genetic  facts  to  be  squa- 
rely  faced  are  (l)  the  need  of  restraining  from  the  function  of  reproduction  the 
genetically  deficient  classes  and  families,  and  (2)  the  loss  of  genetic  values  through 
war.  Much  stress  is  laid  upon  the  value  of  suburban  and  country  life  towards 
producing  healthy  individuals,  and  suggestions  for  improving  country  life  are 
given.  A  theoretical  scheme  for  mass  improvement  suggests  the  registration  of 
the  general  efficiency  of  families  so  that  those  families  of  high  efficiency  could 
avoid  marrying  into  those  families  where  the  genetic  rating  is  low. 

Pearl  (Orono). 

220)  Ward,  R.  De  C,    Cur  Immigration  Lawa    from  the  View  Point  of  Euge- 
nics.    In:  Amer.  Breeders'  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  1,  S.  20—26,  1912. 

221)  Woods,  F.  A.,  Alternate  Human  Inheritance  and  Eugenics.    In: 
Amer.  Breeders'  Mag.,  Vol.  lU,  Nr.  1,  S.  26— 28,  1912. 

An  address  given  before  the  American  Breeders'  Association  at  Washington 
in  1911.  The  author  finds  many  traits  of  character  to  be  alternative  in  descent. 
High  intellectual  qualities  alternate  with  lesser  mentality  or  mediocrity  or  men- 
tal deficiencies  of  a  marked  nature.  Likewise  distinct  moral  elevation  alternates 
with  lower  types.  In  the  fact  that  these  differences  are  not  obliterated  even 
among  those  living  in  the  same  house  and  the  same  social  atmosphere  the  author 
finds  a  strong  argument  in  favor  of  germ  plasm  causation  and  a  support  to  the 
advocates  of  eugenics.  Pearl  (Orono). 

222)  Brownlee,  S.,   On   the   Inheritance   of  Hair   and   Eye-colour.    In: 
Proc.  Royal  Soc.  Edinburgh,  32,  5,  S.  458—474,  1913. 

A  mathematical  analysis  of  the  data  published  by  Beddoe,  leading  to 
the  following  conclusions.  (l)  Many  of  Beddoe's  populations  are  stable  in 
a  Mendelian  sense,  i.  e.  the  facts  are  in  accord  with  Mendelian  inheritance  of 
hair  and  eye-colour.  (2)  There  is  coupling  between  hair  and  eye-colour,  the  most 
probable  ratio  of  coupling  being  9:1.  (3)  It  is  possible  that  the  colour  of  the 
hair  has  some  other  effect  on  eye-colour  in  addition  to  the  coupling  factor. 
(4)  The  analysis  gives  no  Suggestion  of  the  presence  of  any  race  in  Britain 
which  had  different  hair  and  eye  relatiouships  from  those  pertaining  to  the  three 
races  generally  considered  to  form  the  basis  of  the  European  population. 

Doncaster  (Cambridge). 

223)  Castle,  W.  E.  and  Simpson,  Q.  I.,  A  family  of  spotted  negroes.  In: 
Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  50—56,  figs.  4,  1913. 

Describes  an  interesting  case  of  the  origin  and  inheritance  of  Spotting  in 
a  negro  pedigree.  The  original  spotted  individual  was  born  in  Louisiana  in  1853. 
Her  parents  are  said  to  have  been  both  normally  coloured  negroes,  and  no  spotted 
negroes  had  previously  existed  in  that  region.  She  married  a  "medium  dark" 
negro,  and  of  their  15  children  8  are  spotted  like  the  mother,  7  without  spots 
but  varying  in  depth  of  colour,  as  is  usual  in  mulatto  families.  Of  the  15  children. 
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6  (3  normal  and  3  spotted)  married  normal  negroes.  The  normals  had  only  nor- 
mal children,  7  in  all.  The  spotted  ones  had  9  spotted  and  2  normal  children. 
The  character  for  Spotting  therefore  behaves  more  or  less  like  a  Mendelian  do- 
minant, though  there  appears  to  be  an  excess  of  spotted  individuals.  [This  would 
appear  to  be  another  case  where  crossing  has  induced  a  germinal  Variation  or 
mutation.]  Gates  (London). 

/224)  Chiari,  H,,  Über  familiäre  Chondrodystrophia  foetalis.  In:  Münchn. 
med.  Wochenschrft.,  60.  Jhrg.,  S.  248,  1913." 

Als  neues  Beispiel  für  das  mehrfache  Auftreten  der  Chondrodystrophia  foe- 
talis in  ein  und  derselben  Familie  bespricht  Verf.  einen  Fall  von  zwei  chondro- 
dystrophischen Foeten,  die  von  einem  Vater  und  von  zwei  Müttern,  die  Schwestern 
gewesen  waren,  abstammen.  Der  Großvater  väterlicherseits  der  beiden  Foeten 
macht  den  Eindruck  eines  Zwerges.  Der  Vater  und  die  beiden  Mütter  hatten 
gemeinsame  Urgroßeltern,  über  deren  Körperbau  nichts  zu  erfahren  war. 

Weishaupt  (Berlin). 

/225)  MorpurgO,  B.  und  Donati,  A.,  Beitrag  zur  Frage  der  Vererbung  der 
Anlage  zur  Geschwulstentwicklung.  In:  Münchn.  med.  Wochenschr., 
60.  Jahrg.,  Nr.  12,  S.  626,  1913. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  Spindelzellensarcom  ausgeführt,  das  sich 
zuerst  anscheinend  spontan  in  einer  Ratte  entwickelt  hatte.  Während  bei  einer 
Rasse  80%  Impf  ausbeute  (unter  391  Geimpften)  erzielt  wurde,  verhielt  sich  eine 
zweite,  gleichfalls  reingezüchtete  Rasse  von  Ratten  sehr  viel  weniger  empfäng- 
lich (20 7o  auf  124  Impfungen).  An  den  Abkommen  dieser  letzteren  Rasse  wurde 
in  der  Art  weiter  experimentiert,  daß  Überimpfungen  auf  Nachkommen  von 
Tumorträgern  und  auf  Nachkommen  von  geschwulstfreien  Tieren  vorgenommen 
wurden.  Bei  beiden  Versuchsserien  (je  29  und  28  Fälle)  erfolgte  Angehen  und 
Rückbildung  der  Geschwulst  in  nahezu  gleichem  prozentualem  Verhältnisse 
(Serie  I:  41 7(,  Ausbeute,  80%  Rückbildungen,  Serie  II:  42%  Ausbeute,  70% 
Rückbildungen),  woraus  die  Autoren  den  Schluß  ziehen,  daß  eine  Vererbung  der 
individuellen  Anlage  zur  Fortpflanzung  von  fertigen  Geschwulstzellen  nicht  be- 
steht, was  aber  selbstverständlich  keinen  Schluß  auf  die  Vererbung  der  Anlage 
zur  spontanen  Geschwulstentwicklung  zuläßt.  Weishaupt  (Berlin). 

226)  Southard,  E.  E.,  Note  on  the  Geographica!  Distribution  of  In- 
sanity  in  Massachusetts.  In:  Amer.  Breeders'  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  1,  S.  11 
bis  20,  1912. 

The  author  finds  that  there  are  indications  of  eugenic  and  cacogenic  areas 
in  Massachusetts.  The  possibly  cacogenic  townships  lie  chiefly  in  the  midland 
county  of  Worcester  and  in  no  case  west  of  the  Connecticut  river  or  on  the 
seacoast.  A  striking  numerical  disparity  was  shown  by  the  census  of  social  de- 
fectives  May  1,  1905,  viz.,  8  per  1000  in  the  eugenic  group  to  20  per  1000  in 
the  cacogenic  group.  The  eugenic  group  has  a  somewhat  higher  percentage  of 
native  born  parents  and  a  still  higher  percentage  of  native-born  grandparents 
and  may  therefore  represent  somewhat  stabler  stock  than  the  cacogenic  groups. 
The  census  of  1905  indicates  that  the  insanities  and  allied  conditions  are  apt  to 
occur  in  a  background  of  more  general  diseases.  Pearl  (Orono). 

227)  Pearson,  K.,  On  the  probable  errors  of  Frequency  Constants.  In:  Bio- 
metrika,  IX,  1,  S.  1—10,  1913. 
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228)  Pearson,  K.,  On  the  probable  error  of  a  Coefficient  of  Correlation  as 
found  with  a  fourfold  table.     Ibid.  S.  22—27. 

229)  — ,  Multiple  Gases  of  Disease   in  the  same  house.     Ibid.  S.  28 — 33. 

230)  — ,  On  the  measurement  of  the  influence  of  "Broad  Categories"  on 
Correlation.     Ibid.  S.  116—139. 

231)  — ,  Note  on  the  Honduras  Piebald.     Ibid.  S.  330—331.  (4  plates.) 

232)  Pearson,  K.  and  Heron,  D.,    On   theories   of  association.     Ibid.  S.  159 — 315. 

233)  Pearson,  K.  and  Elderton,  E.  M.,  On  the  hereditary  Gharacter  of  General 
Health.     Ibid.  S.  320— 329. 

234)  Harris,  J.  A.,  The  relationship  between  the  weight  of  the  seed  planted 
and  the  characteristics  of  the  plant  produced.     Ibid.  S.  11 — 21. 

235)  Enimons,  A.  B.,  A  study  of  the  variations  of  the  American  Indian 
Squaw.     Ibid.  S.  34—57,  (7  plates). 

236)  Snow,  E.  C,  The  Intensity  of  Natural  Selection  in  Man.  (Second  paper). 
Ibid.  S.  68—68. 

237)  Greenwood,  M.  jun.,  On  errors  of  random  sampling  in  certain  cases  not 
suitable  for  the  application  of  a  "normal"  Gurve  of  frequency.  Ibid.  S.  69 
bis  90. 

238)  Soper,  H.  E.,  On  the  probable  error  of  the  correlation  coefficient  to  a 
second  approximation.     Ibid.  S.  91—116. 

239)  Anonymons  ("Student"),  The  Correction  to  be  made  to  the  Gorrelation 
ratio  for  Grouping.     Ibid.  S.  316—320. 

240)  Hirschberg,  L.  K.,  Selection  and  Intermediates  in  Bacillus  coli.  Ibid. 
S.  331—332.  Doncaster  (Gambridge). 

Hierzu:  Nr.  139,  141,  185,  241,  260,  314,  360. 
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/  241)  Horst,  E.,  Zur  Naturgeschichte  des  Genies,    (Humboldt-Bibliothek, 
Heft  10.)  Brackwede  i.  W.  (W.  Breitenbach)  1913.  8^.  50  S.   JC  0,80. 

Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  die  geistigen  Erscheinungen  restlos  auf  die 
physiologische  Mechanik  des  Nervensystems,  des  Neuro-  und  Psychoplasmas,  zu- 
rückgeführt werden  können.  Das  Genie  nennt  er  eine  Großleistung  des  Geistes, 
die  durch  die  Gehirnmechanik  bedingt  ist.  Je  höher  die  physiologische  Güte  des 
Psychoplasmas,  um  so  gewaltiger  die  Summe  der  möglichen  Gedankenmechanik, 
um  so  größer  der  Grad  der  Genialität.  Das  über  das  Mittelmaß  hinaus  leistungs- 
fähige Psychoplasma  bezeichnet  Verf.  als  „aktiv".  Seine  günstige  physiologische 
Beschaffenheit  kann  im  Lecithinreichtum  bestehen  und  wird  vererbt,  aber  ohne 
Differenzierung,  d.  h.  ohne  psychische  Engramme.  Verf.  lehnt  die  Annahme  einer 
angeborenen  spezifischen  Begabung  ab.  Die  Vererbung  des  aktiven  Psychoplas- 
mas erfolgt  als  Rassenanlage.  Das  aktuellste  Problem  der  Menschheit  lautet: 
Erhaltung  der  Genieproduktion;  die  Möglichkeit,  es  zu  lösen,  sieht  Verf.  allein 
in  der  Aufstellung  einer  naturwissenschaftlichen  Rassenethik,  in  der  Heranzüch- 
tung eines  rassenhaften  Kulturbewußtseins.  Das  „aktive"  Psychoplasma  hält  er 
für  eine  spezifisch  germanisch-arische  Rassenanlage,  weil  bisher  nur  diese  Rasse 
wahrhaft  kulturschöpferisch  veranlagt  war.  W.  May  (Karlsruhe). 

242)  Kleinsorgen,  Fritz,  Zum  Denkproblem  der  Tiere,  nebst  Anhang:  Apho- 
rismen und  Gedanken  über  Denken  und  Verwandtes.  Elberfeld  (Erd-Verlag) 
1912.     24  S. 

Verf.  bemüht  sich,  die  Frage  des  Denkproblems  der  Tiere  einer  befriedigenden 
Lösung  entgegenzufahren,  wobei  er  auch  auf  die  jetzt  in  der  Tierpsychologie  aktuellen 
Elberfelder  denkenden  Pferde  Bezug  nimmt.  Hempelmann  (Leipzig). 
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243)  Leduc,  St.,  Der  Mechanismus  des  Empfindungsvermögens.  In:  Kosmos, 
ßd.  10,  Heft  4,  S.  127—131,  12  Abb.,  1913. 

Handelt  über  Tropismen,  die  auf  phy.sikalischem  Wege  erzeugt  wurden  und  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  mit   denen    der   Lebewesen   identisch    sind. 

W.  May  (Karlsruhe), 

244)  Passkönig,  Oswald,  Die  Psychologie  Wilhelm  Wundts.  Zusammen- 
fassende Darstellung  der  Individual-,  Tier-  und  Völkerpsychologie. 
Leipzig  (Siegesmund  &  Volkening)  1912.    188  S.    Geb.  M  3,80,  br.  Ji  3,20. 

Verf.  gibt  eine  überaus  klare  und  übersichtliche  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  Individual-,  Tier-  und  Völkerpsychologie  Wilhelm  Wundts,  bei 
der  er  sich  hinsichtlich  des  Ganges  an  die  entsprechenden  Hauptwerke  dieses 
großen  Psychologen  anschließt.  Hempelmann  (Leipzig). 

245)  Schneider,  K.  C.  (Wien),  Die  rechnenden  Pferde.  In:  Biolog.  Cen- 
tralbl.,  Bd.  33,  Heft  3,  S.  170—179,  1913. 

Verf.  führt  aus,  daß  die  mathematische  Befähigung  der  Pferde  durchaus  nicht 
hinreiche,  um  Tier  und  Mensch  psychisch  anzunähern.  Wir  kommen  bei  der  Be- 
urteilung der  rechnenden  Pferde  aus,  wenn  wir  ihnen  Zahlensinn  zuschreiben; 
solange  dagegen  „nicht  der  Nachweis  geführt  ist,  daß  sich  die  Pferde  des  Ja  und 
Nein,  des  Wahr  und  Falsch  bewußt  sind,  wenn  sie  rechnen,  solange  braucht  uns 
um  unsere  Sondernatur  nicht  bange  zu  sein".  Auch  die  Kausalität  bleibt  den 
Tieren  fremd;  „sie  sind  neugierig  und  lernen  eventuell  gern,  aber  nur:  was  ge- 
schieht, nicht:  warum  etwas  geschieht".  —  Die  außerordentliche  Bedeutung  der 
Kral  Ischen  Befunde  liegt  darin,  daß  mit  der  Rechenfähigkeit  der  Pferde  ein 
aprioristisches  Moment  (Zahl  in  der  Kant- Schopenhauer  sehen  Beziehung  auf 
die  Zeit)  in  die  Biologie  eingeführt  wird.  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

Hierzu:  Nr.  125,  127,  133,  136,  193,  304,  305,  332. 
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246)  Andr^,  E.,  Recherches  parasitologiques  sur  les  Amphibiens  de 
la  Suisse.   In:  Revue  Suisse  Zool.  Bd.  20,  S.  471—485,  1912. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  auf  statistischem  Wege  die  qualitative  und 
quantitative  Variation  der  in  den  Amphibien  lebenden  Parasitenfauna  und  deren 
Ursachen  zu  erforschen.  In  dieser  ersten  Arbeit  macht  er  nähere  Angaben  über 
das  numerische  Vorkommen  und  die  Vergesellschaftung  der  in  Biifo  vtügaris  und 
Salamandra  maculosa  parasitierenden  Infusorien,  Distomeen,  Nematoden,  Cestoden 
und  Acanthocephalen.  An  allgemeinen  Ergebnissen  ist  vorläufig  nur  zu  erwähnen, 
daß  bei  Bufo  vtügaris  die  Zahl  der  von  keinen  Parasiten  behafteten  Individuen 
nach  Lokalitäten  schwankt  und  beispielsweise  in  Genf  28%,  im  Tessin  nur  0,27(j 
beträgt.  Unter  den  parasitenfreien  Exemplaren  sind  die  cT  etwas  zahlreicher  als 
die  ?,  was  sich  vielleicht  dadurch  erklären  läßt,  daß  letztere  während  der  Re- 
produktionszeit infolge  reichlicher  Nahrungsaufnahme  auch  häufigere  Infektions- 
gelegenheit haben.  J.  Carl  (Genf). 

247)  Kicoll,  William,  Statistical  Note  on  the  Worm  Parasites  coUected  from 
the  Animals  dying  in  the  Zoological  Gardens  from  December  1910  tili 
April  1912.     In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  S.  856—858,  1912. 

Hierzu:  Nr.  191,  258—255,  260,  268,  269,  271,  274,  284,  292. 
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248)  Deiigler,  A.,  Die  Wälder  des  Harzes  einst  und  jetzt.  Eine  bestandsgeschicht- 
liche Studie.    In:  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen,  Jahrg.  45,  Heft  3,  S.  137—174,  1913. 

Die  frühere  Bewaldung  des  Brockengipfels.  Einwirkung  des  Windes  auf  den  Wuchs 
der  Fichte  am  Brocken.  Heimatberechtigung  der  Fichte  und  ihre  natürlichen  Gebiets- 
grenzen.    Verteilung  von  Laub-  und  Nadelholz.  Eckstein  (Eberswalde). 

249)  Dewitz,  J.,  Die  Bedeutung  der  Physiologie  für  die  Schädlings- 
forschung.  In:  Naturwiss.  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Landwirtschaft,  Jahrg.  11, 
Heft  3,  S.  129—143,  1913. 

1.  Die  Tropismen.  Im  Jahre  1787  fing  Abbe  Roberjot  die  Falter  von 
OenophtUra  pilleriana  mit  Licht  oder  Holzfeuer.  Die  roten  und  grünen  Strahlen 
des  Spectrums  üben  die  stärkste  Anziehungskraft  aus  (Perrand).  Verhältnis  der 
dem  Licht  zufliegenden  Falter  nach  dem  Geschlecht.  Bis  zu  40%  der  anfliegen- 
den Falter  sind  Weibchen. 

Phototropismus  und  Insektenlarven.  Auf  Kontaktreizen  (Stereotropismus) 
beruht  die  Eigentümlichkeit,  daß  viele  Larven  sich  unter  Brettern,  Fanggürteln 
u.  dgl.  verstecken,  ebenso  das  Zusammensitzen  erwachsener  Gastropacha  neustria- 
Eaupen.  Einfluß  des  Geotropismus  und  des  Rheotropismus. 

2.  Der  Einfluß  äußerer  und  innerer  Faktoren  auf  das  Leben  und  die  Ent- 
wicklung der  Insekten.  Einfluß  von  Feuchtigkeit,  Kälte,  Tages-  und  Jahreszeit. 
Verschiebung  des  Geschlechtsverhältnisses  der  Insekten  durch  Degeneration  in- 
folge des  Zustandes  der  Nährpflanze  nach  mehrfach  wiederholtem  Fraß  an  der- 
selben Pflanze. 

3.  Die  physiologische  Wirkung  der  Insekticide:  Magengifte,  Kontaktgifte, 
ihre  Wirkung  auf  die  Organe  der  Insekten,  Eckstein  (Ebers walde). 

250)  Escherich,  K.  und  Baer,  W.,  Tharandter  zoologische  Miszellen. 
4.  Reihe.  In:  Naturwiss.  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Landwirtschaft,  Jahrg.  11, 
Heft  2,  3,  S.  98—109,  121—128,  1913. 

I.  Fachynematus  montanus  Zadd.  ein  neuer  Fichtenschädling.  — 
Schwächer  befressene  Bäume  sind  unterhalb  der  Spitze  ein  bis  mehrere  Meter 
weit  entnadelt.  Unterschiede  des  Einzelfraßes  an  der  Nadel  von  den  durch 
Nematus  abietum  verursachten  Beschädigungen.  Durch  die  Aufzucht  wurde  die 
obengenannte  Blattwespe  als  Schädling  bestimmt.  Beschreibung  der  Wespe, 
Eier,  Larven,  Puppen  und  der  Cocons.  Flugzeit:  Mai.  Wirtschaftliche  Bedeutung 
der  Wespe. 

H.  Ein  Fraß  von  Lophyrus  hercyniae  Htg.  —  Über  ein  starkes,  aber 
lokal  beschränktes  Massenauftreten  der  genannten  Lophyrus- kxi  wird  berichtet. 
Zwölfjährige,  stark  von  Chermes  besetzte  Fichten  waren  1908  und  1909  befallen. 
Die  Bekämpfung  geschah  durch  Sammeln.  Merkmale  der  Art.  Die  Eiablage  er- 
folgt in  einer  der  scharfen  Kanten  der  Nadel.  Die  Larven  erscheinen  11  — 12  Tage 
nach  der  Eiablage.  Die  Larve  ist  der  Raupe  von  Panolis  griseovariegata  ähnlich. 
Die  Nadel  wird  von  der  älteren  Raupe  völlig  bis  zur  Basis  aufgefressen.  Die 
Cocons  sind  nicht  sehr  derb.  Meisen  (Parus)  und  Goldhähnchen  {ßegulus)  stellen 
ihnen  nach.  Die  Generation  ist  doppelt.  Die  erste  Hauptfraßzeit  fällt  in  den 
Juni  und  Anfang  Juli.  Dann  fressen  die  Raupen  der  zweiten  Generation.  Ein- 
wirkung der  Höhenlage  auf  die  Generationsfolge.  An  Fichte  frißt  außerdem 
Lophyrus  abieücola  D.  T.    Beschreibung  der  Imago  und  Larve. 
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IIL  Die  Eizahl  von  Lyda  stellata  Christ.  —  Lyda  nemoralis  L.  legt 
50  Eier,  L.  hypotrophica  25,  L.  stellata  legte  während  5  Wochen  79  Eier. 

IV.  Hepialus  hu  muH  an  Hickoripflanzen.  —  Die  Raupe  des  Hopfen- 
wurzelspinners lebt  an  den  Wurzeln  krautartiger  Gewächse:  Bumex  obtusifolius, 
Petasifes  officinalis,  Leontodon  taraxacum,  Solanum,  Urtica,  Spiraca,  auch  an  Bauens 
carotta.  An  Carya  alba  frißt  sie  im  Mark  der  Wurzel  einen  Kanal  von  10 — 17  cm 
Länge,  der  oben  das  Einbohrloch,  unten  ein  Ausbohrloch  besitzt.  Die  Hickori- 
wurzeln  sind  sehr  weich. 

V.  Ergates  faber  L.  als  technischer  Schädling.  —  Die  Larve  lebt  in 
Lichtmasten  und  Zaunpfählen  aus  Kiefernholz  dicht  am  Erdboden  bis  Yg  m  Höhe. 

VL  Leimringfauna.  —  Carnivore  Schildwanzen,  Troilus  (Äsopus,  Fodiscus) 
luridus  F.  und  Picromerus  bidens  L.  wurden  beobachtet.  Pentatoma  ist  phytophag 
oder  saugt  an  Leichen. 

Argyresthia  goedarteUa  wurde  unter  Leimringen  an  Birken  in  Mengen  gefunden, 
wo  sie  ähnlich  wie  Nonnenräupchen  spinnen.  Sie  lebt  vom  Herbst  bis  zum  Früh- 
jahr in  männlichen  Blütenkätzchen  der  Birke  und  Erle  und  wandert  zur  Ver- 
puppung abwärts.  Puppe  zwischen  Rindenritzen,  am  Boden,  oder  in  selbst  ge- 
nagten kleinen  Höhlungen  in  der  Rinde. 

VIL  Über  ein  Massenvorkommen  von  Palaeococcus  fuscipennis 
(Brm.)  Ckll.  (Coccide).  —  Diese  Laus  und  die  ihnen  sehr  ähnliche,  ihnen  nach- 
stellende Käferlarve  Navms  cruentaius  (Coccinellide)  wurden  unter  Leimringen 
gefunden.  Geschichtliche  Nachrichten  über  diese  Schildlaus  seit  Burmeister. 
Beschreibung  von  Männchen  und  Weibchen.  Vergleich  mit  Icerya  purchasi  und 
ihrem  Feind  Navius  cardinalis  in  Australien.  Einschleppung  der  ersteren  und 
Einführung  der  letzteren  Art  nach  Amerika.  Beschreibung  der  Navius -Larve, 
ihrer  Verwandlung  und  des  Käfers.  Eckstein  (Ebers walde). 

261)  Fuchs,  a.,  Forstzoologische  Ergebnisse  einer  Sommerreise  ins  Engadin. 

In:    Naturwiss.  Zeitschr.   f   Forst-   u.  Landwirtschaft,   Jahrg.  11,    Heft  1,  2,    S.  8 — 13, 

65-86,  1913. 

L  Der  graue  Lärchenwickler  Tortrix  {Grapholitha)  diniana  Gn.  Ind. 
(pinicolana  Zell).  —  Meteorologische  Verhältnisse  des  Engadin.  Sie  bediiigen  das 
massenhafte  Auftreten  des  grauen  Lärchenwicklers,  welcher  Wärme  und  Trockenheit  liebt. 
Am  5.  August  wurden  alle  Entwicklungsstadien  gefunden.  Die  regelmäßigen  Winde  ver- 
ursachen die  Verbreitung  des  Falters.  Hohe  Bergkämme  sind  kein  Hindernis  für  die 
Verbreitung.  In  der  Morgendämmerung  schwärmt  der  Falter  um  Lärchen.  Im  August 
begrünten  sich  die  kahl  gefressenen  Lärchen  wieder. 

II.  Spechtringelbäume.  —  In  Höhe  von  3049  m  werden  Spechtringelbäume  ge- 
funden und  zwar  Rotföhren  mit  Wulstringen.  An  Ameisenbäumen  und  von  Borken- 
käfern besetzten  Stämmen  fanden  sich  Spuren  der  Arbeit  des  Buntspechtes. 

III.  Die  Arven-,  Lärchen-  und  Fichtenborkenkäfer  des  Engadin.  — 
Fuchs  konnte  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  die  Mitteilungen  Kellers  (Die  tierischen 
Feinde  der  Arve  1910)  revidieren.  Ips  cembrae  Heer  und  I.  amitinus  Eichh.  von  Kiefer 
und  Fichte  aus  Bayern  und  den  südlichen  Alpen  sind  als  Arten  zu  trennen.  I.  amitinus 
der  Arve,  die  nach  Kellers  Untersuchungen  der  Fühler  dem  amitinus -l!y\)  angehören, 
wurden  neuerdings  untersucht  und  gleichzeitig  die  Bewohner  von  Lärche,  Arve,  Latsche, 
Fichte,  Föhre  und  Engadinföhre  auseinander  gehalten.  Der  Lärchenbewohner  ist  1.  cem- 
brae. Von  ihm  verschieden  ist  in  seiner  äußeren  Erscheinung  und  seinem  inneren  Bau 
der  Arvenkäfer,  der  in  den  Formenkreis  des  amitinus  gehört  und  als  /.  amitinus  montana 
zu  bezeichnen  ist.  In  Arve  und  aufrechter  Latsche  brütet  regelmäßig  auch  Pityogenes 
conjunctus  Reitt;  (in  der  Arve  findet  sich  ferner  Polygraphus  cembrae).  An  Fichten 
wurden  Pityophthorus  micrographus  und  Hylurgops  gJabratus  Zebt.  gefunden,  sowie  eine 
in  den  Formkreis  des  cembrae  gehörige  Art.  Ihre  Prüfung  ergab,  daß  sie  als  I.  cembrae 
Heer  forma  engadinensis  Fuchs  unterschieden  werden  muß.  Die  Form  der  Muttergänge 
wird  beschrieben.  Analytische  Tabelle  der  unterschiedenen  Art  I.  cembrae  Heer  an 
Lärche,  I.  cembrae  Heer  var.  engadinensis  Fuchs  an  Fichte,  I.  amitinus  Eichh.  an  Fichte 
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und  Rotföhre,   I.  amitinus  Eichh.   var.   montana  Fuchs  an  Arye  und  aufrechter  Latsche. 
Kellers  Befund  war  richtig,  nur  durfte  er  beide  Arten  nicht  in  eine  zusammenwerfen. 

Eckstein  (Eberswalde). 

252)  Guse,  Mitteilungen  des  Kaiserlichen  Forstinstituts  in  St.  Petersburg. 
Bd.  23.  St.  Petersburg  1912.  In:  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen,  Jahrg.  45,  Heft  3, 
S.  201—205,   1913. 

Guse  referiert  über  die  russisch  geschriebenen  Abhandlungen :  1.  Über  Verjüngung 
der  Kiefer  (Pinus  silvestris)  im  Gouv.  Kasan.  2.  Eine  Tafel  zur  Bestimmung  der  im 
Programm  der  dendrologischen  Arbeiten  der  Studierenden  enthaltenen  Nadelhölzer  nach 
den  Zapfen.  3.  Über  den  Ursprung  der  Sumpf kiefer  (Moorkiefer);  eine  wissenschaftliche 
Bezeichnung  wird  nicht  gegeben.     4.  Die  Bohrungen  im  Revier  Ochta. 

Eckstein  (Eberswalde). 

253)  Escherich,  K.,  Neues  über  Polyederkrankheiten.  Referierendes 
und  Kritisches.  In:  Naturwiss. Zeitschr. f. Forst- U.Landwirtschaft,  Jahrg.  11, 
Heft  2,  S.  86—97,  1913. 

Knoche,  Wahl,  Glaser  und  Chapman  haben  bestätigt,  daß  das  die 
Polyederkrankheit  der  Nonne  (Lymanfria  monacha)  erregende  Virus  durch  Berke- 
feldfilter  nicht  geht,  daß  die  Filtrate  avirulent  sind  und  (gegen  Prowazek  und 
Wolff)  die  Chlamydozoen  nicht  Überträger  oder  Erreger  der  Polyederkrankheit 
sind.  Äußere  Einflüsse  sind  von  großer  Bedeutung  für  den  Verlauf  des  Ver- 
suches. Die  Anwesenheit  des  Virus  genügt  nicht,  die  Krankheit  zu  tödlichem 
Verlauf  zu  bringen;  dazu  ist  eine  besondere  Disposition  notwendig.  Der  latente 
Zustand  der  Krankheit  geht  nur  unter  besonderen  Bedingungen  in  die  akute 
Form  (Wipfeln)  über.  Die  Übertragbarkeit  des  Virus  auf  eine  andere  Raupenart 
wurde  ähnlich  wie  durch  Wahl  festgestellt.  Zusammenfassung  der  verschiede- 
nen Anschauungen,  ob  die  Polyeder  die  Krankheitserreger  oder  Eeaktionspro- 
dukte  sind.  Die  Gyrococcen  sind  nach  Escherich  nicht  die  Erreger.  Die 
Polyeder  der  „Wilt  disease"  des  Schwammspinners  {Lymantria  dispar)  und  die 
der  „Schlaff sucht"  der  Nonne  sind  verschieden;  erstere  fehlen  auch  in  Deutsch- 
land nicht.  Polyederkrankheiten  sind  bei  Deilephüa,  Satiirnia,  Harpyia,  Lophyrus 
rufus  bekannt.  Bei  der  Flacherie  der  Seidenraupe  treten  keine  Polyeder  auf.  — 
In  der  Nachschrift  geht  Escherich  auf  die  Erwiderung  Reiffs  (vgl.  Nr.  255) 
und  auf  jene  von  Prowazek  im  Centralbl.  f.  Bakter.,  I.  Abt.  (Bd.  67,  Heft  6, 
1912)  ein.  Eckstein  (Eberswalde). 

254)  Meves,  J.,  Infektionsversuche  mit  Nonneneiern.  In:  Zentralbl.  f. 
d.  gesamte  Forstwesen,  Jahrg.  39,  Heft  1,  S.  18—25,  1913. 

Meves  stellte  Versuche  an,  um  zu  ergründen,  ob  mit  Erfolg  Eier  der  Nonne 
{Lymantria  monacha),  welche  mit  dem  Krankheitsstoff  der  Polyederkrankheit  be- 
handelt waren,  im  Walde  ausgelegt  werden  könnten,  um  die  Krankheit  zu  för- 
dern. Die  Ergebnisse  der  Versuche  werden  folgendermaßen  zusammengefaßt: 

1.  Raupen  aus  solchen  Eiern,  die  mit  vorjährigen  polyederbehafteten  Raupen- 
leichen infiziert  sind,  fressen  mit  den  Eischalen  den  daran  haftenden  Ansteckungs- 
stoff und  sterben  innerhalb  11  Tagen  nach  dem  Ausschlüpfen. 

2.  Die  Ansteckung  kann  sich  von  diesen  Räupchen  während  deren  Lebens- 
zeit auf  mit  ihnen  zusammenlebende  gesunde  Raupen  übertragen. 

3.  Die  Ansteckung  kann  sich  von  diesjährigen  oder  vorjährigen  toten  Raupen 
auf  in  deren  Nähe  befindliche  gesunde  Raupen  übertragen,  auch  ohne  unmittel- 
bare gegenseitige  Berührung. 

4.  Vereinzelte  Raupen  können  immun  gegen  Ansteckung  sein. 

Eckstein  (Eberswalde). 
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255)  ReifF,  W.,  Zur  Esche richsclien  Auslegung  meiner  Arbeit  über  die  „Wilt 
Disease"  des  Schwammspinners  (Liparis  disjjcir  L.).  In:  Naturwiss.  Zeitschr. 
f.  Forst-  u.  Landwirtschaft,  Jahrg.  11,  Heft  1,  S.  49—54,  1913. 

Escherich  hatte  in  Heft  2  und  3  des  10.  Jahrgangs  einige  Thesen  Reiffs  ange- 
griflfen,  welche  letzterer  hier  widerlegt.  Eckstein  (Eberswalde). 

256)  Baiiiier,  0.  et  Sartory,  A.  (Paris,  Laboratoire  de  Botanique  crypto- 
gamique  de  l'Ecole  superieure  de  Pharmacie),  Etudes  morphologiques  et 
biologiques  du  Muratella  clegans  sp.  n.  In:  Bull.  Soc.  Mycologique  de 
France,  Bd.  29,  Heft  1,  S.  129—137,  1913. 

Le  Muratella  elegans  n'a  produit  jusqu'ici  qu'une  seule  forme  de  fructifi- 
cations  (formes  conidiennes)  se  rapprochant  de  Celles  des  Mortierellees,  les  auteurs 
la  considerent,  d'ailleurs,  comme  une  Mucorinee,  voisine  des  Mortierellees. 

Les  essais  en  vue  d'obtenir  des  sporanges  ont  ete  infructueux.  Le  Cham- 
pignon vegete  bien  sur  tous  les  milieux,  il  dedouble  le  glucose,  et  faiblement  le 
maitose.  II  parait  etre  sans  action  sur  le  Saccharose,  le  lactose  et  le  galactose. 
II  ne  liquefie  pas  l'amidon,  mais  liquefie  la  gelatine.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

257)  Blaringhem,  L.,  Observations  sur  la  Rouille  des  Guimauves.  In:  Bull.  Soc. 
Bot.  de  France,  Bd.  59,  Heft  8,  S.  765—773,  1912. 

Les  stations  ^clairees,  peu  abritees,  sont  favorables  ä  la  multiplication  des  taches 
de  rouille  et  ä  Felevatiou  du  degre  de  la  maladie,  ce  qui  explique  l'apparente  resistance 
des  plantes  abritees  par  des  murs  ou  des  arbres.  La  secheresse  est  egalement  favorable 
au  developpement  de  la  rouille.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

258)  Trabut,  Sur  la  Chlorose  infectieuse  des  Citrus.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de 
Paris,  Bd.  156,  Heft  .S,  S.  243—244,  1913. 

Cette  Chlorose  est  caracterisee  par  une  floraison  abondante,  suivie  d'une  carpomanie 
tres  accusee.  A  ce  moment,  on  note  les  premiers  symptömes  de  deperissement,  les  feuilles 
jamissent  le  long  des  nervures,  se  decolorent  et  tombent. 

Cette  maladie  est  ti-ansmissible  par  la  greffe.  Elle  est  donc  contagieuse,  mais  l'auteur 
n'a  pu  mettre  en  evidence  Tagent  de  la  maladie  qui  serait,  selon  lui  une  phytotoxine 
secretee  par  un  organisme  qui  echappe  aux  investigations  par  le  microscope,  mais  qui  se 
revele  par  les  suites  de  Pinoculation.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

Hierzu:  Nr.  183,  194,  205,  293,  298,  301. 


/ 
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259)  Tung,    E.,    L'explosion    des    Infusoires.     In:    Arch.   Sc.   phys.   et  nat.  Geneve 
Bd.  XXXV,  No.  1,  S.  21. 

Verf.  beobachtete  bei  verschiedenen  Infusorien  {Paramaecium  caudatum,  P.  aurelia, 
Frontonia  leucas),  die  lange  Zeit  in  Kapillarröhrchen  gehungert  hatten,  ein  plötzliches 
explosionsartiges  Platzen  des  Tieres,  wobei  dessen  Teilchen  nach  allen  Richtungen  hin 
geschleudert  werden  und  auch  der  Kern  zerstückelt  wird.  Yung  führt  den  Vorgang  auf 
Anhäufung  von  Trichoplasma  im  Innern  der  Tiere  während  des  Hungerns  in  enger  Ge- 
fangenschaft und  Explosion  dieses  Plasmas  bei  zufälligem  Kontakt  mit  dem  umgebenden 
Wasser  durch  eine  Wunde  im  Ectoplasma,  ähnlich  der  Explosion  der  ausgeschleuderten 
Trichocysten,  zurück.  J.  Carl  (Genf). 

260)  Andre,  E.,  Les  Chilodontes  parasites  des  Cyprinides.   In:  Revue 
Suisse  Zool.   Bd.  20,  S.  207—212,  1912. 

Verf.  verfügte  über  ein  reiches  Material  eines  auf  den  Kiemen  von  Gold- 
fischen epidemisch  auftretenden  Infusors,  Chilodon  cyprini  Moroff.  Da  er  an  die- 
sen Tierchen  eine  große  individuelle  Variation  feststellen  konnte,  hält  er  die  bis 
dahin  auseinander  gehaltenen  C.  cyprini  Moroff  und  C.  hexastichus  Kiernik  für 
eine  und  dieselbe  Art. 
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Nach  Andre  greift  Chilodon  nicht  das  Gewebe  der  Kiemen  selbst  an,  son- 
dern lebt  nur  in  dem  sie  überziehenden  Schleim  und  beeinträchtigt  bei  massen- 
haftem Auftreten  die  Atmung  oder  vergiftet  den  Wirt  durch  seine  Abscheidungs- 
produkte.  Wahrscheinlich  tritt  er  häufig  nur  als  sekundärer  Parasit  an  schon 
durch  Bakterien  infizierten  Fischen  schädlich  auf.  Andere  Fischarten  nämlich,  die 
in  demselben  Aquarium  lebten  wie  die  Goldfische,  blieben  vom  Parasiten  ver- 
schont. J.  Carl  (Genf). 

y/261)  Woodruff,  L. L.,  Dreitausend  und  dreihundert  Generationen  von 
Paramaccium  ohne  Konjugation  oder  künstliche  Reizung.  In:  Biolog. 
Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  1,  S.  34—36,  1  Textfig.,  1913. 

Eine  der  vom  Verf.  gezüchteten  Rassen  von  Paramaecimn  aurelia  erzeugte 
nach  öYgjähriger  Zucht  am  1.  November  1912  die  3340.  Generation,  ohne  daß 
^  Conjugation  eingetreten  wäre;  die  Vitalität,  speziell  auch  die  Teilungsgeschwin- 
digkeit, sind  nicht  gesunken.  Die  Ausgangszelle  dieser  Rasse  hatte  demnach  die 
Potenz,  „ähnliche  Zellen  bis  zu  einer  Zahl  von  2^^^*^  und  eine  Masse  Protoplasma 
von  mehr  als  10^*'°^mal  der  Masse  [es  ist  beide  Male  das  Volumen,  nicht  die  Masse 
gemeint  (Ref.)]  des  Erdballes  zu  erzeugen".  Der  Verf.  schließt,  daß  die  Conju- 
gation keine  „conditio  sine  qua  non"  für  unbegrenzte  Dauer  der  Fortpflanzung  ist. 
Das  Altei'n  und  das  Befruchtungsbedürfnis  sind  nicht  Grundeigenschaften  der 
lebendigen  Substanz.  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

262)  Awerinzew,  S.,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  von  Lage- 
nophrys  sp.  (Vorl.  Mitt.).  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  32,  Heft  12,  S.  714—718, 
1912. 

Verf.  beschreibt  den  Generationszyklus  von  Lagcnophrys  spi,  einem  auf  den 
Kiemen  der  Krabbe  lelpJiusa  schmarotzenden  peritrichen  Infusor.  Er  fand  sämt- 
liche Stadien  auf  den  Kiemen  frisch  gefangener  Krabben.  Da  keine  Figuren  ge- 
geben sind  und  die  Darstellung  (vegetative  Teilung,  Bildung  von  Macro-  und 
Microgameten,  Befruchtung,  Rekonstitution  des  Kernapparates)  sehr  gedrängt 
ist,  ist  die  Wiedergabe  von  Einzelheiten  im  Rahmen  eines  kurzen  Referates  un- 
möglich. Da  der  Verf.  auf  den  Kiemen  frisch  gefangener  Krabben,  d.  h.  unter  na- 
türlichen Verhältnissen,  zahlreiche  Degenerationsstadien  vorfand,  so  tritt  er  für 
das  Vorkommen  des  natürlichen  Todes  bei  Protozoen  ein.  Von  demselben  Indi- 
viduum können  zweimal  unmittelbar  nacheinander  Microgameten  gebildet  werden. 
—  Im  Text  sind  S.  716  und  717  miteinander  vertauscht. 

Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

Hierzu:  Nr.  139,  150,  206,  246. 
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263)  Bedot,  M.,  Materiaux  pour  servir  ä  Fhistoire  des  Hydroides.  In:  Revue 
Suiflse  Zool.    Bd.  20,  S.  213—469,  1912. 

Es  handelt  sich  um  die  Fortsetzung  der  drei  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  über 
diesen  Gegenstand.  Hier  wird  die  Hydroidenliteratur  für  die  Periode  von  1872 — 1880  zu- 
sammengestellt und  eine  kritisch-synonymische  Übersicht  der  darin  behandelten  Gattungen 
und  Arten  gegeben.  Den  Scbluß  der  Arbeit  bildet  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  in 
jener  Periode  aufgestellten  Arten  und  Gattungen.  J.  Carl  (Genf). 

264)  Stechow,  E.,  On  the  occurrence  of  a  northern  hydroid  Halatractus 
(Corymorpha)  nanus  (Alder)  at  Plymouth.  In:  Journ.  Mar.  Bio!.  Ass.,  Vol.  9, 
Nr.  3,  S.  404—406,  Taf.  VII,   1012. 

This  hydroid  has  hitherto  been  regarded  as  an  Arctic  species  and  its  only  recorded 
occurrence  in  England  hitherto  is  in  Northumberland.  Potts  (Cambridge). 
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265)  Hickson,  S.  T.,  On  the  Hydrocoralline  Genus  Errina.  In:  Proc.  Zool.  Soc. 
London,  S.  876—896,  Taf.  XCIV— XCVI,  1912. 

A  systematic  and  anatomical  review  of  the  species  of  the  genus  Errina  (Styla- 
sterina).  Potts  (Cambridge). 

Plathelmintlies, 

266)  von  Hofsten,  N.,  Revision  der  Schweizerischen  Rhabdocölen 
und  Allöocölen.  In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  20,  S.  543—687,  7  Textfig.  und 
3  Karten,  1912. 

In  diesem  zweiten  Teil  der  gemeinsam  mit  P.  Steinmann  unternommenen 
„Revision  der  Schweizer  Turbellarien"  (vgl.  Rev.  Suisse  de  Zool.  Bd.  19)  werden 
alle  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Rhabdocöliden  in  der  Schweiz  kritisch 
gesichtet  und  von  jeder  Art  die  schweizerischen  Fundorte  zusammengestellt,  wo- 
von sehr  viele  vom  Verf.  selbst  in  neueren  Arbeiten  festgestellt  oder  bestätigt 
worden  sind.  Auch  wird  bei  jeder  Art  die  allgemeine  Verbreitung  angegeben; 
zahlreiche  öcologische  und  morphologische  Mitteilungen  erhöhen  noch  den  Wert 
des  faunistischen  Teils,  in  welchem  außer  den  66  sicheren  Rhabdocöliden- Arten 
(63  Rhabdocölen  und  3  Allöocölen)  der  Schweiz  auch  eine  Anzahl  zweifelhafte 
und  für  die  Schweiz  unsichere  oder  bei  einzelnen  Autoren  zweifelhafte  Arten  be- 
sprochen werden.  Auf  diese  Weise  sind  zahlreiche  Irrtümer  dauernd  beseitigt 
und  ist  eine  neue  sichere  Basis  für  die  künftige  Rhabdocöliden-Forschung  in  der 
Schweiz  geschaffen.  Dieselbe  wird  noch  erleichtert  durch  die  Einführung  von 
Bestimmungstabellen  für  die  Familien,  Gattungen  und  sicheren  schweizerischen 
Arten,  obwohl  diese,  nach  des  Verfassers  eigener  Ansicht,  auf  keinen  Fall  das 
Zurückgehen  auf  die  ausführlichen  Diagnosen  ersparen  sollen. 

Verf.  warnt  mit  Recht  davor,  die  relativ  hohe  Zahl  der  Arten  als  absoluten 
Reichtum  der  Schweiz  an  Rhabdocöliden  zu  deuten  und  sieht  darin  vielmehr  das 
Ergebnis  einer  im  Vergleich  zu  andern  Ländern  intensiveren  Durchforschung. 
Auch  der  ungleiche  Reichtum  verschiedener  Gegenden  der  Schweiz  ist  auf  die- 
selben äußeren  Umstände  zurückzuführen,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt, 
welche  die  Lage  der  bisher  auf  Rhabdocöliden  durchforschten  Gewässer  der 
Schweiz  veranschaulicht. 

In  einem  besonderen  Kapitel  wird  eine  Gruppierung  der  Arten  nach  öco- 
logischen  Gesichtspunkten  versucht  und  damit  auf  einen  fast  jungfräulichen  Zweig 
der  Turbellarienforschung  aufmerksam  gemacht.  Verf.  unterscheidet  folgende 
öcologische  Gruppen: 

I.  Arten  temporärer  Kleingewässer  (Frühlingsarten).  Beispiele:  Dalyella 
viridis,  Phaenocora  unipimdata. 

n.  In  konstanten  Kleingewässern  und  am  Ufer,  bisweilen  im  Litoral  oder 
in  der  Tiefe  größerer  Gewässer  (Sommerarten). 

1.  Zwischen  Pflanzen.  Beispiele:  Castrella  truncata^  fast  alle  grünen  Typhlo- 
planiden,  Bothromesostoma  personatum. 

2.  Zwischen  Pflanzen  und  im  Schlamm;  Ubiquisten;  oft  auch  im  Boden- 
schlamm größerer  Gewässer,  einige  sogar  in  temporären  Tümpeln.  Beispiel: 
Rhynchomesostoma  rostratum,  Mesostoma  lingua. 

3.  Nur  im  Schlamm  (mehrere  nur  in  Kleingewässern  oder  am  Ufer).  Bei- 
spiele: Prorhynchus  stagnalis,  Bochmioirema  liniicola,  Bothrioplana  sempcri. 

III.  An  den  Bodenschlamm  größerer  Gewässer  gebunden.  Beispiele:  Plagio- 
stomum  lemani,  Otomesostoma  aiiditivum,  Castrada  spinulosa. ' 

Besondere  Besprechung  erfahren  noch  zwei  Faunengruppen :  die  Tiefenfauna 
und  die  Hochgebirgsfauna.    Die  Tiefenfauna  rekrutiert  sich  aus  Vertretern  der 
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obigen  Hauptgruppen  11  und  m,  wobei  letztere  an  Häufigkeit  weitaus  überwie- 
gen, während  das  Vorkommen  hinabgewanderter  Litoralarten  in  der  Tiefe  mehr 
zufällig  erscheint.  Die  Anpassungen  an  das  Tiefenleben  sind  sehr  schwach  aus- 
gebildet, bei  manchen  Arten  überhaupt  nicht  vorhanden. 

Die  Hochgebirgsfauna  der  Schweiz  weist  24  Rhabdocölidenspecies  auf,  wo- 
von die  meisten  kosmopolitisch  sind,  7  vorwiegend  oder  ausschließlich  dem  Hoch- 
gebirge angehören  (schweiz.  und  nordschwed.  Hochgebirge).  Sie  entsprechen 
Geologisch  alle  der  obigen  Hauptgruppe  H  mit  Ausnahme  des  Grundbewohners 
Otomesostoma  auditivnm,  der  nach  Hof  sten  kein  marin-glaciales  Relikt  wäre.  Be- 
merkenswert ist  das  Fehlen  von  Plagiostomum  lemani  im  Hochgebirge.  Verf.  be- 
tont besonders  nachdrücklich,  daß  die  echten  Gebirgsarten  nicht  stenotherme 
Kaltwassertiere  sind.  J.  Carl  (Genf). 

267)  vou  Hofsten,  A.  und  Steinmann,  P.,  Die  Schweizerische  Turbel- 
larienliteratur.   In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  20,  S.  689—723,  1912. 

Nachdem  die  beiden  Verf.  je  eine  Hauptgruppe  der  Turbellarien  von  syste- 
matischen und  faunistischen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  haben,  unternehmen 
sie  in  diesem  3.  Teil  ihrer  „Revision  der  Schweiz.  Turbellarien"  gemeinsam  eine 
Analyse  der  gesamten  schweizerischen  Turbellarienliteratur  bis  1911  in  chrono- 
logischer Anordnung.  Jeder  der  140  einschlägigen  Publikationen  wird  ein  kurzes 
Referat  gev/idmet,  aus  welchem  sofort  die  wichtigsten  Ergebnisse  und  der  Wert 
der  betr.  Arbeit  ersichtlich  sind.  Auch  diese  Referate  sind  insoweit  kritisch  ge- 
halten, als  dem  in  der  besprochenen  Arbeit  gebrauchten  jeweils  der  in  der  Re- 
vision angewandte  Name  gegenübergestellt  wird,  sofern  jener  nicht  beibehalten 
wurde.  Durch  dieses  referierende  Literaturverzeichnis  wird  künftigen  Turbellarien- 
forschern  auf  dem  geographisch  bestimmt  umgrenzten  Gebiet  viel  undankbare 
Arbeit  abgenommen.  J.  Carl  (Genf). 

268)  Nicoll,  William,  On  two  new  Trematode  Parasites  from  the  Indian  Cobra. 
In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  S.  851—856,  1912. 

269)  Beddard,  J.  E.,  Contributions  to  the  Anatomy  and  Systematic 
Arrangement  of  the  Cestoidea.  VI.  On  an  asexual  tapeworm  from 
the  rodent,  Fiber  zibethicus,  showing  a  new  form  of  asexual  pro- 
pagation,  and  on  the  supposed  sexual  form.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  Lon- 
don, S.  822—850,  1912. 

Two  complete  tapeworms  found  in  the  hepatic  ducts  of  a  Musquash,  which 
are  believed  to  be  the  sexual  and  asexual  forms  of  the  same  species  are  here 
described  as  TJrocysUdium  gemmiparum  gen.  et  sp.  n.  The  asexual  form  has  a 
small  bladder  and  very  numerous  proglottids,  with  a  rudimentary  scolex  without 
hooks.  Its  most  remarkable  peculiarity  is  the  possession  of  a  row  of  buds  on 
each  side  at  the  hinder  end  of  the  body;  the  bladders  of  these  are  attached  to 
the  parent  stock.  In  the  sexual  form  there  are  no  generative  ducts,  the  ovaries 
are  diffuse  and  an  enormous  mass  of  eggs  are  produced  in  the  anterior  as  well 
as  the  posterior  proglottides.  The  sexes  are  possibly  separate.  A  very  thick  layer 
of  muscle  surrounds  the  dorsal  excretory  vessel.  Potts  (Cambridge). 

270)  WynhofF,  Gerarda,  List  of  Nemerteans  collected  in  the  neighbourhood 
of  Plymouth  from  May  —  September  1910.  In:  Journ.  Mar.  Biol.  Ass.,  Vol.  9, 
Nr.  3,  S.  407—434,  1912. 

Nineteen  species  are  here  recorded  from  Plymouth  for  the  ürst  time  and  four  of 
these  are  new.  In  the  systematic  arrangement  of  the  paper  Palaeonemertini  and  He- 
teronemertini    are  joined  together   in    one    order  (Anopla    of  Max  Schnitze)    and 
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the  terra  Enopla  Schultze  is   restored   for  Burger's  Metanemertini  =  Hubrecht's 
Hoplonemertini.  Potts  (Cambridge). 

Hierzu:  Nr.  246. 

Nemathelminthes. 

271)  Johusoii,  Gilbert  E.,   On  the  Nematodes  of  the  Common  Earth- 
worm.  In:  Quart.  Journ.  Micr.  Sei.,  Vol.  58,  S.  605—652,  Taf.  37,  1913. 

lihahditis  pellio  is  found  in  the  living  earthworm  either  (l)  as  encysted  larva 
inhabiting  the  coelom  or  (2)  as  the  active  larva  living  free  in  the  nephridia. 
When  the  earthworm  dies  and  decays  these  forms  become  sexually  mature.  The 
author  used  various  artificial  media  (peptone  Solutions,  etc.)  for  raising  the  lar- 
vae  but  all  proved  unsuccessful.  So  earthworms  decaying  in  damp  soll  were 
used  for  raising  the  sexual  forms.  For  isolated  cultures  strips  of  the  body  wall 
were  allowed  to  putrefy  and  all  the  larvae  exceptone  removed.  Also  putrefying 
earthworms  were  boiled  and  the  resultant  fluid  was  filtered  and  used  as  a  culture 
medium:  this  was  said  to  give  the  best  results.  The  larvae  removed  from  freshly 
killed  Worms  and  reared  develop  in  almost  all  cases  into  males  and  females  the  latter 
generally  in  considerable  excess.  Sometimes  however  worms  which  have  the 
structure  of  a  female  are  really  hermaphrodites,  and  these  are  much  more  com- 
mon in  subsequent  generations  while  males  and  pure  females  become  very  rare. 
This  appears  then  to  be  a  species  like  Rhabditis  marionis  in  which  there  are 
males,  females  and  hermaphrodites.  The  sex  ratio  is  very  variable  and  does  not 
respond  to  alterations  in  the  culture  medium. 

After  decay  of  the  earthworm  the  larvae  of  the  second  generation  wander 
into  the  soll  and  have  been  observed  existing  in  the  soil  fourteen  months  after 
the  beginning  of  the  experiment.  Examination  of  males  and  thrushes  showed 
that  the  larval  nematodes  swallowed  by  these  did  not  infect  them  as  alternate 
hosts.  Larvae  which  were  possibly  R.  pellio  were  found  in  cocoons  occurring  in 
soil,  but  the  young  worms  in  the  cocoon  were  not  found  to  be  infected.  It  is 
suggested  that  larvae  infect  earthworms  entering  either  by  the  nephridiopores 
when  they  remain  as  active  forms  or  by  the  dorsal  pores  when  they  are  attacked 
by  leucocytes  and  encyst.  Potts  (Cambridge). 

272)  Menzel,  R.,  Über  freilebende  Nematoden  aus  der  Umgebung  von 
Triest.    In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  20,  S.  535—542,  2  Textfig.,  1912. 

In  einem  Stück  Moosrasen  aus  dem  Karst  fand  M.  drei  Nematoden,  deren 
Beschreibung  ergänzt  wird.  Es  sind  dies:  MonarcJms  muscorum  (Duj.),  Borylaimus 
macrolaimus  (de  Man)  und  B.  bastiani  Bütschli.  Von  letzterem  wird  auch  das  bis 
dahin  unbekannte  cT  beschrieben  und  durch  zwei  Abbildungen  erläutert.  D.  macro- 
laimus war  bisher  nur  aus  Süßwasser  und  sehr  feuchter  Erde  bekannt;  sein  Vor- 
kommen in  Moospolstern  ist  ein  neues  aber  keineswegs  überraschendes  Faktum. 
In  biologischer  Hinsicht  ist  bemerkenswert,  daß  jenes  Moosrasenstück  fünf  Mo- 
nate lang  absolut  trocken  aufbewahrt  worden  war  und  daß  die  darin  enthaltenen 
Nematoden  schon  nach  Yg  bis  1-stündigem  Aufweichen  des  Rasens  in  Wasser 
wieder  ihre  normale  Lebendigkeit  erlangten. 

Im  Anschluß  an  die  Besprechung  der  drei  genannten  Arten  wird  auch  des 
Vorkommens  zweier  derselben  in  der  Schweiz  Erwähnung  getan. 

J.  Carl  (Genf). 

273)  Tung,  E.,  La  faune  des  Nematodes  libres  du  Canton  de  Geneve.    In:  Arch. 
Sc.  phys.  et  nat.  Geneve.  d.,  Bd.  XXXV,  Nr.  3,  S.  304—305,  1-913. 

Verf.  gibt  eine  vorläufige  Liste  der  von  seinem  Schüler  Stefanski  bisher  im  Kan- 
ton Genf  gesammelten  frei  lebenden  Nematoden.     Von  den  47  Arten  stammen  8  aus  dem 
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Genfer  See,    13    aus   fließenden    Gewässern   und  15  aus  Moos.    Drei  Arten  sollen  als  neu 
beschrieben  werden.  J-  Carl  (Genf). 

274)  Zacliarias,  0.  (Plön),  Eine  neueVarietät  des  Pferdespulwurms  {Äs- 
caris  megalocephala,  var.  trivalens).  In:  Biol.  Centralbl.,  Bd.  32,  Heft  12, 
S.  719—721,  1912. 

Verf.  beobachtete,  daß  sämtliclie  erste  Furcbungsspindeln  einer  früher  an- 
gefertigten Serie  von  Eipräparaten  (offenbar  stammten  alle  Eier  von  demselben 
$  ab,  Ref.)  drei  Chromosome  enthielten.  Ferner  wurden  „nicht  selten",  und  zwar 
nur  vor  „voller  Ausbildung  der  Kernplatte",  später  niemals,  „zwei  ganz  winzige 
accessorische  Chromosome"  gesehen,  die  „(der  Form  nach)  ganz  genau  einem 
Bacterium  gleichen".  Beide  Pronuclei  haben  fast  immer  verschiedene  Größe,  der 
kleinere  bildet  ein,  der  größere  zwei  Chromosome  aus.  —  Der  so  naheliegende 
Gedanke  an  eine  Bastardbefruchtung  zwischen  univalens  und  bivalens  erscheint 
dem  Verf.  so  unwahrscheinlich,  daß  er  sich,  freilich  „mit  Vorbehalt",  zur  Auf- 
stellung einer  neuen  Varietät  veranlaßt  sieht,  deren  eines  Geschlecljt  halb  so  viel 
Chromosomen  führen  müßte  als  das  andere.  Seine  Gründe  sind  folgende:  1.  Alle 
Eier  des  betreffenden  $  müßten  bastardbefruchtet  sein,  während  bisher  (Herla, 
Zoja)  nur  vereinzelte  Fälle  von  Bastardbefruchtung  konstatiert  worden  seien; 
2.  und  3.  die  beiden  auffälligen  Besonderheiten  der  „bacilloiden  Heterochromo- 
some"  sowie  der  „konstanten"^)  (S.  721)  Größendifferenz  zwischen  den  beiden 
Pronuclei  sollen  ebenfalls  für  das  Bestehen  einer  Varietät  sprechen. 

[Nach  der  Meinung  des  Ref.  können  solche  Gründe  keinesfalls  stichhaltig 
sein:  1.  Würde  sofort  verständlich,  wenn  das  betreffende  $  nur  einmal,  und  zwar 
eben  mit  einem  c?  der  andern  Varietät,  copuliert  hätte.  Daß  es  sich  2.  nicht  um 
Heterochromosomen  handeln  kann,  geht  aus  den  oben  in  Anführungszeichen 
wiedergegebenen  Angaben  des  Verf.  hervor;  die  Größendifferenz  der  Pronuclei 
endlich  erklärt  sich  ohne  weiteres  nach  der  Boverischen  Proportion  von  Kern- 
oberfläche und  Chromosomenanzahl.]  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

Hierzu:  Nr.  175,  246. 

Annelides. 

275)  Pixellj  Helen  L.  M.,  Polychaeta  from  the  Pacific  Coast  of  North  Ame- 
rica. Part.  I.  Serpulidae,  with  a  Revised  Table  of  Classification  of  the 
Genus  Spirorbis.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  S.  784— 805,  Taf.  LXXXVII— LXXXIX, 
1912. 

Eighteen  species  are  described  five  of  these  being  new.  Potts  (Cambridge). 

276)  Potts,  J.A.,  Stolonformation  in  certain  species  of  Trypanosyllis. 
In:    Quart.  Journ.  Micr.  Sei.,  Vol.  58,  S.  411—446,  Taf.  23  and  23  bis,  1913. 

In  several  species  of  the  Syllid  Polychaet,  Trypanosyllis,  the  stolons  (repro- 
ductive  buds)  are  produced  from  a  cushion  of  proliferating  tissue  at  the  posterior 
end  of  the  stock  in  successive  transverse  rows  of  seven  or  eight  individuals. 
The  total  number  of  buds  produced  by  a  Single  stock  is  between  one  and  two 
hundred.  New  rows  are  established  at  the  anterior  end  pushing  those  already 
formed  backwards  so  that  the  oldest  buds  are  most  posterior.  Ectoderm  and 
mesoderm  alone  take  part  in  the  formation  of  the  buds  so  that  they  are  without 
an  alimentary  canal.  Two  slightly  varying  types  of  the  phenomenon  are  disting- 
uished.    (l)  In  T.  gemmipara  and  possibly  others   also   from  the  North  Pacific 

1)  Übrigens  bespricht  der  Verf.  auf  S.  720  und  bildet  auf  S.  719  einen  Fall  ab,  wo 
diese  Grrößendifferenz  der  ausgebildeten  Pronuclei  nicht  bestand. 
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budformation  is  associated  with  the  rapid  addition  to  the  stock  of  a  tail  of 
40 — 50  Segments.  This  develops  generative  glands  like  the  buds  but  unlike 
them  contains  a  direct  Prolongation  of  the  alimentary  canal  of  the  stock.  This 
tail  may  actually  develop  eyes  and  separate  off  as  a  reproductive  bud  with  an 
alimentary  canal.  (2)  In  T.  crosslandi  from  Zanzibar  bud  formation  is  not  accom- 
panied  by  regeneration  of  a  posterior  tail  but  there  is  occasionally  an  incomplete 
ingrowth  of  endoderm  from  the  ventral  lip  of  the  anus  into  the  dors  almost 
stolon  which  is  thus  in  some  degree  homologous  with  the  tail  of  T.  gemmi2)ara. 
The  following  histological  changes  were  found  to  occur  successively  in  for- 
mation of  buds.  (1)  The  aggrega+ion  of  leucocytes  in  the  posterior  segments  of 
the  stock  and  their  invasion  of  the  proliferating  cushion.  (2)  The  appearance  of 
centres  of  proliferation  in  the  epiblast  which  form  stolons.  (3)  The  invasion  of 
the  hollow  epiblastic  processes  by  mesoblast  which  proliferates  and  segments. 

(4)  The  Penetration  of  the  bud  by  two  bundles  of  muscle  fibres  and  a  Single 
ventral  nerve  cord,  all  outgrowths  of  the  corresponding  structures  in  the  stock. 

(5)  The  segmentation  of  the  epiblast  and  formation  of  the  structures  derived 
from  it.  With  the  growth  of  the  buds  the  proliferating  cushion  is  gradually 
absorbed.  Potts  (Cambridge). 

277)  Piqiiet,  E.,  Notes  sur  les  Oligochetes.  In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  21,  S.  111 
—145,  12  Textfig.,  1913. 

Den  Gegenstand  der  kleinen  Abhandlung  bilden  folgende,  größtenteils  aus  der 
Schweiz  stammende  Oligochäten:  Aeolosoma  hemprichi  Ehrenbg.,  Nais  communis  Piguet, 
Aulodrilus  pluriseta  (Piguet),  Bhyacodrüus  falciformis  Br.,  Tubifex  {Ilyodrilus)  bedoti  n. 
sp.,  T.  heuscheri  Bretscher,  T.  hammoniensis  (Michaelsen),  T.  {Peloscolex)  velutinus  Grube, 
T.  ferox  (Eisen),  Limnodrilus  udekemianus  Clap.,  L.  helveticus  n.  sp.,  L.  hoff'meisteri  Clap., 
L.  claparedeanus  Ratzel,  Stylodrilus  heringiamts  Clap.,  Tichodrilus  sanguineus  Br.,  Dory- 
drilus  micliaelseni  n.  gen.,  n.  sp. 

Die  Beschreibungen  der  schon  bekannten  Arten  werden  ergänzt  oder  berichtigt. 
Die  Abbildungen  stellen  zum  größten  Teil  Borsten  dar.  Die  neue  Gattung  Dorydrilus 
(Lumbriculidae)  weicht  von  Stylodrylus  durch  die  Retractilität  des  Penis  und  von  allen 
übrigen  Gattungen  durch  die  Lage  der  Spermatheken  ab. 

Beachtenswert  sind  noch  die  Angaben  über  die  Knospung  und  Kettenbildung  bei 
Nais  und  Stylaria,  sowie  die  Beobachtung,  daß  die  Tubificiden  in  der  Turbellarie  jDero- 
stomum  unipunctatum  einen  gefährlichen  Feind  besitzen.  J.  Carl  (Genf). 

278)  Stäger,  R.,  Einige  Lumbricidenfunde  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Standortes.     In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  20,  S.  65—71,  1912. 

Stäger  beobachtete,  daß  mehrere  Lumbriciden  (5  Arten)  mit  den  Moospolstern  bis 
in  die  obersten  Zweige  der  Bäume,  speziell  des  Ahorns,  hinaufgelangen  und  in  diesen 
Polstern  dauernden  Aufenthalt  nehmen.  Auch  in  den  hochalpinen  Polsterpflanzen  hausen 
stellenweise  Regenwürmer  und  zwar  bis  zum  Rand  der  Gletscher.  Ihr  gänzliches  Fehlen 
in  der  sog.  Schneetälchenformation  der  Hochalpen  führt  Verf  auf  den  hohen  Säuregehalt 
des  Bodens  in  den  Schneetälchen  zurück.  J.  Carl  (Genf). 

Hierzu:  Nr.  271,  280. 

Prosopygia. 

279)  Hasper,  M.,  On  a  method  of  rearing  larvae  of  Polyzoa.  In:  Journ.  Mar. 
Biol.  Ass.,   Vol.  9,  Nr.  3,  S.  435—436,   1912. 

A  method  is  described  by  which  larvae  are  induced  to  fix  on  eggshells,  fed  on 
cultures  of  algae  and  preserved  in  any  required  stage  for  sectioning  by  means  of  a  So- 
lution of  corrosive  Sublimate  with  acetic  acid.  Potts  (Cambridge). 

280)  Assheton,  Riebard,  Loxosoma  loxalina  and  Loxosoma  saltans  two 
new  species.  In:  Quart.  Journ.  Micr.  Sei.,  Voh  58,  S.  117—143,  Taf.  VI— VII, 
1912. 
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Botli  species  were  found  living  as  commensals  on  Polychaet  worms  belonging 
to  the  family  Maldanidae  from  the  west  coast  of  Scotland.  The  specific  name  of 
L.  saltans  indicates  its  habit  of  locomotion  by  jumping.  In  this  action  four  of 
the  tentacles,  which  are  longer  than  the  others  and  are  moved  separately,  take 
part.  In  L.  saltans  too  the  alimentary  canal  is  differentiated  more  markedly  into 
glandulär,  absorptive  and  excretory  regions  than  in  L.  loxalina  and  the  glandulär 
diverticula  in  particular  are  highly  developed.  The  excretory  organs  are  a  pair 
of  lophophoral  and  a  pair  of  body  kidneys,  both  being  large  vacuolated  cells. 
A  pair  of  ducts  is  probably  associated  with  the  lophophore  organs  but  they  are 
not  ciliated.  There  is  no  evidence  of  the  existence  of  soleuocytes  in  the  living 
animal.  Potts  (Cambridge). 

281)  Pixell,   H.  L.  M.,   Two   new  species   of  the  Phoronidea  from  Vancouver 
Island.    In:  Quart.  Journ.  Micr.  Sei.,  Vol.  58,  S.  257— 284,  16  Textfig.,  December  1912. 


Chaetognathi. 

282)  Michael,  E,  L.  (California,  Scripps  Institution),  Vertical  distribution 
of  the  Chaetognatha  of  the  San  Diego  region  in  relation  to  the 
question  of  isolation  vs.  coincidence.  In:  Amer.  Nat.,  Bd.  47,  Heft  1, 
S.  17  —  49,  1913. 

A  study  was  made  of  the  vertical  distribution  of  the  Chaetognatha  in  the 
sea-water  of  the  San  Diego  region,  California.  This  included  18  species  of  Sa- 
gitta  and  certain  species  belonging  to  other  genera.  The  plancton  hauls  yielded 
in  all  nearly  70000  specimens,  and  it  was  found  that  the  vertical  distribution 
brings  together  forms  which  are  unlike  in  morphological  characters.  Thus  as 
regards  characters  there  are  five  "couplets"  of  species  of  Sagitta,  but  with  one 
exception  only  one  of  each  couplet  occurs  iu  the  San  Diego  region.  Each  species 
was  found  to  have  a  definite  and  specific  vertical  distribution.  It  was  further 
found  that  the  most  diverse  species  have  the  most  coincident  distribution,  and 
that  at  a  given  depth  nearly  all  the  mature  forms  belong  to  one  species.  Thus 
there  may  be  coincident  distribution  as  regards  latitude  and  longitude,  yet  com- 
plete  isolation  as  regards  vertical  distribution.  The  vertical  distribution  is  found 
to  be  as  truly  specific  as  the  morphological  characters.  This  distribution,  it  is 
pointed  out,  is  the  exact  reverse  of  that  which  would  be  expected  if  the  species 
are  gradually  differentiated  by  natural  selection.  Gates  (London). 


Crustacea. 

283)  (xrosTenor,  G.  H.  (the  late)  and  Geoifrey  Smith  (Oxford),  The  Life- 
Cycle  of  Moina  rectirostris.  In:  Quart.  Journ.  Micr.  Sei.  (London),  Bd.  58, 
S.  511,  1913. 

The  authors  have  tested  Weismann's  statement  that  the  Cladoceran  life- 
cycle  was  fixed  and  independent  of  external  conditions.  Using  Moina  as  the  sub- 
ject  of  the  experiments  this  was  found  to  be  not  the  case.  It  was  shown  by  iso- 
lating  parthenogenetic  females  at  birth  and  maintaining  them  at  a  temperature 
of  from  25" — 35°  C,  that  no  males  were  produced  in  the  brood:  if,  however,  the 
parthenogenetic  females  were  crowded  together  at  the  same  temperature  males 
appeared  to  the  number  of  307o  while  a  lower  temperature  of  14°  C  gave  52 % 


Tardigrada.  97 

of  males.  Isolated  females  at  14° C  gave  19^/q  of  males  and  at  5°C  5.5%  of 
males,  but  when  crowded  together  at  5°C  the  percentage  of  males  rose  to  42.5 ^o- 

It  is  quite  evident  that  Isolation  and  a  high  temperature  causes  a  suppres- 
sion  of  sexual  forms,  but  as  to  tlie  exact  way  in  which  isolation  works  the  au- 
thors  come  to  no  definite  conclusion.  Intensity  of  crowding,  as  measured  by 
the  number  of  individuals  in  the  same  vessel,  has  not  a  very  constant  effect  on 
the  percentages  of  males  produced.  They  are  inclined  to  the  view  that  the  sup- 
pression  of  sexual  forms  is  caused  by  the  comparative  absence  of  excretory  mat- 
ter and  the  presence  of  suitable  food  in  large  quantities.  The  authors  State 
however  that  females  isolated  in  water,  which  had  been  occupied  just  previously 
by  a  crowded  brood  producing  a  large  percentage  of  males,  were  not  affected 
in  any  way  and  still  failed  to  produce  males  at  a  high  temperature.  Adding  the 
residue  after  evaporation  from  the  crowded  culture  water  to  pure  tap  water  had 
no  effect  on  isolated  females. 

The  animals  were  kept  in  clean  tap  water  and  fed  by  the  addition  of  an 
infusion  of  dry  horse  düng.  This  Infusion  contains  large  quantities  of  living  mat- 
ter, but  if  the  food  of  Moina  is  only  of  one  kind  (and  the  authors  think  this  may 
be  the  case)  then  the  crowded  infusion  might  be  very  soon  depleted  of  the  food 
useful  to  the  Moina;  in  this  case  starvation  might  be  a  cause  of  the  production 
of  males.  J.  T.  Saunders  (Cambridge). 

/284)  Baumann,  F.,  Parasitische  Copepoden  auf  Coregonen.  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  parasitischen  Copepoden  der  Schweiz.  In: 
Revue  Suisse  Zool.  Bd.  21,  S.  147—178,  Taf.  5,  1913. 

Nach  einer  Zusammenstellung  der  bisher  in  der  Schweiz  beobachteten  para- 
sitischen Copepoden  gibt  der  Verf.  sehr  eingehende  Beschreibungen  zweier  neuer 
Arten,  ErgasUus  surbedci  (auf  den  Kiemen  von  Coregonus  wartmanni  compactus  und 
C.  scJiinsl  palea)  und  Ächtheres  coregoni  5  (an  der  Basis  der  Rückenflosse  von 
Coregonen),  sowie  Ergänzungen  zur  Beschreibung  von  Basanistes  coregoni  Neresh. 
Erstere  Art  unterscheidet  sich  von  ErgasUus  sleboldi  hauptsächlich  im  Bau  der 
Eurca  und  der  Mundgliedmaßen;  sie  ist  wahrscheinlich  von  mehreren  Autoren, 
neuerdings  auch  von  Freidenfeld,  mit  E.  sieboldi  verwechselt  worden.  Ächtheres 
coregoni  wird  ausführlich  mit  Ä.  percarum  verglichen;  besondere  Aufmerksamkeit 
schenkt  Verf.  dem  Eierstock  und  der  schnurartigen  Anordnung  der  Eier  im  Ei- 
leiter. In  Übereinstimmung  mit  Wilson  und  im  Gegensatz  zu  Claus  vertritt  B. 
die  Ansicht,  daß  die  Eizellenschnüre  frühzeitig  vom  Eierstock  in  den  Eileiter  ab- 
gestoßen werden  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Eierstock  verlieren. 

Verf.  betrachtet  die  parasitischen  Copepoden  der  Coregonen  gleich  ihren 
Wirten  als  stenotherme  Glacialrelikte  von  nordischem  Ursprung. 

J.  Carl  (Genf). 
Hierzu:  Nr.  262. 

Tardigrada. 

285)  Heinis,  Fr.,  Die  Tardigraden  des  Rhätikon.   In:  Revue  Suisse  Zool., 
Bd.  20,  S.  775—779,  1912. 

Verf.  stellt  zunächst  die  bisherigen,  nicht  gerade  zahlreichen  Funde  von 
Süßwassertardigraden  in  der  Schweiz  zusammen.  Sodann  teilt  er  die  Liste  der 
neuerdings  im  Lünersee  (Rhätikon)  gefundenen  Tardigraden  mit.  Es  sind  nicht 
weniger  als  11  Arten,  nämlich  9  Arten  des  Genus  Macrohiohis,  ferner  Milnesium 
tardigradum  Doy.  und  Diphascon  angustatum  Murray.  In  einer  weiteren  Liste  wer- 
den 9  moosbewohnende  Tardigraden-Species  aus  dem  Rhätikon  aufgezählt.   Von 

Zontralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  7 
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den  in  Heinis'  kleiner  Arbeit  erwähnten  Arten  sind  5  für  die  Schweiz  neu,  näm- 
lich Macröbiotiis  liarmsuortlii,  M.  coronifa\  M.  amhiguus,  M.  dispar  und  Dipliascon 
angustatimi.  J.  Carl  (Genf). 

liisecta. 

286)  Zacliarias,  0.  (Plön),  Zu  dem  Umfärbungspliänom  der  Stabheuschrecke 
Bixippus  morosus.     In:  Biolog.  CentralbL,  Bd.  33,  Heft  2,  S.  104,  19l;5. 

„Anspruchslose"  Beobachtungen,  vom  Verf.  mitgeteilt,  um  die  Angaben  von  v.  Dob- 
kiewicz  (Biolog.  Centralbl.  1912)  zu  bestätigen.  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

287)  Krausse,  A.,  Eine  merkwürdige  Begegnung  mit  einer  Mantis  religiosa 
L.    In:  Zeitschr.  f.  wies.  Insekteubiol.,  Bd.  IX,  Heft  1,  S.  24,  1913. 

Mantis  läßt  ihre  Beute  nicht  los,  sondern  schleppt  sie  mit  einer  Fangklaue  weiter. 

Eckstein  (Eberswalde). 

288)  Carl,  J.  (Genf,  Museum),  Phasmides  nouveaux  ou  peu  connus  du  Museum 
de  Geneve.    In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  21,  S.  1—56,  1913. 

Diese  aus  der  Museumspraxis  hervorgegangene  Publikation  ist  rein  beschreibender 
Natur  und  stellt  weder  in  systematischer  noch  geographischer  Hinsicht  ein  einheitliches 
Ganzes  dar.  Es  werden  8  neue  Gattungen  und  49  neue  Arten,  verschiedenen  Subfamilien 
angehörend,  beschrieben  und  zum  Teil  abgebildet.  Über  8  bekannte  Arten  macht  Verf. 
morphologische  und  synonymische  Bemerkungen.  J.  Carl  (Genf). 

289)  Bartenew,  A.  N.,  Über  eine  Kollektion  von  Odonaten  des  Kaukasischen 
Museums.  In:  Mitteil,  des  Kaukas.  Museums,  Bd.  VII,  Lief.  1,  S.  107—116.  Tiflis 
1912  (russ.). 

Es  werden  6  Genera  mit  12  Arten'Libellulidae,  2  Genera  mit  5  Arten  Aeschnidae, 
3  Genera  mit  4  Arten  Gomphidae,  2  Genera  mit  4  Species  Caloi^terygidae,  2  Genera  mit 
3  Species  Lestidae,  4  Genera  mit  7  Arten  Agrionidae  aufgeführt.      C.  Greve  (Riga). 

290)  Bugilion,  E.,  Eutermes  lacustris  nov,  spec.  de  Ceylan.  In:  Revue 
Suisse  Zool.,  Bd.  20,  S.  487—505,  Taf.  7  und  8,  1912. 

Verf.  beschreibt  das  Nest  der  neuen  Art,  sowie  die  Art  und  Weise,  wie  sie 
ihre  Tunnels  baut,  zu  denen  sie  als  Cement  sowohl  Speichel  als  den  gelben, 
flüssigen  Inhalt  des  Rectums  verwendet.  Mit  musterhafter  Ausführlichkeit  wer- 
den die  Larven,  Soldaten,  Arbeiter  und  Geschlechtstiere  beschrieben.  Die  zahl- 
reichen Abbildungen  ganzer  Tiere  und  charakteristischer  Einzelheiten  sind  be- 
sonders wertvoll  im  Hinblick  auf  die  äußerst  schwierige  Unterscheidung  der  Ar- 
ten dieses  Genus.  Zum  Schluß  werden  für  die  indomalayischen  Euterwes-Avten 
die  unterscheidenden  Merkmale  der  Soldaten  zusammengestellt. 

J.  Carl  (Genf). 

291)  Eual),  F.,  New  Species  of  Anisopidae  (Rhyphidae)  from  tropical 
America  [Diptera;  Nemocera].  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.  Vol.  25,  Juni  1912, 
S.  111  — 114. 

Neu  beschrieben:  Anisopus  2ncturatui<,  aus  Carthago,  Costa  Rica;  A.  infumatus,  aus 
Trinidad,  Brit.  Westindien.  Die  erstgenannte  Art  wurde  von  epiphytischen  Bromeliaceen 
gezogen,  ihre  Larven  leben  vermutlich  in  dem  Wasser,  das  sich  an  der  Basis  der  Blätter 
der  Pflanze  ansammelt.  C.  E.Hellmayr  (München). 

292)  Friederichs,  K.,  Die  neuere,  insbesondere  die  medizinische  Literatur 
über  Sand-flies  (P/iZefco^owtts,  Simulium,  Ceratopogoninae).  In:  Zeitschr.  f. 
wiss.  Insekteubiol.,  Bd.  IX,  Heft  1  u.  4,  S.  26—31,  133—138,  1913. 

Sammelreferat  über  63  Einzelarbeiten.  Beschreibung  von  Larven  und  Imagines.  Bio- 
logie, Giftigkeit.  Eckstein  (Ebers walde). 

293)  Viiiiiiier,  A.,  Ergänzungen  zu  dem  Aufsatz  ,,Zur  Kenntnis  von  Phytomyza 
Xylostei  Kaltb."  [Dipt.  Muse.].  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  1, 
S.  19—21,  1913. 
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Die  ersten  Stadien  der  Larve  werden  beschrieben.  In  den  Minen  leben  gleichzeitig 
unbekannte  Cecidomyiiuenlarveu.  In  larvenlosen  Minen  wurden  neben  Larvenresten  Ptero- 
malinenpuppen  gefunden.  Phyto)7iyza-hsLT\'en  verzehren  Pilzmycel,  welches  in  toten  Larven 
und  Puppen  Sporen  trägt;  die  Pilze  sind  Parasiten.  Beschreibung  des  Cephalopharyngeal- 
gerüstes.  Mit  ihren  Muudhaken  benagt  die  Larve  das  Blattmesophyll  (Mundhaken  von 
Pegomyia  conformis  (Fall.)  Neidl.,  Pegomyia  bicolor  Wdm.,  Chlorops  taeniopus  Mg.,  CJil. 
vasuta  Schrk.).  —  Die  unter  der  Haut  gelegene  schwarzgrüne  Masse  wird  ausgeschieden 
und  dient  zum  Anheften  der  strohgelben  Puppe.  Die  Fliegen  greifen  die  Lonieera-  und 
Sy)iiphoricarpus-Strä.nchev  nur  an  der  schattigen  Nordseite  an.  Auftreten  bei  J'rag.  Vgl. 
Bd.  V,  Heft  10  (1909).  Eckstein  (Eberswalde). 

294)  Pictet,  A.,  Nouvelles  recherches  sur  riiibernation  des  Lepi- 
dopteres.  In:  Arch.  Sc.  phys.  et  nat.  Geneve.  T.  XXXV,  Nr.  3,  S.  301—304. 
1913. 

Verschiedene  Schmetterlingsarten  verhalten  sich  ungleich  gegenüber  der 
künstlichen  Abkürzung  resp.  gänzlichen  Ausschaltung  der  Winterruhe  der  Raupen. 
Trotz  viel  früherer  Verpuppung  schlüpfen  in  diesem  Fall  die  Schmetterlinge  von 
Lasiocampa  qiiercus  zur  gewohnten  Zeit  aus,  so  daß  die  Verkürzung  des  Larven- 
lebens durch  eine  längere  Puppenruhe  ausgeglichen  wird.  Anders  verhält  sich 
hingegen  Dendrolimus  pini  bei  künstlicher  Beschleunigung  der  Verpuppung  im 
Herbst;  bei  ihm  ist  in  diesem  Falle  die  Dauer  der  Puppenruhe  normal  und  der 
Züchter  bekommt  im  gleichen  Jahre  noch  eine  zweite  Generation. 

Verf.  erklärt  dieses  verschiedene  Verhalten  damit,  daß  erstere  Art  an  Laub- 
blattnahrung gewöhnt  ist,  die  im  Winter  fehlt,  letztere  aber  an  die  das  ganze 
Jahr  vorhandenen  Coniferennadeln,  und  zieht  den  weiteren  Schluß,  „daß  die 
Winterruhe  ein  Ergebnis  der  Anpassung  an  die  Existenzbedingungen,  aber  un- 
abhängig von  der  Temperatur  ist."  [Dann  müßte  erv.artet  werden,  daß  bei  La- 
siocampa qurrcus  die  Verpuppung  sich  überhaupt  nicht  beschleunigen  ließe  und 
daß  Dendrolimus  pini  auch  im  Freien  zwei  jährliche  Generationen  und  keine 
Winterruhe  hätte,  Ref.]  J.  Carl  (Genf). 

295)  Rotlike,  M,,  Ein  weiteres  Beispiel  des  Schlüpfen  s  von  Schmetterlingen 
bei  niederer  Temperatur.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  1,  S.  1— 3, 
1913. 

Calamia  lutosa  Hb.  ruht  als  Puppe  im  heißen  Sommer,  der  Falter  erscheint  von  Mitte 
September  bis  spät  in  den  Oktober  und  November.  Die  Schilfeule  fliegt  um  Mitternacht 
bei  naßkaltem  Wetter;  sie  verschmäht  den  Köder.  Die  Puppe  scheint  im  Boden  oder  in 
Wurzelstöcken  zu  ruhen.  Eiablage  an  Schilf  blättern  (Unterseite?).  Die  Endtriebe  der  von 
der  Raupe  besetzten  Stengel  verkümmern.  Aufzählung  der  von  Puhlmann  (Mitt.  Verein 
f.  Nat.  Krefeld  1910)  erzogenen  Schmarotzer:  4  Pimpla,  je  1  Cryptus,  Diadegma,  Phyto- 
dictus,  Omorgus,  Melohoris,  Passus.  Eckstein  (Eberswalde). 

296)  Schuster,  T>'.,  Bio-  und  psychologisches  Verhalten  von  Cliimatohia  bo- 
reata  Hb.  (Lep.,  Geom.).  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  1,  S.  24— 25 
1913. 

Verhalten  des  Falters  dem  Beobachter  gegenüber,  dem  er  in  die  Höhe  fliegend  aus- 
weicht.   Eigentümliche  Flugbewegung,  Aufenthalt  am  Waldrand. 

Eckstein  (Eberswalde). 

297)  Schuster,  W. ,  Eurrhypara  urticata  L.,  Beiträge  zur  Geologie  und  Bio- 
logie dieser  „Lichtmotte"  (Farn.  Pyralidae)  wie  der  Hydrocampinae  über- 
haupt.   In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  2,  S.  42 — 44,  1913. 

Der  Falter  fliegt  von  Anfang  Juni  bis  Mitte  Juli.  Hochzeitsflug  anfangs  Juni.  Raupen 
am  27.  Juni  erwachsen.  Beschreibung  der  Raupe.  Die  Wohnung  ist  ein  zusammen- 
gewickeltes grünbleibendes  Brennesselblatt,  genaue  Beschreibung  desselben.  Was  die 
Raupe  frißt,  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Der  Falter  sitzt  stets  auf  der  Blattunterseite.  Be- 
schreibung des  Fluges.  Eckstein  (Eberswalde). 
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298)  Heinrichs  und  Blum,  Bekämpfung  der  Nonne  durch  Leimringe.  In:  Zeit- 
schr.  f.  Forst-  u.  Jagdwesen,  Jahrg.  45,  S.  48—51,  1913. 

Der  Bericht  der  Königlichen  Regierung  zu  Lüneburg,  an  das  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten  vom  9.  September  1912  wird  abgedruckt.  Die  Leim- 
ringe haben  keinen  Erfolg  gehabt.  Biologisches  über  die  Nonnenraupe  {Lymantria 
monacha  L.).  Eckstein  (Eberswalde). 

299)  Jörgensen,  P.,  Zur  Kenntnis  der  Syntomiden  Argentiniens  (Lep.).  In:  Zeit- 
schr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  1,  2,  3,  S.  3—7,  :-53— 37,  74—77,  1913. 

Die  andinen  Provinzen  mit  ihrer  Wüstenvegetation  sind  arm  an  Syntomiden:  Eurota 
strigiventris  Guer.  weitverbreitet,  Eu.  hermione  Burm.  Eu.  histrio  Guer.  —  Im  Territorium 
Misiones  im  subtropischen  Südamerika  finden  sich  zahlreiche  A.rten.  Beschreibung  von 
Boden  und  Vegetation.  Die  Syntomiden  lieben  den  Wald.  ,, Kamptiere"  sind  die  Eurota- 
Arten;  Phüorus  opaca  kommt  im  Kamp  und  Wald,  E.  histrio  ausschließlich  im  Wald  vor. 
Senecio  brasiliensis  wird  mit  Vorliebe  besucht;  Blütezeit:  Frühling  und  September,  Oktober; 
hier  leben  Apiden  {Triyona  amalthea  ruficrus  Meliponide)  und  Diplopteren  {Polistes, 
Polibia),  welche  Löcher  in  die  Pflanzen  beißen;  den  hervorquellenden  Saft  nehmen  auch 
die  Syntomiden.  Massenhaft  sitzen  sie  —  meist  verschiedene  Arten  —  auch  auf  trocknen 
Blättern  {Argyraeides  hraco,  A.  sanguinea,  Diptilon  halterata,  D.  bivittata,  Paraethria 
triseriata,  Aetliriopsis  barbata,  Argyroides  lydia,  A.  flavipes,  Diptilon  doeri,  Eumenogaster 
pseudopolybia ,  Tiplodes  ima,  Callopepla  inachia,  Cyanopepla  jocunda,  Aclytia  terra,  A. 
lieber,  Philoros  opaca,  Pseudosphex  noverca,  Ps.  sericea,  Leucotnemis  pleuraemata  jjciranen- 
sis  usw.).  Sie  übernachten  auch  an  Senecio.  Aufzählung  aller  erbeuteten  48  Arten  nebst 
Fundorten  und  biologischen  Angaben,  Beschreibung  der  Raupen,  Puppen.  —  Eurota  spe- 
gazzinii  n.  sp.  Eckstein  (Eberswalde). 

300)  Lengerkeu,  H.  v.,  Beitrag  zur  Lebensgewohnheit  von  Otiorrhynchiis  ro- 
tundatns  Siebold.    In:   Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol,  Bd.  IX,  Heft  1,  S.  7—12,  1913. 

In  der  Umgebung  von  Danzig  werden  Syringen  stark  befallen,  besonders  die  groß- 
blätterigen. Die  in  der  Dunkelheit  fressenden  Käfer  lassen  sich  bei  der  geringsten  Stö- 
rung fallen;  sie  graben  sich  langsam  bis  15  cm  tief  in  die  Erde  ein,  indem  sie  den  Boden 
zur  Seite  drücken;  herausgeworfen  wird  nichts.  Geschlechtsdimorphismus  der  Weibchen, 
die  entweder  ebenso  groß  sind  wie  die  Männchen,  oder  von  dreifacher  Größe.  (Dasselbe 
gilt  von  Cneorrhinus  p)lagiatiis.)  Sie  befressen  die  Blätter  vom  Rande,  so  daß  kleine  Aus- 
buchtungen entstehen,  neuer  Fraß  beginnt  nie  von  einer  früheren  Fraßstelle  aus.  In  kalten 
Nächten  erscheinen  wenige  Käfer,  bei  Tage  halten  sie  sich  oft  in  Klumpen  zusammen 
am  Boden  versteckt.  Eiablage  an  Fliederwurzeln.  Einige  Käfer,  wohl  nicht  copulierte, 
überwintern.  Eckstein  (Ebers walde). 

301)  Schulze,  P.,  Scolytus  qeoffroyi  Goeze  (Col.  Ipid.)  an  Walnuß.  In:  Zeitschr.  f. 
wiss.  Insektenbiol,  Bd.  IX,  Heft  2,  S.  59,  1913. 

Beschreibung  des  Brutganges.    Literatur.  Eckstein  (Ebers walde). 

302)  Kokujew,  N.  R.,  Hymenoptera  nova  e  Caucaso,  collecta  a  dom.  A.  B. 
Schelkownikow.  In:  Mitteil,  des  Kaukas.  Museums,  Bd.  VII,  Lief.  1,  S.  1—6.  Tiflis 
1912  (latein.). 

Verf.  gibt  genaue  Diagnosen  folgender  neuer  Arten:  Xylonomus  (s.  str.)  formosulus, 
Cremastus  schoenobius  Thos.  var.  caucasicus,  Bracon  schmidtii,  Br.  vigilax,  Bhynchiumi?) 
caucasicum,  Odynerus  {Lionottis)  herrichii  Sauss.  var.  tricarinatvs,  Od.  {Ancystrocerus) 
schmidtii,    HaJictus  schelkoivnikowi,  Pison  sus2>icax.  G.  Greve  (Riga). 

303)  Adjliii,  A.  und  Foerster,  E.,  Die  Ameisenfauna  Oberbadens.  In: 
Mitteil  Bad.  Landesver.  f.  Naturk.,  Nr.  277—279,  S.  205—218,  1913. 

Die  Südwestecke  Deutschlands  gibt  einmal  durch  die  geographische  Lage  — 
Nähe  der  burgundischen  Pforte,  durch  die  eine  Verbindung  mit  der  südlichen 
Fauna  gegeben  ist  —  dann  durch  das  verhältnismäßig  warme  Klima,  das  Ameisen 
aus  wärmeren  Zonen  auch  hier  das  Fortkommen  erlaubt,  durch  die  reiche  Ab- 
wechslung im  Charakter  der  Landschaft  und  endlich  durch  das  erheblich  kältere 
Klima  des  hohen  Schwarzwaldes  gegenüber  der  E-heinebene,  das  nördlicheren 
Zonen   entspricht,   die   denkbar   günstigsten  Bedingungen   für  eine  reichhaltige 
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Ameisenfauna.  Bis  auf  wenige,  besonders  seltene  Formen  beherbergt  Oberbaden 
die  meisten  für  Deutschland  bekannten  Ameisen,  dazu  noch  einige,  die  sonst 
rechts  des  Rheins  wohl  kaum  gefunden  worden  sind.  Die  Arbeit  gibt  einen 
kurzen  Überblick  über  die  oberbadischen  Ameisen  und  ihre  Biologie,  wobei  drei 
Gruppen  unterschieden  werden:  1.  Formen,  die  nicht  an  eine  bestimmte  Zone 
des  Gebietes  gebunden  sind,  sondern  überall  und  meist  häufig  vorkommen; 
2.  Formen,  die  sich  ausschließlich  auf  die  wärmere  Zone  (Vorberge  des  Schwarz- 
waldes, Rheinebene,  Kaiserstuhlj  beschränken;  3.  Formen,  die  auf  die  höheren 
Lagen  des  Schwarzwaldes  beschränkt  sind.  W.  IMay  (Karlsruhe). 

304)  Brun,  R.,  Zur  Biologie  von  Formica  rufa  und  Camponotus  hercu- 
Icanus  i.  sp.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  1,  S.  15 — 19,  1913. 

L  Eine  Kolonie  von  Formica  fnsca  i.  sp.  ward  durch  Zufall  seiner  Königin 
durch  den  Beobachter  beraubt.  Acht  Tage  später  hatten  die  Ameisen  aus 
einem  50  m  höher  gelegenen  Riesenreich  der  F.  rufa  ein  nach  dem  Hochzeitsflug 
umherirrendes  Weibchen  adoptiert.  Die  facultative  Adoption  befruchteter  rufa- 
Weibchen  erfolgt  in  der  Regel  wohl  nur  in  weisellosen  /?/sfa-Kolonien.  —  Verf. 
macht  Beobachtungen,  aus  welchen  er  den  Schluß  zieht,  daß  einem  befruchteten 
r?y/a-Weibchen  unter  Umständen  wohl  auch  einmal  die  Adoption  bei  der  sonst 
so  wilden  und  kampflustigen  F.  cinerea  gelingen  kann. 

IL  Camponotus  Jicrcukanus  i.  sp.  bewohnt  unter  Umständen  auch  Häuser, 
wie  schon  früher  von  C.  Ugniperdus  bekannt  war.  Erstere  minierte  in  einem  Hause 
die  Balken.  Sie  findet  Nahrung  in  einer  lebhaft  betriebenen  Schildlauszucht  und 
in  den  Vorräten  der  Speisekammer.  Die  Ameisen  sind  seit  etwa  1847  an  dieser 
Stelle  beobachtet  worden.  Eckstein  (Ebers walde). 

305)  Eruii,  K.  (Zürich),  Beobachtungen  im  Kemptthaler  Ameisenge- 
biete. Von  Edgar  Brun  (z.  Z.  Petersburg).  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33, 
Heft  1,  S.  17—29,  1913. 

Der  Verf.  veröffentlicht  Notizen  seines  Bruders,  soweit  er  sie  nicht  schon 
früher  (Biolog.  Centralbl.  1912,  S.  154,  308)  benutzt  hat.  Es  handelt  sich  um  die 
Arten  Camponotus  Ugniperdus  (Nachtleben,  Beraubung  eines  Beutezuges  von  For- 
mica sanguinea),  Formica  rufa,  sanguinea  und  pratensis  (Mischungsexperiment 
zwischen  sanguinea  und  pratensis;  Kampf  zwischen  J''.  rufa  und  sanguinea;  natür- 
liche Mischkolonie  F.  sanguinea  mit  F.  rufa  i.  sp.),  Formica  exsecta,  Poli/ergus 
rufescens,  Lasius  lutiginosus  (Nestbau  in  unterirdischen,  wahrscheinlich  von  klei- 
nem Raubwilde  präformierten  Höhlen;  ähnliche  Anlagen  von  L.  mixtoumbratus, 
Ähnlichkeit  ihres  Geruches  mit  dem  fuIiginosus-Geruch;  Vorstufe  (?)  zum  Karton- 
bau bei  fulif/inosus),  Tapinoma  erraticum  (d'cT  beteiligen  sich  am  Tragen  der  Brut, 
befruchten  gelegentlich  die  $5  während  des  Marsches),  Myrmica  rubida  und  rubra 
(gemischte  Kolonien).  —  Verf.  weist  auf  die  Bedeutung  der  Beobachtungen  in 
freier  Natur  gegenüber  den  Experimenten  in  künstliehen' Nestern  hin,  wenn  es 
sich  um  das  Studium  der  normalen  Instinkte  handeln  soll. 

Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

306)  Forel,  A.,  Descriptions  de  genres,  sous-genres  et  especes  de  Formi- 
cides  des  Indes  orientales.    In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  20,  S.  761—774,  1912. 

Enthält  vorläufige  Beschreibungen  neuer  Genera,  Subgenera  und  Arten  von  Ameisen 
aus  Sumatra,  Malakka  und  Ceylon,  hauptsächlich  aus  der  Ausbeute  von  v.  Buttel-Reepen. 

J.  Carl  (Genf). 

307)  Santschi,  F.,  Quelques  F  ourmis  de  l'Amerique  australe.  In:  Revue  Suisse 
Zoolog.,  Bd.  20,  S.  519—534,  4  Textfig.,  1912. 
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Verf.  beschreibt  eine  Anzahl  neuer  Ameisenarten  aus  Brasilien,  Argentinien  und 
Uruguay  und  gibt  für  andere  Arten  neue  Fundorte  bekannt.  J.  Carl  (Genf). 

308)  Bisclioff,  H.,  Ein  interessanter  Hymenopterenzwitter.  In:Zeitschr. 
f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  2,  S.  53—54,  1913. 

Myymosa  melanocephala  F.  aus  dem  zoologischen  Museum  Berlin.  Beschrei- 
bung. Außer  diesem  ist  auch  ein  Zwitter  von  PseudometJ/oca  canadensis  Bl.  be- 
kannt.  (Psyche  XVII,  1910,  S.  I86ff.)  Eckstein  (Eberswalde). 

309)  Reuin,  "\V.,  Zur  Biologie  der  Gattung  Microgaster  Latr.  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Entwicklung  aus  der  Puppe  von  Pieris  hrassicae  L. 
In:  Biol.  Centralbl.,  Bd.  32,  Heft  12,  S.  722  —  723,  1912. 

310)  Enslin,  E.,  Tenthredinidae  von  der  Deutscheu  Zentralafrika-Expedi- 
tion 1907 — 1908.  In:  Wissenschaftl.  Ergebnisse  d.  Deutsch.  Zentralafrika- Expedition 
1907 — 1908  unter  Führung  A dolf  Friedrichs,  Herzog  von  Mecklenburg,  Bd.  IV, 
Zool.  II,  Lief  4.  Leipzig  i;K]inkhardt  A:  Biermann)  1912.  gr.  8".  S.  58—56,  Taf.  IV. 
M  —,60. 

Verf.  beschreibt  Hylotoma  massajae  Grib.  (1879)  neuerdings,  weil  seither  nicht 
mehr  gefunden;  dann  Sjöstedtia  aefhiopica  n.  sp.  Taf.  4  Fig.  1  mit  Ergänzung  der  Genus- 
Diagnose;  dann  Duloplianes  flavijjcs  n.  sp.  Taf.  4  Fig.  2,  ebenso,  endlich  Athcdia  nigripes 
n.  sp.,  Ä.  melanopoda  n.  sp.  Taf.  4  Fig.  3  und  A.  himantopus  Klug;  die  beiden  letzten 
neuen  Arten  stammen  vom  Eiwu-See,  Sabinjo,  die  übrigen  vom  Albert-Edward-See. 

V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Hierzu:  Nr.  140,   143,   191,  212—214,  249—251,  253—255. 
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311)  OrtOü,  J.  H.,  An  account  of  the  Natural  History  of  the  Slipper 
Limpet  (^Crepidula  formicata).  With  some  reraarks  on  its  occurrence 
on  the  Oy  ster  Grounds  on  the  Essex  Coast.  In:  Journ.  Mar.  Biol.  Assoc, 
VoL  9,  Nr!^  3,  S.  437—443,  1912. 

This  gasteropod  was  introduced  into  England  about  1880  from  America 
along  with  American  oysters.  Its  rapid  spread  is  due  to  the  abuudance  of  sui- 
table  food,  which  is  the  same  as  that  of  the  oyster,  and  possibly  also  to  the 
spawning  which  occurs  here  earlier  (March)  than  in  its  original  home  (May).  It 
occurs  in  long  chains  of  several  individuals,  eacli  shell  fitting  accurately  into  the 
irregularities  of  the  one  preceeding  it,  so  that  it  is  never  separated  from  it  for 
long.  Old  individuals  may  become  permanently  fixed  by  a  calcareous  secretion 
the  foot.  Crepidida  is  a  protandric  hermaphrodite.  The  young  male  individuals 
creep  about  from  place  to  place,  eventually  settling  down  either  on  an  oyster 
or  another  Crepidula.  As  it  increases  in  size  it  begins  to  change  into  the  female 
condition  but  meanwhile  another  young  male  may  creep  on  to  its  back  and  settle 
down.  Eventually  as  many  as  13  individuals  may  occur  in  a  chain,  the  bottom 
individuals  being  female,  the  intermediate  hermaphrodite  and  the  end  male. 

Potts  (Cambridge). 

312)  Ortoii,  J.  H.,  The  mode  of  feeding  in  Crepidula  with  an  account 
of  the  current  producing  mechanism  in  the  mantle  cavity  and  some 
remarks  on  the  mode  of  feeding  in  Gasteropoda  and  Lamellibran- 
chiata.   In:  Journ.  Mar.  Bioh  Assoc,  Vol.  9,  Nr.  3,  S.  447—478,  1912. 

The  food  of  Crepidula,  as  proved  by  examination  of  the  gut  Contents,  con- 
sists  like  that  of  the  oyster,  of  diatoms  and  small  Protozoa.  A  main  food  current 
is  produced  in  the  mantle  cavity  by  the  cilia  on  the  anterior,  posterior  and  dor- 
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sal  surfaces  of  tlie  gill  filaments.  It  enters  the  mantle  cavity  on  the  left  in  the 
front,  passes  between  the  gill  filaments  and  out  at  front  on  the  right. 

I.  On  entering  the  inhalent  Chamber  the  velocity  of  the  food  current  falls 
and  the  heavy  particles  drop  to  the  fioor.  They  are  caught  by  a  forwardly 
directed  stream  caused  by  cilia  on  the  animals  head  and  neck,  and  the  border 
of  the  mantle  and  directed  into  a  pouch  on  the  right  hand  side  of  the  head  (the 
food  pouch).  When  a  sufficient  amount  of  food  has  been  accumulated  here  it 
is  seized  and  drawn  into  the  mouth  in  the  manner  described  below.  If  this  food 
current  contains  grains  of  sand,  etc.  the  entrance  to  the  food  pouch  may  be 
closed  and  the  offensive  particles  rejected. 

IL  The  gill  Stretches  across  the  mantle  cavity  and  separates  the  lower  in- 
halent from  the  upper  exhalent  cavity.  On  Coming  into  contact  with  the  gill  the 
s  mall  er  particles  (which  have  been  separated  from  the  heavier  particles  as 
above)  are  entangled  in  mucus  secreted  by  the  gill  and  swept  by  cilia  on  the  ven- 
tral and  dorsal  faces  of  the  filaments  towards  their  tips  and  dei^osited  in  a  ciliated 
groove  (food  groove)  which  runs  forward  to  the  mouth.  Here  the  food  is  mixed 
with  mucus  to  form  a  cylindrical  mass  which  is  passed  forward  to  the  mouth  at 
intervals.  It  is  seized  and  drawn  into  the  mouth  by  the  radula  and  retained  by 
the  mandibles. 

A  description  of  the  method  of  feeding  in  Östren,  Mytilus,  Cardium  and 
Pecien  is  given.  It  is  shown  that  in  Lamellibranchs  as  well  as  Crcpidida  the 
main  food  and  respiratory  current  is  caused  by  the  lateral  cilia  on  the  gill  filaments 
while  the  collection  and  tranportation  of  the  food  is  effected  by  the  frontal  cilia 
of  the  filaments. 

The  gill  filaments  of  Nucnla  possess  similar  cilia  with  a  similar  function  to 
those  in  the  gills  of  higher  Lamellibranchs.  In  Nacula  nucleus  there  are  even 
ciliated  discs  interlocking  adjacent  leaflets.  It  is  also  shown  that  the  gill  in 
Nucula  divides  the  mantle  cavity  into  an  upper  and  lower  branchial  Chamber  and 
that  the  ventral  surface  of  the  gill  is  used  for  food  collection.  The  gill  of  Nu- 
cula is  thus  essentially  similar  to  that  of  some  Filibranchs  (e.  g.  Änomia  and 
Dimya)  and  in  the  opinion  of  the  author,  the  Protobranchia  caunot  be  maintained 
as  a  group  coequal  with  the  Filibranchiata  but  only  as  a  subdivision  of  that  group. 

Most  Gastropods  have  gill  filaments  essentially  similar  in  structure  and  func- 
tion to  those  of  Lamellibranchs,  the  lateral  cilia  producing  the  main  current  and 
the  frontal  collecting  food  particles.  It  seems  probable  that  all  these  forms  must 
feed  partly  on  plancton.  Potts  (Cambridge). 

313)  Eliot,   Sir  Charles,   A  note   on   the  rare   British   Nudibranch   Hancockia 
eadactylota  Gosse.    In:  Proc.  Zool.  Soc,  London,  S.  770,  Taf.  LXXXV,  1912. 

314)  Kobelt,  W.,  Landschnecken  aus  Deutsch-Ostafrika  und  Uganda- 
In:  Revue  Suisse  ZooL,  Bd.  21,  S.  57—74,  Taf.  2,  1913, 

Carls  kleine  Landschnecken- Ausbeute  im  Westen  und  Norden  vom  Victoria- 
See  enthielt  lauter  neue  Arten  und  Varietäten.  Kobelt  beschreibt:  Ennea  caroli, 
Helicarion  caroli,  Martensia  busaensis,  Pseudoglessula  (?)  xissuwiensis ,  P.  ptychaxis 
E.  Sm.  var.,  Subulina  victoriae,  sowie  sechs  neue  Arten  von  Limicolaria.  Letztere 
bilden  den  interessantesten  Bestandteil  der  Sammlung.  Sie  bestätigen  wiederum  die 
große  geographische  und  individuelle  Varietät  der  Limicolarien  und  bestärken  den 
Verf.  in  seiner  schon  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  die  nächste  Aufgabe 
die  Aufstellung  von  Formenkreisen  sei  und  daß  die  bisherige  Artunterscheidung, 
bei  der  der  Zeichnungscharakter  die  Hauptrolle  spielte,  aufgegeben  werden  müsse 
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bzw.  nur  für  die  Unterarten  oder  Varietäten  gelten  könne.  Für  die  Artumgrenzung- 
der  Limicolarien  käme  nur  noch  die  durchschnittliche  Größe,  der  Umriß,  der 
Charakter  der  Skulptur  und  die  geographische  Verbreitung  in  Betracht. 

Die  beigegebene  Tafel  bietet    phototypische  Reproduktionen   aller   neuen 
Arten,  die  meisten  in  verschiedener  Ansicht  dargestellt.  J.  Carl  (Genf). 

315)  Yung,  E.,   La   cecite   des  Gasteropodes   pulmones.    In:  Arch.  Sc. 
phys.  et  nat.  Geneve,  T.  XXXV,  Nr.  1,  S.  77,  1913. 

Die  Blindheit  unserer  terrestrischen  Lungenschnecken  ließe  sich  durch  die 
ellipsoidische  Form  der  Linse  und  das  Fehlen  des  Accommodationsvermögens  er- 
klären. Allein  die  Augen  dieser  Tiere  sind  überhaupt  ganz  unempfindlich  gegen 
Licht,  selbst  gegen  das  stärkste  Licht.  Die  Ursache  hierfür  muß  in  der  Be- 
schaffenheit der  Retina  bzw.  ihren  Beziehungen  zum  Sehnerv  gesucht  werden. 
Als  Sinneszellen  gelten  bei  den  Schnecken  die  an  der  Basis  spitz  auslaufenden 
pigmentlosen  Zellen  der  Retina.  Allein  es  gelang  dem  Verf.  nicht,  auf  Schnitten 
einen  Zusammenhang  zwischen  diesen  Zellen  und  den  Endfasern  des  Nervs  auf- 
zufinden; letztere  gehen  nicht  über  die  das  Auge  umgebende  bindegewebige  Basal- 
membran hinaus.  Demnach  kann  vorläufig  die  Unterbrechung  der  Reizleitung 
als  Ursache  der  Unempfindlichkeit  des  Schneckenauges  gegen  Licht  gelten. 

J.  Carl  (Genf). 

316)  Sliigoka,  M.,   Recherches   sur  Tappareil  genital  des  Gasteropodes  pul- 
mones du  genre  Physa.    In:  Revue  Suisse  Zool.,  Bd.  21,  S.  75—100,  Taf.  3  u.  4,  1913. 

Verf.  gibt  eine  Darstellung  des  anatomischen  und  histologischen  Baues  der  bisher 
wenig  bekannten  Geschlechtsorgane  dreier  Physa-Arien:  Ph.  acuta  (Drap.),  Ph.  fontinalis 
(Drap.)  und  Ph.  (Aplexa)  hypnonim  (L.\  In  der  Zusammenfassung  werden  die  allen  drei 
Arten  gemeinsamen  Merkmale  des  Genitalsystems  aufgezählt.  Die  Abbildungen  beziehen 
sich  zum  größten  Teil  auf  Ph.  acuta  und  stellen,  außer  drei  Situspräparaten,  Querschnitte 
verschiedener  Teile  des  Geschlechtsapparates  dar.  J.  Carl  (Genf). 

317)  Knauer,  F.,  Das  Geheimnis  der  Perlen.     In:  Türmer,  Jahrg.  15,  Heft  7,  S.  44 
bis  50,  1913. 

Verf.  bespricht  in  populärer  Weise  die  Forschungen  Jamesons  und  anderer  über 
die  pathologischen  Einwirkungen,  die  zur  Bildung  der  Perlen  führen.  Ferner  behandelt 
er  die  Faktoren,  die  den  Wert  der  Perlen  bedingen,  die  Perlenfischerei,  die  künstliche 
Perlenvermehrung  und  die  natürliche,  rationelle  Perlenzucht.        W.  May  (Karlsruhe). 
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318)  Studnicka,  F.  K.,  Über  die  Entwicklung  und  die  Bedeutung  der 
Seitenaugen  von  Ammocoetes.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  20—22,  S.  561 
bis  578,  1912. 

Die  Form  des  Seitenauges  ist  entschieden  primitiver  als  jene  des  mit  einer 
Linse  versehenen  Camera-Auges,  die  man  sonst  bei  den  Wirbeltieren  vorfindet. 
Verf.  vergleicht  die  Anlage  des  Seitenauges  von  Ammocoetes  mit  der  von  Pdro- 
myzon  und  gibt  eine  eingehende  Entwicklungsgeschichte  der  äußeren  und  inneren. 
Gestaltung  des  Seitenauges.  Schon  im  frühen  Stadium  entwickelt  sich  in  der  Um- 
gebung des  Auges  hauptsächlich  dorsal  und  median  von  ihm  in  dem  das  Auge 
umgebenden  Bindegewebe  massenhaft  Pigment,  welches  vielleicht  stellenweise 
das  noch  unfertige  Pigmentepithel  ersetzen  muß.  Das  Auge  bleibt  lebenslang 
becherförmig,  ohne  eine  Linse  zu  besitzen.  Die  Linse  wird  zwar  angelegt, 
aber  verliert  sich  gleich.  Das  Auge  ist  unbeweglich.  In  einem  Anhange  vergleicht 
Verf.  die  Seitenaugen  mit  Parietalorganen ;  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  die 
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Seitenaugen  schon  bei  ganz  jungen  frei  lebenden  Ammocoeten  als  Photoreceptoren, 
und  zwar  als  unbewegliche  Richtungsaugen  funktionieren.  Was  die  Phylogenie 
der  Seitenaugen  der  Vertebraten  anbetrifft,  so  ist  es  nicht  ganz  wahrscheinlich, 
daß  wir  in  dem  bläschenartigen  Richtungsauge  des  Ammocoetes  direkt  einen  Hin- 
weis auf  die  ehemalige  Urform  des  Seitenauges  der  Vertebraten  vor  uns  haben. 
Das  Auge  besaß  also  zuerst  die  Form  eines  niedrigen  schüsselai'tigen  Richtungs- 
auges, hat  sich  später  in  ein  tiefes  becherförmiges  Richtungsauge  umgewandelt 
(wie  es  ähnlich  ja  auch  Boveri  annimmt)  und  schließlich  ist  die  Augenlinse  als 
Lichtbrechungsapparat  dazu  gekommen.  Po  11  (Berlin). 

319)  Studuicka,  F.  K.,  Die  Otoconien,  Otolithen  und  Cupulae  termi- 
nales im  Gehörorgan  von  Ammocoetes  und  von  Petromyzon  nebst 
Bemerkungen  über  das  „Otosoma"  des  Gehörorganes  der  Wirbel- 
tiere überhaupt.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  22/23,  S.  529—562. 

Mit  Otosomen  bezeichnet  Verf.  alle  größeren  den  Maculae  und  Cristae  acu- 
sticae  anliegenden  und  zu  deren  Funktion  notwendigen  Gebilde  verschiedener 
Art.  Die  Otoconienmembran  —  die  Otolithenmembran  der  übrigen  Autoren  — 
ist  eine  gleichmäßig  dicke,  polsterförmig  gewölbte  Schicht,  die  vermittels  der  sie 
tragenden  Hörhaare  mit  dem  Sinnesepithel  einer  Macula  acustica  zusammenhängt. 
Die  Anordnung  der  Otoconien  in  zwei  Schichten,  wie  wir  sie  bei  Säugetieren 
finden,  läßt  sich  bei  Ammocoetes  und  Petromyzon  nicht  beobachten.  Bei  ihnen 
füllen  die  Otoconien  die  ganze  Membran.  Die  Cupula  terminalis  enthält  eine 
schwere  Substanz  und  ihr  spezifisches  Gewicht  unterscheidet  sich  nur  ganz  un- 
bedeutend von  jenem  der  sie  umspülenden  Flüssigkeit  des  inneren  Gehörorgans. 

Po  11  (Berlin). 

320)  Mozejko,  Ist  das  Cyclostomenauge  primitiv  oder  degeneriert? 
In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  24,  S.  612—620,  1912. 

Das  Cyclostomenauge,  obwohl  es  in  hohem  Grade  rückgebildet  ist,  besitzt  in 
seinem  Bau  gewisse  Eigentümlichkeiten,  welche  es  auf  eine  niedrigere  Stufe  stellen 
und  für  die  tiefe  Stellung  der  Cyclostomen  sprechen.  Verf.  polemisiert  gegen 
Studnicka.  Poll  (^Berlin). 

Pisces. 

321)  Gil)ian,  A.  (Heidelberg,  Anat.  Inst.),  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Hyo- 
branchialskelettes  der  Haie.  Eine  vergleichend- embryologische 
Untersuchung.  In:  Morpholog.  Jahrbuch,  Bd.  45,  Heft  1,  S.  57 — 95,  13  u. 
4  Taf.  mit  6  Abb.,  1912. 

Daß  die  unpaaren  Copulae  aus  den  ventralen  Copularienenden  (Hypobran- 
chialia)  durch  Abgliederung  und  nachträgliche  Verschmelzung  je  zweier  abgelöster 
Stücke  hervorgegangen  seien,  hatten  Gegenbaur  und  Fürbringer  auf  Grund 
vergleichend-anatomischer  Betrachtungen  schon  erkannt.  Verf.  kommt  auf  Grund 
eines  reichen  embryologischen  Materials  auch  ontogenetisch  zu  demselben  Resultat. 
Mehrere  Befunde  sprechen  dafür,  daß  die  Gegenbaur  sehe  Theorie  richtig  ist, 
nach  der  ursprünglich  jedem  Bogen  eine  Copula  zukam,  und  daß  ferner  derHyoid- 
bogen  ursprünglich  Kiemenbogennatur  besaß. 

Das  Auftreten  eines  sichelförmigen  Fortsatzes  am  unteren  Mittelstück  (Cerato- 
branchiale)  des  V.  Bogens,  das  als  Andeutung  eines  früher  vorhandenen  VI.  Bogens 
aufgefaßt  werden  könnte,  beobachtete  Verf.  bei  mehreren  Embryonen;  doch  sind 
die  Befunde  für  die  Anschauung  nicht  beweisend,  weil  der  Fortsatz  gerade  irt 
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den  frühesten,  noch  vorknorpeligen  Entwicklungsstadien  nicht  gefunden  wurde. 
Mehrere  Abbildungen,  z.  T.  nach  Aufhellungspräparaten,  erläutern  den  Text. 

H.  Böker  (Freiburg  i.  B.). 

322)  Cfiiieysse-Pellissier,  A.  (Faculte  de  Med.  Paris),  Etüde  de  l'epithe- 
lium  intestinal  de  la  Roussette  (Scyllium  catulus  Cuv.).  In:  Arch. 
d'Anat.  microscopique,  Bd.  XIV,  Heft  IV,  S.  469—514,  1913. 

L'epithelium  intestinal  de  la  Roussette  est  un  materiel  de  choix  pour  Tetude 
de  certains  details  cytologiques. 

La  cellule  intestinale  evolue  et  Ton  rencontre  les  divers  Stades  de  son  evo- 
lutjon  si  l'on  remonte  des  sillons  intervilleux  aux  sommets  des  villosites.  Ces  Stades 
sont  caracterises  par  des  aspects  differents  des  noyaux,  qui  s'allongent  peu  ä  peu, 
se  coutournent,  se  fragmentent  et  ne  forment  plus  ensuite  que  des  amas  de  vesi- 
cules  chromatiques ;  et  des  brosses  qui  possedent  d'abord  des  cils  greles  et  fins, 
puis  des  pinceaux  de  grands  cils  qui  semblent  ensuite  degeuerer.  L'auteur  ne  croit 
pas  devoir  rattacher  ces  aspects  aux  variations  du  travail  physiologique  de  la 
cellule,  mais  plutöt  aux  diverses  periodes  de  son  evolution  propre. 

Entre  les  cellules  intestinales  ä  plateau  se  trouvent  des  cellules  caliciformes 
ä  mucus  qui  semblent  absolument  distinctes  des  premieres  par  leur  origine  et  leur 
evolution.  Elles  possedent  un  diplosome,  qui,  rattache  au  cytoplasma  par  un  fila- 
ment,  flotte  dans  le  mucus.  E.  Faure-Fremiet  TParis). 

323)  Westuik  (Bote)  der  Fischerei,  Organ  der  Kais.  Russ.  Ges.  für  Fischzucht 
und  Fischfang,    XXVII.  Jahrg.,   Heft  4— 5   (April-Mai).     St.  Petersburg  1912  (russ.). 

Inhalt:  F.  Klassen,  Bemerkungen  über  neue  Methoden  der  Meeresforschung. 
I.  Untersuchungen  über  die  Produktionsfähigkeit  des  Meeres  und  des  Süßwassers  (mit 
Abbild.);  P.  J.  Eglit,  Einige  Worte  über  den  Stand  des  Fanges  von  Coregonus  maraena 
(„Sig")  und  C.  albida  („Seljawa")  im  Kronssee  Wigry  in  den  letzten  12  Jahren;  W.  Kl  er, 
Beschreibung  des  Fischfanges  und  der  Fischzucht  in  den  Süßwassern  Ungarns;  J.  Schaw- 
row,  Erfolge  der  Fischerei  im  Gebiet  von  Krasnowodsk.  —  Bibliographie. 

C.  Greve  (Riga). 

324)  Krüger,  B.  (Leipzig),  Weitere  Mitteilungen  zur  Kenntnis  der 
Schlafstellungen  bei  Süßwasserfischen.  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33, 
Heft  1,  S.  14—16,  1913. 

Verf.  beobachtete  Schlafstellungen  bei  den  viviparen  Cyprinodonten  Fitzroya 
lineaia,  einem  Siiuriden  der  Gattung  Ehinodoras,  bei  mehreren  Arten  der  Gat- 
tung Jiivulus,  sowie  bei  dem  Characiniden  Leporinus  mdanopleura.  Die  Beobach- 
tungen wurden  teils  in  der  freien  Natur,  teils  an  Aquariumfischen  gemacht. 

Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

325)  Sachs,  M.  (Bern,  Zooh  Instit.  d.  Univ.),  Die  Weberschen  Knöchelchen 
bei  den  Cyprinoiden  der  Schweizerischen  Fauna.  In:  Revue  Suisse 
Zool.,  Bd.  20,  S.  725—759,  Taf.  10—12;  6  Textfig.,  1912. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  und  einer  Darstellung  der  Be- 
ziehungen des  Vorderendes  der  Wirbelsäule  zum  Weberschen  Apparat  bei  den 
Cyprinoiden  beschreibt  und  interpretiert  Verf.  die  Teile  jenes  Apparates  bei  den 
Barbidae  der  Schweizer  Fauna  mit  besonderer  Berücksichtigung  derjenigen  Arten, 
die  die  einfachsten  Verhältnisse  aufweisen. 

In  der  Gruppe  der  Leuciscina  fand  S.  folgende  Eigentümlichkeiten: 
1.  Schwache  Ausbildung  des  Pharyngealfortsatzes  (Ausnahmen:  Sqiialiiis  cephalus 
und  -S'.  leucisciis.  —  2.  Schwache  Verknöcherung  des  unechten  Querfortsatzes  des 
1.  Wirbels  (Ausnahme:  Squalius  cephalus).  —  3.  Kräftige  Ausbildung  der  Pleura- 
pophyse  des  2.  Wirbels  (Ausnahmen:  Scardinius  crythrophtalmus  und  Telesfes  agas- 
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sigi).  Ihre  horizontale  Richtung.  —  4.  Keine  vollkommene  äußere  und  innere 
Verschmelzung  des  2.  Wirbels  mit  dem  3.  —  5.  Große  Dimensionen  des  Stapes 
und  des  Claustrum.  —  6.  Der  Vorderarm  des  Malleus  ist  annähernd  gleich  dem 
Hinterarm  (Ausnahme:  Telestes  agassisi). 

Die  Abramidina  sind  gekennzeichnet  durch:  1.  gute  Ausbildung  des  Pha- 
ryngealfortsatzes.  —  2.  große  und  starke  Pleurapophyse  des  2.  Wirbels.  —  3.  gute 
Ausbildung  des  Os  Suspensorium.  —  4.  beträchtliche  Größe  des  Stapes  und  Clau- 
strum (Ausnahme:  Abramis  hrama).  —  5.  starke  Entwicklung  des  Vorderarmes 
des  Malleus. 

Die  Gruppe  der  Cyprinina  endlich  zeichnet  sich  durch  folgende  Merkmale 
aus:  1.  gute  Entwicklung  des  Pharyngealfortsatzes.  —  2.  starke  Verknöcherung 
des  unechten  Querfortsatzes  des  1.  Wirbels.  —  3.  gute  Ausbildung  des  Os  Sus- 
pensorium. —  4.  kleine  Dimensionen  von  Claustrum  und  Stapes.  —  5.  starke 
Entwicklung  des  Vorderarms  des  Malleus. 

Ein  Vergleich  der  Befunde  bei  diesen  drei  Barbidae-Gruppen  führt  Verf.  zum 
Schluß,  daß  die  Leuciscina  in  verschiedener  Hinsicht  (schwache  Verknöcherung 
des  unechten  Querfortsatzes  des  1.  Wirbels,  unvollkommene  Verwachsung  des 
2.  und  3.  Wirbels,  schwache  Ausbildung  des  Os  Suspensorium,  größerer  Stapes 
und  Claustrum  usw.)  ein  primitives  Verhalten  zeigen,  während  die  Cyprinina 
und  besonders  Cyprinus  carpio  die  oberste  Entwicklungsstufe  unter  den  Cypri- 
noiden  darstellen.  Die  Abramidina  vereinigen  primitivere  mit  höheren  Merk- 
malen und  stellen  gewissermaßen  den  Übergang  zwischen  den  beiden  genannten 
Gruppen  dar. 

Der  klaren  textlichen  Darstellung  entspricht  die  Ausführung  der  zahlreichen 
Abbildungen,  die  sich  auf  fast  alle  untersuchten  Arten  beziehen. 

J.  Carl  (Genf). 

Hierzu:  Nr.  260,  284,  329. 
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326)  Werner,  Franz,  Neue  oder  seltene  Reptilien  und  Frösche  des  Natur- 
historischen  Museums  in  Hamburg.  In:  Mitt.  naturhistor.  Mus.  XXX  (2.  Bei- 
heft z.  Jahrb.  d.  Hamburg.  Wissenschaft!.  Anst.  XXX),  Hamburg  lOlo,  S.  1 — 51. 

Diese  Arbeit  bringt  Besehreibungen  neuer  oder  seltener  Reptilien  des  Hamburger 
Museums  mit  Bestimmungstabellen  der  amerikanischen  PliyUodactyJus- Arten  (mit  Aus- 
nahme der  Galapagos- Arten),  der  nordostafrikanischen  Agama-,  der  Stenocercus-,  La- 
tastia-,  der  neuweltlichen  Leptodira-  und  der  Atractaspis- kvien^  wobei  meist  auch  für 
die  seit  Erscheinen  der  Boul  enger  sehen  Kataloge  neu  beschriebenen  Arten  die  Original- 
zitate angegeben  sind.  Für  die  sehr  artenreiche  Gattung  Atractaspis  (23  Arten)  ist  auch 
eine  Zusammenstellung  der  Schuppenzahlen  gegeben.  Anschließend  werden  auch  die 
Reptilien  der  Ostafrika -Expedition  der  Hamburger  Geographischen  Gesellschaft  sowie 
Amphibien  von  Formosa  beschrieben.  Als  neu  für  die  Wissenschaft  werden  genannt: 
Phyllodactylus  abrupteseriatus  von  Brasilien,  Ilarpesaurus  ensicauda  von  Nias,  Stenocer- 
■cus  atrigidaris  von  der  Provinz  Beul,  Bolivien,  Alopoglossus  gracilis  vom  Rio  Humboldt- 
Gebiet,  Flußgebiet  des  Itapocü,  Sta.  Catharina,  Brasilien,  Latastia  vachei  vom  Dire- 
Daua-Gebiet,  Abessynien,  3Ielanoseps  acontias  von  Dar-es-Salaam,  Lygosoma  {Homo- 
lepida)  ereuiita  von  den  Hermit-Inseln  (Südsee),  Phrynonax  atriceps  (Fundort  unbekannt), 
Oligodon  praefrontalis  von  Pulo  Weh,  N.-W.-Küste  von  Sumatra,  Ilypsirhina  mcüabarica 
von  Cochin,  Malabar-Küste,  Leptodira  nigcriensis  von  Südnigeria,  L.  dunckeri  von  Mexiko 
oder  Venezuela,  Oxyrhopus  latifrontalis  von  O.-Minas-Geraes,  Brasilien,  Bhinostoma  scyta- 
loides  ebendaher,  Mabuia  obsti  von  Kw^a  Mtoro,  Ostafrika,  liana  kosempensis  von  Kosempo, 
Formosa,  Mhacophorus  pollicaris  von  Kanshirei  und  Fuhosho,  Formosa. 

F.  Werner  (Wien). 

327)  ßaumaun.  F.,  Reptilien  und  Batrachier  des  Berner  Naturhistorischen 
Museums  aus  dem  Battak-Gebirge  von  West-Sumatra,  in:  Zool.  Jahrb.  Syst., 
Bd.  XXXIV,  S.  257—278,  5  Textfig.,  1913. 
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Die  kleine  Sammlung  ist  der  Herkunft  wegen  bemerkenswert  und  enthält  unter 
9  Eidechsenarten  2,  unter  13  Schlangen  1,  unter  6  Amphibien  1  neue  Art.  Hervorzu- 
heben wären  namentlich  die  Bemerkungen  über  die  Draco-Arten  (der  Käme  D.  affinis 
für  die  neue  Art  ist  übrigens  präoccupiert:  Bartlett  1895)  Gonyocephalus  liogaster,. 
Calotes  octospinosus  n.  sp.,  Oligodon  durheimi  n.  sp.  (von  0.  praefro)dalis,  Werner  191ä 
durch  17  Schuppenreihen,  halbgeteiltes  Nasale,  Vorhandensein  des  Loreale,  ein  Posto- 
culare  und  die  Rückenzeichnung  verschieden),  Lachesis  horneaisis,  Bana  durheimi  n.  sp. 
Die  Abbildungen  sind  sehr  gut.  F.  Werner  (Wien). 

328)  Hartert,  Ernst,    Reptile s    and    Batrachians.     In:    Expedition    to    the    Central 
Western  Sahara.    In:  Novitates  Zoolog.,  Vol.  XX,  S.  77—84,  1913. 

Das  von  Hartert  gesammelte  Material  stammt  aus  der  Gegend  südlich  von  Wargla^ 
namentlich  bei  El  Golea,  also  aus  Gebieten,  woher  bis  jetzt  Reptilien  überhaupt  noch 
nicht  bekannt  geworden  sind.  Der  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  geht  ein  Verzeich- 
nis der  wichtigsten  Literatur  seit  Boulengers  Katalog  (1891)  vorher.  Bemerkenswert 
ist  namentlich  Fti/odactijlus  lobatus  oudryi  von  El  Golea  (auch  in  Häusern),  Stenodacty- 
lus  pctrii  aus  der  Steinwüste  zwischen  dem  Oued  N9a  —  El  Alia  und  El  Golea  und  aus 
dem  Oued  Saret  zwischen  Fort  Miribel  und  El  Golea;  Agama  iournevillii  von  der  Route 
Ouargla — El  Golea,  A.  bibroni  von  Ain  Guettara  (Oued  Mya),  Uromastix  acantliinurus^ 
nigerriimis  n.  subsp.  vom  Oued  Mya,  Ercmias  rubropunctata  von  der  Route  El  Golea  — 
Fort  Miribel,  Oned  Saret  und  den  Tidikelt-Oasen,  Sciucus  officinalis  nicht  südlicher  als 
El  Golea,  Chalcides  sepsoides  von  Insalah  und  Igosten,  Chamaeleon  vulgaris  nicht  südlicher 
als  5ü  km  südlich  von  Ghardaia,  Coelopeltis  moilensis  von  El  Golea,  Fort  Miribel  und 
Oued  Mya,  Cerastes  vipera  selten,  nur  50  km  nördlich  von  El  Golea,  C.  cerastes  häufig 
von  El  Kantara  bis  Oued  Mya  und  Bana  esculenta  saharica  Blngr.  n.  subsp.  von  El  Golea 
und  den  Tidikelt-Oasen.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  trotz  der  südlichen  Fundorte  nur 
eine  einzige  Art  {Eremias  rubropunctata)  verzeichnet  wird,  die  nicht  schon  bei  Biskra 
vorkommt,  so  daß  die  Reptilienlauna  der  Sahara  augenscheinlich  eine  sehr  gleichförmige 
ist.  Die  den  einzelnen  Arten  beigegebenen  Notizen  biologischen  Inhaltes  sind  teilweise 
von  großem  Interesse.  F.  Werner  (Wien). 

329)  Klaptocz,  Adalbert,  Reptilien,  Amphibien  und  Fische  aus  Französisch- 
Guinea.     In:  Zool.  Jahrb.  Syst.,  Bd.  XXXIV,  S.  279—290,  1<)13. 

Die  kleine  Ausbeute  ist  deswegen  von  Interesse,  weil  sie  meist  aus  zoologisch  wenig 
bekannten  Gegenden  Westafrikas  stammen,  wie  überhaupt  der  Westsudan  zoologisch 
weniger  erforscht  scheint  als  der  Ostsudan.  Von  weniger  weitverbreiteten  Arten  möge 
nur  Varanus  exanthematicus,  Eremias  nitida  (an  n.  sp.  nigerical),  Boodon  fuliginosus 
und  Dendraspis  viridis  unter  den  Reptilien,  Phrynobatrachiis  francisci  Blngr.  von  den 
Amphibien,  Barilius  steindachneri  Pellegr.,  Barbus  stigmatopygus  und  Haplochilus  lihe- 
riensis  Blngr.  von  den  Fischen  erwähnt  werden.  Von  systematischem  Interesse  dürften 
die  Bemerkungen  über  Mabuia  perroteti,  von  biologischem  die  über  Crocodilus  niloticus  sein. 

F.  Werner  (Wien). 

330)  Yan  Kaiiipeu,  P.  N.,  Amphibien,  gesammelt  von  der  Niederländischen 
Neu-Guinea-Exi3edition  von  1909—1910.  In:  Nova  Guinea.  Resultats  de  l'Ex- 
pedition  Scientifique  Neerlandaise  a  la  Nouvelle  Guine'e,  Vol.  IX,  Zool.,  Livr.  3,  S.  453 
bis  465,  Taf.  XI,  1913. 

Diese  Abhandlung  bringt  soi'gfältige  Beschreibungen  weniger  bekannter  Arten  der 
papuasischen  Fauna,  wie  Hyla  arfakiana  Ptrs.  und  I)oria,  Oreophryna  verrucosa  Blngr. 
{Sphenophryne  Blngr.)  und  kurze  Bemerkungen  und  Fundortsangaben  zu  anderen  {Hyla 
sanguinolenta  v.  Kampen,  montana  Ptrs.  und  Doria,  j}apua  v.  Kampen  —  diese  Art  und 
H.  boulengeri  Meh.  vermutlich  mit  H.  montana  identisch;  auch  die  sehr  charakteristische 
Kaulquappe  von  H.  papua  mit  sehr  großem  Saugmund  wird  beschrieben  und  abgebildet 
(Fig.  1)  —,  H.  boulengeri  Meh.,  Hylella  nigropunctata  Meyer,  Bana  arfalcl  Meyer,  waigeensis 
v.  Kampen  (Fig.  2),  papua  Less.,  novae-guineae  v.  Kampen,  Xenorliina  bidens  v.  Kampen, 
Metopostica  ocellata  Meh.,  Sphenophryne  biroi  Meh.,  Chaperina  ceratophthalma  v.  Kämpen, 
basipalmata  v.  Kampen.  Als  neu  werden  beschrieben:  Bana  fallax  und  grisea  (Fig.  3), 
Xenoi-hina  macrops  {rostrata  v.  Kampen  1909)  und  ocellata  (Fig.  4—5),  Cophixalus  cruci- 
fer  (Fig.  6),  Chaperina  punctata  (Fig.  7)  und  Oxydactyla  brevicrus  u.  g.  n.  sp.  Engysto- 
matidarum  (nächstverwandt  Calophrynus)  (Fig.  8).  Bana  niacrodon,  diese  häufige  Sunda- 
Art  wird  neu  für  Neuguinea  nachgewiesen;  es  ist  die  einzige  Batrachier-Art,  die  mit 
dem  Festlande  Asiens  gemeinsam  ist.  Die  Fundorte  liegen  am  Lorentz-Fluß  (früher 
Noord-Fluß)  und  seinem  Nebenfluß  Van  der  Sande-Fluß,  sowie  im  Went-,  Hellwig-  und 
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Wichmann-Gebirge,    nördlich    vom    Biwak  Alkmaar    (dieses    in    der  Ebene    des    Lorentz- 
Flusees).  F.  Werner  (Wien). 

■.331)  de  Lange,  D.,  Mitteilungen  zur  Entwicklungsgeschichte  des  ja- 
panischen Riesensalamanders  {ISIegalohatrachus  maximus  Schlegel). 
In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  14,  S.  321 --346,  1912. 

de  Lange  unterscheidet  drei  Stadien  der  Keimblätterbildung  und  schließt 
sich  damit  der  Ansicht  Brach  et  s  an.  Das  erste  Stadium  ist  das  der  Cephalo- 
genesis  s.  Protogenesis:  Bildung  des  Kopfes  bis  hinter  dem  Ohrbläschen  mit  Aus- 
nahme des  parachordalen  Mesoderms.  Das  zweite  Stadium  bezeichnet  er  als  So- 
matogenesis  s.  Deuterogenesis:  Bildung  der  vorderen  Rumpfhälfte  mit  Einschluß 
des  paracordalen  Mesoderms  des  Kopfes.  Das  dritte  Stadium  ist  das  der  Uroge- 
nesis  s.  Tritogenesis:  Endknospe,  Teloblastema,  Bildung  der  hinteren  Rumpf  half  te 
und  des  Schwanzes.  Für  die  Trennung  der  Somatogenesis  und  Urogenesis  führt 
er  folgende  Gründe  an:  Die  Bildungsweise  und  die  Bildungszone  für  Soma  und 
Uros  sind  verschieden.  Die  Urogenesis  fängt  gerade  an,  nachdem  der  Somatoporus 
sich  geschlossen  hat,  also  an  einem  Zeitpunkte,  der  in  der  Ontogenese  der  Verte- 
braten  von  phylogenetischer  Bedeutung  ist.  Ferner  kann  man  die  Urogenesis 
unter  sehr  verschiedenen  Umständen  bei  den  verschiedenen  Wirbeltierklassen 
beobachten. 

In  einem  Nachtrage  Polemik  gegen  Ch.  Ishikawa.  PoU  (Berlin). 

332)  Franz,  y.,  Lernfähigkeit  der  Frösche.  lu:  Kosmos,  Bd.  10,  Heft  4,  S.  121— 122, 
1913. 

Berichtet  über  die  Versuche  Asa  A.  Schaeffers,  die  unter  dem  Titel  „Habit  for- 
mation  in  frogs"  im  „Journal  of  Animal  Behavior",  Bd.  1,  Nr.  5,  1911  veröifentlicht 
worden  sind.  W.  May  (Karlsruhe). 

333)  Metbueii,  Paul  A.  und  Hewitt,  Joliu,  On  a  Collection  of  Reptiles  from 
Madagascar  made  during  the  Year  1911.  In:  Ann.  Transvaal  Museum,  Vol.  III, 
Nr.  -4,  S.  183  —  193,  7  Taf.,  1  Textfig.,  1913. 

Die  Arbeit  zeigt  abermals  den  unerschöpflichen  Reichtum  der  großen  Insel  an  Rep- 
tilien, namentlich  Chamäleons,  von  denen  eine  n.  sp.  {Ch.  chauvini,  verw.  fuicifer,  Taf.  XI, 
Fig.  4)  und  zwei  neue  varr.  (rltinoceratus  var.  Imeatus,  Taf.  X  und  parsoyisi  var.  cristifer, 
Taf.  XI,  Fig.  1 — 3)  beschrieben  werden.  Ansonsten  wären  noch  hervorzuheben:  Pliyllo- 
dactylus  brcvijJes  Mocq.,  hastardi  Mocq.,  porogaster  Blngr.,  Lygodactylus  verticillatus  und 
miops  Mocq.,  Homopholis  heterolepis  Blngr.,  Geckolejns  typica  Grand,  var.  modesta  n., 
Phelsuma  n.utabile  Grand,  und  staiiddigi  n.  sp.,  UropJates  ebenaui  Bttgr.  (Taf.  IX),  So- 
plurns  cydurus  Merr.  und  saxicola  Grand.,  Chalarodon  madagascariensis  Ptrs.,  Traclie- 
loiitychus  madagascariensis  Ptrs.  und  petersü  Grand.,  Mahuia  aureopunctata  Grand,  und 
boettgeri  Blngr.,  Scelotes  astrolahi  Ptrs.,  melayiopleura  Glhr.,  igneocaudatiis  Grand.,  Acontias 
holomelas  Gthr.,  Chamaelon  maltJie  Gthr.  und  nasutus  DB.,  Lioheterodon  geayi  Mocq. 
Eine  Schilderung  der  pflanzengeographischen,  geologischen  und  klimatischen  Verhältnisse 
der  Insel,  mit  Photos  charakteristischer  Landschaftsbilder  (Taf.  V — VII)  geht  den  Be- 
sehreibungen und  Fundortsangaben  der  einzelnen  Arten  voraus.  Auf  die  Naturaufnahme 
von   Uroplates  fimbriatus  (Taf.  VIII)  möge  noch  aufmerksam  gemacht  werden. 

F.  Werner  (Wien). 

334)  Tofohr,  Otto,  Die  Familie  der  Lacertiden,  ihre  Haltung  und 
Pflege.  In:  Bibliothek  f.  Aquarien-  u.  Terrarienkunde.  Heft  29.  Das  Terra- 
rium, 2.  Teil.  Braunschweig  (Gust.  Wenzel)  1912.  38  S.,  5  Fig.    M  —,40. 

Der  Verf.,  der  als  langjähriger  erfahrener  Reptilienpfleger  bekannt  ist,  gibt 
in  vorliegendem  Heft  eine  Anleitung,  wie  die  als  Terrarientiere  so  allgemein  be- 
liebten Lacertiden,  entsprechend  ihrer  Lebensweise  in  der  Heimat,  im  Terrarium 
am  besten  zu  halten  sind.  Auch  eine  kurze  Beschreibung,  der  einzelnen  Arten 
und  verläßliche  Angaben  über  ihre  Heimat  fehlen  nicht.  Das  Büchlein  kann  jedem 
Lacertidenpfleger  bestens  empfohlen  w^erden.  Lacerfa  serpa  var.  pelagosae,  melis- 


/ 


HO  Mammalia. 

sellensis,  sowie  Algiroldes  moreoticus  als  Terrarientier  zu  erwähnen,  scheint  dem 
Ref.  etwas  überflüssig,  da  diese  Eidechsen  doch  kaum  in  den  Handel  kommen. 
Bei  L.  mosorensis  ist  in  der  Beschreibung  die  gelbe  Färbung  der  Unterseite  un- 
erwähnt geblieben.  L.  graeca,  die  dem  Verf.  wohl  kaum  im  Freien  untergekom- 
men ist,  kommt  der  pcloponncsiaca  in  der  Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen  bei 
weitem  nicht  gleich,  wie  übrigens  keine  ihrer  felsbewohnenden  Verwandten.  Es 
werden  außerdem  die  Gattungen  Ophio2)s,  Äcanthodactyliis,  Eremias,  Psammodro- 
mus,  Älgiroides  behandelt.  Am  Schlüsse  folgen  noch  zwei  Kapitel:  „Die  Über- 
winterung der  Lacertiden"  und  „Die  Zucht  von  Lacertiden  aus  Eiern",  bei  deren 
Abfassung  dem  Verf.  reiche  eigene  Erfahrung  zu  Gebote  stand. 

F.  Werner  (Wien). 

335)  FryjüeneE.,  On  aVaranus  and  a  Frog  from  Burnett  River,  Queensland, 
and  a  Revision  of  the  Variations  in  Limnodynastes  doralis  Gray.  In:  Re- 
cords  Austral.  Mus.,  Vol.  X,  Nr.  2,  S.  17—34,  Fig.  7—13,  Taf.  1— III,  1913. 

Außer  der  Beschreibung  einer  neuen  var.  orientaUs  von  Varanus  piinctatus  (Fig.  7 
bis  10)  und  der  seltenen  Hyla  latopalmata  (Fig.  11,  12  und  Taf.  1)  von  Eidsvold  am 
Burnett  River  ist  namentlich  die  Revision  der  drei  Formen  von  Limnodynastes  dorsalis 
bemerkenswert,  von  denen  die  var.  typica  den  Westen  des  Kontinents,  var.  dumerilü  den 
Osten  und  var.  interioris  n.  das  Innere  von  N.-S  .-Wales  bewohnt.  Für  alle  drei  Varie- 
täten sind  ausführliche  Beschreibungen,  Fundortsangaben  und  Abbildungen,  für  die  beiden 
ersten  auch  vollständige  Literaturnachweise  gegeben.  F.  Werner  (Wien). 

■336)  Steinbeil,  Fritz,  Die  europäischen  Schlangen.  Kupferdrucktafeln 
nach  Photographien  der  lebenden  Tiere.  1.  Heft.  Jena  (Gust.  Fischer) 
1913.  5  Taf.  mit  Text.    Ji  3,—. 

Die  wirklich  vorzüglich  ausgefallenen  5  Tafeln  stellen  Coliiber  quatorlincatus 
var.  sauromates,  Tropidonotus  natrix  var.  persa,  Coluher  leopardinus  (2)  und  .Zame- 
nis  dahin  vor.  Der  kurze  einleitende  und  begleitende  Text  ist  wissenschaftlich 
einwandfrei  und  bringt  auch  eigene  Beobachtungen  des  Autors.  Hoffentlich 
kann  das  schöne  Bilderwerk  in  gleicher  Weise  fortgesetzt  und  auch  zu  Ende  ge- 
führt w^erden.  F.  Werner  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  147,  186,  246. 

Mammalia. 

337)  Landsberger,  R.  (Berlin,  Anatom.  Inst),  Der  hohe  Gaumen.  In:  Archiv 
f.  Anat.  u.  Physiol.,  Heft  5,  6,  S.  249—258,  1912. 

Wie  Verf.  an  einem  Tierversuch  zeigen  konnte,  haben  die  Zähne  zentri- 
fugalen Wachstumstrieb.  Er  entfernte  bei  einem  sehr  jungen  Hunde  die  äußere 
obere  Kieferwand  zum  Teil;  dadurch  wuchsen  die  Zahnkeime,  die  über  den  Milch- 
zähnen zur  Entwicklung  kamen,  horizontal  nach  außen,  so  daß  eine  zweite  Etage 
von  Zähnen  entstand.  Durch  diesen  zentrifugalen  Wachstumstrieb  kommt  das 
Breitenwachstum  des  Schädels  zustande,  und  bildet  sich  der  Alveolarfortsatz.  Es 
entsteht  also  dadurch  der  normale  Gaumen.  Da  die  Zahnwurzeln  bis  zum  Nasen- 
höhlengrund reichen,  so  wird  durch  dies  Breitenwachstum  auch  die  Nasenhöhle 
erweitert.  Verf.  ist  nun  der  Ansicht,  daß  die  Nasenstenose,  die  meist  mit  hohem 
Gaumen  vergesellschaftet  ist,  nicht  den  hohen  Gaumen  hervorruft,  wie  Körner 
und  Michel  annehmen,  auch  keine  vererbbare  Rasseneigentümlichkeit  ist,  wie 
Siebenmann  glaubt,  sondern  daß  sie  eine  sekundäre  Erscheinung  ist.  Wenn  die 
Zahnanlagen  statt  oberhalb  des  Gaumens,  mehr  unterhalb  desselben  gelagert  sind, 
so  können  die  Zahnwurzeln  der  größeren  Entfernung  wegen  nicht  mehr  zur  Höhe 
der  Nase  emporsteigen.   Die  Folge  davon  ist,  daß  der  Proc.  alveolaris,  dessen  Ge- 


Mammalia.  111 

staltung  von  der  Wachstumsrichtung  der  Zähne  abhängt,  nach  unten  verlängert 
ist,  so  daß  das  Gaumendach  erhöht  erscheint.  Liegt  nun  die  zu  sehr  nach  unten 
gelagerte  Zahnanlage  mehr  nach  außen,  so  entsteht  der  hohe,  weite  Gaumen, 
liegt  sie  mehr  nach  innen,  so  entsteht  der  hohe,  enge  Gaumen. 

Gleichzeitig  aber  kann  das  Breitenwachstum  des  Oberkiefers  nicht  zustande 
kommen  und  die  Nase  sich  nicht  genügend  weiten,  wodurch  die  Nasenstenose 
bedingt  wäre.  H.  Böker  (Freiburg  i.  B.). 

338)  Ahrens,  Zur  Frage  der  prälactischen  Zahnanlage.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42, 
Nr.  -20/21,  S.  506     514,   1912. 

Das  Vorkommen  prälactealer  Anlagen  ist  bis  beute  noch  nicht  erwiesen,  ebenso- 
wenig Verwachsungen  prälactealer  Anlagen  mit  dem  Schmelzorgan  anderer  Zähne.  Da- 
durch ist  der  Concrescenztheorie   ihre  einzige  Stütze  genommen. 

Arbeit  im  wesentlichen  polemischen  Inhalts.  Poll  (Berlin). 

339)  Mayr,  Tli.  (Erlangen),  Die  Drüsenknospen:  Thymus  und  Tholus  am 
Metapharynx  der  Säuger.  (A.  Fleischmann,  Die  Kopfregion  der  Am- 
nioten.  Morphogenetische  Studien.  15.  Forts.).  In:  Morpholog.  Jahrb., 
Bd.  45,  Heft  1,  S.  1—56,  9  u.  3  Taf.  mit  167  Abb.,  1912. 

Nachdem  Verf.  in  sehr  ausführlicher  Weise  die  älteren  in  der  Literatur  ver- 
tretenen Meinungen  über  die  Schlundtaschenderivate  übersichtlich  zusammen-, 
gestellt  und  besprochen  hat,  berichtet  er  über  seine  Untersuchungen,  die  er  an 
einem  großen  Material  von  Schweine-,  Katzen-,  Schaf-,  Maulwurf-,  Kaninchen-, 
Meerschweinchen-  und  Fledermausembryonen  angestellt  hat.  In  Schnittserien 
wurden  268  Embryonen  zerlegt  und  von  8  Serien  wurden  Wachsmodelle  an- 
gefertigt. Von  größter  Wichtigkeit  erscheint  dem  Verf.  die  Auswahl  einer  zweck- 
mäßigen Schnittrichtung;  er  bekam  die  zuverlässigsten  Querschnitte  durch  die 
Schnittebene,  die  genau  senkrecht  auf  einer  zwischen  Scheitel-  und  Nackenbeuge 
gedachten  Tangentialebene  stand. 

Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  zwei  Sproßpaare  des  Metapharynx, 
die  sog.  m.  u.  IV.  Schlundtaschen,  nicht  die  Eigenschaften  von  Kiemenanlagen 
entfalten,  sondern  spezifische  Organanlagen  von  Drüsen  innerer  Secretion  dar- 
stellen. Das  1.  Paar  ist  die  Thymusanlage,  das  2.  Paar  hat  Verf.  Tholus  genannt, 
um  den  Wirrwarr  der  mannigfaltigen  Nomenclatur  zu  beseitigen. 

Die  Entwicklung  der  Thymus  ist  sehr  einfach:  die  Knospen  werden  gestreckt 
und  es  entsteht  die  voluminöse  Thymusmasse  allein  durch  Längenwachstum,  nicht 
durch  Verschiebung. 

Die  Tholus  tritt  gleich  nach  ihrer  Abschnürung  in  enge  Beziehungen  zur 
Schilddrüse.  Sie  kann  einfach  bleiben  =  Monotholus  (Schwein,  Meerschweinchen, 
Maulwurf j,  dann  lagert  sie  sich  in  oder  an  die  Schilddrüse,  oder  sie  kann  sich 
teilen  =  Ectholus  und  Entholus  (Katze,  Kaninchen,  Schaf)  und  zwischen  die 
Teilstücke  schiebt  sich  das  Schilddrüsengewebe  ein. 

Der  Ansicht  Prenants,  daß  von  dem  Thymussproß  das  äußere  Epithelkörper- 
chen  entsteht,  kann  Verf.  nicht  beipflichten.  Die  bestehenden  Ansichten  über 
die  Schilddrüse  vertritt  auch  Verf. 

Zum  Schluß  stellt  Verf.  die  ungemein  zahlreiche  Literatur  zusammen.  Eine 
sehr  große  Anzahl  von  schematischen,  farbigen  Querschnittbildern  (161)  und 
6  Abbildungen  von  Wachsmodellen  sind  auf  drei  Tafeln  beigegeben. 

H.  Böker  (Freiburg  i.  B.). 

340)  Herwerdeil,  A.  van,  Über  die  Beziehungen  der  Langerhansschen 
Insel  zum  übrigen  Pancreasgewebe.  In:  Anat.  Anz.,  Bd,  42,  Nr,  17/18, 
S.  430—437,  1912. 
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Untersuchungen  an  dem  Pancreas  des  Meerschweinchens,  der  Katze,  Maus 
und  Ziege  führen  zu  einer  Bestätigung  der  Ansicht  Laguesses,  nach  welcher 
jede  Drüsenzelle  einen  Kreislauf  durchmacht  von  dem  exocrinen  Zustande  zum 
endocrinen  schreitet,  später  wieder  zur  exocrinen  Funktion  zurückkehrt  und  viel- 
leicht denselben  Prozeß  wiederholt. 

Während  bei  den  Selachiern  die  Bildung  der  endocrinen  Zellen  ausschließ- 
lich den  Ausführgängen  zukommt,  mit  denen  sie  in  bleibendem  Zusammenhange 
steht,  erlangen  schon  bei  Amphibien  und  Reptilien  die  exocrinen  Zellen  die  Eigen- 
schaft, durch  eine  Umwälzung  in  der  Zelle  selbst  die  zeitliche  Funktion  zu  ver- 
lassen und  von  jetzt  an  ihr  verändertes  Secretionsprodukt  in  die  Blutbahn  zu 
entleeren.  PoU  (Berlin). 

341)  Kenaut,  J.  et  Dubreuil,  Cr.  (Lyon,  Faculte  de  Med.),  Origine  conjonc- 
tive  des  cellules  musculaires  lisses  des  arteres.  In:  Arch.  d'Anat.  mi- 
croscop.  Bd.  XIV,  Heft  IV,  S.  57—607,  1913. 

Malgre  de  nombreux  travaux,  l'etude  cytogenique  des  muscles  d'origine 
mesenchymateuse  est  encore  peu  avancee,  et  si  leur  origine  conjonctive  est  gene- 
ralement  admise  en  principe,  il  ne  subsiste  pas  moins  quelque  incertitude  ä 
Tegard  des  termes  de  passage  entre  l'element  conjonctif  et  l'element  musculaire. 

Renaut  et  Dubreuil  ont  choisi  un  objet  d'etude  oü  la  serie  des  Stades 
de  transformation  puisse  etre  complete:  les  petites  arteres  en  voie  de  croissance 
terminale  de  Tepiploon  d'un  jeune  Lapin.  «Entre  l'extremite  oü  le  vaisseau  n'a 
que  la  pure  structure  d'un  capillaire  et  le  point  oü  il  possede  une  couche  unique 
et  continues  de  cellules  musculaires  lisses  parfaites,  on  peut  voir  les  elements 
cellulaires  se  poser,  puis  developper  un  ä  un  les  Stades  successifs  de  leurs  mu- 
tations.»  Leurs  observations  montrent  que  les  cellules  musculaires  lisses  des 
vaisseaux  arteriels  ont  pour  origine  premiere  des  cellules  connectives  de  la  lignee 
lymphocytaire,  lesquelles,  au  lieu  de  rester  mobiles  ou  de  se  fixer  dans  le  tissus 
conjonctif,  viennent  se  poser  et  se  fixer  une  ä  une  et  de  distance  en  distance  sur 
la  paroi  propre  de  la  future  artere,  au  dessous  du  perithelium  d'Eberth. 

Ces  cellules  conservent  d'abord  leur  structure  propre  et  les  signes  cytologi- 
que  de  leur  activite  secretoire  rhagiocrine,  cependant  que  du  fait  du  leur  adhesion 
au  vaisseau  elles  prennent  la  signification  de  promyoblastes. 

Les  promyoblastes  peuvent  se  multiplier  par  mitose  et  par  amitose;  ils  s'eta- 
lent  transversalement  ä  la  surface  du  vaisseau,  formant  de  minces  lames  enve- 
loppantes  qui  se  rejoignent  sans  se  fusionner  jamais.  Puis  leur  face  distale  subit 
une  differenciation  sarcoplasmique  qui  indique  leur  transformation  en  myoblastes. 

La  transformation  des  myoblastes  en  cellules  musculaires  lisses  est  caracterisee 
par  la  differenciation  de  bandelettes  myoplasmiques  contractiles  dans  le  sarcoplasma 
peripherique  primitif.  Ces  bandelettes  myofibrillaires  sont  toujours  orientees 
transversalement  par  rapport  au  vaisseau,  et  disposees  sur  un  rang  unique,  de 
maniere  ä  realiser  dans  chaque  cellule  un  feuillet  contractile  simple  et  demeuraut 
tel  indefiniment  lorsque  la  structure  de  l'artere  est  completement  realisee. 

L'activite  secretoire  du  mode  rhagiocrine  caracteristique  des  cellules  connec- 
tives continue  ä  se  manifester  pendant  et  apres  la  sei'ie  des  transformations  de 
la  cellule  mobile  connective  en  cellule  musculaire  fixe,  par  la  formation  des  «man- 
chons  pellucides»  qui  sont  solidaires  de  ces  elements,  et  independants  du  peri- 
thelium. E.  Faure-Fremiet  (Paris). 

342)  Rüge,  Georg,  Grenzlinien  der  Pleura-Säcke  beimOrang.  In:  Morph. 
Jahrb.,  Bd.  44,  S.  371—402.  24  Fig.   1912. 
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Rüge  liefert  einen  Nachtrag  zu  seiner  großen  Arbeit  über  die  Pleura-Säcke 
der  Affen  und  des  Menschen  durch  Beschreibung  der  Befunde  von  vier  vi^eiteren 
Orangs.  Während  sich  das  früher  entworfene  Bild  der  individuellen  Schwankun- 
gen dadurch  nicht  unwesentlich  verändert,  läßt  sich  eine  wesentliche  Verschie- 
bung der  früher  gewonnenen  Ergebnisse  bezüglich  der  Stellung  des  Orang  zu 
den  anderen  Anthropomorphen  aus  dem  neu  gewonnenen  Materiale  nicht  begrün- 
den. Auch  hier  wieder  finden  sich  Einrichtungen,  hinsichtlich  deren  der  Orang 
die  höchste  Stufe  unter  allen  Primaten  einschließlich  des  Menschen  einnimmt. 

P.  Bartels  (Königsberg). 

343)  Dexler,  H.  (Prag,  Deutsche  Univers.),  Das  Hirn  von  Halicore  dugong 
Erxl.  In:  Morpholog.  Jahrbuch,  Bd.  45,  Heft  1,  S.  97—190,  35  Fig.  u.  2  Taf. 
mit  24  Abb.,  1912. 

Die  bisherigen  Kenntnisse  über  das  Gehirn  der  Sirenen  waren,  trotz  des 
großen  Interesses,  das  diese  Säuger  bieten,  recht  dürftig.  Verf.  gibt  in  vorliegender 
Arbeit  eine  genaue  Schilderung  der  äußeren  Morphologie  des  Gehirns  von  Hali- 
core dugong,  der  eine  weitere  Arbeit  über  die  feinere  Anatomie  noch  folgen  soll. 
Das  wertvolle  Material  wurde  vom  Verf.  selbst  1902  in  Australien  nach  beson- 
deren Methoden  gewonnen. 

Im  Vergleich  mit  anderen  Säugergehirnen  steht  das  Sirenengehirn  in  vieler 
Beziehung  so  ganz  außerhalb  der  Reihe,  daß  ein  weitergehender  Vergleich  un- 
möglich ist.  Anklänge  sind  höchstens  an  das  Gehirn  der  Huftiere  zu  finden.  Im 
übrigen  lassen  sich  für  die  phylogenetische  Bedeutung  des  Hirnbaues  nur  nega- 
tive Betrachtungen  anstellen.  Es  ist  interessant,  daß  von  den  vielfachen  Adap- 
tionen, die  das  Wasserleben  an  die  übrigen  Organsysteme  der  Sirenen  erzeugt 
hat,  das  Gehirn  allem  Anschein  nach  am  wenigsten  betroffen  wurde. 

Das  Gehirn  ist  sehr  klein,  es  bleibt  weit  hinter  der  Kapazität  des  Schädel- 
raumes zurück,  was  für  entwicklungsmechanische  Betrachtungen  wichtig  ist,  da 
es,  wenn  auch  nur  sehr  primitiv  und  oberflächlich,  doch  gefurcht  ist. 

Hervorzuheben  sei  u.  a.  nur  noch,  daß  eine  Pinealis  am  Zwischenhirn  völlig 
fehlt,  und  daß  die  gesamten  Ventrikel  so  weit  sind,  daß  sie  im  Querschnitt  aus- 
sehen, wie  bei  anderen  Säugern  nur  bei  Hydrocephalie. 

H.  Böker  (Preiburg  i.  B.). 

344)  Droogleever  Fortuyn,  Ae.  B.  (Amsterdam,  Holland.  Zentralinstit.  für 
Hirnforschung),  Die  Ontogenie  der  Kerne  des  Zwischenhirns  beim 
Kaninchen.     In:  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Heft  5  u.  6,  S.  303 — 352,  1912. 

Vorliegende  Arbeit  stellt  eine  Ergänzung  und  Erweiterung  dar  der  Arbeit 
von  Bianchi,  Anatom.  Untersuchungen  über  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Kerne  des  Thalamus  opticus  des  Kaninchens.  Monatsschrift  für  Psychiatrie  und 
Neurologie,  Bd.  25,  1909. 

Verf.  hat  eine  große  Zahl  von  Gehirnen  von  Kaninchenembryonen  in  Schnitte 
zerlegt.  Die  Embryonen  waren  in  Pormol,  Formolsublimat,  das  sich  am  besten 
bewährte,  oder  in  PLkrinschwefelsäure  fixiert.  Die  Serien  wurden  mit  Kresyl- 
violett  gefärbt.  Eine  große  Anzahl  von  Mikrophotographien  und  Rekonstruktions- 
zeichnungen sind  beigegeben. 

Verf.  beschreibt  im  einzelnen  die  ontogenetische  Entwicklung  der  Kerne  an 
Hand  einer  großen  Reihe  von  Stadien  von  10 — 120  mm  Länge  und  faßt  seine 
Ergebnisse  zum  Schluß  in  kurzen  Sätzen  zusammen.  Die  Ontogenie  der  Thalamus- 
kerne  schließt  sich  im  großen  und  ganzen  der  Phylogenie  an.'  Zuerst  entwickelt 
sich  das  Ganglion  genicul.  lat.  und  das  Ganglion  opticum  basale,  die  schon  den 
Fischen  (Röthigl91l)  zukommen.  Später  entwickelt  sich  das  Ganglion  habenulae, 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.   Bd.  3.  8 
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und  die  Anlage  des  schon  bei  Reptilien  vorhandenen  Nucleus  anterior  und  me- 
dialis  eilt  manchen  anderen  Kernen  voraus.  H.  Böker  (Freiburg  i.  B.). 

345)  Leche,  Wilhelm,  Über  Beziehungen  zwischen  Gehirn  und  Schädel 
bei  den  Affen.  In:  Zool.  Jahrb.  Suppl.  XV,  2.  Bd.,  106  S.,  4  Taf.,  45  Abb.,  1912. 

Durch  Untersuchung  einer  größeren  Reihe  von  Brüllaffenschädeln  verschie- 
denster Altersstadien  sucht  Leche  nachzuweisen,  daß  die  scheinbar  ursprüng- 
liche, an  niedere  Zustände  anknüpfende  „raubtierähnliche"  Form  des  MycetesSchä,- 
dels  erst  während  der  Entwicklung  durch  von  außen  auf  den  Schädel  einwirkende 
Faktoren,  also  sekundär  entstanden  ist.  Entsprechend  verhält  sich  das  Gehirn; 
die  von  den  übrigen  Primaten  abweichende  Gestalt  ist  kein  ursprüngliches  oder 
niederes  Merkmal,  sondern  durch  die  Schädelumwandlung  bedingt.  Es  wird  also 
durch  diese  Studie  vielfach  auch  Licht  geworfen  auf  die  Beziehungen  zwischen 
Gehirn  und  Schädel.  Ähnlich  wie  bei  Orang  und  Cehiis  geht  während  der  post- 
embryonalen Entwicklung  der  Jf^cefes- Schädel  aus  einem  brachycephalen  Stadium 
in  ein  meso-  oder  meist  dolichocephales  Stadium  über.  Der  Höhenlängenindex, 
beim  erwachsenen  Mycetes  viel  kleiner  als  derjenige  anderer  Affen,  ist  beim  ju- 
gendlichen und  embryonalen  Mycetes  dem  der  übrigen  Affen  viel  ähnlicher;  nur 
beim  jugendlichen  Mycetes  erreicht  der  Bregmawinkel  dieselbe  Größe  wie  bei 
anderen  Primaten,  während  kein  Primate  einen  so  kleinen  Bregmawinkel  wie  der 
erwachsene  Mycetes  hat;  auch  die  Lage  und  Winkelstellung  des  Foramen  mag- 
num  geht  bei  Mycetes  vori  einem  Zustande  aus,  welcher  dem  der  übrigen  Pri- 
maten nahesteht,  während  sie  beim  erwachsenen  Mycetes  kaum  von  dem  Verhal- 
ten z.  B.  bei  Raubtieren  abweichen.  Die  Aufrichtung  der  Hinterhauptschuppe 
während  der  postembryonalen  Entwicklung  und  die  damit  zusammenhängende 
Verlegung  des  Foramen  magnum  nach  hinten  ist  eine  allen  Primaten  (niit  Aus- 
nahme von  Chrysothrix,  die  auf  einer  Vorstufe  stehen  bleibt)  und  vielen  anderen 
Säugetieren  gemeinsame  Eigenschaft.  Die  besondere  Gestaltung  des  Unterkiefers 
ist  durch  die  enorme  Ausbildung  des  Brüllapparates  beeinflußt,  der  überhaupt  auf 
die  Schädelgestaltung  beträchtlich  einwirkt.  Die  Besonderheiten  der  Gehirnform, 
z.  B.  das  sonst  allen  anderen  Affen  fehlende  Unbedecktbleiben  des  Kleinhirns  bei 
jugendlichen  Individuen,  sucht  Verf.  durch  die  geschilderten,  wesentlich  durch 
den  Brüllapparat  beeinflußten  Besonderheiten  in  der  Schädelform  zu  erklären, 
und  er  sieht  hierin  ein  auffallendes  Beispiel  des  Gegenteils  zu  der  geläufigen  An- 
nahme, daß  für  die  Gestaltung  der  Schädelkapsel  vorzüglich  das  Großhirn  maß- 
gebend sei.  Die  Frage  nach  der  Einwirkung  der  Schläfenmuskulatur  auf  die  Hirn- 
kapsel und  speziell  nach  den  Ursachen  des  Auftretens  eines  Scheitelkammes  läßt 
sich  ganz  allgemein  dahin  beantworten,  daß  das  Vorkommen  oder  Fehlen  eines 
Scheitelkammes  durch  das  Größenverhältnis  zwischen  Hirnkapsel  und  Kauapparat 
bedingt  ist;  bei  Primaten,  deren  relative  Hirngröße  beträchtlich  ist,  tritt  er  rela- 
tiv selten  auf;  Pltltecanthropus  soll  auch  demgemäß  nicht  einfach  ein  vergrößer- 
ter Gibbon  sein  können,  sonst  hätte  er  unbedingt  (?)  mit  einem  Scheitelkamm 
ausgerüstet  sein  müssen.  P.  Bartels  (Königsberg). 

346)  Policard,  A.  (Lyon,  Faculte  de  Med.),  Reche rcheshistophysiologiqu es 
sur  les  Premiers  Stades  de  la  secretion  urinaire.  In:  Arch. d'Anat. micro- 
scopique,  Bd.  XIV,  Heft  I— II,  S.  1—40,  Jahrg.  1912. 

On  sait  que  chez  les  Mammiferes  le  rein  du  foetus  fonctionne  dejä,  mais  sui- 
vant  un  mode  peu  connu.  Policard  s'est  adresse  ä  l'embryon  et  au  foetus  de  Souris 
pour  examiner  quelques  problemes  histophysiologiques  relatifs  a  ce  fonctionnement. 

II  fait  remarquer  que  la  secretion  urinaire  n'est  pas  incompatible  avec  la 
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structure  embryonnaire  du  glomerule,  laquelle  persiste  encore  q.  q.  jours  apres  la 
naissance.  Puis  il  examine  la  question  du  fonctionnement  du  segment  ä  bordure 
en  brosse  pendant  la  vie  foetale. 

Le  segment  ä  bordure  en  brosse  ou  ä  cuticule  peut  se  presenter  sous  deux 
aspects,  soit  qu'il  ait  dejä  realise  la  structure  qu'il  aura  cliez  l'adulfce,  soit  qu'il 
apparaisse  bourre  de  granulations.  Celles-ci,  nombreuses,  volumineuses,  sont  situees 
entre  des  chondriocontes  flexueux;  leurs  reactions  microchimiques  sont  peu  carac- 
terisques  et  montrent  seulement  qu'elles  sont  bien  distinctes  de  formations  grais- 
seuses  conime  on  en  peut  rencontrer  dans  ce  meme  segment.  L'auteur  les  compareaux 
grains  decrits  dans  le  rein  des  animaux  hibernants  pendant  leur  sommeil  (Ferrata, 
R.  Monti),  et  ä  ceux  que,  avec  Doyon  et  Gautier,  il  a  signale  dans  des  reins 
de  Grenouille  privees  de  leur  foie.  Dans  ces  deux  derniers  cas,  le  rein  fonetionne 
comme  organe  d'accumulation  des  dechets  uratiques,  et  Policard  pense  qu'il  en 
pourrait  etre  ainsi  chez  le  foetus.  Cela  expliquerait  la  disparition  des  grains,  qui 
chez  l'animal  hibernant  et  chez  le  nouveau-ne  est  concommittante  ä  la  «criseurinaire» 
suivant  le  reveil  ou  la  naissance  et  pendant  laquelle  une  tres  grande  quantite  d' 
Azote  est  eliminee.  E.  Faure-Fremiet  (Paris). 

347)  Policard,  A.  (Lyon,  Faculte  de  Med.),  La  cytogenese  du  tube  urinaire 
chezl'Homme.  In:  Arch.  d'Anat.microsc.,Bd.XIV,Heftm,  S.429— 468,  1912. 

Jusqu'au  stade  de  pseudoglomerule,  l'ebauche  du  tube  urinaire  ne  subit 
pas  de  modifications  cytologiques  appreciables :  c'est  une  phase  de  croissance  histo- 
logique,  non  de  differenciation  cytologique.  Celle-ci  apparait  ä  peu  pres  au  mo- 
ment  ou  le  tube  presente  le  rudiment  de  ses  parties  essentielles:  le  glomerule, 
le  segment  contourne  qui  lui  fait  suite,  l'anse  de  Henle,  le  segment  qui  suit  celle- 
ci.  Elle  se  fait  aux  depends  du  tube  embryonnaire  dont  la  structure  est  identique 
en  tous  ses  points  et  essentiellement  caracterisee  par  un  epithelium  unistratifie, 
ä  cellules  sans  limites  intermediaires  visibles,  ä  chondriome  reduit  ä  de  courts 
chondriomites  ou  bien  ä  des  mitochondries  irregulieres.  Le  tube  se  divise  tres  vite 
en  trois  segments:  l'un  juxta-glomerulaire  ou  proximal,  dont  l'epithelium  aug- 
mente  de  volume,  et  dont  la  surface  interne  se  couvre  d'une  cuticule  non  encore 
striee  et  dont  les  mitochondries  se  multiplient  et  se  transforment  en  grains  vo- 
lumineux  par  accumulation  d'une  substance  X;  le  segment  moyen  qui  se  recourbe 
en  anse,  et  dont  les  mitochondries  se  disposent  en  paquets  de  chondriochontes,  bä- 
tonnets  typiques,  perpendiculairement  ä  la  surface  interne  des  cellules  epitheliales; 
le  segment  distal,  qui  subit  une  differenciation  analogue. 

Admettant  que  la  fonction  urinaire  presente  des  allures  tres  differentes 
chez  le  foetus  et  chez  l'adulte,  P Olicard  montre  que  le  glomerule  embryonnaire 
presente  bien  plus  le  type  d'un  organe  glandulaire  secretant  que  d'un  organe  fil- 
trant,  vasculaire,  tandis  que  le  segment  ä  cuticule  offre  tous  les  caracteres  histolo- 
giques  d'un  organe  d'accumulation  (transformation  des  mitochondries  en  grains), 
dans  lequel  l'absence  de  striation  de  la  cuticule  semble  indiquer  l'absence  d'e- 
changes  liquides  importants.  II  semble  donc  que  ce  segment  du  tube  urinaire  accu- 
mule  et  n'  excrete  pas.  Le  segment  intermediaire,  au  contraire  des  autres,  pre- 
sente dejä  pendant  la  vie  foetale,  une  structure  ä  peu  pres  definitive. 

C'est  ä  la  fin  de  la  vie  embryonnaire,  vers  le  huitieme  mois,  que  des  pheno- 
menes  importants  se  produisent:  formation  du  glomerule  definitif  et  vascularise; 
transformation  du  segment  ä  cuticule  dont  les  grains  d'accumulation  se  dissolvent, 
dont  la  cuticule  se  transforme  en  bordure  striee,  et  dont  les  mitochondries  res- 
tantes  se  multiplient  et  donnent  naissance  aux  bätonnets  de  Heidenhain. 

E.  Faure-Fremiet  (Paris). 
8» 


1\Q  Mammalia. 

348)  Moreaux,  R.  (Nancy,  Faculte  de  Med.),  Reclierches  sur  la  morpho- 
logie  et  la  fonction  glandulaire  de  l'epithelium  de  la  trompe  ute- 
rine  chez  les  Mammif  eres.  In:  Arch.  d'Anat.  Microscop.  Bd.  XIV,  Heft  IV, 
S.  514—56,  1913. 

L'epithelium  des  trompes  de  Fallope  montre  en  plus  ou  moins  grande  quan- 
tite,  des  cellules  ciliees  cylindriques  et  des  cellules  niuqueuses.  Moreaux  montre 
que  ces  diff erentes  cellules  sont  genetiquement  liees  les  unes  aux  autres  et  represen- 
tent  les  phases  d'un  veritable  cycle  glandulaire.  Ses  reclierches  ont  porte  sur  les 
trompes  uterines  des  Mammiferes  en  general  et  plus  specialement  de  la  Lapine, 
chez  laquelle  l'ovulation  non  spontanee  lui  a  permis  l'etude  experimentale  de 
ce  cycle. 

Chez  le  foetus,  l'epithelium  de  la  trompe  est  forme  de  cellules  cubiques  non 
ciliees.  Chez  la  Lapine  impubere  il  est  cylindrique  et  cilie  dans  son  ensemble. 
Pendant  la  periode  de  rut,  correspondant  ä  la  presence  de  follicules  mürs  dans 
les  ovaires,  toutes  les  cellules  epitheliales  tubaires  entrent  en  activite  glandu- 
laires  et  elaborent  un  produit  muqueux.  Le  cycle  secretoire  comprend  quatre 
phases  morphologiquement  distinctes:  1**  La  cellule  epitheliale  est  ciliee.  2^  Des 
grains  de  mucigene  qui  se  transforment  bientot  en  mucus  apparaissent  dans  la 
region  apicale;  les  cils  s'atrophient  et  tombent  dans  la  lumiere  de  la  trompe;  un 
diplosome  apparait  dans  la  region  basale.  S**  La  membrane  cellulaire  se  reforme 
et  le  diplosome  donne  naissance  ä  de  nouveau  corpuscules  basaux  et  ä  une  nou- 
velle  bordure  ciliee.   (Le  diplosome  n'est  donc  pas  un  organe  permanent.) 

II  resulte  de  ces  faits  et  des  experiences  de  l'auteur  que  la  phase  de  secre- 
tion  des  cellules  tubaires  est  sous  la  dependance  d'une  action  yenue  des  ovaires 
et  doit  etre  rapportie  ä  la  presence  de  follicules  de  de  Graaf  mürs.  L'exretion 
du  mucus  est  due  ä  un  autre  facteur  qui  n'est  ni  l'excitation  nerveuse  du  coit, 
ni  la  presence  de  l'oeuf  dans  la  trompe,  mais  bien  l'existence  de  corps  jaunes 
dans  l'ovaire;  cette  excretion  n'a  pas  lieu  si  les  corps  jaunes  sont  detruits  par 
cauterisation  au  debut  de  leur  periode  d'etat.  Lorsque  les  corps  jaunes  entrent 
en  involution,  les  cellules  redeviennent  ciliees. 

Moreaux  fait  remarquer  que  d'apres  ces  faits,  les  deplacements  de  l'oeuf 
dans  la  trompe  vers  l'uterus  ne  peuvent  s'expliquer  par  l'action  des  cils  vibratiles 
puisque  ceux-ci  sont  justement  absents  pendant  cette  periode. 

E.  Faure-Fremiet  (Paris). 

349)  Ballowitz,  E.,  Die  Spermien  des  afrikanischen  Erdferkels  (Oryc- 
teropus  afer).  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  7/8,  S.  182—186,  1912. 

Die  Spermien  des  Erdferkels  weichen  von  dem  gew^öhnlichen  bei  den  Säuge- 
tieren allgemeiner  verbreiteten  Spermientypus  nicht  ab  und  zeigen  ähnlich  dem 
von  Retzius  bei  Bradypus  beschriebenen  nichts  Besonderes.      Po  11  (Berlin). 

350)  Retzius,  Gustaf,  Blick  auf  die  jetzige  Kenntnis  der  Spermienfor- 
men  der  Primaten.  In:  Biolog.  Untersuch.  N.  F.  XVn,  7,  S.  100—108,  2  Taf. 
1912. 

Retzius  fügt  seinen  wiederholt  hier  referierten  Berichten  über  Spermien 
der  Anthropoiden  den  noch  fehlenden  über  den  Gorilla  an;  leider  ist  die  Bestim- 
mung „Gorilla"  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben,  da  R.  erfuhr,  daß  es  sich 
vielleicht  doch  auch  um  den  „Kulukamba",  eine  dunkle  Subspecies  des  Schim- 
pansen, gehandelt  haben  könne,  so  daß  er  selbst  bei  seiner  Beschreibung  einen 
Vorbehalt  macht.  Die  Spermien  sind  denen  des  Schimpansen  sowohl  der  Form  als 
der  Größe  nach  so  nahestehend,  daß  man  sich  genau  bedenken  muß,  wenn  man 
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entscheiden  soll,  welche  von  ihnen  als  die  am  höchsten  ausgebildeten  anzusehen 
sind.  Die  Spermien  des  Gibbon  zeigen  eine  von  den  niederen  Affen  schon  ziem- 
lich stark  differenzierte  Form;  die  des  Orang  scheinen  denen  der  niederen  Affen 
näher  zu  stehen  als  die  des  Schimpansen  und  des  (angeblichen)  Gorilla.  Letztere 
beide  sind  am  meisten  dem  Menschen  ähnlich,  und  zwar  sind  die  des  (echten) 
Schimpansen  in  einigen  Beziehungen  denen  des  Menschen  ein  wenig  ähnlicher  als 
die  des  (angeblichen)  Gorilla.  Die  des  (echten)  Schimpansen  haben  im  allgemei- 
nen einen  etwas  größeren  Kopf  und  ein  etwas,  obwohl  nur  wenig,  kürzeres  Ver- 
bindungsstück als  die  der  anderen  Anthropomorphen.  Die  Spermien  des  Men- 
schen bieten  in  der  Regel,  trotz  zahlreicher  Variationen,  einen  auffallend  größe- 
ren Kopf  als  diejenigen  des  Schimpansen  dar,  wogegen  das  Verbindungsstück 
beim  Menschen  relativ  kürzer  ist  als  beim  Schimpansen.  Die  körnige  Beschaffenheit 
der  Hülle  dieses  Schwanzstückes  ist  an  den  reifen  Spermien  des  Menschen  weit 
schwächer  ausgeprägt  oder  gewöhnlich  ganz  undeutlich  sichtbar,  während  sie  beim 
Schimpansen  stets  sehr  schön  hervortritt.  Der  Gibbon  zeigt  in  mehreren  Bezie- 
hungen Ähnlichkeiten  mit  dem  Schimpansen  und  Gorilla  wie  auch  dem  Menschen 
und  stärkere  Differenzierung  von  den  niederen  Affen  und  vom  Orang. 

P.  Bartels  (Königsberg). 

351)  Schauder,  W.  (Gießen,  Veterin.  anat.  Inst.),  Untersuchungen  über  die 
Eihäute  und  Embryotrophe  des  Pferdes.  III.  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Embryotrophe  der  Stute  und  über  die  Genese  der  Hippomanes. 
In:  Archiv!  Anat.  u.  Physiol.,  Heft  5,  6,  S.  259—302,  1912. 

Im  1.  Abschnitt  seiner  Arbeit,  HI.  u.  IV.  Heft,  hat  Verf.  ausführlichst  die 
Morphologie  und  Histologie  der  Eihäute  der  6.  u.  7.  Trächtigkeitsperiode  geschil- 
dert, und  im  2.  Abschnitt  die  entwicklungsgeschichtlichen  Veränderungen  an  den 
Eihäuten  besprochen.  Im  vorliegenden  3.  Abschnitt  behandelt  er  die  Fragen  nach 
der  Embryotrophe  und  den  Hippomanes  des  Pferdes. 

Die  Ernährung  des  Fötus  erfolgt  einmal  durch  Osmose  zwischen  den  mater- 
nellen  und  fötalen  Capillaren  in  der  Placenta  und  zweitens  durch  die  Resorption 
der  sog.  Uterinmilch,  oder  besser  der  Embryotrophe.  Verf.  ergänzt  die  Unter- 
suchungen Ko Isters,  der  von  Stadien  zwischen  28tägiger  und  4 — 5  monatiger 
Trächtigkeit  kein  Material  besaß.  Auf  der  Uterusschleimhaut  eines  6  Wochen 
alten  Fötus  fand  Verf.  an  Geschwürbildungen  erinnernde  Veränderungen.  Bei 
solchen  von  8 — 9  Wochen  hatte  dieser  Prozeß  eine  Steigerung  erfahren;  die  Ein- 
senkungen  waren  tiefer,  die  käsigen  Massen  in  den  Vertiefungen  reichlicher.  In 
den  Stadien  von  20  wöchiger  Trächtigkeit  waren  die  kraterförmigen  Substanz- 
verluste nicht  mehr  vorhanden,  die  Reste  zeigten  narbiges  Aussehen.  Hier  traten 
aber  zum  erstenmal  Hippomanes  auf,  Einstülpungen  des  AUantochorions,  die  mit 
fester,  gelbbrauner  Masse  gefüllt  waren.  Der  Inhalt  dieser  Einstülpungen  und 
Vertiefungen  entspricht  in  Größe,  Form,  Farbe  und  Konsistenz  ganz  den  ab- 
gestoßenen Kraterschollen  der  Uterusschleimhaut.  Auch  in  der  Lage  und  Anord- 
nung stimmten  diese  Hippomanes  mit  den  ehemaligen  Schleimhautkratern  überein. 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Schleimhautveränderungen  die  anato- 
mischen Bilder  eines  physiologischen  Prozesses  darstellen,  und  daß  es  sich  um 
eine  lokale  Schleimhautdegeneration  zugunsten  der  Menge  und  Zusammensetzung 
der  Embryotrophe  handelt.  Diese  Substanzverluste  finden  sich  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Aufnahme  der  im  mütterlichen  Blut  gelösten  Nährstoffe  für  die  Frucht- 
blase noch  nicht  so  große  Bedeutung  zukommt;  später  aber,  wenn  die  osmotische 
Ernährung  an  Bedeutung  gewinnt,  werden  die  Zerfallsmassen  nicht  mehr  ver- 
braucht  und   bilden  nun  den  Grund  für  die  Entstehung  der  Hippomanes.    Die 
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histologischen  Befunde  stützen  diese  Erklärung  der  physiologischen  Bedeutung 
der  Schleimhautveränderungen  und  der  Genese  der  Hippomanes. 

H.  Böker  (Freiburg  i.  B.). 


352)  Schillings,  C.  G.j  Giraffenschlachten  in  Deutschostafrika.  In:  Süddeutsche 
Monatshefte,  Jahrg.  10,  Heft  8,  S.  151—156,  1913. 

Protest  gegen  den  ,, Giraffenfilm"  und  ähnliche  Darstellungen  aus  den  Kolonien  im 
lebenden  Lichtbilde,  Forderung  des  Schutzes  der  kolonialen  Tierwelt  nach  englischem 
Muster.  W.  May  (Karlsruhe). 

353)  Pohl,  Vom  Winterkleid  des  kleinen  Wiesel.  In:  Wild  und  Hund,  Jahrg. 
1912,  Heft  1,  S   7—9. 

Das  kleine  Wiesel  Ictis  (Mustela)  vulgaris  kommt  in  ganz  Europa,  in  Teilen  von 
Asien,  Nordamerika  und  Nordafrika  vor;  im  Gebirge  steigt  es  bis  2000  m.  In  diesem 
weiten  Verbreitvingsgebiet  sind  Lokalformen  zu  unterscheiden,  welche  sich  durch  die  Aus- 
dehnung der  weißen  Bauchseite  unterscheiden.  Im  hohen  Norden  und  im  Gebirge  ist  das 
Winterkleid  reinweiß.  Es  werden  diesbezüglich  drei  Regionen  unterschieden:  1.  Die 
warme  und  gemäßigte  (in  Gebirgen  die  Yorgebirgsregion)  mit  braunen,  2.  die  Ubergangs- 
region  mit  braunen  und  weißen  Winterkleidern  nebeneinander,  3.  die  kalte  (bei  Gebirgen 
die  Schneeregion)  mit  konstant  weißer  Farbe  des  Winterkleides.  Die  Wurfzeit  fällt  in 
alle  Jahreszeiten.  Geschlechtsdimorphismus  :  ,J  wird  bis  34,  $  oft  nur  18  cm  lang;  oft 
auch  sind  sie  in  der  Größe  gleich,  so  stets  in  Braunschweig. 

Vgl.  ebenda  Nr.  6  S.  99 — 101.  Das  kleine  Wiesel  legt  ein  weißes  Winterkleid  an 
in  der  Ebene  und  im  Sumpfgelände,  ebenso  im  Gebirge:  Böhmen,  Niederösterreich,  Bu- 
kowina, Galizien,  Rußland.  Ferner:  Hubertus  Jahrg.  1912,  Nr.  6,  S.  91.  Weibchen  stets  viel 
kleiner  als  Männchen;  letztere  wachsen  rascher.   Wurfzeiten  nicht  konstant. 

Eckstein  (Eberswalde). 

354)  Die  Rentiere  auf  der  jütiseheu  Heide.  In:  Vereinsbl.  d.  Heidekultur- 
Vereins  f.  Schleswig-Holstein,  Jahrg.  1912,  Nr.  3,  S.  87—89. 

Cladonia  rangiferina,  Rentiermoos,  wächst  in  großen  Mengen  auf  den  jütischen 
Heiden.  Rentiere  (Rangifer  tarandus)  sind  seit  einigen  Jahren  dort  eingeführt 
und  gedeihen  gut.  Eckstein  (Ebers walde). 

355)  Grev^,  C,  Der  Bär  in  den  Ostseeprovinzen  einst  und  jetzt.  In:  Deutsche 
Monatsschrift  für  Rußland,  herausg.  von  AI.  Eggers,  L  Jahrg.,  Nr.  10,  S.  899—910, 
mit  2  Abbild.     Reval  1912.       .. 

Verf.  gibt  eine  historische  Übersicht  über  das  Vorkommen  des  braunen  Bären  in 
den  russischen  Ostseeprovinzen  nach  alten  Aufzeichnungen  und  verweilt  besonders  bei 
der  rapiden  Abnahme  des  Tieres  seit  den  60  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts. 

C.  Greve  (Riga). 

Hierzu:  Nr.  146,  168,  172,  173,  176,  188,  189,  192,  217,  218,  225,  245,  356. 

Anthropologie. 

356)  Welker,  Friedrich,  Anthropologische  Untersuchungen  über  das 
Atlantooccipital-Gelenk  bei  Menschen  und  Affen.  München  (Natur  und 
Kultur)  1912.   94  S.   Mit  Fig.    Jl  1,50. 

Zum  Zwecke  einer  vergleichenden  Beschreibung  der  Formverhältnisse  der 
Condyli  occipitales  und  der  oberen  Gelenkflächen  des  Atlas  wurden  100  c?,  50  $ 
Schädel  verschiedener  Rassen,  100  kindliche  und  fötale  Schädel,  eine  Reihe  von 
Affenschädeln,  13  menschliche  Atlas,  6  vom  Orang,  1  vom  Gibbon  untersucht. 
Unter  den  zahlreichen  Geschlechts-,  Alters-,  Rassen-  und  Artverschiedenheiten 
hinsichtlich  der  absoluten  und  relativen  Länge  und  Breite,  der  Stellung  und  Lage 
der  Condylusfläche  zum  Schädel  und  der  Wölbungsverhältnisse,  die  im  Original 
nachgesehen  werden  müssen,  sei  als  ein  für  die  Technik  wertvolles,  für  die  Be- 
urteilung des  Wertes  der  „französischen  Horizontale"  wichtiges  Ergebnis  hervor- 
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gehoben,  daß  der  linke  Condylus  mehr  nach  hinten  und  oben,  aber  auch  nach 
der  Seite  geneigt  zu  sein  pflegt  als  der  rechte;  die  auf  die  Condylen  und  den 
Alveolarpunkt  eingestellte  französische  Horizontale  hat  also  gegenüber  manchen 
Vorzügen  den  Nachteil,  seitwärts  geneigt  zu  sein.  Die  Gerade:  Mittelpunkt  der 
Condylen  bis  zur  deutschen  Horizontale  bildet  mit  diesen  beim  Menschen  einen 
Winkel  von  rund  90",  beim  Affen  einen  nach  hinten  offenen  Winkel  von  60 ^ 

P.  Bartels  (Königsberg). 

357)  V.  Boniii,  (x.,  Bemerkungen  zur  Mechanik  des  Beckens,  besonders 
zur  Entwicklung  des  weiblichen  Beckens.  In:  Anat.  Anz.  Bd.  41, 
Nr.  20—22,  S,  590—594,  1912. 

Geschlechtsunterschiede  im  Bau  der  Becken  finden  sich  schon  bei  4-monat- 
lichen  Foeten.  Diese  Unterschiede  in  der  Anlage  sollen  genügen,  um  die  späteren 
Differenzen  bei  Erwachsenen  zu  erklären.  Die  Wirkung  des  Körpergewichtes 
darf  bei  der  Erklärung  der  Mechanik  des  Beckens  nicht  vernachlässigt  werden, 
denn  die  Befunde  der  Acromegalie  beweisen,  daß  mechanische  Einflüsse  imstande 
sind,  ein  männliches  Becken  in  ein  typisch  weibliches  umzuformen.  Damit  das 
weibliche  Becken  seine  typische  Form  annimmt,  sind  zwei  Dinge  nötig:  mecha- 
nische Reize  und  eine  normale  Funktion  der  inneren  Secretion  des  Ovariums,  das 
irgendwie  die  Beckenknochenzellen  für  diese  Reize  besonders  empfänglich  macht. 

Po  11  (BerHn). 

358)  Meyer,  R.,  Zur  normalen  und  pathologischen  Bildung  der  Knochen- 
kerne des  Beckens;  ectopische  Kalkimprägnation.  In:  Anat.  Anz.. 
Bd.  42,  Nr.  1,  S.  18—24,  1912. 

Zur  Zeit  der  Geburt  sind  noch  sämtliche  Knochenkerne  durch  Knorpelzonen  von- 
einander getrennt.  Bei  einem  Fötus  von  7  cm  Länge  konnte  man  deutliche  Kalk- 
ablagerung  beobachten,  in  der  Muskulatur,  Muse,  iliacus,  neben  dem  in  Verknö- 
cherung begriffenen  Darmbeine.  Nach  der  Peripherie  zu  läßt  die  Verkalkung  nach 
und  es  strahlen  die  Muskelzellen  allmählich  in  die  normalen  Zellen  über.  Der 
ganze  Verkalkungsherd  ist  sozusagen  eine  solide  Kugel.  In  einem  zweiten  Falle 
(Foetus  von  9  cm)  zeigt  die  Kalkablagerung  eine  mantelförmige  Gestalt,  welche 
einen  unverkalkten  Gewebeabschnitt  um  den  Verknöcherungsherd  frei  läßt. 

Poll  (Berlin). 

359)  Schwarz,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  geschwänzten  Menschen.  In: 
Münchn.  med.  Wochenschr.,  Jahrg.  59,  Nr.  17,  S.  928—929,  2  Fig.,  1912. 

Schwarz  konnte  bei  einem  neugeborenen  Knaben  eine  schwanzähnHche 
Bildung  der  rechten  Aftergegend  operativ  entfernen  und  auch  mikroskopisch 
untersuchen.  Es  war  ein  sog.  „Schweineschwanz"  von  5  Yg  cm  Länge,  an  der  dick- 
sten Stelle  von  knapp  1  cm  Durchmesser,  fühlte  sich  weich  und  schlaff  an  und 
bestand  der  Hauptsache  nach  aus  Fettgewebe,  in  dessen  Mitte  eine  ziemlich 
starke  Arterie  verlief;  die  äußere  Bedeckung  zeigte  nichts  Besonderes,  nur  war 
eine  zarte  dünne  Haarbedeckung  vorhanden.  Da  das  Kind  später  starb,  konnte 
durch  die  Section  festgestellt  werden,  daß  die  Wirbelsäule  keinerlei  Besonder- 
heiten aufwies.  P.  Bartels  (Königsberg). 

360)  Eisler,  Paul  (Halle),  Die  Muskeln  des  Stammes,  (v.  Bardelebens 
Handbuch  d.  Anat.  H,  1.)  Jena  (G.  Fischer)  1912.  705  S.  106  meist  farbige 
Abbildungen.    Jt  38, — . 

Nach  einer  Arbeit  von  fast  zwei  Jahrzehnten  hat  P.  Eis  1er  die  Darstellung 
der  Muskulatur  des  Stammes  für  das  v.  Bardelebensche  Handbuch  der  Ana- 
tomie nun  vollendet.   Tiefgründige  Kenntnis  und  Verarbeitung  der  Literatur,  die 
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auf  36  Druckseiten  aufgezählt  wird,  reiche  eigene  Erfahrung  und  Mitarbeit  auf 
dem  heut  so  vielgestaltig  gewordenen  Gebiete  der  Muskelanatomie ,  eingehende 
und  doch  stets  übersichtliche  Darstellung  der  Tatsachen  und  der  sich  daran  knüp- 
fenden Streitfragen,  nicht  zuletzt  die  meist  ganz  wundervollen  Abbildungen,  die 
Verf.  sämtlich  selbst  gezeichnet  hat,  machen  das  Werk  zu  einem  unentbehrlichen 
Hilfsmittel  für  den  Anatomen,  Zoologen  und  Anthropologen;  besonders  die  letz- 
teren werden  es  mit  Dank  begrüßen,  daß  im  Anschluß  an  die  Besprechung  der 
Varietäten  auch  die  Fragen  der  vergleichenden  und  der  Rassenanatomie  berück- 
sichtigt sind  und  durch  die  Zusammenstellung  der  eigenen  Erfahrungen  des  Verf. 
und  der  in  der  Literatur  niedergelegten  Tatsachen  das,  was  als  „normal"  (beim 
Weißen)  betrachtet  werden  kann,  gesichert  und  so  eine  Grundlage  für  die  Ver- 
gleichung  geschaffen  wurde.  P.  Bartels  (Königsberg). 

361)  Schwerz,  Franz,  Über  das  Wachstum  des  Menschen.  Bern  (M.  Drech- 
sel)  1912.  28  S.     Ji  1,—. 

Schwerz  gibt  einen  Überblick  über  die  Anthropologie  der  Altersstufen,  in- 
dem er  neben  bereits  von  anderer  Seite  (z.  B.  Key,  Weissenberg)  vorliegenden 
Ergebnissen  die  seiner  eigenen,  an  Schweizer  Schulkindern  ausgeführten  Unter- 
suchungen verwertet.  P.  Bartels  (Königsberg). 

Hierzu:  Nr.  193,  219—224,  241,  347. 
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Versammlungen  und  Gesellscliaften. 

Le  IXe  Congres  International  de  Zoologie.    Monaco,  25—30  Mars  1913. 

Le  Mardi  25  Mars  1913  s'est  ouvert,  ä  Monaco,  le  IX*  Congres  International  de 
Zoologie.  Des  la  veille,  de  nombreux  zoologists  du  monde  entier  etaient  venus  retirer 
leurs  cartes  au  Secretariat  general,  installe  dans  le  Lycee.  Plus  de  500  congressistes 
avaient  repondue  ä  Tappel  des  organisateurs  et  c'est  devant  une  magnifique  assi- 
stance  que  le  soir,  ä  18  heures,  S.  A.  S.  le  Prince  Albert  I*""  de  Monaco  declara  ouvert 
le  IX*  Congres.  II  sut,  dans  un  discours  d'une  grande  tenue  litteraire,  montrer  toute  l'im- 
portance  des  etudes  zoologiques,  leur  valeur  philosophique  et  leur  repercussion  dans  le 
domaine  economique  et  social.  II  rappela  egalement  l'ampleur  prise  par  cette  science 
nouvelle  qu'est  l'Oceanographie,  science  ä  la  prosperite  de  laquelle  le  Prince  a  tant  con- 
tribue  et  pour  laquelle  il  a  eleve  le  süperbe  Musee  que  tous  les  Congressistes  ont  ad- 
mire  avec  enthousiasme.  M.  Ed.  Perrier,  membre  de  Flnstitut  de  France  et  directeur 
du  Museum  national  d'histoire  naturelle  de  Paris,  repondit  au  Prince  de  Monaco.  Le 
savant  zoologiste  retra9a  brievement  l'histoire  de  l'Oceanographie,  rappela  ses  brillantes 
etapes,  la  place  importante  qu'elle  occupe,  jeune  encore,  parmi  les  sciences  naturelles, 
l'avenir  plein  de  promesses  qui  lui  est  r^serve  et  les  utiles  profits  que  les  industries  qui 
vivent  de  la  mer  en  ont  dejä  tires.  Puis  M.  Ed.  Perrier  retra9a  les  travaux  dejä 
accomplis  pendant  les  sessions  des  precedents  Congres. 

Le  soir  meme,  ä  21  heures,  une  reunion  rassemblait,  dans  la  magnifique  salle  des 
Conferences  du  Musee  Oceanographique,  les  congressistes  qui,  autour  d'un  bufFet  ample- 
ment  garni,  firent  plus  intimement  connaissance.  Et  c'est  un  des  grands  charmes  des 
Congres  de  rapprocher  ainsi  des  savants  qui,  en  relations  suivies  depuis  de  longues  an- 
nees,  n'avaient  pas  eu  encore  l'occasion  de  se  connaitre  personnellement  et  d'echanger 
leurs  idees. 

Des  le  lendemain  mercredi  ä  9  heures,  le  travail  commen9ait  dans  les  sections. 
Nous  reviendrons  plus  loin  sur  les  Communications  qui  ont  ete  faites.  Contentons-nous 
ici  de  dire  avec  quels  soins  1' Organisation  materielle  de  tout  le  Congres  a  ete  preparee. 
Le  savant  et  actif  secretaire  general  du  Congres,  M.  le  Docteur  Louis  Joubin,  profes- 
seur  au  Museum  d'histoire  naturelle  de  Paris  et  ä  l'Institut  Oceanographique,  n'avait 
epargne  ni  son  temps,  ni  ses  peines.  II  est  juste  de  dire  qu'il  a  le  droit  d'etre  fier  du 
resultat  obtenu  et  je  suis  sür  d'etre  l'interprete  de  tous  en  adressant  ä  M.  le  Profess, 
L.  Joubin  les  remerciments  et  les  felicitations  les  plus  vifs  des  Congressistes. 
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Le  jeudi  26  Mars,  ä  midi,  S.  A.  S.  le  Prince  de  Monaco  offrait,  dana  le  cadre  ravis- 
sant  des  yastes  salons  de  l'Hotel  Metropole,  ä  Monte-Carlo,  un  grand  dejeuner  em- 
preint  de  la  plus  franche  cordialite.  Le  soir,  ä  21'' y^,  le  prince  avait  convie  tous  les 
Congressistes  ä  une  reception  officielle  dans  les  somptueux  appartements  de  son  Palais. 
Chacun  put  j  admirer  la  splendide  decoration  florale,  certainement  unique  au  monde, 
dont  les  elements  avaient  ete  pui.ses  dans  les  celebres  serres  de  Monaco. 

L'apres-midi  du  lendemain  (Vendredi  27  Mars)  fut  entierement  consacree  ä  la  vi- 
site  des  grottes  de  Grimaldi.  A  13  heures,  plus  de  350  Congressistes  se  trouvaient 
reunis  ;i  la  gare  de  Monte  Carlo  d'oü  un  train  special  les  conduisit  ä  Menton-Garavan. 
Apres  une  charmante  promenade  d'euviron  2  kilometres  le  long  de  la  mer  dans  un  pays 
ravissant  au  decor  toujours  nouveau,  les  excursionnistes  arriverent  aux  grottes  situees,  en 
tei-ritoire  italien,  tout  pres  de  la  frontiere  fran9aise.  L'excursion  avait  lieu  sous  la 
haute  direction  des  Professeurs  Boule  et  Verneau,  du  Museums  d'histoire  naturelle  de 
Paris,  et  de  M.  le  Chanoine  de  Villeneuve.  M.  Hugo  Obermaier,  professeur  ä 
VInstitut  de  Paleontologie  humaine  de  Paris  (fondation  de  S.  A.  S.  le  Prince  de  Monaco) 
s'etait  Joint  ä  eux.  Tous  ces  savants,  ä  qui  l'on  doit  l'exploration  des  grottes  de  Gri- 
maldi et  l'etude  des  materiaux  qui  y  furent  recueillis,  donnerent  aux  Congressistes  les 
explications  les  plus  detaillees,  explications  completees,  le  lendemain,  par  une  visite  au 
riebe  Musee  Anthropologique  de  Monaco. 

Le  soir  ä  21  heures,  en  Thonneur  des  Congressistes,  une  reprcsentation  de  gala  fut 
donnee  ä  l'Opera  de  Monte-Carlo.  Cette  representation,  comme  toutes  Celles  donnees 
dans  cette  salle  celebre,  fut  de  tous  points  parfaite:  Teclectisme  du  programme,  le  talent 
remarquable  des  artistes,  la  valeur  d'un  orcbestre  de  tout  premier  ordre  donnerent  aux 
plus  difficiles  une  impression  d'art  vraiment  parfaite. 

Le  dernier  jour  du  Congres  fut  particulierement  bien  rempli.  A  14  heures,  sous  la 
presidence  de  M.  le  Professeur  Braun,  eut  lieu  la  seance  pleniere  dans  la  salle  des  fetes 
du  Lycee.  Des  l'ouverture  de  la  seance,  le  Professeur  R.  Blanchard  (Paris),  secretaire 
permanent  des  Congres  internationaux  de  Zoologie,  lut  son  rapport  sur  l'attribution 
des  prix. 

Puis  l'assemblee  vota  plusieurs  voeux  formules  par  le  Prof.  Korotneff  (Ville- 
franche),  par  M.  Oberthür  (Rennes)  par  M.  M.  Bruce  (Edinburgh)  et  le  Docteur 
•J.  Liouville  (Paris),  etc.  Enfin,  apres  les  votes  concernant  la  nomenclature,  l'assem- 
blee accepta  l'invitation  presentee  par  le  Professeur  Horvath  fixant  ä  Budapest  le  lieu 
de  reunion  du  prochain  congres  international  (1916). 

A  16  heures,  sous  la  presidence  de  S.  A.  le  Prince  Louis,  fils  de  S.  A.  S.  le 
Prince  Albert  I",  eüt  lieu  la  seance  de  clöture  du  Congres.  Le  professeur  Braun  repon- 
dit  au  message  lu  par  le  Prince  Louis,  et  dans  un  discours  plein  d'humour  felicita  les 
dames  de  leur  presence  et  adressa  au  secretaire  general,  M.  le  Profess.  Doct.  Louis 
Joubin,   les  remerciments  de  tous  pour  la  parfaite  Organisation  du  Congres. 

Enfin  le  soir,  un  magnifique  feu  d'artifice  tire  sur  le  port  termina  en  apotheose  ce 
congres  si  particulierement  reussi. 

Avant  de  clore  ce  rapide  compte-rendu  de  la  physionomie  du  Congres,  il  faut 
signaler  les  deux  Conferences  extremement  interessantes  faites  par  M.  le  lieutenant  de 
vaisseau  Bouree,  aide  de  camp  du  Prince  de  Monaco,  le  jeudi  27  Mars  ä  17  heures  et 
le  Samedi  29  Mars  ä  21  heures  au  Palais  des  Beaux-Arts  de  Monte-Carlo.  M.  le  lieu- 
tenant de  vaisseau  Bouree,  qui  accompagna  le  Prince  dans  toutes  ses  croisieres,  sut 
reconstituer  devant  les  Congressistes,  gräce  ä  des  vues  fixes  et  cinematographiques  d'une 
execution  veritablement  parfaite,  toutes  les  Operations  oceanographiques  —  souvent  si 
longues  et  si  delicates  —  qui  se  fönt  ä  bord  du  bateau  du  Prince.  Puis  M.  Bouree 
nous  montra  quelques  unes  de  ces  süperbes  projections  en  couleurs  dont  il  a  le  secret  et 
qui  ne  sont  qu'une  bien  faible  partie  des  merveilles  faites  par  lui  dans  cet  ordre  d'idee. 


Nous  allons  maintenant  passer  rapidement  en  revue  les  Communications  presentees 
du  Congres. 

Les  organisateurs  avaient  prevu  les  sept  sections  suivantes: 
Section  L       Anatomie  et  physiologie  compares. 
Section  11.      Embryologie  generale.  — _Protistologie. 
^Section  IIL     Zoologie  systematique.  —  Moeurs  des  animaux. 
Section  IV.     Zoologie  generale.  —  Paleozoologie.  —  Zoogeographie. 
Section  V.      Oceanographie  biologique.  —  Planeten.- 
Section  VI.     Zoologie  appliquee.  —  Parasitologie.  —  Musees. 
Section  VII.  Nomenclature  zoologique. 
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Toute8  ces  sections  ont  fonctionne  au  Lycee  de  Monaco,  ainsi  que  la  sous-sec- 
tion  d'Entomologie  qui  eut  lieu,  sous  la  presidence  de  M.  Oberthür  (Rennes),  le 
Samedi  29  Mars.  Deux  seances  generales  avaient  ete  prevues:  l'une  eüt  lieu  au  Lycee  et 
l'autre  —  avec  projections  cinematographiques  —  dans  la  salle  des  Conferences  du  Musee 
Oceanographique. 

Nous  allons  maintenant  resumer,  aussi  succinctement  que  possible,  les  Communi- 
cations presentees  aux  diverses  sections. 

Section  I.  —  Les  Professeurs  Spengel,  Poulton,  d'Apathy,  Davidoff  et 
Mesnil  furent  elus  presidents  des  diffei-entes  seances  de  cette  section  oü  les  Communi- 
cations furent  particulierement  nombreuses. 

Ekendranath  Ghosh  (Calcutta):  On  the  Anatomy  of  the  blind  prawn 
(Typhlocaris  galileae  Calm.)  of  the  lake  Tiberias,  met  en  relief  les  analogies  que 
le  Typhlocaris  presente,  au  point  de  vue  anatomique,  avec  les  Palaemons:  les  differences 
sont  surtout  dans  les  appareils  genital  et  digestif.  —  Annandale  (Calcutta)  fait  remar- 
ques que  le  Typhlocaris  montre  des  caracteres  d'animal  cavernicole. 

Madame  le  Doct.  M.  Phisalix  (Paris):  Proprietes  vaccinantes  du  venin 
muqueux  cutane  des  Batraciens  contre  lui-meme  et  contre  celui  de  la  Vipere 
aspic,  est  parvenue  ä  vacciner  les  Batraciens,  les  Cobayes,  les  Lapins,  etc.,  contre  le 
Tenin  des  Batraciens  en  se  servant  des  venins  convenablement  cbautfes  et  dilues  de  ces- 
memes  Batraciens.  Les  animaux  ainsi  immunises  contre  le  mucus  de  n'importe  quel  Ba- 
tracien  sont  egalement  immunises  contre  le  venin  de  Vipere. 

B.  de  Mozejko  (Varsovie):  Sur  le  Systeme  circulatoire  de  l'Amphioxus  et 
sa  comparaison  avec  celui  des  autres  Poissons,  considere  l'Amphioxus,  comme 
un  veritable  Poisson  et  donne  de  nombreux  details  sur  les  particularites  de  son  Systeme 
circulatoire. 

P.  Pelseneer  (Gand):  Quelques  resultats  de  l'^tude  de  la  regeneres- 
cence  chez  les  Gasteropodes  et  les  Turbellaries.  L'auteur  conclut  que  la 
regenerescence  se  fait  plus  rapidement  chez  les  Rachiglosses  que  chez  les  Pulmones;  chez 
les  Polyclades  eile  depend  de  la  portion  plus  ou  moins  grande  du  Systeme  nerveax  qui 
est  conservee. 

Ch.  Gravier  (Paris):  Sur  la  formff  epigame  du  Palolo  japonais.  L'auteur 
qui  a  eu  17  exemplaires  (10  mäles  et  7  femelles)  du  Ceratocephale  osawai  Izuka,  montre 
tont  l'interet  presente  par  la  forme  sexuee  qui  ne  subit  qu'une  transformation  epiga- 
mique  incomplete. 

J.  Pellegrin  (Paris):  Sur  un  Poisson  apode  nouveau  de  la  cöte  de  Mau- 
ritanie.  C'est  la  description  du  Panturichthys  maii/ritanicus  nov.  gen.,  nov.  sp.  peche 
dans  la  baie  du  Levrier  par  M.  Gruvel. 

H.  Erhard  (München):  Der  Tierflug.  Mit  einem  Ausblick  auf  die  Ent- 
wicklung des  menschlichen  Flugwesens.  L'auteur  etudie  le  mecanisme  du  vol 
succesivement  chez  les  Oiseaux  et  les  Insectes. 

Guillemin  (Nancy):  Les  groupements  duplicitaires  symetrises  d'or- 
ganismes  ou  d'organes  chez  l'homme  et  les  mammiferes.  Leur  genese  evolutive, 
leur  developpement,  leur  natura  et  leur  signification  en  biologie  generale.  Ce  long  titre 
est  suffisamment  explicite;  l'auteur  distingue  des  groupements  bornes  ä  l'union  super- 
ficielle  de  deux  organismes  composants  n'empechant  ni  la  survie  ni  les  fonctions  physio- 
logiques  et  des  groupements  plus  profonds  provenant  d'une  polygenese  primitive. 

E.  Yung  (Geneve)  a  etudie:  l'Influence  d'un  jeune  prolonge  sur  les  In- 
fusiores  holotriches  et  hypotriches  d'apres  les  materiaux  recueillis  par  lui  dans 
le  lac  Leman. 

E.  Olivier  (Monlins):  Sur  un  Poisson  ä  nageoires  anormales.  II  s'agit  d'un 
poisson  dont  les  nageoires  presentent  un  allongement  extraordinaire,  atteignant  plus  de 
quatre  fois  la  longueur  normale. 

R.  J.  Anderson  (Galway):  Some  notes  on  Speech  in  Animals.  Tres  interes- 
sant memoire  sur  la  maniere  dont  les  animaux  dressäs  per9oivent  les  impressions  nou- 
velles  qui  leur  sont  apprises  par  l'homme. 

R.  Dubois  (Lyon)  a  presente  un  assez  gi-and  nombre  de  Communications.  Les 
unes  ont  trait  au  Röle  physiologique  des  Conuli  et  des  fibres  principales 
chez  les  Eponges  monocertides  des  genres  Euspongia  et  Hipj^ospongia,  ainsi 
qu'  ä  l'Influence  du  milieu  sur  les  manifestations  motrices  de  l'Oursin 
oü  l'auteur  admet  qu'en  plus  des  conditions  exterieures,  il  y  a  des  influences  internes 
qui  dominent  les    manifestations    motrices   d'apparence    spontanäe;  —  les  autres   se  rap- 
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portent  ä  ses  travaux  bien  connus  sur  la  lumiöre  animale  (Note  sur  l'action  de  la 
lumiere  sur  les  Oursins;  —  Mecanisme  intime  de  la  production  de  la  lu- 
miere  chez  les  etres  vivants)  dont  le  processus  intime  du  production  —  aussi  bien 
d'ailleurs  chez  les  animaux  que  chez  les  vegetaux  —  est  en  derniere  analyse  reductible 
ä  l'action  d'une  zymase  oxydante  (luciferase)  sur  un  produit  organique  proteique  (Luci- 
ferine)  en  presence  de  Teau. 

L.  Cuenot  (Nancy):  Les  organes  phagocy taires  des  Mollusques,  pour- 
suivant  ses  recherches  anterieures,  a  pu  mettre  en  evidence  l'existeuce  de  phago- 
cytes  libres,  epars  ou  agglomeres  en  organes  definis  chez  un  tres  grand  nombre  de 
Mollusques. 

Section  II.  —  Cette  section  fut  successivement  presidee  par  les  Professeurs  Dof- 
lein,  V.  Lendenfeld,  Cabrera,  Pruvot  et  Dendy.  Voici  un  bref  resume  des  Communi- 
cations qui  y  furent  presentees. 

W.  Schimkewitsch  (Saint-Petersbourg) :  Les  phenomenes  de  methorise  chez 
les  Vertebres.  Sous  ce  nom  de  Methorise,  l'auteur  designe  les  phenomenes  que  Ton 
observe  lors  du  deplacement  de  la  limite  entre  deux  ebauches  faisant  partie  d'un  meme 
Organe:  une  des  ebauches  arrive  alors  ä  se  substituer  partiellement  ou  completement  ä 
l'autre. 

R.  Weißenberg  (Berlin):  Über  Bau  und  Entwicklung  der  Microspori- 
die  Glugea  anomala  Monz.,  est  une  importante  contribution  ä  l'etude  des  Microspo- 
ridies,  apportant  la  confirmation  qu'il  existe  chez  ces  etres  deux  types  possibles  d'övo- 
lution:  un  type  blastogene  (öZu^ea)  et  un  type  schizogene  (Tlielohania). 

E.  Trojan  (Prag):  Über  die  Bedeutung  der  «Follicules  bacillipares» 
Claparede's  bei  Chaetopterus  variopedatus. 

Fr.  Zieglwallner  (München):  Die  tierischen  Reservestoffe,  communication 
illustree  de  belies  microphotographies. 

G.  Pruvot  (Paris)  a  etudie  la  Formation  des  soies  chez  les  Annelides 
Polychetes  en  s'appuyant  sur  les  belies  observations  faites  ä  son  laboratoire  de 
Banyuls-s-Mer. 

G.  Horvath  (Budapest):  La  distribution  geographique  des  Cimicides 
et  l'origine  des  Punaises  des  lits.  Des  20  especes  de  Cimicides  connues,  7  vivent 
en  Europe;  les  deux  especes  de  Punaises  des  lits,  originaires  du  bassin  mediterraneen 
et  de  l'Afrique  tropicale  ont  ete,  pour  l'auteur,  transmises  ä  l'homme  par  les  Chauves-souris. 

Nowikoff  (Moscou):  Sur  l'architecture  du  Cartilage  des  animaux  in- 
vertebres.  L'auteur  a  constate  que  les  structures  mecaniques  et  trajectorielles  decrites 
dans  les  os  humains  par  Meyer  et  Calmann  se  retrouvent  dans  les  cartilages  de  quel- 
ques animaux  invertebres  (Gasteropodes  et  Annelides). 

K.  FootetE.  C.  Strobell  (New- York):  Results  of  crossingthreeHemipterous 
species  with  reference  to  the  inheritence  of  an  exclusively  male  character. 
II  s'agit  des  resultats  obtenus  ä  l'aide  des  croisements  suivants  sur  trois  especes  du  genre 
Euchistus:  Euch,  variolarius  ¥  et  Euch,  ictericus  ^;  —  Euch,  variolarius  ?  et  Euch,  servus  (^ . 

B,  Zarnik  (Würzburg):  Über  die  Diminution  der  Chromatins  im  Ei  von 
Creseis  (Pteropoda). 

V.  Salensky  (Saint-Petersbourg):  a  presente  une  lougue  et  interessante  etude  sur 
la  valeur  phylogenetique  du  mesoderme  et  du  ccelome. 

J.  Eismond  (Varsovie)  a  accompagne  de  projections  tres  demonstratives  les  deux 
Communications  qu'il  a  presentees  sur  les  Asteries:  Regulatorische  Entwicklung 
der  Asteridenkeime  durch  künstlich  erzeugte  «Blastomerenanarchie»  her- 
vorgerufen; —  et:  Hervorbildung  der  «Befruchtungsmembran»  an  unreifen 
Eiern  von  Ästerias  glacialis. 

A,  Pizon  (Paris):  La  blästogenese  estivale  et  la  blastogenese  prin- 
tanniere  des  Polyclinides.  —  Ce  travail  est  le  resume  des  recherches  de  l'auteur 
sur  la  blastogenese  d'une  nouvelle  espece  de  Circinalium  decouverte  par  lui  ä  Roseoff. 

J.  Nusbaum  (Lemberg)  et  M.  Oxner  (Monaco):  L'embryologie  du  Lineus 
corrugatus  Müller.  Ces  auteurs  presentent  la  suite  de  leurs  recherches  sur  les  Ne- 
mertes  poursuivies  au  laboratoire  du  Musee  Oceanographique  de  Monaco. 

Vesely  presente  ses  observations  sur  l'ovogenese  et  la  Spermatogenese  des  Ortho- 
pteres:  Neue  Ansichten  über  die  Chromatinveränderungen  während  der  Ovo- 
genese  der  Orthopteren. 

L.  Faurot  (Paris):  Developpement  et  symetrie  des  Polypiers  Coral- 
liaires.  L'auteur  montre  que  les  12  premiers  septes  apparaissent  dans  le  meme  ordre 
chez  les  Tetra  et  chez  les  Hexacoralliaires  et  que  ce  n'est  qu'ä  partir  de  ce  stade  12  que 
se  fait  la  differenciation  entre  ces  deux  grands  groupes  de  Polypiers. 
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Enfin  A.  L.  Herrera  (Mexico)  avait  envoye  un  album  de  500  pliotographies  et  des- 
sins  montrant  Torganisation  et  la  structure  de  la  matiere  morte,  notamment  celle  des 
Corps  coUoidaux  siliciques. 

Section  lU.  —  Presidee  successivement  par  les  Professeurs  Kükenthal,  Horväth. 
et  Marcho  di  Marchi,  les  travaux  suivants  furent  presentes  ä  cette  section. 

AI.  Ghigi  (Bologna):  Nuova  specie  di  Hierophasis  per  mutazione  di 
Hierophasis  stoinhoi.  L'auteur  ajant  trouve  un  exemplaire  J  de  Hierophasis  sivinltoi 
completement  diflferent  de  Tespece  ty^ae  fit  de  nouvelles  recherches  et  decouvrit,  en  1912, 
6  nouveaux  individus  semblables  vivant  en  compagnie  de  6  individus  typiques.  II  pense 
qu'il  s'agit  d'une  espece  nouvelle  produite  par  mutation. 

A.  Thomson  (Aberdeen):  Alcyonarians  recently  collected  by  H.  S.  M. 
Prince  Abert  I  of  Monaco  II  s'agit  d'especes  nouvelles  provenant  des  dernieres  cam- 
pagnes  oceanographiques  du  Prince  de  Monaco. 

Gl.  Vaney  (Lyon):  Morphologie  comparee  des  Gasteropodes  parasites. 
Quatorze  genres  de  Gasteropodes  endo-  et  ectoparasites  sont  actuellement  connus.  La  mor- 
j)hologie  comparee  de  ces  animaux  permet  de  mettre  en  relief  deux  series  de  modifications : 
1*  la  regression  de  la  plupart  des  organes  visceraux;  et  2**  le  developpement  d'organes 
tres  speciaux  (pseudopied,  pseudopallium,  etc.). 

A.  Hugues  (Saint-Genies):  Les  Cheiropteres  du  departement  du  Gard.  Liste 
critique  des  especes  rencontrees  par  l'auteur. 

P.  Fauvel  (Angers):  Sur  la  Classification  des  Acoetides.  L'auteur,  dans 
cette  note,  propose  une  nouvelle  Classification  de  cette  famille  d' Annelides  Polychetes. 

A.  Gandolfi  Horngold  (Geneve):  Über  das  Eingraben,  Leben  im  Sand  usw. 
der  Spatangiden. 

R.  B.  Seym.  Sewell  (Galcutta):  The  post  larva  development  of  the  Cope- 
poda.  Cette  note  est  le  resume  des  recherches  de  l'auteur  sur  le  developpement  de 
quelques  Copepodes  de  la  baie  du  Bengal  et,  plus  specialement,  sur  le  Labidocera  eu- 
chaeta  Giesbr. 

Louis  Roule  (Paris):  Description  et  presentation,  d'un  Poisson  abyssal 
nouveau  recueilli  dans  l'Ocean  Atiantique  ä  6.035  m  de  profondeur  par 
S.  A.  S.  le  Prince  de  Monaco.  II  s'agit  du  Grimaldichthys  profundissima  nov. 
gen.  nov.  sp.,  peche  au  S.  W.  des  iles  du  Cap  Vert  et  appartenant  ä  la  famille  des  Bro- 
tulides. 

Louis  Gain  (Paris):  La  vie  et  les  moeurs  du  Pingouin  Adelie.  Cette  note 
est  le  resume  des  observations  biologiques  faites  sur  les  Pingouins  par  M.  L.  Gain  au 
cours  de  la  seconde  mission  antarctique  fran9aise  commandee  par  le  Doct.  Charcot. 

0.  Fuhrmann  (Neufchätel):  Sur  l'origine  du  Fimbriaria  fasciolaria  Pallas. 
L'auteur  cite  un  grand  nombre  de  faits  (tires  surtout  de  l'organisation  de  l'appareil 
sexuel)  qui  tendent  ä  prouver  que  le  Fimbriaria  doit  etre  plact5  au  voisinage  des  Hyme- 
nolepis  et  classe  dans  la  meme  famille,  celle  des  Hymenolepides. 

A.  Cabrera  (Madrid):  The  Barbarian  forma  of  the  genus  Lepus.  C'est  une 
reviaion  sommaire  des  especes  de  Lepus  vivant  dans  l'Afrique  septentrionale.  L'auteur 
accepte  la  perque  totalite  des  especes  creses  par  les  divers  auteurs. 

G.  Billiard  (Paris):  Gas  curieux  d'adaptation  de  Reptiles  k  la  vie  marine. 
L'auteur  a  rencontre  le  Tropidonotus  natrix  ä  plus  de  7  kilometres  en  mer;  fait  beau- 
coup  plus  rare,  il  a  vu  des  Lacerta  muralis  vivre  dans  les  trous  de  rochers  battus  par 
la  mer  et  se  jeter  ä  la  mer  sans  la  moindre  hesitation  quand  on  veut  les  saisir. 

Dexler  presente  des  observations  sur  les  si  fameux  chevaux  savants  d'Eberfeld. 
II  emet  —  et  selon  moi  a  bien  juste  titre  —  les  plus  expresses  reserves  sur  la  realite 
des  faits  par  trop  extraordinaires  signales  ä  plueieurs  repriees  et  qui  sont  encore  pre- 
sents  ä  la  memoire  de  tous  les  zoologistes. 

Section  IV.  —  Les  Professeurs  Ami,  Kojewnikow  etHickson  furent  succes- 
sivement eins  presidents  de  cette  section. 

E.  L.  Bouvier  (Paris):  Sur  les  caracteres,  les  affinites  et  les  origines  de 
la  faune  atyienne  du  lac  Tanganyika.  L'auteur  rajDpelle  les  caracteres  speciaux 
aux  genres  Limnocaridina,  Caridclla  et  AtycUa  et  pröcise  les  affinites  du  nouveau  genre 
Limnocaridella  qu'il  institue  pour  un  Crustace  du  lac  Albert. 

Th.  Mortensen  (Copenhague) :  Sur  un  Ctenophore  sessile,  Tjalfiella  tri- 
stoma,  et  sa  signification  phylog^netique.  Ce  Ctenophore,  tres  aberrant  par 
ses  caracteres,  appartient  ä  la  famille  des  Platyctenides  et  se  rapproche  surtout  des 
Ctenoplana.    II  provient  des  cötes  du  Groenland. 
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W.  Petersen  (Reval):  Artbildung.  II  s'agit  de  remarques  sur  quelques  especes 
de  Lepidopteres  et  sur  leurs  organes  copulateurs. 

S.  W.  Kemp  (Calcutta):  Preliminary  note  on  the  Zoological  Results  of  the 
Abor  Expedition  on  the  North-East  frontier  of  Assam.  Rapport  sommaire  sur 
les  resultats  d'une  expedition  zoologique  —  faite  ä  propos  d'une  expedition  militaire  — 
dans  les  forets  de  rHimalaya. 

Madame  C.  M.  L.  Popta  (Leyde):  Sur  la  dispersion  des  Poissons  d'eau  douce 
de  l'Archipel  Malais.  D'apres  Fetude  des  Poissous  d'eau  douce  Tauteur  conclut 
que  Tarchipel  malais  se  divise  en  deux  parties:  l'une,  comprenant  les  iles  de  Sumatra, 
de  Borneo,  de  Banka,  de  Biliton,  de  Java,  de  Bali,  de  Lombok  et  de  Sumbawa  a  fait 
partie  du  continent  asiatique;  —  Fautre,  formee  des  iles  de  Celebes,  des  MoUuques  et 
de  rarchipel  de  Timor  n'a  ete  reliee  ä  TAsie  que  par  des  ponts  saumätres  et  a  ete  se- 
paree  de  bonne  heure  de  TAustralie. 

Annandale  (Calcutta):  The  African  dement  in  the  Freshwater  Fauna 
of  India.  Interessant  memoire  qui  precise  quelques  points,  encore  peu  connus,  relatifs 
aux  analogies  fauniques  incontestables  qui  existent  entre  Finde  et  l'Afrique  tropicale. 

R.  J.  Anderson  (Galway):  Some  notes  on  the  Anatomy  of  Tursiops  tursio. 

L.  Germain  (Paris):  Origine  des  faunes  fluviatiles  de  l'Afrique  Orientale. 
—  Une  vaste  nappe  lacustre  occupait  autrefois  tout  le  bassin  superieur  du  Congo  et 
une  grande  partie  de  la  region  des  lacs  actuels:  eile  etait  peuplee  d'animaux  dont  un 
assez  grand  nombre  presentaient  un  facies  marin.  Un  dessechement  progressif  et  des 
phenomenes  geologiques  importants  ont  isole  les  lacs  actuels  qui  ont  conserve  leur  faune 
primitive  qui,  peu  ä  peu,  ä  evolue.  Si  bien  que  la  faune  des  grands  lacs  est  la  faune 
relicte  de  la  grande  nappe  lacustre  equatoriale  primitive  et  non  une  faune  marine  resi- 
duelle  comme  beaucoup  d'auteurs  Font  soutenu. 

Section  V.  —  MM.  les  Professeurs  Bruce,  Mortensen,  Arthur  Thomson  et 
Sewell  ont  ete  elus  presidents  des  diverses  seances  de  cette  section.  Les  Communications 
presentees  sont  brievement  resumees  dans  les  lignes  suivantes. 

Madame  K.  Bonnevie  (Christiania) :  Remarks  on  the  Phylogeny  of  Ptero- 
pods.  —  Ce  sont  les  observations  faites  par  Fauteur  sur  les  Pteropodes  recueillis  au 
cours  de  Fexpedition  du  «Michael  Sars»  dans  FAtlantique  Nord  (Pteropodes  de  surface 
et  Pteropodes  de  profondeur). 

J.  Liouville  (Paris):  Note  sur  un  projet  de  cartes  de  la  repartition 
oceanographique  des  animaux  marius  dans  l'Antarctide  americaine.  —  Le 
Doct.  J.  Liouville,  medecin  et  naturaliste  de  la  2^  expedition  antarctique  fran^aise,  a 
recueilli  des  documents  lui  permettant  de  dresser  des  cartes  faunistiques  du  plateau  Con- 
tinental du  continent  antarctique.  II  se  propose  de  mettre  ce  projet  ä  execution.  La 
section  Fencourage  vivement  et,  sur  la  proposition  de  M.  Bruce,  emet  un  voeu  en  faveur 
du  projet. 

F.  A.  Chaves  (Ponta-Delgada,  A90res):  Recherches  Oceanographiques  aux 
A^ores.  L'auteur  resume  les  travaux  qu'il  a  entrepris  au  service  meteorologique  des 
A9ore8  et  les  signale  ä  Fattention  des  naturalistes. 

Maheas  (Paris):  La  societe  des  Oeuvres  de  mer.  L'auteur  definit  l'ceuvre 
entreprise  par  cette  si  utile  societe  et  donne  des  details  sur  les  resultats  obtenus,  tant 
au  point  de  vue  philanthropique  qu'au  point  de  vue  scientifique. 

Section  VI.  —  Successivement  presidee  par  les  Professeurs  Monticelli,  R.  Blan- 
chard,  Lucet  et  Perroncito,  cette  section  a  ecoute  la  lecture  des  travaux  suivants. 

Umb.  Pierantoni  (Naples;:  Sopra  un  nematoda  parassita  della  Sagitta  e 
sul  suo  probabile  ciclo  evolutivo.  II  s'agit  de  larves  d'Ascaris  parasites  des  Sa- 
gitta de  FAtlantique  et  de  la  Mediterranee. 

Gl.  Vaney  (Lyon):  Contribution  ä  l'etude  de  l'hypoderme  du  boeuf  et 
de  l'hypoderme  des  chevres.  Dans  les  plaines  du  Forez  jusqu'  ä  52^^,  des  bceufs 
sont  parasites  j)ar  V Hypoderma  bovis  de  Geer;  la  penetration  du  parasite  se  fait  exclusi- 
vement  par  voie  digestive.  En  Turquie  (aussi  bien  en  Asie  qu'en  Europe),  un  assez  grand 
nombre  de  chevres  sont  attaquees  par  V Hypoderma  cegagri  qui  n'avait  pas  encore  ete  Sig- 
nale sur  cet  animal. 

A.  Railliet  et  A.  Henry  (Paris- Alfort) :  Essai  de  Classification  des  Hetera- 
kidae.  Les  auteurs  fönt  rentrer  dans  cette  famille  tous  les  Nematodes  polymyaires  ä 
ventouse  preanale;  par  contre,  ils  en  excluent  les  Nematodes  meromyaires  possedant 
une  semblable  ventouse. 

T.  Odhner  (Upsal):  Die  Ableitung  der  Holostomiden  und  die  Homologien 
ihrer  Haftorgane. 
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L.  G.  Seurat  (Alger):  Sur  le  cycle  evolutif  des  NematodeB  parasites.  Apres 
avoir  rappele  les  diverses  modalites  presentees  par  l'evolution  des  Nematodes  parasites, 
l'auteur  fait  remarquer  que  i'adaptation  la  plus  parfaite  ä  la  vie  parasitaire  se  trouve  re- 
alisee  claez  les  formes  les  plus  voisines,  au  point  de  vue  de  l'organisation ,  des  Nema- 
todes libres.  .    , 

ß.  Dubois  (Lyon):  Spongiculture  par  essaimage.  L  auteur  est  arrive,  au 
laboratoire  maritime  de  Tamaris-sur-mer,  ä  obtenir  par  essaimage  des  jeunes  Euspongia 
officinalis.    Un  des  collecteurs  portait  jusqu'ä  huit  jeunes  individes  d'Eponges. 

E.  de  Drouin  de  ßouville  (Nancy):  1"  La  peste  des  Ecrevisses  en  France. 
L'auteur  confirme  l'liypothese  —  presque  universellement  admise  aujourd'hui  —  que  la 
peste  des  Ecrevisses  est  due  ä  l'infection  par  le  Bacille  d'Hofer  {B.  pestis  astaci). 

2"  Le  choix  des  races  d'elevage  en  salmoniculture.  Pour  engraisser  en 
eaux  closes  les  Poissons  destines  ä  Talimentation,  il  convient  de  choisir  des  races  ä  re- 
production  prehivernale ;  il  faut,  au  contraire,  preferer  les  races  ä  reproduction  post- 
hivernale  lorsqu'il  s'agit  du  repeuplement  des  eaux  libres. 

J.  Hornell  (Madras):  1"  On  the  Causation  of  Orient  Pearls  in  the  Ceylon 
pearls  Oysters. 

2"  On  the  sinistral  form  of  the  sacred  Conch  {Turhinella  pyrum).  L'auteur 
absent  n'a  pu  faire  ses  Communications,  mais  ses  memoires  seront  inseres  dans  le  Volume 
des  Comptes-rendus  du  Congres. 

G.  Marotel  (Lyon):  Nouveau  mode  de  presentation  des  Cestodes,  avec 
application  aux  parasites  des  Ruminants.  —  Apres  avoir  plonge  le  ver  pendant 
12  heures  dans  une  Solution  alcoolique  de  carmin  berate,  on  le  lave  4  heures  ä  Feau 
courante,  puis  on  Fetale  sur  une  plaque  de  verre  ordinaire. 

Sous-Section  d'Entomologie.  —  M.  M.  Ch.  Oberthür,  Ritsema  et  Sir  Wal- 
ter Rotschild  furent  elus  presidents  de  cette  sous-section.  Voici  un  bref  resume  des 
Communications  ijresentees. 

Arn.  Pictet  (Geneve):  Recherches  experimentales  sur  l'hibernation  des 
Lepidopteres.  L'hibernation,  ä  Fabri  de  l'abaissement  de  la  temperature,  ne  se 
produit  que  chez  les  especes  dont  la  plante  nourriciere  perd  ses  feuilles  en  hiver.  Les 
especes  se  nourrissant  de  plantes  vivaces  ne  subissent  pas  necessairement  de  diapause 
hivernale. 

L.  Navaa  (Zaragoza):  1°  Myrmeleonides  d'Europe.  On  connait  9  tribus,  15  gen- 
res  et  34  especes  de  Myrmeleonides  vivant  en  Europe.  L'auteur  signale  une  espece  nou- 
velle:  le  Neuroleon  naxensis. 

2°  Particularites  des  alles  des  Insectes.  Remarques  sur  les  nervures  des 
ailes  et  les  organes  du  vol. 

Ch.  Oberthür  (Rennes):  Symbiose  des  Fourmis  et  des  Chenilles  de  Lepi- 
dopteres.   Tres  interessante  contribution  ä  l'etude  des  moeurs  d'especes  peu  connuee. 

Z.  von  Szilädy  (Nagy  Emjed,  Hongrie):  Vorläufige  Mitteilung  über  einen 
Tabaniden.  C'est  le  resume  d'une  Classification  et  d'un  essai  monographique  des 
Tabanides. 

Kojewnikow  (Moscou):  Sur  les  abeilles  hermaphrodites. 
C.  Houlbert  (Rennes):  La  loi  de  la  taille  et  l'evolution  des  Coleopteres. 
L'auteur  a  etudie  les  documents  paleontologiques  permettant  de  definir  Fevolution 
des  grands  Scarabaeides  (Dynastides  et  Cetonides);  il  conclut  que  Fexageratiou  de  la 
taille  et  une  specialisation  poussee  ä  Fexces  annoncent  toujours  l'arrivee  d'un  groupe  vers 
le  point  culminant  de  son  evolution  et  presage  sa  disparition  prochaine. 

Dan.  Lucas  (Le  Prieure  d'Auzay,  Vendee):  1"  Verification  des  notions  ac- 
quises  sur  la  formation  geologique  des  pays  bordant  la  Mediterranee  oc- 
cidentale  par  l'observation  de  certaines  races  de  Lepidopteres  existant 
actuellement  dans  les  regions  precitees.  En  partant  de  l'etude  des  Lepidopteres, 
Fauteur  pense  que  le  continent  Tunisie-Sicile  a  dure  plus  longtemps  que  le  continent 
Sicile-ltalie. 

2"  Les  Phycitinae  de  la  region  Tunisienne.  Ce  travail  est  une  revision  des 
especes  recemment  decrites  par  differents  auteurs;  il  est  complete  par  des  remarques  sur 
les  mcßurs  des  chenilles. 

Seances  gdnärales.  —  Les  deux  seances  g^nerales  furent  presidees,  la  premiere 
par  le  Prof  Braun,  la  seconde  i^ar  le  Prof.  Horväth.  Des  projections  üxes  et  cine- 
matographiques  illustrerent  les  Communications  presentees  par  les  congressistee,  Communi- 
cations que  je  vais  rösumer  aussi  brievement  que  possible. 
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S.  W.  Williston  (Chicago):  American  Permocarboniferous  Reptiles  and 
Amphibians.  Interessantes  recherches  sur  la  Zoologie  et  la  systematique  des  Rep- 
tiles et  des  Batraciens  des  depots  permocarboniferes  du  Texas  et  du  Nouveau  Mexique, 
oü  l'auteur  met  en  evidence  Timportance  de  ces  animaux  au  point  de  vue  de  la  structure 
des  TSrtebres  terrestres  primitifs. 

Mlle  Chevroton  et  M.  F.  Vles  (Paris):  Cinematographie  laryngienne.  Les 
auteurs  sout  parvenus  ä  cinematographier  les  cordes  vocales  de  rhomme  pendant  Temis- 
sion  de  sons  parles  et  chautes.  Ce  sont  les  resultats  de  cette  Operation,  particulierement 
difticile  a  mener  ä  bien,  qu'ils  presentent  au  Congres. 

C.  G.  J.  Petersen:  Determination  of  the  Quantity  of  Animal  Life  on 
the  Sea-bottom,  its  communities  and  their  Geographical  Distribution. 
Resultats  des  recherches  entrej^rises  par  l'auteur  sur  Timportance  quantitative  des  ani- 
maux du  plancton  et  sur  leur  distribution  tant  en  surface  qu'en  profondeur. 

H.  Ami  (Ottawa):  Les  faunes  paleozoiques  du  Canada  et  les  problemes 
qui  s'y  rattachent.  L'auteur  discute,  dans  ce  travail,  l'apparition  du  premier  continent: 
Laurentia,  ses  plateformes  continentales,  les  mers  avoisinantes  et  les  conditions  de  vie 
dans  ces  mers;  il  decrit  ensuite  l'envahissemeut  progressif  de  ce  continent  par  la  mer, 
envahissement  qui  s'est  opere  par  le  sud  et  Test  du  Canada. 

W.  S.  Bruce  (Edinburgh):  Zoological  Results  of  the  Scottish  National 
Antarctic  Expedition.  Resume  des  principaux  resultats  zoologiques  obtenus  en  1902 
a  bord  de  la  Scotia,  resultats  dont  la  publication  se  poursuit,  en  ce  moment  meme,  ii 
Edinburgh. 

Drechsel:  Les  expeditions  oeeanographiques  danoises  dans  la  Medi- 
terrane e. —  Ce  travail  renferme  l'historique  des  deux  campagnes  faites  dans  la  Mediter- 
ranee  ä  bord  du  «Thor»  en  1908  (hiver)  et  en  1910  (ete).  II  donne  egalement  le  re'sume 
des  resultats  obtenus  au  double  point  de  vue  de  l'Oceanographie  physique  et  de  l'Oceano- 
graphie  biologique. 

Enfin  P.  Pelseneer  (Gand)  a  demand^  que  certains  questions  generales  soient 
portees  ä  l'ordre  du  jour  des  prochains  Congres  et  Korotneff  a  presente  un  Rapport 
au  sujet  de  la  Construction  d'un  bateau  afiFecte  specialement  aux  recherches  de  la  Station 
de  Villefranche. 

J'ai  laisse  de  cute,  dans  ce  bref  compte-rendu,  la  question  de  la  Nomenclature 
zoologique.  üne  section  speciale  (la  section  VII),  successivement  presidee  par  les  Pro- 
fesseurs P.  Pelseneer,  Hubrecht,  Bather  et  Grassi,  lui  etait  alFectee.  Cette  section 
fonctionna,  le  matin,  pendant  toute  la  duree  du  Congres.  De  tres  nombreuses  Com- 
munications y  furent  presentes,  notamment  par  Brauer  (Berlin),  Lord  Walsingham 
(Londres),  E.  J.  0.  Hartert  (Triug),  Ch.  Oberthür  (Rennes),  P.  Fauvel  (Angers),  S.  W. 
Williston  (Chicago),  Stiles  (Washington),  Poche  (Wien),  E.  Ziegler  (Stuttgart), 
Ph.  Dautzenberg  (Paris),  E.  Cossmann  (Paris),  etc.  Louis  Germain  (Paris). 

Anatomische  Gesellschaft. 

Die  27.  Versammlung  hat  vom  10.— 13.  Mai  in  Greifswald  unter  dem  Vorsitz  von 
Bonnet- Bonn  stattgefunden. 

In  seiner  Eröffnungsrede  erörterte  der  Vorsitzende  den  Begriff  der  rudimentären 
Organe,  für  die  er  eine  Neugliederung  in  die  drei  Gruppen  der  transitorischen  embryo- 
nalen Organe,  in  die  abortiven  Organe  und  die  funktionslosen  reduzierten,  in  ihrer 
Leistung  unbekannten  Organe  vorschlägt.  Im  Referat  besprach  Po  11 -Berlin  die  Geschlechts- 
orgaue, Keimzellen  und  die  Keimzellenbildung  bei  Mischlingen  im  Tier-  und  Pflanzen- 
reich und  zeigte  die  Spermiogenese  der  Equiden-Hybriden,  die  nach  der  Spermiogonien- 
mitose  gehemmt  werden.  Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  Duesberg-Lüttich  mit  einer 
Mitteilung  über  die  Verteilung  der  Piastosomen  während  der  Entwicklung  von  Ciona  in- 
testinalis. Bromann-Lund  besprach  die  Phylogenese  der  Bauchspeicheldrüse  bei  den 
Wirbeltieren  und  wies  besonders  nach  Untersuchungen  an  Robbenembryonen  der  Süd- 
polar-Expedition  das  Vorkommen  einer  kombinierten  Ring-  und  Klappenvorrichtung 
im  Ductus  hepato-pancreaticus  nach,  die  auch  beim  Menschen  in  allerdings  sehr  variabler 
Ausbildung  nachweisbar  ist.  Henneberg-Gießen  sprach  über  die  Entwicklung  der 
Kloakenmembran,  besonders  nach  Untersuchungen  am  Rattenembryo.  Bluntschli-Zürich 
demonstrierte  an  einem  großen  selbst  gesammelten  Material  die  fossilen  Affenreste  Pata- 
goniens,  die  durch  Ameghino  bekannt  geworden  sind,  und  erörterte  die  Bedeutung  der 
Fascia  lata  für  die  Umbildung  des  Gefäßapparates  der  unteren  Gliedmaßen  bei  den  Pri- 
maten.    Lubosch- Würzburg  besprach  die  Kaumuskeln  der  Amphibien  und  Reptilien  im 
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Vergleich  mit  denen  der  Säugetiere.  Ja  ekel- Greifswald  gab  eine  Übereiclit  über  seine 
Theorie  von  der  Zusammensetzung  des  Wirbeltierschädels.  Schröder- Greifswald  sprach 
über  die  Pyramideubahn  beim  Menschen.  Neumayer-München  beschrieb  die  Entwick- 
luncr  des  Sympathicus  bei  der  Schildkröte.  Elze -Heidelberg  bekämpfte  die  Theorie  der 
netzförmigen  Anlagen  der  Blutgefäßstämme.  Ballowitz- Münster  besprach  die  Farb- 
stoff'zellen  der  Fische  und  zeigte  kinematographische  Aufnahmen  von  der  Körnchenströmung 
in  den  Pigmentzellen  der  Hirnhaut  bei  Gobius.  von  Mollen  sprach  über  Vitalfärbung 
der  Granula  in  den  Schleimzellen  des  Säugerdarmes,  Kolater-Helsingfors  über  die 
durch  Golgis  Arsenik-  und  Gajals  Urannitrat- Silbermethode  darstellbaren  Zellstruk- 
turen, Wichmann- Helsingfors  über  die  Bedeutung  des  Müll  er  sehen  Epithels  nach 
Studien  am  Menschen,  Sobotta-Würzburg  über  die  Entwicklung  des  Dottersackes  der 
Nager  mit  Keimblattinversion  und  Klaatsch- Breslau  über  den  Erwerb  des  aufrechten 
Ganges  beim  Menschen. 

Von  Demonstrationen  zeigte  K  a  1 1  i  u  s  -  Greifswald  Plattenmodelle  der  Entwicklung 
des  Knorpelskelettes  der  äußeren  Nase,  Peter- Greifswald  die  Entwicklung  und  morpho- 
logische Bedeutung  der  Nebenhöhlen  der  menschlichen  Nase. 

Deutsche  Zoologische  Cresellschaft.     23.  Jahresversammlung   in  Bremen,    vom   13.   bis 
15.  Mai  1913. 

Meisenheimer  erstattet  das  Referat  über:  Äußere  Geschlechtsmerkmale  und  Ge- 
samtorganismus in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen.  —  Thienemann  berichtet  über 
die  Salzwassertierwelt  Westfalens  und  macht  dabei  auch  allgemeinere  Bemerkungen  über 
den  Einfluß  des  Wasserchemismus  auf  die  Zusammensetzung  der  Fauna.  —  Van  Bem- 
melen  bespricht  an  der  Hand  von  Projektionsbildern  die  Puppenzeichnung  bei  Rhopa- 
loceren  in  ihren  Beziehungen  zu  derjenigen  der  Raupen  und  Imagines;  er  weist  eine 
primitive  Zeichnung  auf  Flügeln  und  Abdomen  der  Puppen  nach,  die  z.  T.  auch  bei  den 
Imagines  und  Raupen  wiederkehrt.  —  Hartmeyer  zeigt  eine  mehr  als  2  m  lange  Ascidie 
der  Antarctis.  —  Lohmann  spricht  über  Coccqlithophoriden  und  betont  besonders  die 
Einheitlichkeit  dieser  Familie.  —  P.  Schulze:  Über  Chitinstrukturen.  —  Voß:  Verglei- 
chende Untersuchungen  über  die  Flugwerkzeuge  der  Insekten.  —  Krüger  demonstriert 
eine  elective  Färbung  der  Bindesubstanzen.  —  Spengel  macht  drei  kurze  anatomische 
Notizen  über  Sipunculiden.  —  Erhard  spricht  über  den  Flug  der  Tiere;  er  gibt  eine 
Übersicht  über  die  Haupttypen  und  erläutert  seine  Ausführungen  durch  Lichtbilder.  — 
Wilhelmi  demonstriert  eine  ventillose  Planctonpumpe,  die  mit  jedem  Hub  y^  1  Wasser 
fördert.  —  Besonderes  Interesse  erweckte  der  Vortrag  Escherichs  über  die  gegen- 
wärtige Lage  der  angewandten  Entomologie  in  Deutschland;  der  Vortragende  zeigte,  wie 
unhaltbar  die  herrschenden  Zustände  sind,  welche  ungeheueren  Werte  durch  die  Vernach- 
lässigung der  angewandten  Entomologie  bei  uns  alljährlich  verlorengehen,  und  machte  auf 
Grund  amerikanischer  Vorbilder  Vorschläge  zur  Besserung.  An  den  Vortrag  schloß  sich  eine 
lebhafte  Besprechung  an.  —  Bresslau  sprach  über  das  sijezifische  Gewicht  des  Proto- 
plasmas und  die  Wimperkraft  der  Turbellarien ;  durch  scharfsinnige  Deductionen  weist 
er  nach,  daß  das  Protoplasma  ein  zwischen  1,02  und  1,055  liegendes  spezifisches  Gewicht 
besitzt.  —  Martini:  Über  die  systematische  Stellung  der  Nematoden;  eine  Verbindung 
der  Nematoden  mit  Arthropoden  ist  ausgeschlossen,  sehr  wahrscheinlich  dagegen  eine 
Verwandtschaft  der  Nematoden  mit  rhabdocoelen  Turbellarien,  speziell  mit  Prorhyn- 
chiden.  — Entz  jun.:  Cytologische  Befunde  an  Polytoma.  —  Prell  demonstriert  Proturen. 

An  einen  Vortrag  Haepkes  über  die  Fischpässe  und  -schleusen  am  neuen  Weser- 
wehre schloß  sich  eine  Besichtigung  dieser  interessanten  Anlagen  an.  Unter  Führung 
von  Schauinsland  wurde  das  städtische  Museum  für  Natur-,  Völker-  und  Handels- 
kunde besichtigt.  Nach  Schluß  der  Versammlung  fand  unter  fachkundiger  Fühning  eine 
Besichtigung  der  Fischereihäfen  und  -anlagen  in  Geestemünde  sowie  der  Häfen  usw.  in 
Bremerhaven  statt. 

Aus  den  geschäftlichen  Verhandlungen  sei  hervorgehoben,  daß  die  Gesellschaft  den 
Beschlüssen  des  internationalen  Zoologenkongresses  zu  Monaco  über  die  Einschränkung 
des  Prioritätsgesetzes  bei  der  Nomenclatur  einstimmig  beitrat.  Über  eine  in  jedem 
zweiten  Jahr  eventuell  vorzunehmende  Vereinigung  der  Jahresversammlung  der  Deutschen 
Zoologischen  Gesellschaft  mit  der  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
wurde  ein  Beschluß  noch  nicht  gefaßt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  die  während  der  Versammlung  erfolgte  Begrün- 
dung einer  Deutschen  Gesellschaft  für  angewandte  Entomologie,  deren  erste 
Aufgabe  die  Durchführung  des  Esche  rieh  sehen  Reformprogramms  sein  wird. 

Zum  Ort  der  nächsten  Versammlung  wurde  Freiburg  i.  B.  bestimmt. 

Thienemann  (Münster  i.  W.) 
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B62)  Der  mathemathische  und  naturwissenschaftliche  Unterricht  an  den  preußischen 
Lyzeen,  Oberlyzeen  und  Studienanstalten  nach  der  Neuordnung  von  1908. 
Im  Auftrag  des  Deutschen  Ausschusses  für  den  mathematischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  bearbeitet  von  Fritz  Möhle.  Schriften  des  DAMNU,  Heft  5. 
Leipzig  u.  Berlin  (B.  G.  Teubner)  1913.     48  S.     Geh.  Jt  1,50. 

Die  Neuordnung  des  höheren  Mädchenschulwesens  in  Preußen  (Best.  v.  18.  8.  u.  12. 
12.  1908)  hat  u.  a.  die  Trennung  in  Lyzeum,  Oberlyzeum  und  Studienanstalt  gebracht. 
Hier  interessiert  nur  die  Behandlung  der  Zoologie  in  den  drei  genannten  Anstalten  und 
die  Erfahrungen,  die  —  nach  Möble  —  bisher  gemacht  wurden.  Im  Lyzeum  schließt 
der  biologische  Unterricht  mit  Klasse  II  ab.  Während  in  den  drei  Unterklassen  (VII, 
VI,  V)  wie  an  Knabenschulen  zwei  Wochenstunden  erteilt  werden,  hat  Kl.  IV  3  Stunden 
zur  Verfügung.  Die  drei  Wochen  stunden  in  Kl.  III  und  II  dagegen  kommen  für  Biologie 
nur  in  beschränktem  Maße  in  Betracht,  da  von  ihnen  in  der  Regel  zwei  Stunden  dem 
chemisch-physikalischen  Unterricht  zugewiesen  sind. 

Von  den  drei  Klassen  des  Oberlyzeums  sind  nur  für  Klasse  II  Wiederholungen  aus 
dem  biologischen  Lehrstoff  im  Physikunterricht  vorgesehen,  und  in  Kl.  I  findet  die  Bio- 
logie nur  gelegentlich  der  organischen  Chemie  nebenher  Erwähnung.  Außerdem  wird 
in  den  drei  Wochenstuuden  neben  viel  anderem  ,,die  Lehre  vom  Menschen  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Gesundheitslehre"  behandelt.  Die  Studienanstalt  (Oberreal- 
schule und  Realgymnasium)  sieht  nur  für  die  Kl.  II  und  I  je  eine  Stunde  für  Chemie 
und  Biologie  vor;  an  der  gymnasialen  Studienanstalt  ist  Lehrstoff  und  Zeit  noch  weiter 
beschnitten.  Der  Schwerpunkt  des  biologischen  Unterrichts  liegt  demnach  im  Lyzeum. 
Ob  bei  dem  außerordentlich  umfangreichen  Lehrstoff  der  Oberklassen  der  Studienanstalt 
viel  Zeit  und  Gewinn  für  die  Biologie  übrig  ist,  bleibt  zu  bezweifeln.  „Es  muß  dem- 
nach für  die  Studienanstalten  eine  Verstärkung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts 
im  Sinne  der  Meraner  Vorschläge  für  die  höheren  Knabenschulen  gefordert  werden." 

Möhle  hat  fernerhin  eine  Umfrage  über  Interesse  und  Veranlagung  der  Mädchen 
für  die  einzelnen  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer  angestellt.  Es  bezeichneten 
das  Interesse  der  Mädchen  für  Zoologie  und  Botanik  65  Anstalten  als  gut,  25  als  ge- 
nügend, 4  als  geringer;  die  Veranlagung  30  Anstalten  als  gut,  30  als  genügend,  11 
als  geringer.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

363)  Mußestunden.  Monatshefte  für  junge  Naturfreunde,  herausgegeben 
von  K.  Smalian.  Stuttgart  (Franckhsche  VerlagshandL)  Jahrg.  1912/13. 
Heft  1  u.  2. 

Jungen  zwischen  12  und  17  Jahren  haben  meist  einen  ausgesprochenen 
Drang  zum  Konkreten,  zur  praktischen  Betätigung.  Früher  mußten  da  zur  Be- 
friedigung Marken-,  „Stein-",  Käfer-  und  andere  Sammlungen  herhalten.  Dann 
brachten  Jugendschriften  rein  unterhaltender  Richtung,  wie  der  „Gute  Kamerad", 
einzelnes  aus  dem  Gebiet  der  Naturwissenschaft  und  Technik.  In  neuerer  Zeit 
griffen  ältere  Schüler  wohl  auch  öfters  zum  „Kosmos",  „Mikrokosmos"  und  ähn- 
lichen Schriften.  Diese  wenden  sich  aber  in  erster  Linie  an  ein  größeres  Laien- 
publikum und  sind  für  die  Bedürfnisse  von  Schülern  nicht  in  jeder  Hinsicht  ge- 
eignet. Hier  setzen  die  „Mußestunden"  ein. 

Der  Name  ihres  Herausgebers  ist  durch  Veröffentlichung  eines  hervorragenden 
naturwissenschaftlichen  Unterrichtswerkes  hinlänglich  bekannt.  Seit  vier  Jahren 
gibt  er  nun  die  „Mußestunden"  heraus.  Seine  Eigenschaft  als  Lehrer  kommt  ihm 
dabei   ganz   besonders   zustatten.    Er  kennt   die  Wünsche  und  Bedürfnisse  der 
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Schüler  aus  täglichem  Umgang  und  er  versteht  es  auch,  ihnen  den  Stoff  in  ge- 
eigneter Weise  darzubieten.  Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüßen,  wenn  die 
Naturwissenschaften  auf  diesem  Wege  weiteren  Eingang  in  die  Schule  finden 
und  mancher  ungeeigneten  populären  Literatur  das  Wasser  abgegraben  wird. 

Loeser  (üillingen  a.  d.  Saar). 

364)  Busemanil,  L.,  Naturgeschichte  für  Seminare  mit  besonderer 
Hervorhebung  der  Physiologie.  Bielefeld  u.  Leipzig  (Velhagen  &  Klasing) 
1912.  3.,  z.  T.  umgearbeitete  Aufl.  260  S.  mit  213  Abb.    Geb.  Jl  S,—. 

Nach  Erledigung  des  morphologisch-systematischen  Teiles  der  Biologie  auf 
der  Präparandie,  bleibt  dem  Seminar  Anatomie,  Physiologie,  Histologie  u.  a.  m. 
übrig.  Diesen  Stoff  gliedert  Verf.  in  drei  Teile:  I.  Pflanzenkunde,  H.  Der  mensch- 
liche Körper,  HL  Bau  und  Leben  des  Tierkörpers.  Der  erste  Teil,  welcher  gut 
ist  und  den  Fachmann  erkennen  läßt,  liegt  außerhalb  des  Rahmens  dieser  Be- 
sprechung. Im  zweiten  Teile  (103  S.)  finden  Gesundheitspflege,  auch  die  für  an- 
gehende Lehrer  wichtige  Schulhygiene,  Berücksichtigung.  Auf  den  letzten  44 
Seiten  findet  sich  schließlich  vergleichende  Anatomie,  Histologie,  Entwicklungs- 
geschichte und  „Entstehung  der  Arten".  Etwas  viel  für  den  knappen  Raum.  Dar- 
unter leidet  dann  naturgemäß  die  Darstellung. 

Wenn  schon  beispielsweise  die  Entstehung  des  Mesoderms  erwähnt  werden  mußte, 
so  genügen  dazu  nicht  drei  Zeilen  mit  drei  Figuren,  die  nicht  zusammengehören  und 
nicht  erklärt  werden.  Die  Ansdrucksweise  ist  rein  teleologisch.  Das  Buch  wimmelt  von 
„damit"  und  ,,um  zu".  Besonders  verwunderlich  ist  in  einer  dritten  Auflage  die  Menge 
der  sachlichen  Irrtümer.  Bei  der  Ptyalinwirkung  wird  der  Stärke  die  Formel  CgH^oOg 
zugeschrieben,  so  daß  sie  zur  Umwandlung  in  Zucker  bloß  ein  Molekül  Wasser  zu  ad- 
dieren braucht.  Die  Erklärung  der  roten  Farbe  des  Säufergesichtes  (S.  154)  ist  unrichtig. 
Ganz  merkwürdig  ist  die  Vorstellung,  die  sich  Verf.  von  der  Tätigkeit  der  Phagocyten 
macht  (S.  162):  „Begegnet  ein  solches  weißes  Blutkörperchen  etwa  einer  Pilzspore,  so  um- 
schließt es  dieselbe  sofort,  wie  wenn  wir  mit  der  Hand  eine  kleine  Kugel  umfassen. 
Dann  schlüpft  es  durch  die  Wand  der  Ader  und  strebt  der  Körperoberfläche  zu,  ohne  je- 
doch seine  Beute  freizugeben.  Dies  geschieht  nicht  eher,  als  bis  das  Blutkörperchen 
an  der  Körperoberfläche  angekommen  ist.  Hier  wird  der  gefährliche  Eindringling  aus 
dem  Körper  hinausgeworfen."  Das  Oxyhaemoglobin  sieht  Verf.  nicht  als  chemische 
Verbindung  an.  Der  Begriff  des  Neurons  (S.  173)  ist  weder  klar  dargestellt  noch  ein- 
deutig verwendet.  Vom  Schulterblatt  der  Vögel  heißt  es  (S.  220):  „das  Schulterblatt  der 
Vögel  ist  in  zwei  stab förmige  Knochen  zerlegt,  das  ßabenschnabelbein  und  das 
Schulterbein".  Fig.  160,  S.  221  zeigt  ein  Froschskelett,  bei  dem  das  distale  Ende  des 
Os  coccygis  mit  der  Crista  ischio-pubica  verwachsen  ist.  Der  zugehörige  Text  ist  eben- 
falls falsch,  nur  wieder  nach  einer  andern  Richtung  hin.  Bei  Hydra  (S.  224  u.  244) 
werden  Knospen  und  Eizellen. verwechselt.    Die  zugehörige  Fig.  194  ist  auch  falsch  usw. 

Es  wurde  hier  auf  das  Buch,  seine  Darstellungsweise  und  seine  elementaren 
Fehler  näher  eingegangen,  weil  es  sich  um  ein  Unterrichtswerk  für  angehende 
Lehrer  handelt,  die  man  mit  diesen  Kenntnissen  ausgerüstet  mit  dem  Unterricht 
der  Jugend  betraut.  Besonders  schädlich  ist  die  knappe  Darstellung  des  im  dritten 
Teil  Gebotenen.  Es  ist  wohl  zuzugeben,  daß  im  Seminar  die  Zeit  zu  knapp  ist, 
um  Vergleichende  Anatomie,  Histologie,  Entwicklungsgeschichte  u.  a.  m.  gründ- 
lich zu  behandeln.  Dieses  Streben  geht  auch  über  das  Lehrziel  des  Seminars 
hinaus.  Dann  soll  man  auf  all  das  aber  lieber  ganz  verzichten,  als  die  Lehrer  mit 
Halbbildung  auszurüsten.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

365)  Cori,C.J.,  Über  die  BedeutungderbiologischenMeeresstationen 
für  die  Ausbildung  des  Zoologen  und  Botanikers.  In:  Aus  der  Natur, 
S.  366  —  370,   1913. 

Cori  hält  zur  Ausbildung  des  Lehramtskanditaten  der  Biologie  einen  Auf- 
enthalt von  sechs  Monaten  am  Meer  für  unerläßlich.    Diese  Zeit  könnte  als  Stu- 
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diensemester  Anrechnung  finden.  Verf.  bespricht  dann  die  Einrichtung  der  von 
ihm  schon  im  Jahre  1890  ins  Leben  gerufenen  Triester  Ferienkurse.  Er  wünscht 
weiter  stärkere  Berücksichtigung  der  Naturwissenschaften  mit  staatlichen  Sti- 
pendien, wie  diese  für  Philologen  schon  längere  Zeit  bestehen. 

[Deutschland  hat  in  Neapel  eine  ganze  Anzahl  Plätze  zur  Verfügung,  welche 
durch  die  Unterrichtsministerien  Lehrern  der  Biologie  unentgeltlich  zur  Verfü- 
gung gestellt  werden.  Außerdem  gewähren  in  Preußen  der  Staat  und  eine  ganze 
Anzahl  von  Städten  Reisebeihilfen.   Ref.]  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

366)  Eckstein,  K.,  Biologische  Beobachtungen  im  Walde.     In:   Aus  der  Natur. 
S.  442—451,  11  Abb.,  1913. 

Der  Aufsatz  bringt  mancherlei  Anregung  für  Waldexkursionen. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

/367)  Krass,  M.  und  Landois,  H.,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der 
Zoologie.  Für  Gymnasien,  Realgymnasien,  Oberrealschulen  und  andere  höhere 
Lehranstalten.  8.  unter  besond.  Berücksichtig,  der  Biologie  verb.  Aufl.  Frei- 
burg i.  Br.  (Herdersche  Verlagsh.)  1912.  XVI  u.  386  S.  Mit  4  Farbentaf.  und 
301  eingedruckten  Abb.    Geb.  JC  4,60. 

H.  Simroth  hat  die  vorige  Auflage  dieses  Buches  im  Zool.  Zentralbl.  ein- 
gehend besprochen  (1907,  Ref.  Nr.  19).  Die  textlichen  Änderungen,  die  Ver- 
mehrung der  Abbildungen  und  die  Einfügung  von  4  Farbtafeln  können  an  dem 
Gesamteindruck  nichts  ändern.  Die  im  Titel  betonte  „besondere  Berücksichtigung 
der  Biologie"  ist  nicht  derart,  daß  aus  einem  Buch,  welches  den  Stand  des  zoolo- 
gischen Unterrichtes  in  den  70  er  und  80  er  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts 
wiederspiegelt,  ein  modernes  Werk  geworden  wäre.  Das  war  wohl  auch  nicht 
seine  Absicht.  Findet  es  doch  auch  in  dieser  Form  seinen  Leserkreis.  Das  be- 
weist die  achte  Auflage.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

''368)  Schönichen,  W.,  Die  Deutsche  Unterrichtsausstellung  in  Berlin.  Natur- 
geschichte und  Biologie.     In:  Aus  der  Natur,  S.  397 — 400,  1913. 

Es  wird  auf  die  genannte  Ausstellung  hingewiesen,  deren  Besuch  auch  für  Hoch- 
schullehrer lohnend  ist,  die  sich  über  den  Stand  des  biologischen  Unterrichts  an  höheren 
(Mittel-)Schulen  orientieren  möchten.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

Hierzu:  Nr.  372,  394. 
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369)  Meek,  C.  F.  V.,  The  Problem  of  Mitosis.  In:  Quart.  Journ.  Microscop. 
Sei.,  Bd.  58,  Heft  4,  S.  567—592,  1913. 

The  author  gives  a  general  review  of  the  chief  hypotheses  of  the  mitotic 
spindle,  and  discusses  each  in  turn.  He  concludes  that  none  of  the  hypotheses 
advanced  hitherto  can  give  a  satisfactory  explanation  of  the  phenomena,  and  that 
at  the  present  time  it  is  impossible  to  give  a  complete  Solution  of  the  problem. 
One  generalisation,  however,  may  be  made,  "that  the  mitotic  spindle  is  not  a 
figure  formed  entirely  by  the  action  of  forces  at  its  poles",  and  therefore  the 
figure  cannot  be  regarded  as  an  index  of  actions  at  the  poles. 

Doncaster  (Cambridge). 

370)  Samuels,  J.  A.  (Laboratoire  d'Histologie  du  College  de  France),  Etudes 
cytologiques  sur  les  relations  existant  entre  le  noyau  et  le  deve- 
loppement  des  cristaux  dans  les  cellules  parenchymateuses  du  pe- 

9* 
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rianthe  d'Änthurium.     In:    C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  16, 
S.  1275—1277,  1913. 

Un  phenomene  general  accompagne  la  formation  des  cristaux  d'oxalate  de 
calcium.  Le  protoplasma  s'accumule  dans  la  cellule,  et  se  condense,  en  une  masse 
non  adherente  ä  la  membrane.  Le  noyau  se  trouve  ä  la  partie  la  plus  dense  du 
cvtoplasme,  c'est  ä  dire  ä  sa  peripherie.  La  masse  protoplasmique  s'entoure  d'une 
nouvelle  paroi. 

Plus  tard,  les  cellules  presentent,  dans  le  protoplasma,  des  stries  divergeant 
ä  partir  du  noyau.  Le  noyau  disparait  au  moment  oü  se  forment  les  cristaux. 

D'autre  part,  pendant  le  developpement  des  cellules  ä  raphides  en  constate, 
aussitot  apres  la  condensation  du  protoplasma,  la  disparition  de  la  paroi  d'une 
cellule  avoisinante.  II  y  a  fusion  des  protoplasmes  et  des  noyaux.  Un  nombre  de 
cellules,  allant  jusqu'ä  5,  peut  ainsi  fusionner  avec  la  cellule  ä  raphides. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

371)  Baldwin,  W.  M.  (Bonn,  Biolog.  Laborat),  The  Relation  of  Muscle 
Pibrillae  to  Tendon  Fibrillae  in  voluntary  striped  Muscles  of  Verte- 
brates.  In:  Morpholog.  Jahrbuch,  Bd.  45,  Heft  2,  S.  249— 266,  1  Taf.  mit 
11  Abb.,  1913. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  sind  angeregt  durch  0.  Schultzes  Arbeit: 
Über  den  direkten  Zusammenhang  von  Muskelfibrillen  und  Sehnenfibrillen.  Arch. 
f.  mikrosk.  Anat.,  Bd.  79,  1912.  Es  wurden  hauptsächlich  Muskeln  von  Frosch, 
Kalb,  Katze  und  Maus  untersucht. 

Verf.  findet  zwei  Verbindungsarten  von  Muskel-  und  Sehnenfasern.  Bei  der 
einen  Art  werden  die  Muskelfibrillen  gegen  die  Sehnen  von  Sarcolemm  abge- 
schlossen, welches  eine  verdickte,  homogene  und  ungestreifte  Membran  darstellt, 
die  nirgends  von  geformten  Fibrillen  durchbohrt  wird  und  färberisch  von  dem 
Peritendinum  deutlich  zu  trennen  ist.  Die  Muskelfasern  stülpen  das  Sarcolemm  in 
zugespitzte  Fortsätze  aus,  zwischen  die  die  Sehnenfibrillen  hineinreichen.  Es  greifen 
die  beiderseitigen  Faserarten  gabelförmig  ineinander,  so  daß  die  Fasern  genau 
in  der  Längsrichtung  getroffen  sein  müssen,  wenn  man  nicht  zu  Irrschlüssen 
kommen  will.  Wo  Muskeln  an  Knochen  ansetzen,  findet  man  zwischen  Muskel- 
fasern und  Periost  durchaus  ähnliche  Zustände. 

Die  andere  Art  der  Verbindung  von  Muskel-  und  Sehnenfasern  fand  der 
Verf.  deutlich  in  der  Schwanzmuskulatur  einer  Kaulquappe.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  besteht  hier  aus  einer  sehr  dünnen  Sarcolemmschicht,  die  in  viele  kleine 
Zipfel  ausgezogen  ist.  Die  Muskelfasern  enden,  ohne  die  Streif ung  zu  verlieren 
und  ohne  dünner  zu  werden,  an  dem  Sarcolemm.  An  den  Spitzen  der  Zipfel  setzt 
in  derselben  Richtung,  wie  die  Muskelfasern  verlaufend,  je  eine  mehr  oder  weniger 
dicke  Sehnenfaser  an.  Im  Gegensatz  zu  Schnitze  hat  Verf.  nie  gesehen,  daß  die 
Sehnenfibrillen  das  Sarcolemm  durchbohrt  hätten,  und  hervorzuheben  ist,  daß 
10  bis  40  Muskelfibrillen  an  einem  Sarcolemmzipfel  enden,  während  an  diesem 
nur  eine  Sehnenfibrille  ansetzt.  Das  Dickenverhältnis  der  Muskelfaser  und  der 
Sehnenfaser,  die  zueinander  durch  einen  Sarcolemmzipfel  in  Beziehung  stehen, 
sind  also  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  In  einigen  Präparaten  fanden  sich  beide 
Arten  nebeneinander. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die  zweite  Art  das  Primäre  und  die  erste  Art  das 
Secundäre  ist.  Bevor  die  Muskelfasern  ihre  volle  Ausdehnung  erreicht  haben,  in 
der  sie  schräg  an  den  Sehnenfasern  ansetzen,  enden  sie  in  einer  zipfelförmig  aus- 
gezogenen Sarcolemmscheide,  an  der  die  Sehnenfasern  in  derselben  Richtung  wie 
die  Muskelfasern  ansetzen. 
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Um  den  Einwand  zu  entkräften,  seine  Befunde  wären  Kunstprodukte,  hat 

Verf.  auch  frisches  Material  mit  demselben  Erfolg  untersucht. 

H.  Böker  (Freiburg  i.  Br.). 
Hierzu:  Nr.  400,  401,  410,  458,  479. 
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.  372)  Tigerstedt,  R.,  Physiologische  Übungen  und  Demonstrationen 
für  Studierende.  Leipzig  (S.Hirzel)  1913.  8".  402  S.  327  Abb.  Geh.Jil2,—, 
geb.  J(  14, — . 

Wie  schon  der  Titel  sagt,  soll  dieses  Buch  die  Zusammenstellung  einer  Aus- 
wahl von  physiologischen  Versuchen  bieten,  die,  sei  es  im  Praktikum  oder  in 
Demonstrationen,  geeignet  sind,  die  wichtigsten  Tatsachen  der  einzelnen  Abschnitte 
der  Physiologie  darzustellen.  Verf.  beginnt  mit  einer  Darlegung  jener  Tatsachen, 
deren  Kenntnis  mehr  oder  minder  für  jeden  physiologischen  Versuch  Bedingung 
sind,  indem  er  im  ersten  Kapitel  die  Narkose,  das  Aufbinden  der  Versuchstiere, 
die  allgemeinen  Vorschriften  für  das  Operieren  zu  physiologischen  Zwecken,  so- 
wie schließlich  die  Antiseptik  und  Aseptik  behandelt.  Im  nächsten  Kapitel  wer- 
den einige  elektrische  Apparate  und  im  folgenden  die  graphischen  Methoden 
besprochen,  während  das  vierte  Kapitel  den  Elementarorganismen  gewidmet  ist. 
Ganz  kurz  nur  wird  die  Physiologie  des  Stoffwechsels  erwähnt,  da  sich  dieselbe  | 
auch  tatsächlich  nicht  zu  Demonstrationen  und  Versuchen  im  Praktikum  eignet.  ( 
Um  so  eingehender  und  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  sind  dafür  in  den  zwei« 
nächsten  Kapiteln  die  Versuche  und  Demonstrationen  über  das  große  Gebiet 
JBlut  und  Blutbewegung  zusammengestellt.  Es  folgen  die  Kapitel  über  Verdauung 
und  Atmung  und  die  Bewegung  der  Lymphe.  Ein  eigener  kurzer  Abschnitt  ist  dem 
Adrenalin  gewidmet.  Nach  der  Körpertemperatur  und  Schweißsecretipn  wird  im 
13.  Kapitel  eingehend  die  ^gemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie  behandelt. 
Der  nächste  Abschnitt  bringt  die  sensorischen  Funktionen  der  Haut  zur  Darstel- 
lung, worauf  die  Bewegungsempfindungen,  die  Geruchs-  und  Geschmacksempfin- 
dung, sowie  die  Physiologie  des  Ohres,  die  Gesichtsempfindungen  und  im  letzten 
Kapitel  das  zentrale  Nervensystem  behandelt  werden.  Die  treffliche  Auswahl  der 
Versuche  wird  verständlich,  wenn  der  Verf.  in  der  Vorrede  betont,  daß  er  sich 
bei  derselben  in  erster  Reihe  durch  die  reichen  Erfahrungen  in  seinem  Institut 
hat  leiten  lassen.  Was  dem  Buch  noch  einen  besonderen  Wert  verleiht,  ist  die  ^ 
große  Anzahl  außerordentlich  lehrreicher  Abbildungen.    Bruno  Kisch  (Prag).      i 

373)  Beard,  J.  (Edinbourgh) ,  On  the  occurence  of  dextro-rotatory 
albumins  in  organic  nature.  In:  Biol.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  3,  S.  150 
bis  170,  1913. 

Verf.  setzte  Süßwassertiere  und  eine  Brackwasserform  in  Trypsin-  und  Amy- 
lopsinlösungen.  Die  zur  Verfügung  stehenden  Arten  waren  Flagellaten,  Amoeben, 
Actinosphacrium,  Stentor,  Carchrsium .  Vorficrlla,  Trichodina,  Hydra,  Cordylophora', 
ferner  Daphnla,  Nauplius-Larven,  eine  Wassermilbe,  Nais,  Melicerta  und  Planarien. 
Die  ersten  neun  aufgeführten  Tiere  wurden  bei  einer  gewissen  Konzentration  in 
sehr  kurzer  Zeit  verdaut;  bei  gleicher  Konzentration  blieben  die  übrigen  sechs  länger 
leben.  Auf  Grund  dieser  Versuche  hält  Verf.  den  Schluß  für  zwingend,  die  erste 
Gruppe  (Protozoen,  Hydra,  Cordylophora)  besitze  rechtsdrehende,  die  übrigen  aber 
linksdrehende  Albumine.  —  Ferner  nennt  er  die  Tiere  der  ersten  Gruppe  „un- 
geschlechtliche Generationen",  die   der  zweiten  „geschlechtliche  Generationen", 
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und  ist  überzeugt  bewiesen  zu  haben,  daß  „the  cycle  of  animal  life,  even  that 
of  such  micro-organisms  as  Protozoa,  is  an  antithetic  alternation  of  asexual  and 
sexual  generations,  of  such  a  nature  that  the  albumins  of  the  asexual  generations 
(dextrorotatory)  are  the  stereochemical  antitheses  of  those  of  the  other  or  sexual 
generations  (laevorotatory)."  Da  auch  maligne  Tumoren  („asexual")  von  den  Fer- 
menten angegriffen  werden,  schließt  Verf.  Erörterungen  über  die  medizinische 
Bedeutung  der  Fermente  zur  Bekämpfung  von  Tumoren  sowie  von  Protozoen- 
krankheiten an. 

[Ohne  die  chemische  Seite  in  Betracht  ziehen  zu  wollen,  weist  Ref.  nur  auf 
die  Unzulässigkeit  der  Ausdrücke  „geschlechtliche  und  ungeschlechtliche  Gene- 
ration" im  Sinne  des  Verf.  hin.  Ferner  erscheint  es  ihm  leicht,  aus  den  Versuchen 
herauszulesen,  daß  die  Lebensdauer  der  untersuchten  Tiere  in  den  Lösungen  mit 
von  der  Beschaffenheit  ihrer  Körperhüllen  abhänge:  nackte  Protozoen  starben 
am  frühesten,  Hydra  nach  20',  Planarien  wurden  nur  45'  exponiert  und  waren 
hinterher  geschwächt,  Nais  hielt  fast  2  Stunden  aus,  länger  noch  MeUcerta, 
Nauplien  lebten  8  Stunden  (in  stärkerer  Konzentration  als  die  übrigen  Tiere), 
die  Wassermilbe  war  nach  40  Stunden  noch  ungeschwächt.  Die  chitingepanzerten 
Arthropoden  waren  also  resistenter  als  Würmer  mit  weicheren  Körperhüllen,  die 
nackten  Tiere  am  hinfälligsten. 

So  bleibt  es  um  so  unverständlicher,  warum  sich  der  Verf.  das  „experimentum 
crucis"  entgehen  ließ,  die  geschlechtliche  und  die  ungeschlechtliche  Generation 
eines  und  desselben  Tieres,  das  wirklich  einen  Generationswechsel  hat,  auf  ihre 
Resistenz  hin  miteinander  zu  vergleichen;  leben  z.B.  Gametocyten  von  Sporozoen 
länger  als  Merozoiten,  Medusen  länger  als  Polypen,  eine  geschlechtsreif e  Hydra 
länger  als  eine  solche  ohne  Geschlechtsprodukte?]       Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

374)  Bal)äk,  E.,  K  innervacni  püsobnosti  cidel  [Zur  Einwirkung  der 
Sinnesorgane  auf  die  Innervation].  In:  Biologicke  listi,  2.  Bd.,  Heft  2,  S.  76 — 
79,  1913. 

In  aller  Kürze  führt  Verf.  eine  Reihe  neuer  außerordentlich  interessanter 
Beobachtungen  über  die  Wirkung  an,  die  die  Erregung  einzelner  Sinnesorgane  auf 
den  Zustand  des  Gesamtnervensystems  hat;  es  scheint,  daß  der  bedeutende  Ein- 
fluß einzelner  Sinnesorgane  auf  den  Tonus  gewisser  Nervengebiete  viel  allge- 
meiner verbreitet  ist,  als  man  heute  annimmt.  Bruno  Kisch  (Prag). 

Hierzu:  Nr.  370,  396,  402,  419,  453,  475. 

Yererbung,  Yariation,  Mutation. 

376)  East,  E.  M.,  Inheritance  of  flower-size  in  crosses  between  Spe- 
cies  of  Nicotiana.  In:  Bot.  Gazette,  Bd.  55,  Heft  3,  S.  177—188,  1913. 
Die  Vererbung  von  Größenverhältnissen  ist  eine  so  verwickelte  Erscheinung, 
daß  es  notwendig  erscheint  die  experimentelle  Behandlung  so  viel  als  möglich 
zu  vereinfachen.  Günstige  Bedingungen  bot  in  dieser  Beziehung  das  vom  Verf. 
benutzte  Material,  Nicotiana  forgciiana  Hort.  Sand,  und  Nicotiana  alata  grandiflora 
Comes.  Es  findet  meist  Selbstbestäubung  statt.  Die  Pflanzen  sind  daher,  infolge 
der  durch  viele  Generationen  hindurch  fortgesetzten  Inzucht  soweit  homozygot 
geworden,  als  sich  bei  sexueller  Fortpflanzung  überhaupt  erwarten  läßt.  Ihre 
Fruchtbarkeit  ist  so  groß,  daß  von  einer  einzigen  Pflanze  der  Fj-Generation  jede 
gewünschte  Zahl  von  Individuen  der  Fg-Generation  erhältlich  ist.  Die  Größe  der 
Blumenkrone  erwies  sich  als  Merkmal,  das  von  äußern  Einflüssen  fast  gar  nicht 
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modifiziert  wird,  während  z.  B.  unter  den  angewandten  Versuchsbedingungen  die 
Blattlänge  zwischen  7  und  30  Zoll  variierte. 

Die  beiden  selbstfertilen  Species  sind  miteinander  vollkommen  fruchtbar. 
Ihre  Nachkommenschaft  war  selbststeril.  Trotzdem  konnte  eine  Fg-Generation 
erzeugt  werden,  weil  die  F^-Pflanzen  sich  mit  andern  Pflanzen  der  F^-Generation 
kreuzen  ließen.  Die  F^-Generation  ist  intermediär.  F2  ebenfalls,  aber  mit  starker 
Variabilität,  so  daß  Blüten  vorkommen,  die  mit  beiden  Eltern  übereinstimmen. 


Mittel 


Nicotiana  forgetiana  26,6  mm 

„  alata  78,8     „ 

Fl  44,8     „ 

F,  49,9     „ 


Variationskoeffizient 


8,86 

6,82 

8,28 

22,57 


Die  Tatsachen  werden  erklärt  durch  die  Absonderung  und  Neukombination 
von  cumulativen  Einheiten,  die  keine  Dominanz  zeigen,  und  zwar  in  diesem  Fall 
durch  vier  Faktoren.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  der  Umstand,  daß  die 
Kurve  für  Fg  schief  ist,  und  East  sucht  den  Grund  dafür  in  einer  Unvollkommen- 
heit  in  der  variationsstatistischen  Methode,  die  alle  Klassen  gleich  groß  annimmt. 
Es  scheint  aber  richtiger  vorauszusetzen,  die  Einheit  der  Abweichungen  vom  Mittel 
sei  proportional  der  Größe  des  Individuums.  Die  Kronröhre  von  N.  forgetiana  ist 
halb  so  lang  wie  die  von  JSf.  alata  grandiflora.  Eine  Verlängerung  der  Kronröhre 
von  N.  forgetiana  um  5  mm  infolge  günstiger  Bedingungen  ist  dann  gleichzusetzen 
einer  Verlängerung  der  Kronröhre  von  JSf.  alata  um  10  mm.  Durch  Wahl  ver- 
schieden großer  Klassen  gelingt  es  in  der  Tat  die  Kurve  von  Fg  symmetrisch  zu 
machen.  —  Zwischen  den  Längen  von  Griffel,  Staubfäden  und  Kronröhre  besteht 
eine  sehr  enge  Korrelation.  Schüepp  (München). 

376)  Derr,   H.  B.,   The  Breeding  of  Winter  Barleys.     In:  Amer.  Breeders  Mag., 
Vol.  III,  Nr.  2,  S.  108—112,  1912. 

Considerable  change  in  winter  barleys  in  respect  to  yield  and  quality  has  been 
made  by  breeding.  Two  new  hybrid  barleys,  Arlington  Awless  and  Virginia  Hooded, 
have  been  produced  that  have  are  free  from  beards.  Pearl  (Grono). 

377)  Hayes,  H.  K.,  Methods  of  Com  Breeding.   In:  Amer.  Breeders  Mag., 

Vol.  III,  Nr.  2,  S.  99—108,  1912. 

The  utilization  of  F^  hybrids  in  maize  breeding  will  materially  increase  the 
com  yield.  Selection  is  of  importance  in  isolating  the  better  types  and  ridding 
the  variety  of  the  poorer  types.  The  highest  yields  of  com  will  be  received  from 
carefully  bred  selections  which  when  crossed  prove  the  most  vigorous  combina- 
tions  by  actual  tests.  Pearl  (Orono). 

378)  LOTe,  H.  H.,  Comparisons  of  Yield  Between  Hybrids  and  Selec- 
tions in  Oats.    In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  HI,  Nr.  4,  S.  289—292,  1912. 

Comparisons  are  made  between  the  yield  of  oat  crops  by  selection  and  by 
hybridization. 


Year 

Average 

yield  per  acre  of  all 
hybrids 

Average  yield  per  acre  of  all 
straight  selections 

1907 

49.19 

52.64 

1908 

56.2 

.    48 

1909 

33.6 

26.9 

1910 

65.9 

54.2    • 

1911 

45.8 

48.7 
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The  average  for  the  five  years  was  for  the  hybrids  50.14  busheis  per  acre 
and  for  the  selections  46.09  busheis  per  acre.  The  data  would  seem  to  indicate 
that  the  most  promising  combinations  of  hybrids  tested  are  the  Bürt  crossed 
with  Texas  Rust  Proof,  Burt  crossed  with  Sixty  Day,  and  Sixty  Day  crossed 
with  Extra  Early  Burt.  The  results  show  the  possibilities  of  improving  the  oat 
crop  by  the  selection  of  good  plants  from  a  variety  or  by  the  combination 
through  hybridization  of  the  desirable  qualities  of  different  varieties  and  thus 
obtaining  a  strain  of  superior  quality.  Pearl  (Orono). 

379)  Castle,  W.  E.,  Some  Biological  Principles  of  Animal  Breeding. 
In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  14,  S,  270—282,  1912. 

The  author  briefly  reviews  Galtons  law  of  ancestral  heredity  and  shows 
how Mendels  law  explains  the  facts  of  color  inheritance more  fuUy  than  Galtons. 
Mendeüan  inheritance  is  shown  in  crossing  "hooded"  rats  and  Irish  rats. 

Pearl  (Orono). 

380)  Detlefsen,  J.,  The  Fertility  of  Hybrids  in  a  Mammalian  Species 
Gross.   In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr,  4,  S.  261—265,  1912. 

Grosses  were  made  between  the  wild  male  Brazilian  cavy  (Cavia  rufescens) 
and  the  domesticated  female  guinea  pig  (Cavia  porcelh(s).  The  one-half  wild 
hybrids,  both  males  and  females  were  mated  back  to  the  original  stock.  In  all, 
over  1700  hybrids  of  various  blood  dilutions  have  thus  been  produced.  There 
was  found  to  be  a  great  difference  between  individual  hybrids.  One-half  of  the 
wild  hybrid  males  had  no  spermatozoa.  The  succeeding  generations  of  less  in- 
tense  wild  males  present  a  consistent  series  in  which  a  continually  increasing 
percentage  of  males  show  spermatozoa.  The  one-eighth  wild  males  were  the  first 
to  show  motile  sperm  and  were  likewise  the  first  to  be  successfully  mated  with 
females.  Fertile  male  hybrids  mated  with  guinea-pig  females  produce  fertile  male 
offspring.  The  author  states  that  if  the  cattaloes,  mules  and  other  mammalian 
hybrids  are  at  all  comparable  to  the  hybrids  in  these  experiments  then  fertile 
races  of  such  hybrids  may  be  produced  in  the  same  manner.     Pearl  (Orono). 

381)  Mc  Caffrey,  F.,  The  lUawarra  Breed  of  Dairy  Gattle.    In:  Amer. 
Breeders  Mag.,  Vol.  IE,  Nr.  3,  S.  163—173,  1912. 

Valuable  herds  of  Durham,  Longhorn,  Shorthorn,  Hereford,  Devon,  Holder- 
ness,  Red  and  Dun  Colored  Polled  and  Ayrshire  Gattle  were  started  in  the 
virgin  country  of  Illawarra  early  in  the  19*^  Century.  Towards  the  middle  of  the 
Century  a  great  Stimulus  was  given  to  the  dairy  business  by  the  fiood  of  immi- 
gration.  The  author  for  a  period  of  50  years  closely  watched  the  new  types  of 
cattle  which  arose  from  various  crosses  of  the  different  breeds.  Soil  and  climate 
in  his  opinion  have  been  favorable  to  the  production  of  a  distinct  type  of  dairy 
animal.  The  tall,  lengthy  well-developed  cattle  of  the  country  were  evolved  from 
crosses  of  the  old  Longhorned  breed  with  the  Shorthorn.  Gontemporary  with  these 
were  to  be  found  in  great  numbers  low-set  red  dairy  cattle  evolved  from  crosses 
of  the  Devon  and  Ayrshire  breeds.  By  mating  these  two  distinct  types  of  cattle 
has  been  produced  their  best  strains  of  dairy  cattle.  For  udder  conformation,  me- 
thods  of  selection  were  foUowed,  and  crosses  with  the  best  types  of  the  Short- 
horn and  Ayrshire  breeds.  Pearl  (Orono). 

382)  Young,  C.  C,  Conceming  the  Fat-Tail  and  the  Broad-Tail  Sheep 
In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  3,  S.  181—200,  1912. 
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The  author  describes  the  different  types  of  Asiatic  sheep  and  gives  some 
of  the  results  which  he  obtained  in  introducing  some  of  these  types  into  his  own 
flock  in  Texas. 

Ovis  steatopygia  or  the  fat-tail  sheep  is  so  called  because  of  the  accumulation 
of  fat  on  the  buttocks  and  on  each  side  of  the  very  short  tail.  The  fat-tail  breeds 
are  found  in  Asia,  Africa  and  Russia,  but  probably  originated  in  Arabia.  They 
have  been  crossed  in  many  places  with  broad-tails,  in  which  case  an  animal  was 
obtained  with  a  much  shorter  tail  than  either.  In  the  Caucasus  and  among  the 
Nomadic  tribes  of  Asiatic  Russia  Ovis  steatopygia  is  kept  in  a  pure  state.  It  is 
typically  a  desert  sheep,  deriving  its  hardiness  and  rustling  qualities  as  well  as 
the  fat  storing  qualities  and  pigment  from  the  Karakul.  The  author  believes  this 
type  to  be  a  grade  Karakul,  a  für  producer  when  tight  wool  is  absent  and  a  very 
hardy  sheep  with  excellent  mutton  producing  qualities  when  tight  wool  blood  is 
present. 

Ovis  platyiira,  or  the  broad-tail  sheep,  has  a  long  fat  tail  including  from 
fifteen  to  twenty-four  vertebrae.  This  is  covered  on  the  outside  with  the  same 
wool  as  the  body  and  often  comes  clear  to  the  ground.  In  some  classes  great 
masses  of  fat  Surround  the  tail  from  its  setting  to  the  tip,  while  in  others  the 
lower  portion  of  the  tail  is  free  from  fat  and  therefore  movable.  The  broad-tail 
sheep  is  found  chiefly  in  Africa  and  many  parts  of  Asia  and  South  Russia.  They 
are  less  liable  to  Scabies  than  Merinos  and  other  tight  wools  and  their  wool  is 
coarse  and  long. 

Among  the  Russian  broad-tails  are  the  common  Russian  broad-tail,  the 
Karakul,  the  Pirnaja,  and  Voloshskaja.  Most  of  these  varieties  are  horned.  The 
ears  are  either  drooping,  partly  so,  or  standing  up  straight.  When  their  lambs 
are  killed  shortly  after  birth,  an  excellent  für  is  produced. 

Of  great  importance  to  the  breeders  of  lamb  skins  are  the  so-called  Sokol- 
skaja,  Resheteliovskaja  and  Bessarabskaja-Tshooshaka.  These  varieties  are  un- 
questionably  grade  Karakul  lacking  the  tight  wool  blood. 

The  Persian  broad-tails  consist  of  many  varieties.  The  most  important  are 
the  Arabi,  Shirazi,  Doozboy  and  Zigai.  Shirazis  crossed  with  Shropshires  pro- 
duce  excellent  mutton  sheep  possessing  great  hardiness  and  good  weight.  Their 
mutton  is  free  -to  a  large  degree  from  the  woolly  flavor  of  the  tight  wools  Per- 
sian broad-tails  do  not  produce  the  so-called  Persian  lamb  pelts  which  are  half 
and  three-quarter  blood  Karakul  long-wool  lamb  skins  tanned  and  dyed. 

The  Karakul  breeds  have  all  descended  from  the  Arabi.  They  are  found  in 
central  and  western  Asia  especially  Bokhara.  The  name  Karakul  is  applied  not 
only  to  the  Arabi,  but  to  all  grade  Arabi,  most  important  of  which  are  the 
Shirazi,  Doozboy  and  Zigai.  The  Shirazi  is  an  Arabi  long  wool  and  an  excellent 
für  producer.  The  Doozboy  is  an  Arabi  tight  wool  which  when  crossed  with 
certain  varieties  of  the  fat-tail  gives  the  Zigai.  The  tight  curls  of  the  small  Arabi 
would  indicate  that  it  originally  came  from  a  hot  country,  while,  on  the  other 
hand,  the  ease  with  which  it  can  climb  mountains  and  its  endurance  of  cold 
would  indicate  that  it  is  a  mountain  sheep.  Arabi -Merino  can  stand  the  coldest 
of  weather  and  blizzards  in  Michigan.  In  Texas,  during  severe  snow  storms, 
Shropshires  died  in  great  numbers,  while  not  a  single  Arabi  succumbed.  They 
can  stand  equally  well  the  intense  summer  heat  in  Mexico.  The  small  Arabi  is 
very  difficult  to  find  and  to  purchase  from  the  natives  of  Bokahara.  It  has  a 
narrow  head,  elongated  face,  slightly  curving  nose  line,  short  ears,  thin  feet,  tail 
triangulär  and  not  as  large  as  that  of  the  large  Arabi;  weight  130  pounds.  The 
wool  is  long,  coarse  and  grey  in  the  adult  but  jet-black  and  in  very  tight  beau- 
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tiful  curls  the  first  few  days  after  birth.  According  to  Sinitzin,  this  is  the  type 
from  wMcli  all  otliers  originate  and  they  are  found  only  in  Bokahara,  between 
the  river  of  Amu-Daria  and  the  city  of  Bokahara. 

The  large  Arabi,  in  the  author's  opinion,  arose  by  crossing  the  Shirazi  with 
the  small  Arabi  since  he  found  that  when  the  so-called  brown  Persian  broad- 
tail  (Shirazi)  was  crossed  with  a  bück  closely  resembling  Sinit'Zin's  description 
of  the  small  Arabi,  an  offspring  was  obtained  which  in  every  way  closely  resem- 
bled  the  large  Arabi. 

The  value  of  a  breeder  depends  upon  the  luster  and  tightness  of  the  curl 
at  the  time  of  birth,  it  is  not  possible  to  produce  a  marketable  für  in  the  first 
cross  unless  the  lustrous  long-wool  sheep  be  used.  When  Karakul  bucks  are 
employed  that  are  free  from  Afghau  blood  (tight-wool)  it  is  not  necessary  to 
use  füll  blood  long  wool  ever  in  order  to  produce  fine  skins  and  the  sarae  is 
true  of  the  half -blood  Karakul  bucks,  providing  that  such  rams  have  no  tight 
wool  admixture.  The  Karakul  strain  seems  to  have  the  faculty  of  absolutely  re- 
moving  the  disagreeable  woolly  and  rausk-like  flavor  peculiar  to  the  mutton  of 
the  tight  wools.  Twenty-five  percent  of  Karakul  blood  will  make  a  great  diffe- 
rence  in  flocks  in  hardiness,  weight  and  quality  of  mutton.       Pearl  (Orono). 

383)  Anderson,   W.  S.,  The  Evolution  of  a  Type  of  Horse.    In:  Amer. 

Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  3,  S.  209—216,  1912. 

The  author  reports  the  results  of  Johnson  of  Kentucky  who  undertook  to 
evolve  a  saddle  horse  that  would  breed  true  to  type.  There  were  four  sources 
of  the  blood  lines  that  he  used  —  the  farm  horse,  the  thoroughbred,  the  trotter 
and  the  Morgan  horse.  Although  unacquainted  with  Mendel's  work  Johnson 
recognized  "manifested  characteristics"  and  "latent"  ones.  He  developed  a  line 
of  blood  mares  by  Inbreeding  and  then  crossed  with  Bourbon  Chief,  a  renowned 
descendant  of  Imported  Messenger.  The  type  which  he  developed  —  the  John- 
son horse  —  is  a  Morgan  iraproved  in  conformation,  size,  beauty,  action,  speed, 
with  all  the  strength,  soundness  and  endurance  of  the  old  Vermont  breed. 

"The  Unit  characters  of  the  horse  may,  in  a  tentative  way,  be  stated  to  be 
as  follows:  that  the  finer  qualities  are  recessive  to  the  coarse  ones;  as  the  thin, 
pointed  ear  is  recessive  to  the  heavy  thick  one;  the  clean,  small  head  recessive 
to  its  opposite;  the  short  neck  recessive  to  the  long  one;  the  flat  foot  recessive 
to  the  "mule"  foot;  the  calf  knee  dominant  to  the  straight,  perfect  knee;  strength 
dominant  to  weakness;  true  action  and  superior  action  recessive  to  untrue  and 
inferior  action.  In  color,  chestnut  is  recessive  to  grey,  bay  and  black." 

Pearl  (Orono). 

384)  Bush-Brown,  H.  K.,  Horses  and  Horse  Breeding.  In:  Amer.  Breeders 
Mag.,  Vol.  III,  Nr.  4,  S.  282—289,  1912. 

The  author  submits  a  System  of  measuring  animals,  especially  horses,  which 
will  give  an  accurate  and  reliable  method  of  measuring  the  bodies  of  individuals. 
Pull  allowance  is  made  for  variations  in  size  so  that  not  only  large  and  small 
individuals  of  the  same  breed  may  become  comparable,  but  also  individuals 
belonging  to  different  breeds  and  even  the  same  individual  in  different  stages 
of  growth.  By  determining  what  constitutes  the  perfect  type  of  Thoroughbred, 
Morgan,  Trotter,  Bercheron  or  other  breed  whatsoever,  each  horse  in  his  own 
type  can  be  measured  and  Standards  of  proportion  be  established  for  that  type. 
The  paper  is  illustrated  with  five  diagrams  to  show  the  System  of  taking  mea- 
surements.  Pearl  (Orono). 
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386)  Knorr,  F.,  A  History  of  the  Arabian  Horse  and  Its  Influenae  on 
Modern  Breeds.  In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  3,  S.  174—180, 
1912. 

There  are  strong  reasons  for  supposing  that  the  famous  Arabian  horses 
were  originally  the  native  wild  horses  of  Media  and  Mesopotamia  and  that  they 
were  there  captured  and  domesticated  previous  to  625  B.  C.  The  breed  was 
fully  established  before  it  was  introduced  upon  the  plains  of  Arabia.  That  there 
is  a  gradual  deterioration  taking  place  in  that  breed  of  horses  upon  its  new  and 
foreign  breeding  ground,  is  proven  by  the  improvement  which  the  Arab  is  un- 
dergoing  in  this  country  in  the  hands  of  out  best  horsemen.  The  blood  lines  of 
all  of  the  best  stock  in  America  trace  back  to  some  Arab  or  Barb. 

Pearl  (Orono). 

386)  Cance,  A.  E.,  Field,  J.  A.,  Word,  R.  DeC,  Hall,  P.  F.,  First  Report  of  the 
dommittee  on  Immigration  of  the  Eugenics  Sectio n.  In:  Amer.  Breeders 
Mag.,  Vol.  III,  Nr.  4,  S.  249—255,  1912. 

387)  Gartley,  A.,  A  Study  in  Eugenic  Genealogy.  In:  Amer.  Breeders 
Mag.,  Vol.  III,  Nr.  4,  S.  241—249;  VoL  IV,  Nr.  1,  S.  4—11. 

Heredity  charts  are  given  to  show  the  inheritance  of  deafmutism,  feeble-min- 
dedness  and  scientific  ability.  Genealogies  are  given  to  show  the  value  of  an  in- 
dividual  possessing  a  potentially  strong  plasm  in  creating  a  race  of  brilliant  men 
and  women  who  have  had  much  to  do  in  raising  this  country  to  the  position  of 
culture  and  learning  it  now  occupies.  The  author  makes  a  plea  for  the  checking 
of  the  birth  rate  of  the  unfit  and  the  improvement  of  the  race  by  furthering  the 
productivity  of  the  fit.  Pearl  (Orono). 

388)  Laughlin,  H.  H.,  An  Account  of  the  Work  of  the  Eugenics  Record 
Office.  In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  2,  S.  119—123,  1912. 

Advanced  students  in  biology  and  sociology  have  been  trained  in  collecting 
first  hand  data  adequate  to  the  needs  of  eugenic  research.  Data  on  the  family 
distribution  of  the  following  straits  are  being  collected:  feeble-mindedness,  epi- 
lepsy,  insanity,  Huntington's  Chorea,  criminality,  juvenile  delinquency,  vaga- 
bondism,  hare-lip,  haemophilia,  Cancer,  albinism  and  skin  color.  All  records  are 
indexed  according  to  a  system  devised  by  Davenport.  The  present  program  of 
eugenics  is  research.  All  schemes  for  social  betterment  must  be  at  first  experi- 
mental  but  the  safest  experiments  are  doubtless  based  on  the  teachings  of  the 
greatest  body  of  facts.  Pearl  (Orono). 

389)  Laughlin,  H.H.,  First  Annual  Conference  of  the  Eugenics  Field  Workers. 
In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  i,  S.  265—269,  1912. 

390)  Jordan,  H.  E.,  The  Eugenical  Aspect  of  Venereal  Disease.  In: 
Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  4,  S.  256—261,  1912. 

The  author  states  that  attention  to  other  eugenic  endeavors  will  be  of  little 
avail  unless  a  Crusade  to  the  death  upon  venereal  disease  be  waged.  This  agreed 
upon  those  measures  which  will  most  speedily  effect  this  condition  are  the  most 
justifiable.  Registration,  custodial  care,  restructive  legislation  against  the  marriage 
of  diseased  persons  and  the  abolishment  of  prostitution  are  urged  as  a  means  to 
combat  the  spread  of  gonorrhoea  and  syphilis.  Pearl  (Orono). 

391)  Rogers,  A.  C,  Report  of  Committee  on  the  Heredity  of  Feeble- 
mindedness.    In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Voll.  III,  Nr.  2,  S.  134—136,  1912. 
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The  author  reports  the  progress  of  eugenic  research  in  two  institutions  for 
feeble-mindedness.  The  chart  of  one  family  shows  over  1100  individuals.  There 
have  been  41  matings  where  both  parents  were  feeble-minded.  They  had  122 
feeble-minded  children,  25  unknown,  32  died  in  infancy,  4  died  young,  4  mis- 
carriages.  Five  matings  without  issue.  Total  conceptions  189,  or  4,  6  per  mating. 
Of  these  children  15  were  alcoholic,  1  tuberculous,  23  sexually  immoral,  1  sy- 
philitic,  1  epileptic,  1  criminal,  1  case  of  violent  temper.  Other  matings  in  this 
family  are  also  given  where  the  father  was  feeble-minded  and  the  mother  normal 
er  vice- versa.  Pearl  (Orono). 

Hierzu:  Nr.  396,  416,  427,  439,  477,  481. 
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392)  Cooper,  W.  S.,  The  Climax  Forest  of  Isle  Royale,  Lake  Superior,  and  its 
Development  I.  Contributions  from  the  Hull  Botanical  Laboratory  165.  In:  Bot.  Ga- 
zette, Bd.  55,  Heft  1,  S.  1  —  44,  1913. 

Der  dominierende  Wald  von  Isle  Royale  ist  zusammengesetzt  aus  Abies  balsamea, 
Betula  alba  var.  papyrifera  und  Picea  canadensis  nebst  einigen  anderen  nur  zufällig  auf- 
tretenden Arten.  Abies  ist  weitaus  am  häufigsten,  aber  die  meisten  Individuen  bleiben 
klein;  Betula  —  obgleich  in  die  Augen  fallend  —  ist  nicht  häufig,  junge  Bäume  finden 
sich  nur  spärlich;  Picea  ist  selten,  obschon  einzelne  Exemplare  hoch  über  die  anderen 
Bäume  hinausragen. 

Abies  überwiegt  im  Jungwuchs,  weil  die  Keimpflanzen  jede  Situation  mit  Lichtzu- 
tritt au8nützen__und  die  Art  sich  reichlich  durch  Samen  und  Ableger  fortpflanzt.  Letztere 
entstehen  aus  Ästen,  welche  von  Humus  überdeckt  werden  und  sich  bewurzeln.  Bei  älte- 
ren Bäumen  treten  sie  seltener  auf  infolge  der  Schwächung  durch  reichliche  Samenbil- 
dung, Angrifl'e  von  Pilzen  und  der  Brüchigkeit  des  Holzes.  Die  beiden  letzten  Ursachen 
bedingen  auch  starken  Windfall.  —  Betula  keimt  nicht  so  reichlich,  ist  aber  widerstands- 
fähiger gegen  Pilze  und  Windfall  und  hält  deshalb  die  Konkurrenz  mit  Abies  aus.  Das 
gleiche  gilt  von  Picea. 

Zum  genaueren  Studium  der  Dynamik  des  Waldes  wurden  Quadrate  meist  von  10  m 
Seitenlänge  abgegrenzt.  In  jedem  Quadrat  wurde  genau  die  Lage  jedes  einzelnen  Rau- 
mes eingetragen.  Um  die  Jahrringe  zu  zählen,  wurden  die  jüngeren  Bäume  mit  der  Axt 
gefällt,  bei  den  älteren  mit  der  Axt  ein  Keil  herausgehauen  bis  zur  Stammitte.  Das 
Resultat  dieser  Studien  ist  folgendes:  der  Wald  ist  ein  Complex  von  Windwurfflächen 
verschiedenen  Alters,  die  jüngsten  angefüllt  mit  dichten  Beständen  junger  Bäumchen, 
vorwiegend  Abies.  Bei  der  Weiterentwicklung  werden  die  meisten  Individuen  zu  verschie- 
dener Zeit  unterdrückt,  wobei  Abies  am  meisten  leidet.  Es  bleibt  eine  Gruppe  fast  gleich- 
altriger Bäume  übrig,  in  welcher  Betula  fast  ebenso  häufig  geworden  ist  wie  Abies. 

Schüepp  (München). 

393)  €ooper,  W.  S.,  The  Climax  Forest  of  Isle  Royale,  Lake  Superior,  and 
its  Development.     IL  u.  III.    In:  Bot.  Gazette,  Bd.  55,  Heft  2/3,  S.  180—235,  1913. 

Im  ersten  Teil  der  Untersuchungen  wurde  gezeigt,  wie  der  ,, Climax  Forest",  der 
Wald  aus  Abies  balsamea,  Betula  alba  und  Picea  canadensis  sich  selbst  erhält  und  einem 
Gleichgewichtszustand  zwischen  den  Arten,  die  ihn  zusammensetzen,  entspricht.  Der  II. 
und  III.  Teil  beschäftigen  sich  mit  der  Aufeinanderfolge  der  Formationen,  als  deren  Ab- 
schluß immer  wieder  ,, Climax  forest"  auftritt. 

Jeder  Teil  der  Insel  war  einmal  Strand,  und  zwar  meist  Felsenstrand.  Die  xerar- 
che  Succession,  die  mit  der  Besiedlung  des  nackten  Felsens  beginnt,  ist  also  die  wich- 
tigste von  allen.  Sie  beginnt  mit  Krustenflechten,  auf  welche  foliose  Flechten  und  Cla- 
donia  folgen.  Diese  Besiedlungsweise  geht  sehr  langsam  vor  sich  Die  Pioniere  in  den 
Felsspalten  sind  gewisse  Kräuter,  namentlich  PotentiUa  tridentata.  Diese  bilden  Humus. 
Ihnen  folgen  kriechende  Sträucher  {Juniperus,  Arctostaphylos  uva  ursi),  die  sich  über  den 
Felsen  ausbreiten.  Die  Felsspalten-Subsuccession  beschleunigt  die  Besiedlung.  Vertie- 
fungen, die  den  größten  Teil  des  Jahres  Wasser  enthalten,  werden  nach  Art  der  Sumpf- 
succession  ausgefüllt.  In  allen  Fällen  kommt  schließlich  die  Heide  zustande,  die  direkt, 
oder  auf  dem  Umweg  über  den  xerophytischen  Wald  {Pinus  banksiana,  Picea  mariana) 
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dem  Climax  forest  Platz  macht.    Häufig  sind  die  Formationen  ineinander  geschoben,   so 
daß  alle  zusammen  auf  eng  begrenztem  Raum  vorhanden  sind. 

Die  untere  Grenze  des  Waldes  wird  bestimmt  durch  die  obere  Grenze  der  Wirk- 
samkeit von  Wellen  und  Eis,  solange  der  Seespiegel  gleich  bleibt.  Die  Ausdehnung,  in 
welcher  dieses  Gebiet  heute  tatsächlich  vom  Wald  bedeckt  ist,  hängt  ab  von  der  Inva- 
sionsgeschwindigkeit und  diese  wieder  von  der  Natur  des  Felsens,  seinem  Neigungswinkel 
und  der  Windexposition.  Je  nach  den  Bedingungen  reicht  darum  der  Climax  forest  ent- 
weder bis  an  den  Rand  des  Wassers,  oder  er  ist  von  ihm  durch  eine  Zone  unvollkom- 
mener Invasion  getrennt  oder  wir  finden  einen  kahlen  Felsenstrand,  der  rasch  in  den 
Wald  übergeht. 

Das  Studium  des  kleinen  Gull  Island  lehrt,  daß  bei  der  ersten  Besiedelung  die  Zu- 
sammensetzung der  Felsenatrandflora  zum  großen  Teil  durch  die  Vögel  bestimmt  wird. 
—  Die  Sumpfsuccession  tritt  in  Depressionen  auf,  die  ihre  Entstehung  der  Eiszeit  ver- 
danken oder  auch  der  Abgrenzung  von  Buchten  und  Kanälen  durch  von  den  Wellen 
erzeugte  Barren.  Der  Riedgrassumpf  ist  gewöhnlich  das  wichtigste  Glied  dieser  Reihe. 
Er  beginnt  nahe  dem  Strand  im  seichten  Wasser  und  bildet  schwingende  Böden.  Diese 
tragen  hauptsächlich  zur  Torfbildv;ng  und  zur  Auffüllung  der  Seen  bei.  Vom  Riedgras- 
sumpf führen  zwei  Reihen  zum  Climax  forest.  Die  eine  ist  charakterisiert  durch  Cha- 
maedaphiie^  Ändromeda  und  Älmis  incana.  Sphagnum  fehlt.  Die  andere  durch  Chamae- 
daphne,  Ändromeda,  gefolgt  von  Lcdum,  und  durch  reichliche  Entwicklung  von  Sphag- 
num. Die  Unterschiede  rühren  wahrscheinlich  von  der  verschiedenen  Entwässerung  her. 
Das  Torfmoos  legt  sich  als  eine  oberflächliche  Decke  über  den  Riedgrassumpf.  Gewöhn- 
lich nimmt  es  seinen  Anfang  in  einiger  Entfernung  vom  Sumpfrand  und  schreitet  nach 
beiden  Seiten  fort.  Es  umhüllt  und  erstickt  alle  Pflanzen,  welche  mit  seinem  Wachstum 
nicht  Schritt  halten  können. 

Ledum  folgt  ?Mi  Sphagnum  und  bildet  eine  Decke,  welche  das  Wachstum  des  Mooses 
verhindert.  Der  Sumpfwald  aus  Larix,  Thuja  und  Picea  mariana  folgt  dem  Sphagnum 
oder  auch  direkt  dem  Riedgrassumpf.  Er  ist  nie  rein  ausgebildet,  weil  die  Bäume  des 
Climax  forest  bald  in  ihn  eindringen.  Infolge  der  Beschattung  sterben  dann  die  Sumpf- 
bäume mit  der  Zeit  aus. 

Ähnlich  der  Sumpfsuccession  ist  diejenige  der  Anschwemmungsgebiete  der  Flüsse. 
Doch  treten  auch  Wiesen  auf  {Calamagrostis  canadensis).  —  Durch  Feuer  wird  der  Wald 
in  einen  mehr  oder  weniger  xerophytischen  Zustand  zurückversetzt.  Je  nach  dem  Grad 
der  Zerstörung  sind  zwei  verschiedene  Formen  dieser  sekundären  Succession  zu  unter- 
scheiden. Ist  der  Humus  wenig  beschädigt,  so  überleben  die  Birken  in  ihren  unter- 
irdischen Teilen  und  erzeugen  durch  Austreiben  einen  fast  reinen  Birkenwald,  der  sich 
aus  einzelnen  Gruppen  zusammensetzt.  Die  Coniferen  kehren  allmählich  zurück.  Ist 
durch  den  Brand  der  nackte  Felsen  entblößt,  so  geht  die  Besiedlung  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  primäre  Besiedlung  des  Felsufers  vor  sich;  jedoch  bedeutend  rascher. 

Schüepp  (München). 

Hierzu:  Nr.  413,  459—463,  471. 
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394)  Gero,  Ärpäd,  Materialbeschaffung  zu  protistologischen  Untersuchungen. 
Ein  Beitrag  zur  Praxis  der  biologischen  Schülerübungen.  In :  Aus  der  Natur,  S.  383 
bis  386,  5  Abb.,  1913. 

Um  auf  lange  Zeit  hinaus  stets  Material  an  Amöben  und  ihren  Cysten  zu  haben, 
empfiehlt  Verf.  Salat-lnfus-Agar.  Von  den  Stamm-Petrischalen,  welche  sich  jahrelang 
halten,  wird  vor  Gebrauch  auf  Röhrchen  mit  sehr  verdünntem  Salat-lnfus-Agar  über- 
geimpft Es  folgen  Hinweise  über  Auskeimen  von  Myxomycetensporen  und  Zucht  von 
Infusorien.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

395)  Fürst,  Künstliche  Züchtung  von  Malariaerregern.  In:  Umschau,  S.  250 
bis  251,  1913. 

Referat  der  erfolgreichen  Versuche  von  Bass  und  Johns,  Malariaparasiten  in  Blut 
zu  züchten,  dem  öO^/j,  Traubenzuckerlösung  zugegeben  wurden. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

396)  Jollos,  T.,  Experimentelle  Untersuchungen  an  Infusorien.  (Vorl. 
Mitteil.)  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  4,  S.  222—236,  1913. 
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Der  Verf.  züchtete  Individuallinien  von  Paramaecium  während  zweier  Jahre 
in  verschiedenen  Temperaturen  sowie  in  verschiedenen  Giftlösungen  und  studierte 
die  Vererbbarkeit  der  dabei  auftretenden  Veränderungen  der  Größe,  Teilungs- 
rate, der  Kardinalpunkte  der  Temperatur  und  der  Giftfestigkeit. 

Die  Untersuchungen  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  übliche  Unterschei- 
dung von  Modifikationen,  d.  h.  nicht  vererbten  Veränderungen  einerseits,  anderer- 
seits von  Mutationen,  d.  h.  erblichen  Veränderungen,  nicht  ausreicht;  es  muß  als 
dritter  Typus  die  „Dauermodifikation"  aufgestellt  werden.  Modifikationen  und 
Dauermodifikationen  sind  nur  graduell  voneinander  verschieden.  Beides  sind  Re- 
aktionen des  Organismus  auf  äußere  Reize,  welche  entweder  (Modifikationen) 
sofort  nach  Beseitigung  des  Reizes  aufhören,  oder  aber  (Dauermodifikationen), 
auch  nach  der  Wiederherstellung  des  normalen  Milieus,  noch  für  kürzere  oder 
längere  Zeit  nachklingen,  doch  ohne  die  „genotypische  Grundlage"  des  Organis- 
mus umzugestalten.  Von  einer  Mutation  muß  dagegen  gefordert  werden,  daß  sie 
erstens  bei  den  etwa  vorhandenen  geschlechtlichen  Vorgängen,  zweitens  auch  bei 
den  verschiedenartigsten  Veränderungen  des  Milieus  theoretisch  unbegrenzt  und 
unverändert  erhalten  bleibe. 

Innerhalb  sämtlicher  Versuchsserien  des  Verf.  wurde  nur  eine  sichere  Muta- 
tion, und  zwar  bei  den  Wärmeexperimenten,  beobachtet.  Alle  anderen  erzielten 
Veränderungen  waren  Modifikationen  oder  Dauermodifikationen. 

Die  einzelnen  Individuallinien  reagieren  gegenüber  den  gleichen  Reizen  ver- 
schieden. So  ist  es  nicht  richtig,  daß  alle  Paramaecien  in  der  Wärme  stets  kleiner, 
in  der  Kälte  größer  würden.  Vielmehr  sind  in  extremen  Temperaturen  nur  die- 
jenigen Individuallinien  dauernd  lebensfähig,  welche  in  der  Wärme  zuerst  kleiner, 
dann  aber  wieder  größer  werden,  bis  die  für  die  Linie  charakteristische  Aus- 
gangsnorm wiederhergestellt  oder  —  in  anderen  Fällen  —  ein  wenig  über- 
schritten ist;  umgekehrt  haben  in  der  Kälte  nur  die  Rassen  unbegrenzte  Lebens- 
dauer, welche  die  anfängliche  Größenzunahme  auf  die  Ausgangsnorm  regulieren. 
Ähnliche  Verhältnisse  gelten  für  die  Teilungsgeschwindigkeit.  —  Jede  Indivi- 
duallinie  hat  charakteristische  Kardinalpunkte  der  Temperatur,  innerhalb  welcher 
jede  beliebige  Temperaturschwankung,  auch  plötzliche  Sprünge,  ohne  Schädigung 
vertragen  werden.  Eine  Gewöhnung  an  Grade  jenseits  der  Grenzwerte  kann  bei 
manchen  Linien  überhaupt  nicht,  bei  anderen  in  freilich  nur  beschränktem  Maße 
erzielt  werden.  Aber  auch  diese  Stämme  verlieren  ihre  erhöhte  Widerstands- 
kraft sofort  wieder,  wenn  man  sie  in  mittlere  Bedingungen  zurückversetzt;  sie 
müssen  dann  jedesmal  von  neuem  an  die  extremen  Temperaturgrade  gewöhnt 
werden.  Wie  die  Veränderungen  der  Größe  und  Teilungsrate,  so  sind  auch 
diese  Verschiebungen  der  Kardinalpunkte  als  einfache  Modifikationen  aufzu- 
fassen. —  Bei  den  Versuchen  über  Giftfestigkeit  sind  die  Verhältnisse  prinzipiell 
gleich.  Auch  hier  vertragen  verschiedene  Linien  verschiedene  Giftkonzentrationen 
(die  eben  tödliche  Dosis  schwankt  von  0,3 — 1,1 7o  eii^e^  Yi^n-Lösung  arseniger 
Säure  mit  Zusatz  von  NagCOj).  Die  ebenfalls  nur  bei  manchen  Individuallinien 
erreichbare  Gewöhnung  an  ziemlich  geringfügig  erhöhte  Giftkonzentrationen 
verschwindet  sofort,  wenn  man  in  giftfreiem  Wasser  weiterkultiviert  (Modi- 
fikationen). 

Andererseits  aber  wurden  bei  den  Giftversuchen  auch  Dauermodifika- 
tionen beobachtet:  Durch  besondere  Methoden  (Züchtung  in  Yg  ^^^  tötlichen 
Dosis  und  Steigerung  der  Konzentration  in  regelmäßigen  Intervallen,  jedesmal 
für  kurze  Zeit,  über  die  tötliche  Dosis  hinaus)  konnte  die  Giftfestigkeit  einiger 
Stämme  erheblich  erhöht  werden  (von  1,1  bis  zu  5  auf  100);  auch  bei  Weiter- 
zucht in  arsenfreiem  Wasser  blieb  sie  lange  Zeit  (bis  zu  8  Monaten)  unvermin- 
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dert  erhalten,  um  dann  langsam,  aber  stetig,  auf  den  Ausgangswert  hinabzusinken. 
Conjugationen  waren  hierbei  in  einem  Falle  sicherlich  nicht,  in  den  anderen 
wahrscheinlich  nicht  im  Spiele.  In  einer  Kultur  traten  Conjugationspärchen  auf; 
die  Descendenten  derselben  hatten  ihre  Giftfestigkeit  mit  einem  Schlage  voll- 
ständig verloren.  Als  ein  anderes  Mittel,  um  das  Absinken  des  Maximalwertes 
der  Giftkonzentration  wenigstens  erheblich  zu  beschleunigen,  erwies  sich  schroffer 
Wechsel  der  Kulturbedingungen. 

Eine  sichere  Mutation  trat  in  einer  Wärmezucht  auf,  zu  einer  Zeit,  als  die 
Körpergröße  bereits  den  fixen  Endwert  erreicht  haben  mußte.  Die  Variations- 
kurve wurde  plötzlich  zweigipfelig;  die  Weiterzucht  von  Plus-  und  Minus- 
abweichern  ergab  zwei  eingipfelige  Kurven,  deren  eine  mit  der  Ausgangskurve 
der  Kultur  identisch  war,  während  die  andere  an  Kleinheit  des  Mittelwertes  ein 
Unikum  darstellte.  Diese  kleine  Rasse  behielt  ihre  Größe  in  Wärme,  Kälte  und 
verschiedenen  Ernährungsbedingungen  dauernd  bei,  hatte  außerdem  eine  deutlich 
erhöhte  Wärmeresistenz,  und,  was  das  Entscheidende  ist,  auch  der  Eintritt  einer 
Conjugation  änderte  am  Verhalten  des  Stammes  nichts.  Hier  ist  also  die  geno- 
typische Grundlage  verändert,  es  liegt  eine  Mutation  vor. 

Viele  der  bei  Pilzen  und  Bakterien  als  Mutationen  beschriebenen  Verände- 
rungen, die  sich  gegenüber  kräftigen  Wechseln  der  äußeren  Bedingungen  als 
unbeständig  erwiesen  (sog.  „Rückmutationen")  sind  wohl  als  Dauermodifikationen 
aufzufassen.  Das  gleiche  gilt  vielleicht  für  die  giftfesten  Trypanosomenstämme, 
die  ihre  Giftfestigkeit  im  Überträger  verlieren.  Koehler'(z.  Z.  Neapel). 

397)  Lang  (Böhmische  Klinik  für  Ohren-,  Nasen-  und  Eachenleiden  in  Prag),  Bacillus 
pyocyaneus  a  jeho  vztah  k  bacillu  fluorescens  liquefaeiens  [Der  Bacillus 
pyocyaneus  nnd  seine  Beziehungen  zum  Bacillus  fluorescens  liquefaeiens.  In:  Biolo- 
gicke'  listi,  Bd.  2,  Heft  2,  S.  133—137,  1913. 

Verf.  hat  eine  gründliche  Vergleichung  der  beiden  Stämme  durchgeführt,  wobei 
sich  nicht  nur  gewisse  deutliche  Unterschiede  im  Wachstum  auf  bestimmten  Nährböden 
zeigten,  sondern  es  hat  auch  die  serologische  Untersuchung  (Agglutination)  deutlich  er- 
geben, daß  die  beiden  Bacillen  unmöglich  als  identisch  betrachtet  werden  können,  son- 
dern zwei  selbständige  Microbenarten  darstellen.  Bruno  Kisch  (Prag). 


Hierzu:  Nr.  373. 


Protracheata. 


398)   Clark,  A.  H.,  A  Revision  of  the  American  Species  of  Peripatus. 
In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  15—20,  Jan.  1913. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Klassifikation  Bouviers  (1905  und 
1907)  schlägt  Verf.  eine  neue  Einteilung  der  amerikanischen  Peripatus- Kvten  vor. 
Von  der  Gattung  P(ripaii(s  (sensu  Bouviers)  trennt  er  generisch:  Mesoperipatiis 
Evans  (für  P.  tholloni  Bouv)  und  Oroperipatus  Cockerell  (zwölf  in  den  pazifischen 
Teilen  Amerikas  von  Tepic  (Mexiko)  bis  Bolivia  vorkommende  Arten  umfassend) 
und  sondert  ferner  als  neue  Subgenera:  Plicatoperipatus  (type:  P.  jamaicensis 
(Grabh.  u.  Cock.,  Jamaica);  Macroperipatus  (type:  P.  torquatus  Kennel),  bestehend 
aus  fünf  amerikanischen  Arten;  Epiperlpatus  (type:  P.  edwarclsn  Blanchard), 
worin  elf  tropisch -amerikanische  Formen  vereinigt  werden.  Die  in  Chile  vor- 
kommende (einzige  amerikanische)  Opisthopahis-Kxt  wird  generisch  als  Metaperi- 
patus  (type:  P.  blainvillei  Blanchard)  gesondert. 

Die  Klasse  zerfällt  mithin  in  zwei  Familien :  Peripatidae  (mit  4  Gattungen) 
und  Peripatopsidae  (mit  7  Gattungen).  C.  E.  Hellmayr  (München). 


J44  Vertebrata. 

899)  Cockerell,  T.  D.  A.,  A  Peripatus  from  Guatemala.  In:  Proc.  Biol.  Soc.Wasb., 
Vol.  26,  S.  87—88,  Mai  1913. 

Eine  neue  Lokalform  ist  als  Peripatus  (Epiperipatus)  biolleyi  var.  hetheli  beschrieben. 
Der  Typus  wnirde  auf  der  atlantischen  Seite  von  Guatemala  in  Seehöhe  bei  Puerto  Bar- 
rios  entdeckt,  er  unterscheidet  sich  nur  in  untergeordneten  Punkten  vom  typischen 
P.  biolleyi  aus  Costa  Rica.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

Yertebrata. 

400)  Soyer,  Ch.  (Paris,  Facultö  de  Möd.),  Etudes  sur  l'hypophyse.  In:  Arch.  d'Anat. 
microscopique.    Bd.  XIV,  Heft  I-II,  S.  145—308,  1912. 

Ce  memoire  considerable  sera  analyse  ulterieurement  avec  sa  troisieme  partie  qui 
n'eet  pas  encore  parue.  E.  Faure-Fremiet  (Paris). 

401)  Wenig,  J.  (Prag),  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  Ge- 
hörorgane der  Anamnia.  In:  Morpholog.  Jahrbuch,  Bd.  45,  Heft  2,  S.  295 
bis  333,  8  u.  3  Taf.  mit  15  Abb.,  1913. 

Verf.  bearbeitete  das  Thema,  worüber  er  früher  schon  an  Knochenfischen 
(ßalmo  fario)  und  teilweise  an  Haien  (Scyllium  canicuJa)  Untersuchungen  ange- 
stellt hatte,  an  jungen  Entwicklungsstadien  von  Bufo  calamita  und  Pelohatcs  fuscus. 
Sie  wurden  in  Flemmings  Gemisch  24  Stunden  lang  fixiert,  mit  H3O2  gebleicht 
und  mit  Safranin  und  Brasilin  oder  mit  Eisenhämatoxylin  (Heiden hain)  und 
Kongorot  gefärbt. 

1.  Die  Entwicklung  und  die  Frage  der  Homologie  des  Ductus  endolymphati- 
cus. —  Bei  den  Selachiern  stellt  der  sog.  Ductus  endolymphaticus  jenen  Gang  voi-, 
durch  welchen  das  Gehörorgan  nach  seiner  Einstülpung  mit  der  Außenwelt  in 
Verbindung  bleibt.  Dieser  Gang  erreicht  seine  endgültige  Länge  durch  Teilung 
seiner  Wandzellen  und  teilweise  auch  durch  allmähliche  Abplattung  seiner  Wand. 
Im  Gegensatz  zu  den  älteren  Autoren  hat  Verf.  in  seiner  früheren  Arbeit:  Die 
Entwicklung  des  Ductus  endolymphaticus  bei  den  Knochenfischen  (Anat.  Anz. 
Bd.  33)  festgestellt,  daß  der  Ductus  endolymphaticus  der  Knochenfische  nichts 
gemein  hat  mit  dem  gleichnamigen  Organe  der  Selachier,  sondern  daß  er  in  seiner 
ganzen  Länge  in  späteren  Entwicklungsstadien  durch  Abschnüruug  eines  Teiles 
des  Alveus  entstanden  ist,  und  daß  sein  Längenwachstum  von  Anfang  an  in  der 
Richtung  von  oben  nach  unten  geschieht  und  nicht  durch  Teilung  seiner  Wand- 
zellen. 

Bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  über  dieses  Thema  bei  den  Amphibien 
kommt  Verf.  zu  demselben  Ergebnis  wie  bei  den  Knochenfischen,  nur  daß  die 
erste  Einstülpung  des  Epithels  an  anderer  Stelle  liegt,  was  auf  die  verschiedenen 
Raumverhältnisse  in  dem  Körper  beider  Formen  zurückzuführen  ist.  Mit 
■dem  gleichnamigen  Gang  der  Selachier  ist  dieser  Ductus  endolymphaticus  also 
nicht  homolog,  und  Verf.  schlägt  deshalb  vor,  für  die  Selachier  die  Bezeichnung 
Aquaeductus  vestibuli  zu  gebrauchen.  In  einem  Anhang  dazu  beschreibt  Verf. 
einen  Apparat  im  Ductus  endolymphaticus  bei  Pelobates,  der  eine  Verengerung 
der  unteren  Öffnung  des  Saccus  darstellt,  und  vermutet,  daß  er  eine  Trag-  oder 
Stützvorrichtung  für  otolithähnliche  Gebilde  sei,  wie  sie  im  Saccus  endolympha- 
ticus bei  Bufo  bekannt  sind. 

2.  Die  Entwicklung  anderer  Teile  des  Labyrinths  bei  Pelobates  fuscus.  — 

a)  Die  Bildung  der  halbkreisförmigen  Kanäle.  Diese  beginnt  bei  den  Ana- 
mnia mit  dem  Auftreten  von  Gebilden  an  der  Peripherie  der  Gehörblase,  die 
in  der  Literatur  bei  den  Knochenfischen  als  Basalzapfen,  bei  den  Amphibien  als 
Septen  bezeichnet  werden.    Aus  der  vorliegenden  Arbeit  geht  hervor,  daß  die 
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Bildung  der  Bogengänge  bei  Salmo  und  bei  PeJobates  ein  vollkommen  überein- 
stimmender Vorgang  ist,  daß  es  also  nicht  gerechtfertigt  erscheint,  zwei  ver- 
schiedene Benennungen  für  dieselben  Gebilde  zu  gebrauchen.  Dasselbe  embryo- 
nale Mesostroma  (Basalmasse)  hat  Verf.  wie  bei  Salmo  auch  bei  den  Amphibien 
gefunden. 

b)  Das  Auftreten  der  Ampullen  und  die  Teilung  des  Neuroepithels.  — 
Verf.  findet,  daß  die  Ampullen  der  halbkreisförmigen  Kanäle  bei  Pelobates 
gleich  nach  deren  Abschnürung  angedeutet  sind,  was  mit  den  Angaben  anderer 
Autoren  im  Einklang  steht.  Das  Neuroepithel  des  utricularen  Bezirks  gibt  bei 
Pelobates  nur  folgenden  drei  Sinnesflecken  den  Ursprung:  der  Crista  ampullae 
anterioris  und  externae  und  der  Macula  recessus  utriculi,  während  dem  saccularen 
Teil  alle  übrigen  zufallen:  die  Crista  ampullae  posterioris,  die  Macula  sacculi,  die 
Papilla  lagenae,  die  Papilla  basilaris  und  die  Macula  neglecta. 

H.  Böker  (Freiburg  i.  Br.). 

Aves. 

402)  Peurose,  F.  Cr.,  Field-Notes  on  a  Pair  of  Stone-Curlews.  Have 
they  an  appreciable  Sense  of  Smell?  In:  British  Birds.  Edited  by  H.  F. 
Witherby,  Vol.  VI,  Nr.  9,  S.  266—269,  Taf.  7,  Februar  1913. 

Mitteilungen  über  das  Brutgeschäft  des  Triels  {Burhinns  occlicnemus),  der  in 
den  südlichen  „Downs"  der  englischen  Grafschaft  Wiltshire  in  wenigen  Paaren 
brütet.  Die  Beobachtungen  weisen  darauf  hin,  daß  dem  Vogel  wenigstens  eine 
gewisse  Dosis  von  Geruchsvermögen  zukommt.  Mit  einer  Farbenphotographie 
(Lumiere),  welche  das  auf  den  Eiern  sitzende  Weibchen  darstellt. 

403)  Witherby,  H.  F.  and  Löunberg,  Einar,  The  British  Black  Grouse. 
Lyrurus  tetrix  britannicus  subsp.  nov.  Ibid.  S.  270 — 271. 

Beim  Vergleich  einer  Serie  von  Birkhühnern  aus  Skandinavien  und  Groß- 
britannien ergab  sich  die  überraschende  Tatsache,  daß  die  letzteren  im  weib- 
lichen Geschlechte  durch  so  zahlreiche,  konstante  Merkmale  abweichen,  daß  ihre 
Trennung  geboten  erscheint.  Während  die  britischen  Hähne  sich  nur  durch  ge- 
ringere Maße  von  den  Skandinaviern  unterscheiden,  zeigen  die  Hennen  auf- 
fallende Färbungsmerkmale,  namentlich  fehlen  ihnen  die  weißen  Spitzen  an  den 
größeren  Oberflügeldecken  und  längeren  Schulterfedern,  auch  ist  der  Ton  des 
Gefieders  im  allgemeinen  viel  mehr  rötlichbraun. 

404)  Witherby,  H.  F.,  Barrows  Goldeneye  and  the  Common  Gol- 
deneye.  Ibid.  S.  272—276. 

Bespricht  ausführlich  die  Unterschiede  zwischen  der  europäischen  {Nyroca 
clangiila)  und  der  isländischen  Schellente  {N.  islandica).  Am  auffallendsten  treten 
dieselben  in  der  Struktur  der  Schulterfedern  und  in  der  Schnabelform  hervor. 
Mit  drei  Textbildern.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

405)  Bruce,  W.  S,,  Edward  Adrian  Wilson:  Surgeon,  Naturalist,  Explorer. 
An  Appreciation.  In:  British  Birds.  Edited  by  H.  F.  Witherby,  Vol.  VI,  Nr.  10, 
S.  290—293,  Taf.  8,  März  1913. 

Nachruf  an  den  verdienstvollen  Zoologen,  der  in  Gemeinschaft  mit  Kapitän  Scott 
in  den  eisigen  Regionen  der  Antarctis  den  Tod  fand.     Mit  Porträt. 

406)  Cocks,  A.  H.,  The  late  Professor  Robert  Collett.    Ibid.    S.  294—295. 
Nachruf  an  den  unlängst  verstorbenen,  norwegischen  Zoologen. 

407)  Taughan,  M.,  Increase  and  Decrease  in  Summer  Residents.  Report 
on  the  1912  Inquiry.  Ibid.  S.  298—311. 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  10 
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Der  Herausgeber  der  Zeitschrift  hat  Fragebogen  an  eine  große  Zahl  von 
Beobachtern  versandt,  um  das  Schwanken  in  der  Individuenzahl  mehrerer  be- 
kannter Brutvögel  Englands  im  Vergleich  zu  früheren  Jahren  festzustellen.  Das 
Ergebnis  ist  für  die  einzelnen  Arten  durchaus  verschieden.  Einige,  z.  B.  der  rot- 
rückige  Würger  {Lanius  collurio),  Braunkehlchen  (SaxicoJa  ruhetra)  und  Garten- 
rotschwanz (Phoenkurus  pJioenicurus)  sind  entschieden  in  Abnahme  begriffen. 
Ganz  beträchtlich  ist  der  Bestand  der  Rauch-  und  Mehlschwalbe  zurückgegangen, 
während  der  Wendehals  [Jynx  torquüla)  sehr  lokal  geworden  und  aus  manchen 
Bezirken  ganz  verschwunden  ist.  Dagegen  ist  bei  der  Nachtigall  (Luscinia 
megarhynclia)  und  beim  grauen  Fliegenschnäpper  {Muscicapa  striata)  keine  nennens- 
werte Veränderung  wahrzunehmen.  Anderseits  ist  der  Fitislaubsänger  {Niyllo- 
scopus  trochilus)  allerorts  in  Zunahme  begriffen.  Die  Veränderungen  im  Bestände 
des  Fitis,  Gartenrotschwanzes  und  der  Rauchschwalbe,  wie  sie  sich  aus  der  Um- 
frage des  Jahres  1912  ergaben,  sind  auf  drei  Kärtchen  dargestellt. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

408)  Feilden,  H.  "VV.,  Henry  John  Pearson.  A  Memoir.  In:  British  Birds.  Edited 
by  H.  F.  Witherby,  Vol.  VI,  Nr.  11,  S.  326—329,  Taf.  9,  April  1913. 

Nachruf  an  den  verstorbenen  Ornithologen,  der  sich  namentlich  um  die  Erforschung 
des  Brutgeschäftes  der  arctischen  Vogelfauna  verdient  gemacht  hat.     Mit  Porträt. 

409)  Owen,  J.  H.,  Notes  on  Mortality  in  Nestling-Cuckoos.     Ibid.     S.  330— ;i33. 
Genaue  Kontrolle   der  mit  Kuckuckseiern  belegten  Nester  in   den  Jahren  1911  und 

1912  ergab,  daß  50 ''/^  der  Nachkömmlinge  des  Brutparasiten,    sei  es  im  Eizustande,  sei 
es  als  junge  Vögel,  zugrunde  gehen. 

410)  Smith,  H.  H.,  Note  on  the  Ejection  of  the  Lining-Membrane  of  the  Giz- 
zard  by  the  Curlew.     Ibid.     S.  334—336. 

Der  Brachvogel  {Numennis  arquatus)  stößt  von  Zeit  zu  Zeit  die  Tunica  mucosa  der 
Magenvrand  aus.  Ähnliches  war  bereits  bei  einer  Nashornvogelart  {Buceros  corrugatus) 
beobachtet  worden.     Mit  Textbild. 

411)  Ticehurst,  N.  F.,  Are  Starlings  double  or  single-brooded?  Ibid.  S.  337 
—338. 

Der  Star  macht  im  allgemeinen  nur  eine  Brut.  Durch  genaue  Beobachtung  wurde 
in  mehreren  Fällen  eine  zweite  Brut  desselben  Paares  festgestellt. 

412)  Jackson,  A.  C,  Abnormal  Feathers  of  a  Domestic  Pigeon.  Ibid.  S.  339 
—340. 

Auftreten  rudimentärer  Konturfedern  in  der  Bauchgegend. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

413)  Lynes,  H.,  Early  "Drumming"  of  the  Snipe  and  its  Significance. 
In:  British  Birds.  Edited  by  H.  F.  Witherby,  Vol.  VI,  Nr.  12,  S.  354—359, 
Mai  1913. 

Im  Jahre  1912  wurden  meckernde  Bekassinen  schon  zu  ungewöhnlich 
früher  Zeit  (Ende  Januar  und  Anfang  Februar)  im  südlichen  England  mehrfach 
beobachtet.  Verf.  erklärt  diese  auffallende  Erscheinung  aus  dem  sehr  milden 
Winter  1911/12,  der  ein  frühzeitiges  Erwachen  des  Geschlechtstriebes  begünstigte. 
Ferner  scheint  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  hervorzugehen,  daß  die  Be- 
kassine nur  innerhalb  ihres  Brutgebietes  „meckert".  Auf  dem  Zuge  begriffene 
Vögel  tun  dies  niemals. 

414)  Iredale,  Tom,  The  Besser  Black-backed  Gull  of  the  British-Isles. 
Ibid.  S.  360—364. 

Verf.  stellte  durch  Untersuchung  des  im  Kopenhagener  Museum  aufbewahrten 
Typus  von  Lurus  affinis  Reinhardt  fest,  daß  es  sich  um  ein  Exemplar  des  neuer- 
dings von  P.  R.  Lowe  abgetrennten  L.  fuscus  hritannicus  handelt.  Die  Brutform 
der  Britischen  Inseln  hat  somit  den  Namen  L.  fuscus  affmis  Rhdt.  zu  tragen. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 
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415)  Gengier,  J.,  Die  Kleiuschen  Yogelbilder.  In:  Journ.  f.  OrnithoL,  61.  Jahrg., 
Heft  2,  S.  205—228,  April  1913. 

Der  Schluß  des  Artikels  (s.  Z.-Bl.  f.  Zool,  allg.  n.  exp.  Biol.  II,  Ref.  Nr.  767)  gibt  eine 
Erklärung  der  restlichen  Tafeln,  nebst  Transkription  der  vorhandenen  Aufschriften.  Die 
Abbildungen  betreffen  Vertreter  der  Gruppen:  Hühnervögel  (Cracidae,  Phasianidae), 
Tauben,  Tag-  und  Nachtraubvögel,  Sitzfüßler,  Klettervögel  und  Passeres. 

416)  Neumanu,  0.  und  Zedlitz,  0.  diraf,  Revision  des  Genus  Cercomela.  Ibid. 
S.  362—370. 

Cercomela  ist  eine  mit  den  Steinschmätzern  {Oenanthe,  olim  Saxicola)  verwandte 
Gruppe,  die  im  nordöstlichen  Afrika  und  südwestlichen  Asien  zuhause  ist  und  nur  aus 
sieben  Species  und  Subspecies  besteht.  In  der  Nomenclatur  einzelner  Formen  herrschte 
bisher  beträchtliche  Verwirrung,  weshalb  die  sorgfältige  Revision,  die  sich  die  beiden 
VerfP.  angelegen  sein  ließen,  sehr  willkommen  ist.  Ein  Bestimmungsschlüssel,  eine  Zu- 
sammenstellung und  eine  Übersicht  der  verschiedenen  Formen,  mit  Angabe  ihrer  Kenn 
zeichen,  geographischen  Verbreitung  und  individuellen  Variation  bilden  den  Inhalt  dieser 
kritischen  Studie. 

417)  Braun.  Fritz,  Wie  verändert  sich  das  westpreußische  Landschaftsbild 
durch  die  Tätigkeit  des  Menschen,  und  wie  beeinflußt  dieserWandel  die 
Vogelwelt?     Ibid.     S.  371—379. 

Kolkrabe,  Tui-mfalke  und  Schleiereule  sind  aus  Danzig  und  Umgebung  verschwun- 
den, dagegen  haben  sich  Amsel,  Haubenlerche  und  andere  Arten  eingestellt. 

418)  Jägerskiöld,  L.  A.,  Über  die  im  Sommer  1911  in  Schwedisch- 
Lappland  vor  genommene  Markier  ung  von  Rauhfußbussar  den  (J.rc/?i- 
buteo  lagopus  L.).  Ibid.  S.  380 — 383. 

Der  Biologische  Verein  Gothenburg  beringte  im  Sommer  1911  über  70  Nest- 
vögel des  Rauhfußbussards  in  Schwedisch -Lappland.  Davon  wurden  im  darauf- 
folgenden Winter  und  Frühjahr  12  zurückgemeldet,  und  zwar  aus  Moskau,  Nord- 
ostdeutschland (Pommern,  Königsberg,  Schlesien),  Galizien,  Ungarn  und  Mähren. 
Wie  aus  den  auf  einem  Kärtchen  im  Text  eingetragenen  Fundstellen  hervorgeht, 
ging  der  Zug  der  Vögel  ziemlich  genau  nach  Süden ,  nur  ein  Vogel  wanderte  in 
südöstlicher  Richtung.    Weitere  Versuche  dieser  Art  sollen  fortgesetzt  werden. 

419)  Schmitt,  Cornel  und  Stadler,  Haus,  Studien  über  Vogelstimmen.  Ibid.  S.  383 
—394. 

Die  bisherigen  Versuche,  Vogelstimmen  wissenschaftlich  zu  bearbeiten,  waren  durch- 
aus unbefriedigend.  Die  Verff.  haben  von  84  einheimischen  Arten  die  typischen  Rufe 
■und  Gesänge  aufgezeichnet.  Zur  Bestimmung  der  Tonhöhe  benutzten  sie  eine  Kanarien- 
pfeife  mit  verschiebbarem  Stöpsel,  doch  erwies  sich  die  genaue  Fixierung  derselben,  be- 
sonders in  den  höheren  Oktaven,  oftmals  als  unmöglich.  Zur  Darstellung  der  Vogel- 
gesänge in  Notenschrift  bedienten  sich  S.  und  S.  des  Notensystems  mit  drei  Linien  und 
erzielten  damit  recht  zufriedenstellende  Ergebnisse.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

420)  Watzinger,  A.,  Die  Brutvögel  der  Umgebung  von  Gmunden  und  Lambach. 
(Ein  Beitrag  zurOrnis  Oberösterreichs.)  In:  Ornitholog.  Jahrb.  Organ  für  das 
paläarktische  Faunengebiet.  Herausgeg.  von  V.  von  Tschusi  zu  Schmid hoffen. 
24.  Jahrg.,  Heft  1—2,  S.  1—27,  April  1913. 

Faunistische  Übersicht  der  Brutvögel  des  nördlichen  Teiles  des  Salzkammergutes. 
134  Vogelarten  sind  mit  Nachweisen  über  Häufigkeit  und  Ort  des  Vorkommens  aufgeführt. 
Von  alpinen  Formen  brüten  im  Traunsteingebiet  die  Alpenringamsel  (Turdus  torqaatiis 
ulpestris),  der  Berglaubvogel  {Phylloscopus  bonellii),  der  Mauerläufer  (TicJiodroma  muraria), 
der  Wasserpieper  {Änthus  spipolctta),  der  Alpenleinzeisig  (Acanthis  linuria  rufescens),  der 
Tannenhäher  {Nucifraga  caryocatnctes) ,  die  Alpendohle  {Pyrrhocorax  pyrrhocorax) ,  der 
Dreizehenspecht  {Picoides  tridactylus  alpinus)  usw.  Der  Zwergfliegenfänger  (Muscicapa 
parva)  ist  häufig  in  den  Buchenwäldern  um  Gmunden,  die  Zippammer  {Emberiza  cia) 
soll  bei  Zell  am  Moos  Brutvogel  sein.  Daß  Parus  atricapillus  rhenanus  (die  rheinische 
Weidenmeise)  in  den  Traunauen  vorkommt,  hält  Ref.  für  ausgeschlossen,  es  dürfte  sich 
eher  um  P.  a.  salicarius  (die  mitteldeutsche  Weidenmeise)  handeln,  die  nach  Verf.  im 
Gebirge  brütet.  In  den  Niederungen  brüteten  beide  Locustella- Arten  {naevia  und  fluvia- 
tilis)  regelmäßig. 

421)  Fromliolz,  R.  J.,  Tagebuchnotizen  aus  dem  Odermündungsgebiet  und 
Vorpommern  1910—1911.    Ibid.   S.  27—45. 

10* 
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Ornithologische  Beobachtungen  von  den  „Werder"  genannten  Inseln  (östlich  von 
Zino'st'i  aus  Hiddensoe,  Vilm,  Usedom  und  Wollin,  besonders  Brüten  und  Vorkommen 
der°verschiedenen  Strandvogelarten  betreffend. 

422)  GeiigleFj  J.,  Ein  Beitrag  zur  Ornis  des  Arbergebietes.    Ibid.  S.  46 — 55. 
Der  Arber  bildet  mit   1476  m   die  höchste  Erhebung  des  Bayrischen  Waldes.    Das 

Gebiet  ist  reich  an  urwüchsigen,  wilden  Urwaldbeständen  und  beherbergt  infolgedessen 
ein  sehr  reichhaltiges  Vogelleben.  Verf.,  der  sich  im  Sommer  1912  drei  Wochen  im 
Arbergebiet  aufhielt,  konnte  nicht  weniger  als  69  Arten  feststellen.  Der  Zwergfliegen- 
fänger {Muscicapa  parva)  ist  durchaus  nicht  selten,  die  Wachholderdrossel  {Ttirdua  pi- 
laris) in  der  Gegend  von  Regenstein  wahrscheinlich  Brutvogel.  Die  Alpenringamsel  (T. 
torqtiatus  alpestris)  brütet  von  1000  m  aufwärts  regelmäßig  an  den  Hängen  des  Gebirges. 

423)  Bacmeister ,  W.,  Über  das  Vorkommen  des  Steinsperlings  in  Württem- 
berg.   Ibid.  S.  55—60. 

In  den  30  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  der  Steinsperling  {Petronia  petronia) 
auf  der  Ruine  Neuhaus  bei  Mergentheim  gebrütet.  Seit  ca  50  Jahren  ist  er  von  dort 
verschwunden.  Andere  verbürgte  Nachrichten  über  sein  Vorkommen  in  Württemberg 
liegen  nicht  vor. 

424)  Rößler,  E.,  Bemerkungen  zum  Artikel:  „Kritische  Verbesserungen  und 
Zu8ätzezumVerzeichnisderVögelderkroatischenFauna"vonDr. M.  Hirtz. 
Ibid.  S.  60—64. 

Hirtz  hatte  eine  Reihe  Bestimmungen  und  Angaben,  die  sich  in  der  genannten 
Schrift  finden,  richtig  gestellt.  Verf.  weist  demgegenüber  darauf  hin,  daß  diese  Irrtümer 
(die  meisten  derselben  werden  zugegeben)  auf  Fehler  im  Acquisitionsverzeichnis  zurück- 
zuführen seien!  C.  E.  Hellmayr  (München). 

425)  Petitclerc,  P.,  Remarque  sur  la  Nidification  de  la  foulque  noire  (Fulica 
atra  L.).   In:  Revue  Fran9aise  d' Ornithologie.   V.  Jahrg.,  Nr.  46,  S.  17—18,  Febr.  1913. 

Brutgeschäft. 

426)  de  Zedlitz,  0.,  Sur  Houhara  undulata.    Ibid.  S.  18—19. 

427)  Deleuil,  R.  et  Olivier,  E.,  A  propos  de  la  Buse  blanche.    Ibid.  S.  20—23. 
Beide  Autoren  bestreiten,  daß  es  sich  bei  der  von  Villatte  des  Prügnes  beschrie- 
benen Varietät  um  eine  stabile  Form  handle,   deren  Charaktere  von  den  Eltern  auf  die 
Nachkommen  vererbt  werden. 

428)  Lebastard,  A.,  Observations  Ornithologiques  faites  ä  Malo-les-Bains  en 
octobre  1912.    Ibid.  S.  23—25.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

429)  M^negaux,  A.,  Oiseaux  recueillis  dans  le  Sud-ouest  du  Maroc  par 
M.  A.  Boudarel,  de  la  mission  de  M"'®  C.  du  Gast.  In:  Revue  Francaise 
d'Ornithologie.   V.  Jahrg.,  Nr.  47,  S.  33—39,  März  1913. 

Madame  du  Gast  durchforschte  das  Küstengebiet  zwischen  Rabat  und  Agadir. 
47  Species  wurden  gesammelt.  Der  Bearbeiter  knüpft  an  die  interessanteren 
Formen  kurze  Anmerkungen  über  ihre  Färbungscharaktere  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  europäischen  Vertretern.  Die  seltene  Eule,  Asio  nisuella  maroccanus  würde 
bei  Mogador  brütend  angetroffen. 

430)  Hugues,  F,,  Resume  des  Observations  surl'ExperiencedesCailles 
baguees  et  lachees  ä  Fayet  en  1912.   Ibid.  S.  41 — 44. 

Verf.  setzte  200  in  Ägypten  gefangene  Wachteln  in  der  Gegend  von  St. 
Quentin  im  Frühjahre  (April — Juni)  aus.  Bei  der  Herbstjagd  wurden  in  derselben 
Gegend  eine  Anzahl  dieser  Tiere  (alle  waren  mit  Ringen  versehen  worden,  ehe 
man  sie  freiließ)  wieder  erlegt.   Sie  hatten  in  ihrer  Adoptivheimat  gebrütet. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

431)  Meil^gaux,  A.,  Description  de  deux  nouveaux  Paradisiers  (Para- 
(lisea  duivenhodei  et  P.  raggiana  sororia).  In:  Revue  Francaise  d'Ornitho- 
logie.   V.  Jahrg.,  Nr.  48,  S.  49—51,  mit  Taf.,  April  1913. 

Die  Wunderinsel  Neuguinea  scheint  unerschöpflich  an  zoologischen  Reich- 
tümern, jedes  Jahr  fast  bringt  uns  Neuentdeckungen  aus  der  Gruppe  der  Paradies- 
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Vögel.  Die  erstgenannte  Art  (P.  (liiivcnboäci) ,  die  aus  der  Gegend  der  Geelvink 
Bai  (holländisch  Neuguinea)  stammt,  steht  in  der  Ausdehnung  der  grünen  Stirn- 
färbung zwischen  P.  guilchni  und  P.  minor,  weicht  aber  von  beiden  durch  die  Struktur 
der  Federn  des  Brustlatzes  ab.  Die  Unterschiede  sind  auf  der  beigegebenen 
Tafel  gut  veranschaulicht. 

432)  Bou,  M.,  Note  sur  quelques  captures  interessantes  faites  ä  ßoyan  (Cha- 
rente-Iuferieure).    Ibid.  S.  52  —  53. 

Faunistisches. 

433)  Tan  Kempen,  Ch.,  Notes  Ornithologiques.    Ibid.  S.  53—54. 
Faunistisches  aus  dem  Pas-de-Calais. 

434)  Hiigiies,  A.,  Notes  Ornithologiques  du  Gard.    Ibid.  S.  58—59. 
Lokalfaunistische  Notizen.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

435)  DuboiSj  A.,  Sur  la  Classification  des  Oiseaux.  In:  Revue  Fran9aise  d'Orui- 
thologie,  V.  Jahrg.,  Nr.  49,  S.  65—68,  Mai  1913. 

436)  Taucher,  A.,  Sur  Houhara  undulata  (Bp.).  Ibid.  S.  68,  mit  Taf.  (in  Schwarz- 
druck). 

437)  Delaniain,  J.,  Notes  sur  la  Migration  au  printemps  de  1913.    Ibid.  S.  69 — 71. 
Zugbeobachtungen  aus  dem  Monat  März  für  Südfrankreich. 

438)  Brasil,  L.,  Notes  sur  quelques  Oiseaux  remarquables  du  Musee  d'His- 
toire  Naturelle  de  Caen.    Ibid.  S.  71 — 72. 

Die  ßostgans  (Casarca  casarca)  wurde  anfangs  Dezember  1912  bei  Hotot-en-Auge 
(Calvados)  erlegt.  Erster  Nachweis  dieses  zentralasiatischen  Brutvogels  für  die  Normandie. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

439)  Gliigi,  A.,  L'ibridismo  nella  genese  delle  specie  sistematiche.  In: 
Rivista  Italiana  di  Ornitologia.  Anno  II,  Nr.  2,  S.  65 — 85,  Okt. — Dez.  1912, 
(ausgegeb.  März  1913). 

Verf.  hat  sich  seit  zehn  Jahren  mit  dem  Bastardieren  von  Hühnervögeln,  na- 
mentlich Silberfasanen  (Gennaeus)  und  Perlhühnern  (Numida)  beschäftigt  und  dar- 
über eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  veröffentlicht.  Er  gibt  eine  kurze  Übersicht 
über  den  Inhalt  der  verschiedenen  Schriften,  und  am  Schlüsse  (p.  84 — 85)  ein  Ver- 
zeichnis derselben  mit  bibliographischen  Nachweisen.  Während  zugegelben  wird, 
daß  sich  aus  den  Merkmalen  der  Bastarde  Rückschlüsse  auf  die  Verwandtschaft 
der  Arten  ziehen  lassen,  bestreitet  Verf.  die  Möglichkeit,  daß  die  Hybridisation 
als  Faktor  für  die  spontane  Bildung  neuer  Formen  auf  dem  Wege  der  Mutation 
in  Frage  komme. 

440)  Salvador!,  T.,  Singolare  cattura  di  una  specie  Orientale  del  genere 
Ardeita,  nuova  per  l'Italia  e  per  l'Europa.   Ibid.  S.  86 — 88,  Taf.  1. 

Ein  5  ad.  der  ostsibirischen  Zwergrohrdommel,  Ardetta  eurytJmia  wurde 
am  12.  November  in  der  Umgegend  von  Bra  in  Piemont  erlegt.  Es  ist  der  erste 
Nachweis  dieser  Art  für  Europa.  Beschreibung,  Synonymie,  und  farbige  Abbildung 
des  Alters-  und  Jugendkleides. 

441)  Damiani,  G.,  La  Sula  bassona  Linn.  all'Isola  d'Elba  e  la  sua  distri- 
buzione  in  Italia.   Ibid.  S.  89—95,  Taf.  IL 

Im  Anschluß  an  die  Erlegung  eines  Exemplars  an  der  Küste  von  Elba  gibt 
Verf.  eine  Zusammenstellung  der  bisher  bekannt  gewordenen  (19)  Fälle  des  Vor- 
kommens des  Baßtölpels  an  den  Küsten  Italiens  mit  genauen  Nachweisen.  Mit 
Abbildung  (in  Schwarzdruck)  des  Vogels  aus  Elba. 

442)  Cavazza,  F.^  Catalogo  di  una  piccola  collezione  di  uccelli  della 
Colonia  Eritrea.   Ibid.  S.  96-112. 

Bericht  über  eine  Vogelsammlung  aus  der  italienischen  Kolonie  Eritrea  an 
der  abyssinischen  Küste.   Die  Objekte  stammen  teils  aus  Tigre,  teils  aus  Asmara 
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und   der   Gegend   von  Massaua.    96  Arten  sind  mit  kurzea  Anmerkungen   auf- 
gezählt. 

44:3)  Salyadori,  T.  ed  Festa,  E.,  La  Ghiandaia  di  Sardegna.  Ibid.  S.  113 
—116. 

Nach  Untersuchung  von  zehn  sardinischen  Eichelhähern  erklären  Verff.  Gar- 
rulus  glandarius  iclnmsae  für  identisch  mit  der  Festlandsform.  Dieser  Auffassung 
kann  sich  Ref.  durchaus  nicht  anschließen.  G.  g.  ichmisae  ist  ohne  Zweifel  eine 
gut  gekennzeichnete  Inselform.  Die  beigefügte  Maßtabelle  ist  irreführend,  da  J^cT 
und  22  nicht  auseinandergehalten  werden.  Wenn  man  Exemplare  desselben  Ge- 
schlechtes vom  Festland  und  von  Sardinien  vergleicht,  ergeben  sich  für  letztere 
konstant  geringere  Größenverhältnisse.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

444)  Stone,  W.  (iu  conjunction  with  MathewS,  G.  M.),  A  List  of  the  Species  of 
Australian  Birds  described  by  John  Gould,  with  the  Location  ofthe  Type 
Specimens.  In:  The  Austral  Avian  Record.  A  Scientific  Journal  devoted  primarily 
to  the  Study  of  the  Australian  Avifauna.  Editor:  G.  M.  Mathews.  Vol.  I,  Nr.  6—7. 
S.  129—180,  Febr.  1913. 

Goulds  große  Sammlung  australischer  Vögel,  bestehend  aus  1858  Exemplaren,  wurde 
im  Jahre  1847  von  T.  B.  Wilson  angekauft  und  dem  Museum  der  Academy  of  Natural 
Sciences  in  Philadelphia  überwiesen.  Da.  sie  die  Grundlage  zu  Goulds  Monumentalwerk 
über  die  Avifauna  Australiens  bildete,  sind  die  darin  enthaltenen  Typen  für  die  Nomen- 
clatur  von  höchster  Wichtigkeit.  Ein  kritisches  Verzeichnis  der  Originalexemplare  nebst 
Angabe  ihrer  Herkunft  und  gegenwärtigen  Aufbewahrungsortes,  wie  es  Verf.  in  vorlie- 
gender Arbeit  bietet,  ist  daher  als  dankenswertes  Unternehmen  zu  begrüßen.  Es  sind 
auch  jene  Arten  aufgenommen,  die  nach  1847  von  Gould  beschrieben  wurden  und  deren 
Typen  sich  im  British  Museum  befinden.  Nur  in  wenigen  Fällen  sind  die  Stücke  ver- 
loren gegangen.  Im  Ganzen  machte  Goul  d  426  australische  Vogelformen  bekannt,  wovon 
341  valid  sind. 

445)  Montague,  P.  D.,  New  Subspecies  of  Birds  from  the  Monte  Bello  Islands, 
N.W.  Australia.    Ibid.  Nr.  8,  S.  181,  März  1913. 

Beschreibung  zweier  neuer  Inselformen  von  der  Hermitinsel. 

446)  Stone,  "\V.  and  Mathews,  G.  M.,  Additional  Species  described  by  Gould 
from  Norfolk,  Lord  Howe,  and  Philip  Islands.  Ibid.  Nr.  8,  S.  182—183,  März 
1913. 

447)  Mathews,  G.  M.,  The  Genus-Name  Meliphaga.  Ibid.  Nr.  8,  S.  184—186,  März 
1913. 

Meliphaga  Lewin  muß  an  Stelle  von  Ptilotis  treten. 

448)  — ,  Additions  and  Corrections  to  my  Reference  List.  Ibid.  Nr.  8,  S.  187 
bis  194,  März  1913. 

449)  — ,  New  Genera.    Ibid.  Nr.  8,  S.  195—196.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

450)  Laiilbiiiaim,  A.,  Der  deutsche  Girlitz  und  seine  Beziehungen  zu 
den  geographischen  Formen  der  Gattung  Serinus.  In:  Verhandl.  d. 
Ornitholog.  Gesellschaft  in  Bayern,  Bd.  XI,  Heft  3,  S.  191  —  195,  April  1913. 

Bei  der  Untersuchung  einer  großen  Serie  von  Exemplaren  aus  dem  ganzen 
Verbreitungsgebiet  ergab  sich,  daß  der  deutsche  Girljtz  (Rheinland,  Schlesien)  in 
der  Färbung  erheblich  durch  mattere,  grünlichgelbe  (statt  goldgelbe)  Stirn  und 
Unterseite  von  Südeuropäern  abweicht.  Da  sich  alle  vorhandenen  Namen  auf  die 
südliche  Form  beziehen,  wird  der  deutsche  Vertreter  als  Serinus  canarius  germa- 
niciis  (Typus  aus  Mainz)  gesondert.  Schlesische  Stücke  stimmen  mit  denen  aus 
Westdeutschland  vollkommen  überein. 

451)  Gengier,  J.,  Ein  Beitrag  zur  Ornis  des  bayerischen  Waldes.  Ibid.  S.  196 
bis  20.Ö. 

Verf.,  der  das  Gebiet  einmal  im  Frühjahr  und  einmal  im  Herbst  besuchte,  schildert 
in  kurzen  Zügen  das  Vogelleben  des  an  der  böhmischen  Grenze  gelegenen  Gebirgszuges. 
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452)  Laubiuanu,  A.,  Der  Zug  des  sibirischen  Tannenhähers  in  Bayern 
im  Jahre  1911.   Ibid.  S.  206—220. 

Der  Tannenhäherzug  im  Herbste  1911  erstreckte  sich  auch  über  die  ganze 
Ausdehnung  des  bayerischen  Königreiches.  Die  eingelaufenen  (125)  Beobachtungen 
sind  nach  den  acht  Regierungsbezirken  (in  der  Reihe  von  Ost  nach  West)  über- 
sichtlich zusammengestellt.  Die  Einwanderung  erfolgte  im  Nordosten  und  dehnte 
sich  allmählich  immer  weiter  nach  Südwesten  aus.  Die  ersten  Wanderer  Avurden 
am  20.  August  aus  der  Oberpfalz  gemeldet.  Die  Omnivoren  Eigenschaften  des 
sibirischen  Tannenhähers  und  seine  auffallende  Vertrautheit  wurden  allgemein 
bemerkt. 

453)  Stadler,  Hans  und  Schmitt,  Cornel,  Über  das  Spotten  mitteleuro- 
päischer Vögel.   Ibid.  S.  221—246. 

Eingehende  Mitteilungen  über  Spottgesänge  und  Spottrufe  bei  einer  ganzen 
Reihe  einheimischer  Arten.  Verff.  glauben,  daß  allen  Passeres  die  Fähigkeit  zu- 
komme, andere  Vogelstimmen  nachzuahmen  und  daß  alle  Singvögel  im  Freien  auch 
wirklich  spotten.  Bei  der  Wiedergabe  der  Stimmlaute  bedienen  sich  die  Verff. 
des  Fünfliniensystems  des  Musikers,  soweit  es  sich  um  Töne  handelt,  die  man 
mit  dem  Munde  nachpfeifen  kann.  Für  die  Transkription  höher  liegender  Laute 
verwenden  sie  drei  Linien,  für  tonarme  Laute,  Geräusche  usw.  besondere  Zeichen. 

454)  Bertram,  K.,  Das  Vorkommen  der  Nachtigall  (Luscinia  megarhynchos 
Brm.)  iu  der  Pfalz.    Ibid.  S.  247 — 253,  mit  einer  Kartenskizze. 

Längs  des  Rheins  und  im  südlichen  Teil  der  Vorderpfalz  ist  die  Nachtigall  noch 
■weit  verbreitet  als  Brutvogel,  fehlt  aber  vollständig  im  zentral  gelegenen  Gebiete  des 
Pfälzerwaldes. 

455)  Hellmayr,  C.  E.  und  Seilern,  J.  Graf  von.  Über  eine  neue  Tangare  aus 
Trinidad.    Ibid.  S.  254—255. 

Sporathraupis  cyanocephala  hUsingi  aus  dem  gebirgigen  Norden  der  Insel. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

456)  Iredale,  Tom,  Solander  as  an  Oruithologist.  In:  The  Ibis  (10.  ser.),  I,  Nr.  1, 
S.  127—135,  Jan.  1913. 

Solander,  ein  geborener  Schwede  und  später  Verwalter  der  Zoologischen  Abtei- 
lung des  British  Museums,  begleitete  in  Gesellschaft  von  Sir  Joseph  Banks  den  be- 
rühmten Reisenden  Cook  auf  seiner  ersten  Fahrt  nach  der  Südsee.  Zahlreiche  Aufzeich- 
nungen und  farbige  Skizzen  der  erlegten  Vögel  wurden  von  dieser  Expedition  heimge- 
bracht. Solander  starb  bald  nachher  auf  einer  Reise  ins  nördliche  Eismeer.  Sein  Ma- 
nuskript über  die  Vögel  der  Südsee  wurde  J.  Latham  zur  Benutzung  überlassen,  der 
eine  ganze  Reihe  der  von  Solander  entdeckten  Arten  in  seiner  'General  History  of 
Birds'  beschrieb.  Diese  Diagnosen  sind  aber  so  kurz  und  fehlerhaft,  daß  erst  die  un- 
längst erfolgte  Wiederauffindung  der  Originalskizzen  Solander's  eine  sichere  Identifi- 
zierung der  betreffenden  Arten  ermöglichte.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

457)  Clark,  H.  L.,  Anatomical  Notes  on  some  Genera  of  Passerine  Birds.  In: 
The  Auk,  vol.  30,  Nr.  2.  S.  202—267,  April  191.S. 

Verf.  hat  mehrere  Vogelgattungen,  deren  systematische  Stellung  unsicher  ist,  auf 
ihre  anatomischen  Merkmale  hin  untersucht:  Saltator,  Chlorophonia  und  Euphonia.  Als 
Vertreter  der  erstgenannten  Gattung  diente  ein  Stück  von  S.  atriceps  aus  Mexiko. 
Im  Skelettbau  ähnelt  diese  Art  dem  nordamerikanischen  Genus  Pipilo,  nur  in  zwei  Punkten 
zeigt  sie  Übereinstimmung  mit  Hahia.  Jedenfalls  liegen  ihre  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen bei  den  Fringilliden,  wohin  Ridgway  das  Genus  auf  Grund  äußerer  Merk- 
male bereits  gestellt  hatte.  Bezüglich  Chlorophonia  gelangt  Verf.  zu  keinem  endgültigen 
Ergebnis,  glaubt  aber,  daß  eine  nähere  Verwandtschaft  zu  den  Tangaren  nicht  bestehe. 
Dagegen  findet  er  bei  Euphonia  Beziehungen  zu  den  Coerebiden. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

458)  Szielasko,  A.,  Die  Bedeutung  der  Eischalenstruktur  der  Vö- 
gel für  die  Systematik.  In:  Journ.  für  Ornithol.,  61.  Jahrg.,  Heft  1,  S.  52 
bis  117,  Jan.  1913;  Heft  2,  S.  229—361,  Taf.  1—4,  April  1913. 


152 


Aves. 


Die  umfangreiche  Arbeit  gliedert  sich  in  acht  Abschnitte:  1.  die  mikrosko- 
pische, 2.  die  makroskopische  Struktur  der  Eischale,  3.  die  Poren,  4.  der  Glanz, 
5.  die  Substanzfarbe,  6.  die  Größe  und  das  Gewicht,  7,  die  Gestalt,  8.  Beschrei- 
bung der  Eischalenstruktur  der  europäischen  Brutvögel.  Im  ersten  Kapitel  skiz- 
ziert Verf.  zunächst  die  anatomischen  Verhältnisse  jener  Organe,  die  die  Schalen- 
bildung des  Eies  veranlassen,  und  bespricht  die  verschiedenen  Ansichten  über  die 
histologische  Zusammensetzung  der  Kalkschale,  wie  sie  in  den  Schriften  von 
K.  E.  von  Baer,  Landois,  Rudolf  Blasius  und  Nathusius  niedergelegt  sind. 
Die  mikroskopische  Struktur  der  Mammillenschicht,  auf  welche  der  zuletzt  ge- 
nannte Forscher  großen  Wert  legt,  hält  Verf.  für  die  Systematik  nicht  verwert- 
bar. Viel  brauchbarer  sind  die  Eigentümlichkeiten  des  Schalenkorns,  welches 
heute  wohl  allgemein  als  der  direkte  Ausdruck  der  Uterusdrüsenschicht  betrachtet 
wird.  Das  Schalenkorn  bietet  an  ein  und  demselben  Ei  gleiche  oder  ähnliche 
Verhältnisse  nur  an  solchen  Stellen,  die  gleichen  Abstand  von  den  Polen  haben, 
die  also  stets  in  der  Gegend  gleicher  Breitendurclimesser  liegen.  Mit  der  Ent- 
fernung vom  größten  Breitendurchmesser  nach  den  Polen  zu  bleibt  der  Typus 
des  Korns  zwar  derselbe,  das  Korn  selbst  wird  aber  allmählich  gröber,  bis  es  an 
den  Polen  am  rauhesten  ist.  Anderseits  ist  das  Schalenkorn  bei  verschiedenen 
Exemplaren  ein  und  derselben  Species  durchaus  konstant.  Verf.  unterscheidet 
nach  seinen  Untersuchungen  über  das  Eischalenkorn  bei  den  europäischen  Brut- 
vögeln nicht  weniger  als  36  Typen,  von  denen  sich  alle  übrigen  Formen  ohne 
Schwierigkeit  ableiten  lassen.  Diese  36  Typen,  die  auf  den  beigegebenen  Tafeln 
dargestellt  sind,  werden  erschöpfend  beschrieben,  mit  Namhaftmachung  charak- 
teristischer Vertreter.  Unter  Substanzfarbe  versteht  Verf.  jene  Farbe,  welche  der 
Eischale  nicht  erst  nach  ihrer  Fertigstellung  auf  der  Oberfläche  aufgetragen, 
sondern  ihr  bereits  während  ihres  Aufbaues  mitgeteilt  wird,  so  daß  das 
Farbenpigment  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  Bestandteilen  der 
Kalkschale  gelegen  und  in  der  Schale  selbst  eingeschlossen  ist.  Im  sechsten  Ab- 
schnitt ist  die  Korrelation  zwischen  Größe  und  Gewicht  bei  den  Eiern  der  ver- 
schiedenen Vogelarten  ausführlich  erörtert.  Den  Hauptteil  der  Abhandlung  nimmt 
die  eingehende  Beschreibung  der  Eischalenstruktur  von  421  europäischen  Brut- 
vögelarten ein.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

4:59)  Cooke,  W.  W.,  The  Relation  of  Bird  Migration  to  the  Weather. 
In:  The  Auk,  vol.  30,  Nr.  2,  S.  205—221,  Taf.  VI,  April  1913. 

Verf.  erörtert  in  durchaus  kritischer  Weise  die  Beziehungen  des  Vogelzuges 
zu  den  Witterungsverhältnissen.  Aus  den  jahrelang  durchgeführten  Zugbeobach- 
tungen in  Lanesboro,  Minnesota,  geht  hervor,  daß  die  Wetterlage  am  Reiseziel 
der  heimkehrenden  Zugvögel  ohne  Bedeutung  ist  für  den  Verlauf  des  Zuges. 
Ungewöhnlich  frühes  Eintreffen  wurde  in  gleichem  Verhältnis  bei  schlechtem  wie 
bei  gutem  Wetter  notiert.  Die  Arbeit,  die  mit  zahlreichen  Tabellen,  Diagrammen 
und  Datenlisten  ausgestattet  ist,  sollte  von  Freunden  des  Zugproblems  sorgfältig 
zu  Rate  gezogen  werden.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

460)  Cooke,  W.  W.,   Bird  Migration  in  the  District  of  Colombia.   In: 
Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  21—26,  Febr.  1913. 

Verf.  erhielt  auch  während  der  letzten  fünf  Jahre  wieder  zahlreiche  Auf- 
zeichnungen über  den  Vogelzug  im  Gebiet  der  Stadt  Washington  (Vereinigte 
Staaten),  so  daß  nunmehr  Daten  für  35  Jahre  vorliegen.  In  einer  Tabelle  gibt 
Verf.  eine  Übersicht  der  im  Gebiete  regelmäßig  vorkommenden  (98)  Arten,  aus 
welcher  der  Durchschnitt  des  Eintreffens  im  Frühjahr,  das  früheste  Ankunfts- 
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datum  und  die  letzte  Beobachtung  im  Herbst  ersichtlich  sind.   Eine   Liste  der 
Standvögel  (41  Arten)  vervollständigt  den  Artikel. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

461)  Loudou,  Baron,  H.,  Die  Beringung  der  Vögel.  In:  Vogelkunde  und  Vogel- 
zucht, 3.  Jahrg.,  Heft  1  u.  2,  Organ  für  allgemeine  Ornithologie  und  insbesondere  die 
Rußlands  sowie  für  häusliche  und  gewerbliche  Vogelzucht,  herausg.  von  der  Abt.  für 
Ornith.  der  Kais.  Russ.  Ges.  für  Acclimatisation  von  Tieren  und  Pflanzen,  S.  1 — 30. 
Moskau  1912  (russ.). 

Verf.  weist  die  Bedeutung  der  Beringung  für  die  Lösung  des  Vogelzugproblems 
nach  und  gibt  ein  Verzeichnis  der  von  ihm  in  Livland  mit  rossittenschen  Ringen  frei- 
gelassenen Vögel,  nebst  Anführung  der  später  wieder  erbeuteten.       C.  Greve  (Riga). 

462)  Phillips,  J.  C,  Bird  Migration  from  the  Standpoint  of  its  Pe- 
riodic Accuracy.  In:  The  Auk,  vol.  oO,  Nr.  2,  S.  191—204,  April  1913. 

Eine  ganze  Reihe  europäischer  und  nordamerikanischer  Zugvögel  treffen  im 
Frühjahr  mit  ganz  unbedeutenden  Schwankungen  jedes  Jahr  zu  derselben  Zeit 
an  ihren  Brutplätzen  ein.  Was  immer  für  Gründe  man  für  den  Aufbruch  der  im 
Süden  weilenden  Wanderer  geltend  machen  mag,  es  fehlt  uns  jeder  Anhaltspunkt 
zur  Erklärung,  was  die  Vögel  veranlaßt,  gerade  zu  jenem  Zeitpunkt  die  Reise 
nach  dem  Norden  anzutreten,  die  sie  jahraus  jahrein  an  einem  bestimmten  Datum 
in  ihrer  Heimat  eintreffen  läßt.  Dieser  „Zeitsinn"  bleibt  zunächst  vollständig  rät- 
selhaft. C.  E.  Hellmayr  (München). 

463)  Alleu,  F.  H.,  More  Notes  on  the  Morning  Awakening.  In:  The  Auk,  vol. 
30,  Nr.  2.  S.  229—235,  April  1913. 

Exakte  Daten  für  den  Beginn  des  Morgengesanges  bei  verschiedenen  nordamerika- 
nischen Singvögeln.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

464)  Trouessart,  E.  L.,  Catalogue  des  Oiseaux  d'Europe  pour  servir 
de  complement  et  de  Supplement  ä  l'Ornithologie  Europeenne  de 
Degland  et  Gerbe  (1867).  Paris  (Paul  Klincksieck,  Leon  L'homme,  succ.) 
1912.  8°.  S.  I— XIV,  1—545.  Frs.  12,—. 

Die  „Ornithologie  Europeenne"  von  Degland  und  Gerbe  war  lange  Zeit 
das  verbreitetste  und  beliebteste  Handbuch  für  das  Studium  der  heimischen  Vogel- 
welt. Allein  in  den  vierzig  Jahren,  die  seit  Erscheinen  dieses  Buches  verflossen 
sind,  hat  die  Wissenschaft  gewaltige  Fortschritte  gemacht.  Darwin's  epoche- 
machendes Werk  übte  auf  die  systematischen  Forschungen  den  denkbar  größten 
Einfluß  aus  und  befreite  sie  von  der  starren  Dogmatik  eines  Linnaeus  und  Cu- 
vier,  welche  in  der  „Species"  eine  feste,  unveränderliche  Einheit  erblickt  hatten. 
Das  Studium  der  individuellen  und  geographischen  Variation  trat  an  die  Stelle 
der  eintönigen  Speciesbeschreibung,  und  öffnete  dem  Forscher  neue,  ungeahnte 
Bahnen.  Verf.  hat  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterzogen,  das  in  fast  allen  eu- 
ropäischen Sprachen  veröffentlichte  und  in  zahllosen  Zeitschriften  zerstreute  Ma- 
terial zu  sammeln,  und  gibt  in  übersichtlicher  Form  dem  Leser  ein  Bild  unserer 
heutigen  Kenntnis  der  Avifauua  Europas.  Der  Begriff  „Europa"  hat  Trouessart 
etwas  weiter  ausgedehnt  als  allgemein  üblich,  denn  er  rechnet  dazu  auch  die 
Atlasländer  und  die  atlantischen  Inselgruppen  (Madeira,  Kanaren,  Azoren). 

Die  Anlage  des  Werkes  ist  sehr  praktisch.  Auf  der  Doppelseite  stehen  links 
die  französischen  Bezeichnungen  und  der  Hinweis  auf  Band  und  Seite  bei  Deg- 
land und  Gerbe,  während  rechts  die  lateinischen  Namen,  das  Zitat  der  Ur- 
sprungsbeschreibung und  eine  kurze  Übersicht  der  geographischen  Verbreitung 
der  einzelnen  Formen  gegeben  sind.  Die  seit  Veröffentlichung  der  „Ornithologie 
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Europeenne"  entdeckten  oder  hinzugekommenen  Species  und  Subspecies  sind 
nebst  einer  kurzen  Kennzeichnung  auf  der  rechten  Seite  aufgeführt,  während 
gegenüber  die  Bemerkung  „espece  nouvelle"  andeutet,  daß  die  in  Rede  stehende 
Vogelform  in  dem  älteren  Werke  nicht  enthalten  ist.  Die  systematische  Folge 
ist  nicht  ganz  modern,  sie  beginnt  mit  den  Raubvögeln  und  endet  mit  den  Alken. 
Ternäre  Nomenclatur  ist  für  geographische  Rassen  in  weitgehendem  Maße  ange- 
wandt. Ein  Anhang  enthält  die  Diagnosen  der  in  neuester  Zeit  bekannt  gemachten 
Formen,  die  im  Texte  des  Buches  nicht  mehr  untergebracht  werden  konnten. 
Die  in  der  Einleitung  niedergelegten  Richtlinien  für  die  Aufstellung  neuer  Sub- 
species empfehlen  wir  der  Beachtung  aller  systematisch  arbeitenden  Zoologen. 
Das  Buch  bietet  eine  treffliche  Übersicht  der  Vögel  des  europäischen  Gebietes, 
obwohl  im  einzelnen  manches  richtigzustellen  ist. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

4G5)  Scheffelt,  E.,  Die  Vögel  des  Blauengebiets  II.  In:  Mitteil.  Bad.  Landesver. 
f.  Niiturk.,  Nr.  280—281,  S.  229—234,   1913. 

Behandelt  die  Spechte  des  Blauengebietes.  W.  May  (Karlsruhe). 

466)  Sclater,  P.  L.,  Commentary  on  the  new  Hand-list  of  British  Birds.  In: 
The  Ibis  (10.  ser.)  I,  Nr.  1,  S.  113—127,  Jan.  1913. 

Der  Nestor  unter  den  britischen  Zoologen  wendet  sich  in  einem  scharfen  Angriff 
gegen  die  Nomenclatur,  welche  Hartert,  Jourdain,  Ticehurst  und  Witherby  in  dem 
obengenannten  Werke  über  die  Vögel  Großbritanniens  angewandt  haben.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  daß  der  im  Jahre  1842  veröffentlichte  „Stricklandian  Code"  den  internationalen 
Nomenclaturregeln  aus  dem  Jahre  1905  vorzuziehen  sei,  und  tritt  für  die  Annahme  der 
darin  niedergelegten  Grundsätze  ein.  In  einer  Tabelle  sind  die  Namen  der  neuen  „Hand- 
list" und  die  der  im  Jahre  1878  herausgegebenen  Liste  der  britischen  Vögel  gegenüberge- 
stellt. Im  Interesse  einer  einheitlichen  Nomenclatur  ist  zu  hoffen,  daß  der  Aufforderung 
des  Verf.'s  an  die  Brit.  Ornithologists  Union,  ein  neues  Verzeichnis  nach  den  veralteten 
Regeln  des  „Stricklandian  Code"  herauszugeben,  keine  Folge  geleistet  werde. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

467)  Buckuill,  .T.  A.,  A  Third  Contribution  to  the  Ornithology  of  Cyprus.  In: 
The  Ibis  (10.  ser.)  I,  Nr.  1,  S.  2—14,  Taf.  II,  Jan.  1913. 

Nachträge  und  Ergänzungen  zu  früheren  Veröffentlichungen  des  Verf 's  über  das- 
selbe Thema  (Ibis  1909,  S.  569—613;  1910,  S.  1—47,  385—435;  1911,  S.  632-65t>).  Mit- 
teilungen über  Vorkommen  von  32  Arten,  die  in  den  ersten  Beiträgen  größtenteils  nicht 
erwähnt  waren.  Nunmehr  sind  für  die  Insel  Cypern  nahezu  300  verschiedene  Vogelarten 
nachgewiesen.  Bei  den  Staren  scheint  sich  Verf.  gar  nicht  zurecht  zu  finden,  seine  Be- 
merkungen darüber  sind  ziemlich  verworren.  In  der  Einleitung  erfahren  wir  allerlei 
über  die  dortigen  Vogelschutzbestimmungen.     Mit  einer  Karte  der  Insel. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

468)  Tliayer,  J.  E.  und  BangS,  0.,  Some  Chinese  Vertebrates:  Aves.  In: 
Memoirs  Mus.  Comp.  Zooh  Harvard  Coli.,  Voh  40,  Nr.  4,  S.  137—200,  Taf.  3 
bis  6,  August  1912. 

Dieser  wichtige  Beitrag  zur  Ornithologie  Chinas  gründet  sich  auf  eine 
Sammlung  von  3135  Vogelbälgen,  die  auf  der  Arboretum  Expedition  von  Zap- 
pey  zusammengebracht  wurde.  Die  Ausbeute  stammt  zum  Teil  aus  der  Provinz 
Hupeh  (Gegend  von  Jchang),  zum  Teil  aus  den  Gebirgen  des  westlichen  Szet- 
chuan  (Waschan,  Tatsienlu).  358  Arten  sind  mit  systematischen  Anmerkungen 
aufgeführt.  21  Species  und  Subspecies  wurden  neu  entdeckt,  wovon  13  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  bekannt  gemacht  werden,  während  die  übrigen  bereits 
früher  beschrieben  worden  sind. 

Neu:  Ithagenes  wilsoni.  (ein  Prachtfasan);  Collocalia  mopina  jjellos  {eine  Salangane); 
Heteroxenicus  cruralis  forinaster  und  Tesia  grallator  [=  Cryptolopha  dejeani  Oust.  —  Ref.], 
(Timalien);  Siithora  unicolor  canaster  und  S.  zappeyi,  (Papageimeisen);  Fnoepyga  mu- 
tica  (Zaunkönig);    Oreocinda   dauma  socia  (Bergdrossel);   Beguloides  maculipennis  debilis 
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(Laubvogel);  Frinia  inornata  cxter  (ein  Cistensänger);  Sylviparus  modestus  occuUus  (eine 
Meise);  endlich  eine  mit  dem  Unglückshäher  (l'erisoretis)  nahe  verwandte,  auffallende 
Rabengattung:  Boanerges  intcrnigrans.  Eine  ganze  Reihe  charakteristischer  zentral-chi- 
nesischer Arten  wurden  in  schönen  Suiten  erbeutet,  z.  B.  die  Häherdrossel  Myioplwneus 
tibetanus,  die  sich  als  durchaus  verschieden  von  31.  temtnincki  erweist.  Mehrere  der 
neu  entdeckten  Arten  sind  auf  den  beigegebenen  Farbentafeln  abgebildet. 

C.  E.  Hellraayr  (München). 

469)  La  Touche,  J.  D.  ü.,  Further  Notes  on  the  Birds  of  China.  In:  The  Ibis 
(10.  ser.)  I,  Nr.  2,  S.  263—283,  Taf.  VI,  April  1913. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  einen  Bericht  über  18  Vogelarten,  die  Verf.  seit  Er- 
scheinen seiner  zusammenfassenden  Arbeit  im  Jahre  1907  für  die  Fauna  des  unteren 
Jangtsekiang  nachweisen  konnte,  während  im  nächsten  Kapitel  Mitteilungen  über  neue 
Fundplätze  einer  Reihe  von  Arten  gemacht  werden.  Der  Schlußteil  des  Artikels  be- 
schäftigt sich  mit  der  Avifauna  der  Provinz  Fohkien  und  handelt  von  ungewöhnlichen 
Vorkommnis.sen,  neuen  Brutplätzen  usw.  Das  bisher  unbekannte  Weibchen  des  erst  vor 
wenigen  Jahren  entdeckten,  eigenartigen  Jnnco  siemsseni  Martens  ist  beschrieben,  und 
beide  Geschlechter  sind  auf  der  beigefügten  Tafel  abgebildet. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

470)  Yaughaii,  R.  E.,  and  Jones,  K.  H.,  The  Birds  of  Hong-Kong,  Macao,  and 
the  West  River  or  Si  Kiang  in  South-East  China,  with  special  reference 
to  their  Nidification  and  Seasonal  Movements.  In:  The  Ibis  (10.  ser.)  I, 
Nr.  1,  S.  17—76,  Taf.  IV,  Jan.  1913;  1.  c.  Nr.  2,  S.  163—201,  Taf.  V,  April  1913. 

Verff.  beschäftigen  sich  seit  Jahren  mit  dem  Studium  der  Avifauna  des  Küstenge- 
bietes der  chinesischen  Provinz  Kwantung,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Lebens- 
weise und  das  Brutgeschäft  der  einheimischen  Vögel.  Obwohl  ausgedehnte  Strecken  des 
Beobachtungsgebietes  kultiviert  und  bebaut  sind,  beherbergt  es  ein  außerordentlich 
reiches  Vogelleben.  Die  einzelnen  (beobachteten  und  gesammelten)  Arten  sind  ausführ- 
lich nach  Vorkommen  und  Biologie  besprochen.  Besonderen  Wert  gewinnt  die  Arbeit 
durch  die  zahlreichen  Mitteilungen  über  Brutzeit,  Nestbau  und  Aufzucht  der  jungen 
Tiere.  Die  Eier  einer  ganzen  Reihe  von  Arten  sind  zum  ersten  Male  beschrieben  und 
auf  Tafel  V  abgebildet.  Eine  Karte  des  bereisten  Gebietes  ist  eine  willkommene  Zu- 
gabe zu  der  lesenswerten  Abhandlung.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

471)  Cleaves,  H.  H.,  What  the  American  Bird  Banding  Association  has  ac- 
complished  during  1912.  In:  The  Auk,  Vol.  30,  Nr.  2,  S.  248—261,  Taf.  VII— VIII, 
April  1913. 

In  der  Brutzeit  1912  wurden  in  Nordamerika  über  800  Nestvögel  der  verschieden- 
sten Arten  beringt,  um  nach  dem  Vorbilde  der  Vogelwarte  Ressitten  Einblicke  in  die 
Richtung  und  Ausdehnung  des  Zuges  nach  dem  Süden  zu  gewinnen.  Die  Ergebnisse 
eines  Jahres  sind  natürlich  für  endgültige  Schlußfolgerungen  nicht  ausreichend.  In- 
dessen geben  schon  die  bisher  wiedererlangten  ,, Ringvögel"  manchen  wichtigen  Finger- 
zeig. So  konnte  unter  anderm  festgestellt  werden,  daß  junge  Ibisse,  die  als  Nestvögel 
markiert  worden  waren,  im  darauffolgenden  Jahre  an  ihren  Geburtsort  zurückkehrten, 
und  hier  nun  ihrerseits  zur  Brut  schritten.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

472)  Fleming,  J.  H.,  Ontario  Bird  Notes.  In:  The  Auk,  Vol.  30,  Nr.  2,  S.  225—228, 
April  1913.' 

Nachträge  und  Ergänzungen  zu  einer  im  Jahre  1906 — 07  in  derselben  Zeitschrift 
veröffentlichten  Übersicht  der  Vögel  der  kanadischen  Provinz  Ontario.  Für  24  Arten 
sind  neue  Nachweise  des  Vorkommens  oder  Brüteus  mitgeteilt. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

473)  Eifrig',  (t.,  Notes  on  Some  of  the  Rarer  Birds  of  the  Prairie  Part  of  the 
Chicago  Area.     In:  The  Auk,  Vol.  30,  Nr.  2,  S.  236—240,  April  1913. 

Mitteilungen  über  Vorkommen  ungewöhnlicher  Arten,  frühzeitiges  Eintreffen  und 
ähnliches  im  Gebiet  der  in  der  Prärie  gelegenen  Stadt  Addison,  unweit  Chicago. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

474)  Baynard,  0.  E.,  Breeding  Birds  of  Alachua  County,  Florida.  In:  The 
Auk,  Vol.  30,  Nr.  2,  S.  240—247,  April  1913. 

Die  Großstadt  Alachua  liegt  im  mittleren  Teile  der  Halbinsel.  Infolge  ihres  Wasser- 
reichtums und  der  damit  zusammenhängenden,  tropischen  Vegetation  beherbergt  sie  ein 


\qQ  Anthropologie. 

außerordentlich  mannigfaltiges  Vogelleben,  und  zahlreiche  südliche  Arten  finden  hier  die 
Nordgrenze  ihres  Brutgebietes.  98  Vogelarten  sind  mit  kurzen  Nachweisen  und  Brut- 
dateu  aufgeführt.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

475)  Mc  Atee,  W.  L.,  Index  to  papers  Relating  to  the  Food  of  Birds  by  Mem- 
bers  of  the  Biological  Survey  in  Publications  of  the  U.  S.  Department  of 
Agriculture  1885—1911.  In:  U.  S.  Dept.  Agr.  Biol.  Surv.,  Bulletin  No.  43,  S.  1—69, 1913. 

Contains  a  complete  annotated  bibliography  and  index  of  all  papers  relating  to  the 
food  of  birds  published  by  the  United  States  Department  of  Agriculture. 

Pearl  (Orono). 

Anthropologie. 

476)  Gläsmer,  E.  (Heidelberg),  Zur  Phylogenie  des  Flexor  digitorum 
brevis  pedis.  In:  Morpholog.  Jahrbuch,  Bd.  45,  Heft  2,  S.  3  99—248,  1913, 

Die  Arbeit  ist  in  erster  Linie  eine  Zurückweisung  und  Kritik  der  Arbeit 
von  Marie  Sawalischin:  Der  Muse,  flexor  comm.  brevis  digitorum  pedis 
in  der  Primatenreihe  mit  spez.  Berücksichtigung  der  menschlichen  Varietäten. 
Morpholog.  Jahrb.,  42.  Bd.,  4.  Heft. 

Verf.  betont,  daß  der  oberflächliche  Kopf  des  Flexor  digitorum  brevis  pedis 
vom  M.  plantaris,  und  der  tiefe  Kopf  vom  Fl.  fibularis  abstammt,  wie  sie  schon 
in  den  früheren  Arbeiten  Morph.  Jahrb.  Bd.  38  u.  41  gezeigt  hat.  Sawalischin  kam 
dagegen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  beiden  Köpfe  ursprünglich  einheitlich  gewesen 
wären,  und  sich  erst  von  den  Reptilien  an  abgetrennt  hätten.  Verf.  meint,  daß  es 
nicht  gelinge,  die  Homologie  der  Ursprungsgeber  des  Flexor  digitorum  brevis 
der  Säuger  bei  den  Reptilien  nachzuweisen,  weil  ein  Wandern  des  tiefen  Kopfes 
von  Beuger  zu  Beuger  möglich  ist,  und  weil  die  Bildung  kurzer  Zehenbeuger 
eine  allgemeine  Eigenschaft  der  langen  Beuger  des  Rejitilienfußes  ist.  Erforder- 
lich wäre  dazu  eine  umfassende  Entstehungsgeschichte  sämtlicher  langer  Unter- 
schenkelbeuger. Im  Gegensatz  zu  Sawalischin  kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  daß 
das  Fehlen  des  oberflächlichen  und  das  Fehlen  des  tiefen  Kopfes  der  sekundäre 
Zustand  sei.  Primär  sei  der  Zustand  der  gewesen,  daß  der  Plantaris  als  einheit- 
licher Strang  über  den  Calcaneus  lief,  in  der  Mitte  seiner  Länge  am  Calcaneus 
sehnig  wurde  und  damit  in  einen  proximalen  Teil  —  Plantaris  im  engeren 
Sinne  —  und  in  einen  distalen  Teil,  den  oberflächlichen  Kopf,  zerfiel. 

Verf.  kommt  schließlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  oberflächliche  Kopf  nur 
im  Zusammenhang  mit  dem  Plantaris,  und  daß  der  tiefe  Kopf  nur  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Flexor  digitorum  und  fibularis  betrachtet  werden  kann.  Der  ober- 
flächliche Kopf  rückt  von  lateral  nach  medial  gegen  den  tiefen  Kopf  vor,  und 
verdrängt  ihn  von  ^2  ^^^^  zu  Vg  ^ß^^-  Wichtig  dafür  ist  die  Art  des  Ursprunges: 
Khochenursprung  ist  stärker  als  Sehnen-  oder  Fascienursprung. 

Aus  all  dem  lassen  sich  phylogenetische  Schlüsse  nicht  ziehen,  sondern  nur 
biologische.  H.  Böker  (Freiburg  i.  Br.). 

477)  Loth,  E.,  Beiträge  zur  Anthropologie  der  Negerweichteile  (Mus- 
kelsystem). Stud.  u.  Forsch,  z.  Menschenkunde  IX.  Stuttgart  (Strecker  u. 
Schroeder)  1912.   254  S.    53  Fig.    8".    Geb.  Jl  14,—. 

In  diesem  groß  angelegten  Werke  unternimmt  es  Loth,  die  zahlreichen  in 
der  Literatur  niedergelegten  Angaben  über  das  Muskelsystem  des  „Negers"  Punkt 
für  Punkt  zusammenzustellen  und  durch  eigene,  auf  drei  Totalpräparationen  be- 
gründete Untersuchungen  zu  ergänzen;  so  sind  für  jeden  einzelnen  Muskel  immer 
ca.  50  (oder  mehr)  Präparationen  verwertbar.  Rassenunterschiede  ergeben  sich 
in  vielen  Punkten  zweifellos.   Bei  Vergleich  mit  Statistiken  über  Europäer  und 
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über  Japaner,  welch  letztere  wir  Adaclii  verdanken,  zeigt  sich  deutlich  die  Ver- 
schiedenheit der  drei  Rassen.  Die  Neger  sind  im  allgemeinen  als  ein  phylogene- 
tisch tiefer  als  die  Europäer  stehender,  also  morphologisch  primitiverer  Menschen- 
schlag anzusehen,  wie  die  Kritik  der  gefundenen  Abweichungen  im  einzelnen 
ergibt.  Interessant  ist,  daß  die  Japaner  in  manchen  Punkten  (untere  Extremität) 
die  höchste,  hinsichtlich  des  übrigen  Körpers  aber  die  niedrigste  Stellung  unter 
den  drei  Rassen  einnehmen,  so  daß  sich  wieder  der  schon  öfters  betonte  Satz 
ergibt,  daß  keine  Rasse  in  allen  Merkmalen  pr;piitiver  sein  muß  als  eine  andere. 

P.  Bartels  (Königsberg). 

478)  Näg'eli,  Th.  (Zürich),  Bindegewebsseptum  in  der  Leber  eines  Er- 
wachsenen, der  Rest  einer  Lappenspalte.  In:  Morpholog.  Jahrbuch, 
Bd.  45,  Heft  2,  S.  193—197,  4  Abb.,  1913. 

Verf.  beschreibt  ein  Septum  in  der  Leber  eines  an  Herzinsufficiens  gestorbe- 
nen Mannes.  Zeichen  für  Lues  oder  Cirrhose  lagen  nicht  vor.  Die  Leberzellen 
waren  bis  auf  Stauungserscheinungen  normal.  Das  Septum  begann  an  der  Zwerch- 
fellfläche des  rechten  Lappens,  verlief  in  leicht  medial-konkavem  Bogen  zur  Incis. 
umbilicalis,  schnitt  diese  im  unteren  Viertel,  und  verlief  im  linken  Lappen  schräg 
nach  oben  und  außen. 

Das  Bindegewebe  des  Septum  stand  mit  dem  periportalen  Bindegewebe  in 
keinem  Zusammenhang.  Die  einzelnen  Leberläppchen  der  Umgebung  waren  überall 
scharf  abgegrenzt,  nirgends  durch  das  Septum  geteilt,  und  zu  beiden  Seiten  des 
Septum  bestanden  zwischen  den  Läppchen  keine  Verbindungen.  Verf.  nimmt  an, 
daß  das  Septum  eine  Trennung  der  Leber  in  Stamm-  und  Seitenlappen  andeutet, 
eine  Aufteilung  der  Leber,  wie  sie  von  G.  Rüge  angenommen  wird. 

H.  Böker  (Freiburg  i.  Br.). 

479)  Edholni,  Gr.,  Über  die  Arteria  coronaria  cordis  des  Menschen.  In: 
Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  4/5 m,  S.  124—128,  1912. 

Die  Arteria  coronaria  cordis  unterscheidet  sich  in  ihrem  mikroskopischen 
Bau  in  hohem  Grade  von  anderen  Arterien  und  ist  in  keiner  Weise  der  Aorta 
ähnlich,  aus  der  sie  entspringt.  Die  Tunica  media  zeigt  ein  eigentümliches  Ver- 
halten insofern,  als  sie  durch  ein  elastisches  Blatt  in  eine  innere  dickere  Schicht 
longitudinaler  Elemente  und  in  eine  äußere  und  etwas  dünnere  zirkulärer  Elemente 
geteilt  ist,  die  in  ihrem  Bau  so  ungleich  sind,  daß  sie  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  voneinander  unterschieden  werden  können.  Die  innere  Schicht  besteht  aus 
ungefähr  gleichgroßen  Mengen  längs  verlaufender  Bindegewebsfäserchen  und 
glatter  Muskelfasern.  Die  elastische  Substanz  der  Kranzarterie  findet  man  zum 
größten  Teil  in  der  inneren  Schicht  der  Media.  In  der  äußeren  Schicht  verlaufen 
alle  Elemente  zirkulär  und  ohne  Zweifel  ist  es  dieser  Teil,  der  den  Druck  des 
Blutes  zu  überwinden  hat:  sie  besteht  aus  glatten  Muskelfasern  und  zwischen 
ihnen  vereinzelt  collagenen  Bündeln,  längs  denen  sich  elastische  Fasern  legen. 
Zwischen  beiden  Schichten  liegt  eine  elastische  Schicht;  der  Media  selbst  liegt 
nach  außen  eine  starke  Elastica  externa  auf.  Die  Tunica  adventitia  ist  verhältnis- 
mäßig dick.  Poll  (Berlin). 

480)  Sarasiii,  Paul,  Über  die  zoologische  Schätzung  der  sog.  Haar- 
menschen und  über  larvale  Formen  bei  Säugetieren  und  Reptilien. 
In:  Zool.  Jahrb.,  Suppl.  XV,  2,  S.  289—328,  4  Abb.,  1912. 

Die  oft  beschriebene,  nie  recht  verstandene  Erscheinung  der  sog.  Haar- 
menschen, gekennzeichnet  durch  Hypertrichosis  in  Kombination  mit  Defekten  im 
Zahnsystem  und  mit  der  besonderen  Eigenschaft  der  Möglichkeit  der  Vererbung 
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sucht  Sarasin  so  zu  erklären,  daß  das  Integument,  von  welchem  die  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  nur  eine  Einstülpung  bildet,  bei  den  Haarmenschen  auf  einer 
fötalen  Entwicklungsstufe  stehen  geblieben  ist;  es  fand  keine  weitere  Umwand- 
lung statt,  das  IVIilchhaar  wuchs  sich  zu  einem  aus  Seidenhaaren  bestehenden 
Vließe  aus,  daß  Gebiß  entwickelte  sich  nur  so  weit,  als  Zahnkeime  zur  Zeit  der 
Entwicklungshemmung  schon  angelegt  waren,  und  ein  Zahnwechsel  fand  ebenso- 
wenig statt  wie  ein  Haarwechsel;  das  zum  Durchbruch  gelangende  und  definitiv 
bleibende  Gebiß  ist  vermutlich  das  Milchgebiß.  Verf.  sucht  nun  die  Ansicht  zu 
begmnden,  daß  es  sich  hier  um  „larvale  Formen,  echte  Menschenlarven,  Menschen 
im  Larvenkleid"  handele;  ausgehend  von  St  Öhrs  Theorie  über  die  Anordnung 
des  menschlichen  Milchhaares,  nach  welcher  hier  ein  vei'borgener  Schuppenbau 
vorliege,  sieht  er  in  der  Behaarung  des  Fötus  und  auch  der  Haarmenschen  Tri- 
chosis  proavomammalica ;  in  der  Hypertrichosis  zeigt  sich  also  nicht  einfach  etwas 
„Pathologisches",  sondern  ein  palingenetisches  Phaenomen.  Die  Edentaten,  bei 
denen  wie  bei  den  Zahnwalen  die  erste  Dentition  persistiert,  wogegen  die  zweite 
nur  noch  zur  Anlage  kommt,  wären  mit  ihrem  Schuppenkleide  die  denkbar  ech- 
testen larvalen  Säugetiere.  P.  Bartels  (Königsberg). 

481)  Scheffelt,  E.,  Bedeutung  der  menschlichen  Haare  für  die  Anthropolo- 
gie.    In:  Umschau,  S.  190—192,  6  Fig.,  1913. 

RasBenanatomische  Bemerkungen  über  Dicke,   Form  und  Farbe  des  Haares. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

482)  Michaelis,  L.,  Kompendium  der  Entwicklungsgeschichte  des  Men- 
schen unter  Berücksichtigung  der  Wirbeltiere.  5.  Auflage.  Leipzig 
(G.  Thieme)  1912.  50  Abb.  u.  2  Taf.    JC  4,—. 

Michaelis'  kleiner  Abriß  der  Entwicklungsgeschichte  liegt  in  fünfter  Auflage 
vor.  Soweit  die  knappe  Fassung  es  gestattet,  sind  die  Tatsachen  und  Haupt- 
theorien  leicht  faßlich  aufgezählt.  Im  einzelnen  sind  aus  früheren  Auflagen  manche 
Angaben  stehen  geblieben,  die  der  neuzeitigen  Auffassung  nicht  mehr  ganz  ent- 
sprechen, die  in  der  nächsten  Auflage  mit  Leichtigkeit  an  der  Hand  der  großen 
Handbücher  von  Bromann  und  Keibel-Mall  modifiziert  werden  könnten. 

Poll  (Berlin). 

483)  Duckworth,  W.  L.  H.,  Prehistoric  Man.  Cambridge  (Univ. Press)  1912. 
156  S.  28  Fig.  u.  Tab. 

Das  Büchlein  von  Duckworth  beschäftigt  sich  nicht,  wie  der  Titel  ver- 
muten lassen  könnte,  mit  dem  gesamten  praehistorischen  Zeitalter,  sondern  es 
bespricht  die  Fragen,  die  mit  dem  Menschen  der  Diluvialzeit,  und  zwar  der  äl- 
teren Perioden,  sowie  seinen  Vorläufern  zusammenhängen.  Die  Darstellung  unter- 
scheidet sich  in  wohltuender  Weise  von  den  üblichen  populären  Kompilationen, 
die  die  dem  großen  Publikum  interessantesten  Meinungen  einzelner  Forscher  im 
engen  Anschluß  an  diese  zusammenstellen,  durch  die  ruhige,  kritische  und  sach- 
kundige Art  der  Anordnung  und  Fragestellung,  der  man  es  anmerkt,  daß  sie  aus 
dem  ernsten  Wunsche  des  Verfassers,  vor  allem  selbst  in  dem  Wirrwarr  der  wider- 
streitenden Meinungen  zu  einem  eigenen  Standpunkt  zu  gelangen,  hervorgegangen 
ist;  überall  werden,  den  Ergebnissen  der  Gesamtdarstellung  untergeordnet,  etwa 
noch  bestehende  Unklarheiten  hervorgehoben,  andersartige  Auffassungen  er- 
örtert, Lücken  unserer  bisherigen  Kenntnis  aufgezeigt.  Darin  besteht  ein  großer 
Vorzug  des  Buches  auch  für  denjenigen,  der  nicht  überall  den  Standpunkt  des 
Verfassers  zu  teilen  vermag.  Den  Vorläufern  des  Menschen  [Pithecanthropus,  Homo 
heidelbergensis)  werden  die  beiden  großen  Gruppen  Homo  primigenius  und  Homo 
recens  {sapiens  und  fossilis)  gegenübergestellt;  eine  kurze  Besprechung  der  Fund- 
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Objekte  und  Fundumstände  klärt  über  das  vorhandene  Material  auf,  das  dann  der 
einen  oder  der  anderen  Gruppe  zugewiesen  wird.  (Die  „Negroiden"'  von  Mentone, 
„Race  Grimaldi",  lehnt  Verf.  ab,  den  südamerikanischen  Funden  steht  er  skep- 
tisch gegenüber).  Es  wird  dann  der  Versuch  gemacht,  die  Funde,  einmal  beur- 
teilt nach  den  Resten  der  gleichzeitigen  Faunen,  ein  zweites  Mal  beurteilt  nach 
den  zugehörigen  Industrien,  im  paläontologischen  und  im  archäologischen  Sinne 
zu  gruppieren  und  eine  Übereinstimmung  beider  Gruppierungen  herbeizuführen. 
Der  Eolithenfrage  gegenüber  verhält  sich  Verf.  abwartend,  hinsichtlich  der  geo- 
logischen Datierung  der  diluvialen  Industrien  tritt  Vei'f.  gegenüber  Penck  auf 
den  Standpunkt  von  Boule,  welcher  diese  bekanntlich  in  jüngere  Zeiten  verlegt 
als  es  Penck  tut.  Galley-Hill  mit  seinem  außerordentlich  hohen  Alter  und 
seiner  relativ  recenten  Form,  —  die  übrigens,  wie  Verf.  bemerkenswerterweise 
nach  eigener  Untersuchung  des  Originals  angibt,  stark  verdrückt  sein  soll,  so  daß 
die  vorhandenen  Messungen  mit  größter  Vorsicht  aufzunehmen  wären  —  bereitet 
Schwierigkeiten  bei  der  Darstellung  der  Vorläufer  der  menschlichen  Entwicklung; 
Verf.  hält  den  Neandertaler  für  spurlos  ausgestorben  und  erörtert,  wohl  allzu 
gewissenhaft,  die  Möglichkeit,  daß  es  nicht  eine  Vorform,  sondern  eine  gewisser- 
maßen degenerierte  Abart  am  menschlichen  Stamme  darstelle;  er  führt  dafür  so- 
gar ins  Feld,  daß  die  für  den  Neandertal-Typus  charakteristische  Mousterien- 
Industrie  sich  vielleicht  typologisch  nicht  als  ein  Übergang  zwischen  den  zeitlich 
vor  und  nach  ihm  kommenden  Industrien,  wegen  ihrer  technischen  Minderwer- 
tigkeit gegenüber  den  Acheuleen-Typen,  ansehen  lasse  (?),  und  betritt  damit  einen 
Boden,  den  er  mit  Recht  selbst  für  gefährlich  erklärt.  Die  diphyletische  Theorie 
von  Klaatsch  lehnt  er  ab,  wesentlich  mit  den  Gründen  von  Keith,  der  dem 
Orang  bzw.  einem  ihm  ähnlichen  Wesen  wegen  vieler  Formeigentümlichkeiten 
seiner  übrigen  Organe,  abgesehen  vom  Skelett,  keinen  Platz  in  der  Vorfahren- 
reihe des  Menschen  zuerkennen  will. 

So  ist  also  dieses  Buch  über  den  „Prehistoric  Man"  im  wesentlichen  eine 
Zusammenfassung  dessen,  was  sich  bei  leidenschaftsloser  und  kritischer  Betrach- 
tung des  vorliegenden  Materiales  über  die  Anfänge  des  Menschengeschlechtes 
aussagen  läßt;  es  wird  jedem  Freunde  dieser  Fragen,  mag  es  auch  durch  neue 
Funde  vielleicht  bald  überholt  werden,  durch  die  Art  der  Darstellung  vielfältige 
Anregung  und  Belehrung  gewähren.  P.  Bartels  (Königsberg). 

484)  Hilzheimer,  M.,  Urgeschichte  des  Menschen.  Naturwiss.-techn. Volks- 
bücherei d.  Deutsch.  Naturwiss.  Ges.,  herausgeg.  v.  Bastian  Schmid,  Nr.  74, 
75.  Leipzig  (Th.  Thomas).   08  S.  51  Abb.   ä  Jl  —,20. 

Eine  gedrängte  und  doch  sehr  brauchbare  Übersicht  der  gesamten  Prä- 
historie einschließlich  des  Diluviums,  in  der  auch  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
somatischen  Anthropologie  berücksichtigt  werden.     P.  Bartels  (Königsberg). 

485)  Kurella,  Hans,  Anthropologie  und  Strafrecht.  2  Vorträge.  Würz- 
burg (Kabitzsch)  1912.   91  S.  Jl  2,—. 

Der  größere,  zweite  Vortrag  gibt  einen  Überblick  über  die  Verhandlungen 
des  1911  in  Köln  abgehaltenen  7.  Internationalen  Kongresses  für  Kriminalanthro- 
pologie, während  der  erste  einen  auf  diesem  Kongresse  vorgetragenen,  warmher- 
zigen Nachruf  auf  Lombroso  darstellt.  Beide  Darstellungen  zusammen  sind  sehr 
geeignet,  den  Fernerstehenden  über  die  Lehren  Lombrosos  und  die  Aufnahme, 
die  sie  heute  in  den  Kreisen  der  Spezialisten  finden,  zu  orientieren.  Was  letzte- 
res anbetrifft,  so  sagt  Verf.  selbst,  daß  es  bei  den  Beratungen  über  die  geistes- 
kranken Verbrecher  und  verbrecherischen  Geisteskranken  zeitweilig  so  geschie- 
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nen  habe,  als  sei  der  Kongreß  ein  Kongreß  ohne,  vielleicht  sogar  gegen  die  Kri- 
minalanthropologie. Das  eine  scheint  jedenfalls  festzustehen,  daß  Lombrosos 
Lehren  in  ihrer  ganzen,  ursprünglichen  Schärfe  heute  nur  noch  von  wenigen  auf- 
rechterhalten werden.  P.  Bartels  (Königsberg). 

Hierzu:  Nr  386—391. 

Kleine  Mitteilungen. 

Versammlungen  und  Gesellschaften. 

Eiigenics  Society.  In  ihrer  Sitzung  vom  3.  April  in  Utah  hat  die  Gesellschaft  be- 
schlossen,  sich  als  dauernde  Organisation  zu  konstituieren. 

Michigan  Academy  of  Science.  Die  zoologische  Section  hielt  am  3.  April  ihre 
Versammlung  ab.  Es  hielten  Vorträge:  A.  F.  Shull,  Factors  governing  local  distribution 
of  the  Thysanoptera.  —  A.  W.  Andrews,  ßesults  of  the  Messton  Expedition  to  the  Cha- 
rity-Islands,  Lake  Huron  Coleoptera.  —  S.  F.  Shepheard,  Types  of  Learning  in  Animals. 

—  P.  S.  Velch,  The  Lepidoptera  of  the  Douglas  Lake  Region,  Michigan.  —  W.  W.  New- 
comb,  Check-list  of  Michigan  Lepidoptera,  11.  Sphingidae  (Hawk-moths).  —  Jacob  Reig- 
hard,  On  the  Breeding  Habit  of  the  Log-perch;  A  list  of  the  Fish  of  Douglas  Lake, 
Michigan,  with  notes  on  their  Ecological  Relations.  —  F.  C.  Gates,  May  the  Remains 
of  adult  Lepidoj^tera  bet  identified  in  the  stomach  contents  of  Birds?  —  R.  W.  Hegner, 
The  Mitochondria.  —  Bryant  Walker,  The  Unione  Fauna  of  the  Great  Lakes.  —  B. 
G.  Smith,  An  adult  Diemyctylus  with  bifurcated  tail.  —  Harold  Cummins,  Notes  on 
the  Molluscs  of  Kalamazoo  Country,  Mich.  —  Sarcoptid  Mites  in  the  cat.  —  Howard 
Baker,  The  origin  of  continental  forms,  HI.  —  F.  Gaige,  An  ecological  study  of  the 
Birds  of  Manchester,  Mich.  —  A.  S.  Pearse,  Notes  on  Crustacea  Recently  acquired  by 
the  Museum  of  Natural  History.  —  0.  C.  Glaser,  Distribution  of  multiple  embryos  in 
the  Blastoderm.  —  Jofferson  Butler,  Nesting  of  our  wild  Birds.  —  H.  V.  Heimburger, 
The  Factors  that  determine  the  distribution  of  Boleosoma  in  Douglas  Lake,  Mich.  — 
R.  W.  Hegner,  Pedogenesis  in  Miastor  americana  Feit.  —  G.  M.  Curtis,  The .  semini- 
ferous  tubules  of  Mammals.  —  E.  W.  Roberts,  A  method  of  producing  cell-like  struc- 
tures  by  artificial  means.  Some  Notes  on  Rhizopods  from  Michigan.  —  D.  A.  Tucker, 
Oxygen  and  Carbonic  acid  contents  of  Douglas  Lake,  Mich.  Some  Observations  on  As- 
planchna  ampJiora.  —  G.  LaRue,  Some  abnormalities  observed  in  Proteacephalic  Cestodes. 

—  0.  M.  Cope,  Some  Observations  on  intestinal  villi.  —  P.  Okkelberg,  Some  physio- 
logical  changes  in  the  Lamprey  egg  after  fertilization.  —  T.  L.  Hankinson,  A  collection 
of  fish  from  Horigtson  Country,  Mich.  —  H.  B.  Baker,  The  Lagoons  and  Fonds  of  Doug- 
las Lake,  Mich.  The  Shiras  Expedition  to  White  fish  Point,  Mich.  —  N.  A.Wood,  Birds, 
Mammals.  —  Crystal  Thompson  and  Helen  Th  ompson,  Amphibians  and  Reptiles. — 
A.  D.  Tucker,  Notes  on  the  Ornithology  of  Clay  and  Palo  Alto  Counties,  Jowa.  —  N.  A. 
Wood,  A  check-list  of  Michigan  Mammals.  —  Crystal  Thompson,  The  variations  in  the 
number  of  vertebral  and  ventral  Scutes  in  the  Genus  Regina.  —  A.  F.  Shull,  An  ar- 
tificially  produced  increase  in  the  proportion  of  Male  producers  in  Hydatina  senta. 

Wissenschaftliche  Anstalten. 
.  Das  Wistar-Institut  in  Philadelpltia  errichtet  ein  drei  Stockwerke  hohes  Gebäude 
zur  sachgemäßen  Pflege  und  Beobachtung  von  Versuchstieren.  Dieses  Tierhaus  enthält 
Platz  für  1000  Käfige,  Zimmer  für  verschiedene  konstante  Temperatur-  und  Lichtverhält- 
nisse und  wird  mit  dem  Museum  und  Laboratoriumsgebäude  durch  einen  gedeckten 
Gang  verbunden  sein.  Wäge-  und  Maßzimmer  für  genaue  Untersuchungen  werden  ein- 
gerichtet.    Das  Haus  ist  bestimmt  für  ausgedehnte  Tiei-versuchsreihen. 

Die  Biologische  Station  Bermuda  wird  in  diesem  Jahre  von  Mitte  Juni  bis  August 
geöffnet  sein.  Botaniker  und  Zoologen  können  nähere  Angaben  durch  die  Vermittlungen 
von  Prof.  Dr.  E.  L.  Mark,  Cambridge,  Mass.  erhalten. 


/: 


Personalien. 

Dr.  Job.  Christoph  Hub  er,  früher  Landgerichtsarzt  in  Memmingen,  ein  bekannter 
Parasitologe,  ist  am  21.  März  im  Alter  von  83  Jahren  gestorben. 

Prof.  Dr.  H.  von  Vöchting  ist  zum  auswärtigen  Mitgliede  der  Linnean-Society  in 
London  gewählt  worden. 


BAND  3     ZENTRALBLATT  FÜR  ZOOLOGIE        HEFT  5 
ALLGEMEINE  UND  EXPERIMENTELLE  BIOLOGIE 


GescMchte,  Biograpliie. 


M) 


Loisel,  Gustave,  Hi st oire  des  Menageries  de  l'antiquite  ä  nosjours. 
Paris  {0.  Doin  et  H.  Laurens)  1912.  3  vol.  in  8;  I:  319  pp.,  16  PL;  II:  392  pp., 
22  PL;  III:  563  pp.,  22  PL  francs  36,—. 

Tous  las  zoologistes  ont  encore  present  ä  la  memoire  les  rapports  publies  par 
M.  Gustave  Loisel,  dans  les  Nouvelles  Archives  des  Missions  scienti- 
fiques  et  litteraires,  au  retour  de  ses  quatre  missions  zoologiques  ä  l'etranger. 
Desirant  donner  aux  etudes  de  Zoologie  experimentale  toute  l'importance  qu'elles 
•doivent  avoir,  l'auteur  avait  fort  bien  vu  ie  parti  qu'il  etait  possible  de  tirer  de 
menageries  scientifiquement  con^ues.  C'est  pour  etudier  l'organisation  des  jardins 
zoologiques  du  monde  entier  que  M.  Loisel  entreprit,  sous  les  auspices  du  Mi- 
nistere  de  Tlnstruction  publique,  la  visite  des  menageries  d'Europe  et  d'Amerique. 

La  volumiueuse  Histoire  des  Menageries  est  lä  mise  au  point  definitive 
des  materiaux  accuniules  par  l'auteur,  non  seulement  au  cours  de  ses  voyages, 
mais  encore  pendant  six  annees  de  reclierches  sur  le  sujet,  Nous  analyserons 
brievement  les  trois  volumes. 

Le  premier  volume  est  consacre  ä  FAntiquite,  au  Moyen  äge  et  ä  la  Re- 
naissance. II  debute  par  l'histoire  des  Menageries  des  Egyptiens.  On  sait  que  les 
anciens  liabitants  de  l'Egypte  avaient  eleve  un  certain  nombre  d'animaux  au  rang 
de  dieux  et  qu'apres  leur  mort,  ils  les  embaumaient  soigneusement.  Les  tres  nom- 
breuses  momies  d'animaux,  si  remarquablement  etudiees  par  Lortet  et  Gaillard 
dans  leur  magistral  ouvrage  sur  la  Faune  momifiee  de  l'ancienne  Egypte, 
provenaient,  en  grande  partie  du  moins,  des  menageries  sacrees  sur  lesquels  le  Doct. 
G.  Loisel  nous  donne  les  plus  interessants  details.  D'ailleurs,  les  riches  parti- 
culiers  possedaient  egalement  des  menageries,  d'allure  plus  modeste,  mais  oü  se 
rencontraient  de  Damalisque  du  Senegal,  FOryx,  les  Bubales,  etc. 

Si  les  Grecs  n'eurent  jamais  de  menageries  tres  fournies  en  animaux  sauvages, 
les  Romains  dont  on  connait  l'amour  pour  les  combats  d'animaux  eurent,  au  con- 
traire,  des  collections  particulierement  nombreuses.  Elles  etaient  principalement 
alimentees  par  des  cadeaux  de  Princes  etrangers  et  les  captures  faites,  sur  l'ordre 
des  empereurs,  par  les  gouverneurs  des  colonies  romaines. 

Au  Moyen  äge  les  menageries  sont  peu  nombreuses  en  Europe;  elles  se  re- 
duisent  ä  quelques  animaux  entretenus  soit  par  les  rois  (La  premiere  menagerie 
du  Louvre  vecut  de  1333  ä  1375)  soit  par  les  grands  seigneurs.  Mais,  ä  la  meme 
epoque,  nous  voyons  apparaitre  les  montreurs  de  betes  qui  sont  les  ancetres  de 
nos  menageries  foraines  actuelles.  Aux  XV^  et  XVP  siecles  des  progres  assez 
marques  sont  accomplis:  les  rois  de  France,  Louis  XI,  Francois  I",  Henri  11  fönt 
installer  des  demeures  pour  des  animaux  plus  varies  (Ours,  Lions,  Singes  etc.) 
dans  les  parcs  de  leurs  palais.  En  meme  temps  les  montreurs  de  betes  continuent 
ä  parcourir  le  pays. 

Avec  le  second  volume,  consacre  aux  XVIP  et  XVIIP  siecles  nous  abordons 
les  temps  modernes.  L'auteur  etudie  successivement  les  menageries  des  divers 
pays  d'Europe  et  d'Asi«  pendant  le  cours  de  ces  deux  siecles:  Menageries  et  com- 
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bats  d'animaux  en  Asie;  introduction  du  Rhinoceros  en  Italie;  elevage  des  dro- 
niadaires  ä  San  Rossore  (Italie);  menageries  des  Pays-Bas  espagnols,  de  l'Alle- 
magne,  de  l'Autriche,  des  Rays  slaves  et  scandinaves.  Bien  entendu,  l'histoire  des 
menageries  fran^aises  durant  cette  periode  est  particulierement  developpee.  Celle 
de  Versailles  depuis  le  regne  de  Louis  XIV  jusqu'ä  nos  jours  fait  Fobjet  de  quatre 
chapitres;  celle  de  Vineuil  depuis  sa  fondation  en  1677  jusqu'ä  sa  disparition  et 
son  pillage  en  1789  est  traitee  dans  les  chapitres  XII — XIII  et  XIV.  Signalons^ 
tout  particulierement,  les  deux  derniers  chapitres  de  ce  tome  qui  donnent  des  apercus 
fort  ingenieux  sur  le  role  des  menageries  en  Zoologie  experimentale  (Experiences 
de  Leonard  de  Vinci,  travaux  de  Buffon,  etc.)  et  sur  leur  importance  dans  la 
Zoologie  economique  et  l'acclimatation. 

L'epoque  contemporaine  (XIX®  et  XX°  siecles)  fait  l'objet  du  troisieme  et 
dernier  volume.  II  debute  par  deux  chapitres,  Fun  sur  les  animaux  veneres 
et  les  menageries  sacrees;  Fautre  sur  les  menageries  des  Princes  en  Asie  et  en 
Afrique  oü  sont  rapportes  des  faits  extremement  interessants  et  qui  jusqu'ici,, 
n'avaient  ete  rassembles  nulle  part  ailleurs.  Puis,  dans  une  serie  de  chapitres 
oü  la  documentation  la  plus  etendue  s'allie  ä  Felegance  de  la  forme,  Fauteur  passe 
en  revue  les  etablissements  zoologiques  modernes:  reserves  d'animaux  et  parcs 
d'acclimatation;  menageries  municipales;  menageries  nationales;  les  menageries. 
de  societes  dans  les  divers  pays  d"Europe  et  d'Amerique;  le  Commerce  des  ani- 
maux sauvages  et  les  menageries  foraines;  les  fermes  d'animaux  sauvages  et,  enfin, 
les  Aquariums. 

Le  dernier  chapitre  du  tome  III  (L'architecture  des  menageries  et  lelogement 
des  animaux  sauvages)  merite  une  mention  speciale.  C'est  une  longue  et  fort  inte- 
ressante etude  critique  sur  les  donnees  qui  doivent  presider  ä  Ferection  des  maisons 
destinees  au  logement  des  animaux,  sur  le  mode  d'activite  et  le  choix  des  ali- 
ments  pouvant  assurer  une  sante  parfaite  aux  animaux  sauvages  contraints  ä  subir 
l'etat  de  captivite.  M.  Loisel  nous  expose  enfin,  avec  tous  les  details  que  com- 
porte  un  tel  sujet,  le  plan  d'une  menagerie  ideale  et  nous  montre  tous  les  profits 
que  la  science  pourrait  retirer  d"un  etablissement  aussi  logiquement  compris. 

Chaque  volume  est  termine  par  un  Index  bibliographique  indiquant  toutes 
les  references  importantes.  D'autre  part,  sous  le  titre  de  documents  annexes, 
Fauteur  a  reproduit  quelques  pieces  ou  introuvables  ou  ä  peine  connues.  Notons 
—  et  ceci  a  trait  surtout  au  premier  volume  —  que  M.  Loisel  a  pris  soin  d'iden- 
tifier,  autant  que  faire  se  pouvait,  les  animaux  dont  parlent  les  anciens  avec  les 
designations  scientifiques  actuelles.  Ceci  n'etait  pas  une  des  parties  les  moins 
delicates  de  sa  täche,  et  tous  les  naturalistes  qui  ont  en  Foccasion  de  parcourir 
les  anciens  textes  savent  ä  quelles  difficultes  on  se  heurte  au  cours  d'un  tel  tra- 
vail.  Des  tables  alphabetiques  permettant  de  trouver  tres  rapidement  les  ren- 
seignements  les  plus  divers  terminent  le  troisieme  volume.  Ajoutons  enfin  qu'une 
Illustration  soignee  ajoute  ä  Fattrait  de  cet  ouvrage  edite  sous  une  forme 
elegante. 

Tel  est,  bien  rapidement  analyse,  le  livre  du  Docteur  G.  Loisel.  II  repre- 
sente  un  labeur  considerable  et  la  mise  en  ceuvre  d'une  quantite  reellement  enorme 
de  documents  historiques  et  iconographiques  enfouis  dans  les  publications  et  les 
recueils  les  plus  divers.  On  ne  saurait  trop  feliciter  —  ni  trop  remercier  —  Fauteur 
de  les  avoir  mis  en  valeur,  apres  les  avoir  sortis  de  Foubli.  Ainsi  il  a  mis  entre 
les  mains  des  chercheurs  un  Instrument  de  travail  de  premier  ordre  qui  sera  tres 
souvent  consulte,  non  seulement  par  les  zoologistes,  mais  encore  par  les  historiens.- 

Louis  Germain  (Paris). 
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487)  Jackson,  R.  T.   (Boston),    Alpheus    Hyatt    and    his    principles    of 
research.  In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  195—205,  1913. 

A  biographical  sketcli  of  the  work  of  this  naturalist.  In  his  paleontologi- 
cal  work  stages  in  development,  particularly  the  later  stages,  were  constantly 
serving  as  a  basis  for  phylogenetic  considerations,  and  culminated  in  his  law  of 
morphögenesis.  In  hisstudies  of  Cephalopods,  Gastropods  and  other  groups  various 
developmental  stages  were  recognized,  and  characterized  as  nepionic  or  baby- 
hood,  neanic  or  youthful,  ephebic  or  adult,  and  gerontic  or  senescent.  By 
these  means  the  life  stages  of  an  organism  could  be  divided  into  as  niany  as  30 
periods. 

Hyatt  also  originated  the  principle  of  acceleration  of  development  which 
explains  the  ioss  or  skipping  of  stages.  These  and  other  principles  have  since 
been  applied  to  the  phylogenetic  Classification  of  Brachiopods,  Trilobites,  Echini, 
Cephalopoda,  Protozoa,  Pelecypoda  and  Gastropoda  by  different  workers. 

Gates  (London). 


Lehr-  und  Haiidbüclier,  Sammelwerke,  Yermisclites. 

458)  Hertwig,  R.  (München),  Lehrbuch  der  Zoologie.  Jena  (Gust.  Fischer) 
1912.  8°.  XII  u.  675  S.  588  Abb. 

Hertwigs  klassisches  Lehrbuch  erscheint  in  seiner  zehnten  Auflage  zwar 
im  alten  unveränderten  Rahmen,  aber  in  mannigfacher  Weise  den  neuzeitigen 
Fortschritten  folgend  ergänzt  und  erweitert.  Das  trifft  ganz  besonders  für  die 
allgemeine  Zoologie  zu.  Die  Erscheinungen  der  Variabilität  und  der  Erblichkeit, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Mendelismus  erscheinen  neu  bearbeitet.  Das 
Problem  der  Geschlechtsdifferenzierung  ist  nach  der  physiologischen  und  der  cytolo- 
gischen  Seite  hin  behandelt.  Im  einzelnen  hebt  der  Verf.  selbst  hervor,  daß  die 
physiologischen  Gesichtspunkte  bei  der  Darstellung  der  Organologie  und  Histio- 
logie  eine  eingehendere  Beachtung  erfahren  haben:  wiedies  ja  dem  Entwicklungs- 
gange der  Zoologie  aus  einer  vornehmlich  morphologisch-descriptiven  zu  einer  bio- 
logisch-experimentellen Wissenschaft  völlig  entspricht.  Daß  die  neue  Nomenclatur 
mit  ihren  verwirrenden  Namen  nur  unter  Zufügung  der  bekannten  Bezeichnungen 
angewandt  ist,  erleichtert  die  Benutzung  in  hervorragender  Weise. 

Po  11  (Berlin). 

459)  Storck,  K.,  Die  Tierstudie  und  ihre  dekorative  Verwendung.  In:  Kosmos, 
Bd.  lü,  Heft  5,  h^.  177  —  181,  10  Abb.,  1913. 

Verf.  empfiehlt  die  Tierstudien  von  M.  Meheut  als  Material  für  den  dekorativen 
Künstler.  W.  May  (Karlsruhe). 

Hierzu:  Nr.  510,  578—580. 

Technik. 

490)  Averinzeff,  S.,  Leitfaden  für  das  zoologische  Praktikum  (Kursus 
der  Hochschulen)  [Aiäepiinnen'b,  ryKOBo;i:eTBO  Kk  iipaKTHfiecKnMt  saHSTiHMt 
110  .^Oü.'iorin].  St.  Petersburg  1913. 

Ein  sehr  tauglicher  Leitfaden,  der  sich  durch  Reichtum  des  Materials  und 
durch  praktische  Winke,  was  die  Beschaffung  des  Materials,  die  Konservierung 
und  Herstellung  von  Präparaten  betrifft,  auszeichnet.  Auch  ist  die  mikroskopische 
Anatomie  überall  berücksichtigt.  Mit  allen  Praktiken  teilt  auch  dieses  die  Los- 
gerissenheit vom  theoretischen  Kursus  der  Zoologie,  auch  dieses  ist  keine  lUu- 
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stration  der  Theorie.  Aber  so  wollte  es  der  Verf.,  wie  er  selbst  im  Vorworte 
kundgibt,  und  deswegen  dürfen  wir  ihm  nicht  die  Nichterfüllung  der  eigensten 
Wünsche  jedes  Vortragenden  als  eine  Schuld  anrechnen.  Die  Illustrationen  sind 
nicht  originell,  aber  gut  gewählt.  Mit  besonderer  Liebe  sind  die  Wirbellosen  be- 
handelt. E-  Schultz  (Petersburg). 

491)  Dierks,  W.,    Einführung    in    das    Mikroskopieren.     Berlin   (Union  Deutsche 
Verlagsgesellschaft)  1912.     122  S.     34  Abb.     Geh.  J6  2,—. 

Es  handelt  sich  hier  wirklich  nur  um  eine  Einführung  in  das  „Mikroskopieren". 
Diese  Tätigkeit  erseheint  als  Selbstzweck.  Nebenher  kann  man  noch  allerlei  histo- 
logisches, zoologisches,  botanisches  und  petrographisches  Wissen  erwerben.  Es  ist  eine 
Vielseitigkeit  und  Eigenartigkeit  von  Objekten,  die  an  die  ,, Insektenbelustigungen"  ver- 
gangener Zeiten  erinnert.  Als  moderne  Zugeständnisse  werden  dem  Anfänger,  dessen 
Mikroskop  keinen  Zahntrieb,  sondern  nur  Handverschiebung  des  Tubus  besitzt,  die 
Kenntnisse  vom  Abb  eschen  Zeichenapparat,  Kondensor,  Mikrotom,  Immersion,  Bakterien- 
kulturen u.  ä.  vermittelt!  Diese  Bakterienzuchten  durch  Anfänger  halte  ich  für  beson- 
ders verwerflich.  Geht  diesen  doch  völlig  die  Fähigkeit  ab,  pathogene  Bakterien,  die  man 
z.  B.  bei  Bodenproben  mit  erhalten  kann,  zu  erkennen  und  richtig  zu  behandeln.  Solche 
Züchtungen  sind  Züchtungen  von  Pseudowissen.  Loeser  Dilliugen  a.  d.  Saar). 

y492)  Henkler,  P.,  Mikroskopisches  Praktikum  zur  Einführung  in  die 
Pflanzenanatomie,  zugleich  ein  kurzes  Lehrbuch  der  räumlichen  Anschauung 
für  jeden  Mikroskopiker.  Berlin  (Union  Deutsche  Verlagsgesellschaft)  1912. 
70  S.  41  Abb.  im  Text  und  11  Taf.  (darunter  8  zum  Teil  mehrfarbigen  drei- 
dimensionalen Bildern).  Geb.  M  4,20. 

Dem  angehenden  Mikroskopiker  macht  bekanntlich  häufig  die  räumliche 
Vorstellung  Schwierigkeiten,  da  er  von  den  Körpern  nur  optische  Querschnitte, 
d.  h.  Ebenen  sieht.  Das  Werkchen  bietet  einen  methodisch  durchgearbeiteten 
Lehrgang  in  der  Erziehung  zum  räumlichen  Verstehen.  Diese  besondere  Eigen- 
art wird  auch  in  den  Tafeln  betont,  welche  durch  einige  Paltungen  die  drei 
Hauptschnitte  eines  Objektes  räumlich  darstellen.  Es  wäre  interessant  zu  ver- 
suchen, ob  und  auf  welchem  Wege  man  zoologischen  Anfängern  in  ähnlicher 
Weise  zu  Hilfe  kommen  kann,  wie  es  hier  für  Botaniker  mit  Erfolg  versucht 
wurde.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

/■ 
/4:93)  Srdinko,  0.,  Architektura  sklovite,  zeberni  chrupavky  u  cloveka 
[Die  Architektur  der  hyalinen  Rippenknorpel  beim  Menschen].  In:  Biologicke 
listi,  Bd.  2,  Heft  2,  S.  65—71,  3  Abb.,  1913. 

Es  wird  in  dieser  vorläufigen  Mitteilung  eine  neue  Methode  zur  Sichtbar- 
machung und  färberischen  Darstellung  der  feineren  Struktur  des  Knorpels  ange- 
geben und  die  Resultate  an  der  Hand  der  angeführten  Abbildungen  besprochen. 
Die  ausführliche  Arbeit  folgt  erst.  Bruno  Kisch  (Prag). 

y494)  Jores,  L.,  Über  eine  verbesserte  Methode  der  Konservierung 
anatomischer  Objekte.  In:  Münchn.  med.  Wochenschr.,  60.  Jahrg.,  Nr.  18, 
S.  976,  1913. 

Durch  die  bisherigen  Methoden  wurde  die  natürliche  Farbe  der  Objekte 
durch  Erzeugung  von  alkalischem  Hämatin  hervorgerufen,  an  dessen  Stelle  Verf. 
das  leuchtendere  und  leichter  darzustellende  Hämochromogen  bevorzugt.  Die 
Vorschrift  für  die  Methode  lautet: 

I.  Härtung  der  Objekte  in  einer  Lösung  von: 
5  Teilen  künstlichen  Karlsbader  Salzes, 
5  Teilen  Formol, 
5  Teilen  Chloralhydrat  (konz.  wässerige  Lösung)  und  100  Teilen  Wasser. 
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Die  Flüssigkeit  kann  mehrfach  gebraucht  werden. 

II.  Gründliches  Wässern  (6  Stunden  und  mehr). 

III.  Einbringen  in  eine  Lösung  von  Kalium  (Natrium)  aceticum  30,  Glycerin  60, 
Wasser  100.  Weishaupt  (Berlin). 

495)  Drucker,  C.  und  Sohuoider,  E.,  Mikrokryoskopische  Versuche.     In:  Biolog. 
Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  2,  S.  99—103,  1913. 

Das  von  den  Verff.  mitgeteilte,  relativ  einfache  Verfahren  zur  Bestimmung  von 
Gefrieqjunktserniedrigungen  hat  den  Vorteil,  daß  die  benötigte  Substanzmenge  außer- 
ordentlich gering  ist.  Lm  eine  Genauigkeit  von  +0,01"  bis  0,015°  zu  erzielen,  benötigt 
man  etwa  0,005  ccm;  w^ird  nur  eine  Genauigkeit  von  etwa  0,05"  verlangt,  so  genügen 
0,002  ccm  der  Substanz.  Es  werden  eine  Reihe  von  Werten  mitgeteilt,  die  mittels  der 
beschriebenen  Methode  gefunden  wurden.  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

Allgemeine  Morphologie,  Phylogenie,  Descendenztheorie. 

496)  Kerr,  I.  Graham,  Note  on  Pelagic  Organisms  and  Evolution.  In: 
Proc.  Roy.  Phys.  Soc.  Edinburgh,  Vol.  XVIII,  S.  241—243,  1912. 

Accepting  as  a  general  principle  that  evolutionary  change  is  a  function  of 
the  environment,  then,  so  long  as  the  environment  remains  constant,  evolution  will 
consist  in  better  and  better  adaptation  to  that  environment.  The  author  then 
supposes  that  a  pelagic  is  propably  the  type  of  environment  that  will  change 
less  than  any  other.  Organisms  living  in  it  will  be  very  specially  adapted  to  it. 
We  must  therefore  be  on  our  guard  when  seeking  for  ancestral  types  among 
pelagic  larvae,  for  their  close  adaptation  will  have  masked  all  their  ancestral  fea- 
tures  and  besides  will  have  caused  larvae  of  very  different  ancestry  to  have  a 
very  similar  appearance.  The  author  then  describes  an  animal  hypothetically  per- 
fectly  fitted  for  a  pelagic  environment  and  shows  how  nearly  the  trochosphere, 
for  example,  agrees  with  this  type.  The  features  of  pelagic  organisms  may  there- 
fore be  regarded  as  almost  perfect  adaptations,  produced  by  a  long  sojourn  in 
an  unchanging  environment.  J.  T.  Saunders  (Cambridge). 

497)  Keger,  F.  W.,  Das  Problem  der  Anpassung  vom  Standpunkt  der  finalen 
und  kausalen  Betrachtungsweise.     In:  Aus  der  Natur,  S.  353 — 36G,  1913. 

Vortrag  gehalten  in  der  Hauptversammlung  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
Iris  zu  Dresden  am  28.  November  1912.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

498)  Friedenthal,  H.,    Die    Verbreitung    der    Haare    und    der    haarähnlichen 
Bildungen  bei  den  Organismen.     In:  Umschau,  S.  309 — 312,  1913. 

Hierzu:  Nr.  487,  508,  509,  519,  616. 
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499)  Giiilliermond,  A.,  Nouvelles  observations  sur  le  cliondriome  des 
Champignons.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  23,  S.  1781  — 
1784,  1913. 

Les  observations  de  l'auteur  l'amenent  ä  considerer  comme  generale  la  pre- 
sence  de  mitochondries  chez  les  Champignons,  et  l'auteur  admet  que  le  chondriome 
doit  etre  un  element  constant  et  indispensable  de  la  cellule,  au  meme  titre  que 
le  noyau. 

Le  chondriome  des  Champignons  jouerait  un  röle  important  dans  les  secre- 
tions,  ainsi  qu'en  temoignent  l'apparition,  aux  depens  de  ses  elements,  de  forma- 
tions  basophiles  et  de  vesicules  de  secretion.  C.  L.  Gatin  (Paris). 
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500)  Moreau,  M"'*"  Feruaud  (Laboratoire  de  Botanique  de  la  Faculte  des  Sci- 
ences (P.  C.  N.)),  Le  centrosome  chez  les  Uredinees.  In:  Bull.  Soc.  mvco- 
logique  de  France,  Bd.  XXIX,  Heft  2,  S.  239  —  242,  1913. 

L'auteur  a  constate  la  presence  de  centrosomes  dans  la  forme  Cixoma  du 
Coleosporium  seneclonir,  Pers.,  dans  les  uredospores  de  Mclampsora  helioscopia  Pers 
et  dans  les  ecidiospores  d'Äccidium  dematitis.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

501)  Nusl)aiini,  J.  (Lemberg,  Zool.  Inst.  Univ.),  Über  den  sogenannten  in- 
neren Golgisclien  Netzapparat  und  sein  Verhältnis  zu  den  Mito- 
chondrien,  Chromidien  und  anderen  Zellstrukturen  im  Tierreich. 
Zusammenfassendes  Sammelreferat.  In:  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  X,  Heft  3, 
S.  359—367,  1913. 

Wie  der  Name  sagt,  ein  Sammelreferat  über  im  Institut  Nusbaum's  aus- 
geführte Untersuchungen,  besonders  Weigl's.  Die  Golgischen  Apparate  er- 
scheinen in  verschiedenartigster  Gestalt,  anscheinend  in  allen  Zellarten  der  bisher 
untersuchten  Formen,  weshalb  der  Apparat  als  ein  jeder  Zelle  zukommendes 
Organell  bezeichnet  wird.  Er  ist  durchaus  verschieden  von  Mitochondrien  und 
Chromidien,  identisch  dagegegen  mit  den  „Pseudochromosomen",  „Zentralkapseln'' 
und  „Archoplasmaschleifen''  der  Geschlechtszellen.  Bei  mangelhafter  Konservie- 
rung können  —  durch  Auslaugen  —  die  Ho  Imgren  sehen  Trophospongien  vor- 
getäuscht werden.  Mikrochemisch  ist  der  Apparat  als  „lecithinartige  Verbindung" 
zu  charakterisieren.  v.  Kemnitz  (München). 

502)  Jörgeuseu,  M.-|'  (München,  Zooh  Instit),  Zellenstudien  I.  Morpho- 
logische Beiträge  zum  Problem  des  Eiwachstums.  In:  Arch.  f.  Zell- 
forsch., Bd.  X,  Heft  1  u.  2,  S.  1—126,  12  Taf.,  1913. 

Die  vorstellende  vortrefflich  illustrierte  Arbeit  des  leider  zu  früh  verstor- 
benen Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  des  Wachstums  und  der  Nucleolar- 
verhältnisse  des  Eies.  Als  ersten  Hauptsatz  stellt  Verf.  die  These  auf:  Die  Größe 
des  Eikerns  ist  abhängig  von  der  Ausbildung  der  Ernährungsvorrichtungen  des 
Eies.  Dementsprechend  finden  sich  beim  „nutrimentären"  Ei  Wachstum  (Wachs- 
tum mit  extraovocytären  Hilfszellen)  relativ  kleine,  beim  solitären  Eiwachstum 
(Wachstum  ohne  Hilfszellen)  dagegen  relativ  große  Kerne.  Die  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  wird  an  einer  großen  Anzahl  von  Beispielen  gezeigt.  Bei  den  solitär 
wachsenden  Eiern  ist  es  denkbar,  daß  die  durch  das  ständige  Wachsen  des 
Kerns  bedingte  Kernplasmaspannung  das  „agens  movens"  des  Eiwachstums  ist. 
Indessen  spielen  dabei  nach  Verf.  die  im  Plasma  auftretenden  „ergastoplasmati- 
schen"  Substanzen  mindestens  eine  ebenso  bedeutende  Rolle  (Paiella).  —  Verf. 
Avendet  sich  nun  zu  den  Beziehungen  der  einzelnen  Kernkomponenten  unterein- 
ander und  findet,  in  Übereinstimmung  mit  früheren  Autoren,  daß  sich  \i:ährend 
des  Eiwachstums  die  Chromosomen  stets  rein  oxychromatisch,  die  nucleolären 
Substanzen  dagegen  basichromatisch  färben,  also  umgekehrt  wie  die  Chromo- 
somen der  Mitose  bzw.  die  „echten"  Nucleolen  der  somatischen  „Ruhe"kerne.  Dies 
Verhalten  wird  als  „Gesetz  der  umgekehrten  Reaktion  der  Kernkomponenteu 
während  des  Eiwachstums"  bezeichnet.  Jene  färberische  Differenz  läßt  sich  auch 
microchemisch  nachweisen:  Die  Chromosomen  der  Mitosen  sind  in  Pepsinsalz- 
säure unverdaulich,  die  des  wachsenden  Eikerns  dagegen  werden  in  ca.  10  Mi- 
nuten verdaut.  Den  Zeit])unkt  dieses  Reaktionsumschlages  verlegte  Verf.  auf  das 
Stadium  kurz  nach  dem  Bukett,  wie  sich  färberisch  und  microchemisch  zeigen 
läßt.  —  Es  folgen  nun  eigene  Beobachtungen  über  die  Nucleolarsubstanz  des 
wachsenden  Eies.     Bei  Ohelia  macht   die   Nucleolarsubstanz   merkwürdige  Ver- 
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Änderungen  durch,  indem  der  anfangs  kompakte  Nucleolus  in  zahlreiche  band-, 
zopf-  und  ringförmige  Körper  zerfällt,  so  daß  diese  ohne  genaue  Kenntnis  ihrer 
Genese  leicht  für  die  Chromosomen  gehalten  werden  könnten,  zumal  sie  sich  mit 
Safranin  färben.  Nach  dem  oben  Mitgeteilten  ist  letzteres  aber  gerade  ein  Be- 
weis ihrer  nucleolaren  Natur.  Ähnliche  Verhältnisse  zeigte  u.  a.  der  Tiefseefisch 
3IclatHp}iacs.  Die  große  „Spezifizität"  der  Nucleolarsubstanz,  die  sich  bei  ganz 
nahe  verwandten  Arten  durchaus  verschieden  verhalten  kann,  zeigen  u.  a.  Fiscl- 
cola  (l — 2  Nucleolen)  und  Nephelis  (zahlreiche  Nucleolen),  Ilimcnfaria  (mono- 
nucleär)  und  Scolopeinlra  (polynucleär),  besonders  aber  die  Patelliden.  So  sind 
bei  Patdia  rota  zwei  dauernd  getrennte  Nucleolarsubstanzen  vorhanden,  bei  P. 
tramoserica  dagegen  sind  beide  in  einem  Amphinucleolus  verschmolzen.  Neben 
diesem  in  Einzahl  vorhandenen  Amphinucleolus  können  noch  zahlreiche  weitere 
Nucleolen  beiderlei  Substanz  auftreten,  die  sich  entweder  erst  spät  (P.  coffea) 
oder  sofort  (P.  S2)ec.  Roseoff  und  P.  coernlea)  zu  Amphinucleolen  vereinigen.  Be- 
züglich der  Ausbildung  der  Nucleolarsubstanzen  kommt  Verf.  zu  der  Auffassung, 
daß  die  Zahl  und  Masse  der  basichromatischen  Nucleolarsubstanzen  unabhängig 
ist  1.  von  der  Masse  der  oxychromatischen  Chromosomensubstanz,  2.  vom  Wachs- 
tum des  Kerns  und  der  Intensität  des  Stoffwechsels  zwischen  Kern  und  Plasma  (?), 
3.  vom  Dotterreichtum  des  Eies,  4.  vom  Wachstumstypus  des  Eies  und  5.  von 
der  systematischen  Rettung  der  betreffenden  Species.  Wegen  weiterer  Einzel- 
heiten muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  v.  Kemnitz  (München). 

503)  Jörgeiiseu,  M. f  (München,  Zool.  Instit.),  Zellenstudien  II.  Die  Ei- 
uud  Nährzellen  von  Piscicola.  In:  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  X,  Heft  1  u.  2, 
S.  127—160,  6  Taf.,  1913. 

Das  Piscicola-^i  gehört  zu  den  nutrimentär  wachsenden  Eiern,  es  besitzt 
"bis  zu  50  Nährzellen.  Von  Interesse  sind  besonders  plasmatische  Strukturen,  die 
im  reifenden  Ei  bei  der  Resorption  der  Nährzellen  in  Form  von  zerknitterten 
Membranen  auftreten,  sich  mit  „Chromatin"farbstoffen  intensiv  färben  und  daher 
leicht  als  Chromidien  angesehen  werden  könnten.  Verf.  verfolgte  ihre,  unzweifel- 
haft rein  plasmatische,  Entstehung  und  kommt  dabei  zu  der  Anschauung,  daß 
diese  Bildungen  Kunstprodukte  sind  und  dann  entstehen,  wenn  die  bei  der  Re- 
sorption der  Nährzellen  in  vivo  noch  getrennten  Plasmen  von  Ei-  und  Nährzellen 
der  Wirkung  der  Konservierungsfiüssigkeiten  ausgesetzt  werden.  Es  bilden  sich 
dann  an  der  Grenze  beider  Plasmaschichten  „Niederschlagsmembranen"  (im  über- 
lebenden Ei  nicht  sichtbar),  die  den  Traubeschen  Ferrocyankupfer-Niederschlags- 
niembranen  zu  vergleichen  sind.  —  Der  zweite  Teil  der  Untersuchung  ist  vor- 
Tiehmhch  dem  Verhalten  der  Centriole  des  Eies  gewidmet.  Die  Centriolen  er- 
scheinen in  jungen  Eiern  als  zwei  stark  konturierte,  mit  einer  feinen  Strahlung 
umgebene  Körperchen,  die  anscheinend  während  derjenigen  Wachstumsperiode 
erhalten  bleiben.  Während  des  Eiwachstums  erfahren  auch  sie  eine  erhebliche 
Vergrößerung.  —  Die  erste  Richtungsspindel,  die  das  Ei  in  ganzer  Länge  durch- 
zieht, zeigt  enorm  angeAvachsene  Centriolen,  die  längs-  und  quergeteilt  sind  und 
so  vollkommen  den  Eindruck  von  „Tetraden"  erwecken.  Von  Interesse  sind 
ferner  die  Reziprozitätsverhältnisse  zwischen  Centriolengröße  und  Intensität  der 
Strahlung:  Große  Centriolen  —  starke  Strahlung,  kleine  Centriolen  —  schwache 
Strahlung,  eine  Erscheinung,  die  Verf.  zugunsten  derBütschlischen  Theorie  anzu- 
sprechen scheint,  nach  welcher  die  Strahlungsfigur  ein  Ausdruck  von  Diffusions- 
vorgängen zwischen  Centriol  und  Plasma  ist.  v.  Kemnitz  (München). 

004)  Jörgenseu,  M. f  (München,  Zool.  Instit.),  Zellenstudien  III.  Beitrag 
zur  Lehre  vom  Chromidialapparate  nach  Untersuchungen  an  Drü- 
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sen Zellen  von  Piscicola.  In:  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  X,  Heft  1  u.  2,  S.  161 

bis  201,  2  Tai,  1913. 

Verf.  -unterzieht  die  durch  die  Montgomeryschen  Untersuchungen  bekannt 
gewordenen  Hautdrüsen  von  Phcicola  einer  Neuuntersuchung.  Montgomery 
(1899)  hatte  gefunden,  daß  das  Drüsensecret  von  aus  dem  Kern  ins  Plasma  aus- 
getretenen Nucleolen  gebildet  wird.  Verf.  kann  diese  Angaben  in  keiner  Weise 
bestätigen.  —  Das  Plasma  junger  Drüsenzellen  färbt  sich  bereits  leicht  chroma- 
tisch. Später  nimmt  diese  basichromatische  Substanz  beträchtlich  zu,  ohne  daß 
von  Chromidienbildung  etwas  zu  bemerken  ist.  Sie  erfüllt  die  Zelle  schließlich 
in  Form  von  groben  Schollen  und  Strängen  und  wird  als  „Prosecret"  bezeichnet. 
In  dem  Maße  wie  die  osychromatisch  (mit  Lichtgrün)  sich  färbenden  definitiven 
Secretgranula  ausgebildet  werden,  verschwindet  nun  das  Prosecret.  Daß  die 
Secretbildung  tatsächlich  auf  Kosten  des  rein  plasmatischen,  basichromatisch 
reagierenden  Prosecrets  erfolgt,  läßt  sich  experimentell  zeigen.  Die  Drüsenzellen 
hungernder  Tiere  enthalten  nach  4  Wochen  weder  Prosecrete,  noch  Secretgranula. 
Setzt  man  die  Tiere  nun  auf  Karpfen,  so  kann  man  durch  Konservierung  in  ent- 
sprechenden Intervallen  alle  Stadien  von  der  beginnenden  plasmatischen  Ent- 
stehung des  Prosecrets  bis  zur  Ausbildung  der  definitiven  Drüsengranula  ver- 
folgen, ohne  daß  irgend  etwas  von  Chromidienbildung  zu  sehen  ist.  Kuc\\  die 
künstliche  Verdauung  zeigte  Unterschiede  zwischen  basophilem  Prosecret  und 
Kernchromatin,  indem  ersteres  bei  Trypsinverdauung  in  kurzer  Zeit  gelöst  wird, 
letzteres  dagegen  intakt  bleibt.  Die  vergleichend  theoretischen  Betrachtungen 
über  Drüsen-  und  Eizellen  und  die  Kritik  der  Lehre  vom  Chromidialapparat 
mögen  im  Original  nachgelesen  werden.  v.  Kemnitz  (München). 

505)  Bocchi,  G.  (Bologna,  Clinica  Chir.  R.  Univ.),  Grassi  birifrangenti  allo 
stato  cristallino  liquido  nei  tessuti  umani.  In  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  X, 
Heft  3,  S.  332—342,  1913. 

Verf.  untersucht  mit  Hülfe  des  Polarisationsmikroskopes  das  Myelin  und  eine 
Reihe  von  Fetten  und  Lipoiden,  die  in  der  normalen  und  pathologischen  mensch- 
lichen Histologie  vorkommen  und  vergleicht  ihr  optisches,  färberisches  und  ihr 
Verhalten  gegenüber  Erwärmung  mit  dem  verschiedener  künstlicher  Präparate. 
Doppelbrechende  fettige  Substanzen  finden  sich  außer  im  Myelin  u.  a.  bei  einer 
großen  Anzahl  krankhafter  Prozesse,  wie  Carcinom,  Sarcom,  Nephritis  usw.  in 
den  erkrankten  Geweben.  Von  den  zahlreichen  untersuchten  künstlichen  Präpa- 
raten erwiesen  sich  u.  a.  als  doppelbrechend:  Palmitin-,  Stearinsäure,  verschiedene 
Seifen,  Cholesterin,  Lecithin,  Protagon  usw.  Die  natürlichen  doppelbrechenden 
Fette  zerfallen  in  zwei  Typen:  1.  solche,  die  die  Doppelbrechung  bei  45°  ver- 
lieren, sich  mit  Nilblau  rosa  färben  und  aus  Cholesterin-Oleat  bestehen.  2.  solche, 
die  thermostabil  sind,  sich  mit  Nilblau  blau  färben,  in  Wasser  unlöslich  sind  und 
aus  Lipoiden  bestehen  (Myelin ).  • —  Bezügl.  der  Myelin-Figuren  kommt  Verf.  zur 
Aufstellung  von  ebenfalls  zwei  Typen,  solchen,  die  sich  wie  sub  1,  und  solchen, 
die  sich  wie  sub  2  charakterisieren  lassen.  v.  Kemnitz  (München). 

506)  Vli^S,  Fred,  Proprietes  optiques  des  muscles.  Paris  (A.  Hermann) 
Hill.   1  voL  in-8,  367  S.,  79  Fig.  dans  le  texte,  XIII  PL  Frs.  15, — . 

Voici  un  travail  qui,  malgre  son  titre  un  peu  special,  interessera  non  seule- 
ment  les  naturalistes  —  et,  plus  specialement  les  physiologistes  —  mais  encore 
les  physiciens  et  tous  ceux  qui  s'occupent  des  proprietes  de  la  matiere  vivante, 
Jamals  encore  un  livre  n'avait  presente,  avec  une  teile  ampleur,  l'etat  actuel  de 
nos  connaissances,   sur   les   proprietes   du  muscle  a  l'etat  de  repos,   sur  ce  que 
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l'auteur  appelle,  tres  justement  d'ailleurs,  l'Optique  statique  du  muscle.  Non 
seulement  M.  F.  VI  es  expose,  avec  tous  les  details  necessaires,  les  travaux  de 
ses  devanciers,  mais  il  apporte  les  resultats  de  ses  longues  recherches  et  de  ses 
nombreuses  experiences,  recherches  et  experiences  qui,  poiir  une  large  part,  ont 
contribue  ä  une  connaissance  plus  exacte  de  la  structure  du  muscle  et  de  soii 
fonctionnement. 

L'ouvrage,  divise  en  cinq  parties,  debute  par  un  Avant-Propos  consacre  ä  la 
Notation  des  stries  muscuiaires.  Cet  avant-propos  est  indispensable  pour 
la  comprehension  du  livre,  car  Tauteur  designe  les  diverses  stries  par  des  lettres: 
Disque  Q  (=  disque  sombre  des  auteurs)  strie  Z  ( =  disque  mince,  strie  de  Dobie) ; 
Strie  Qh  (=  Strie  de  Hensen);  strie  I  (disque  J  de  Rollett,  disque  clair); 
Strie  M  (=  strie  obscure  au  milieu  de  Qhj;  Stries  N,  N^,  Ng  (=  Stries  satellites 
de  Z  divisant  I  en  deux  partis  inegales);  Strie  T  (=  strie  de  Tourneux,  ä  la 
limite  de  Q  et  de  Ii. 

La  premiere  partie  traite  de  Taction  sur  les  divers  radiations".  ab- 
sorption,  dichroisme.  Apres  un  historique,  l'auteur  expose  la  technique  qu'il 
a  suivie  dans  ses  recherches  et  experiences.  —  Le  probleme  principal  qu'il  cher- 
che  ä  resoudre  est  celui  de  la  repartition  de  l'absorption  dans  les  differentes 
stries  de  la  fibre  striee.  Pour  le  solutionner,  il  est  necessaire  de  proceder  ä 
diverses  Operations  et,  notamment,  ä  l'examen  du  spectre  brut  du  muscle,  ce 
qui  permet  de  relever  la  topographie  generale  des  principales  bandes  d'absorption. 
II  faut  ensuite  comparer  ce  spectre  brut  avec  le  spectre  du  sang  de  l'animal. 
Les  methodes  photographiques  seules  permettent  de  mener  ä  bien  de  telles  re- 
cherches. La  localisation  des  bandes  d'absorption  s'opere  gräce  ä  Femploi  de  la 
lumiere  polarisee.  On  con^oit,  en  effet,  si  l'on  se  rappelle  que  certaines  stries  de 
la  fibre  musculaire  sont  birefriugeantes  alors  que  d"autres  ne  le  sont  pas,  qu'en 
comparant  le  spectre  obtenu  en  lumiere  polarisee  avec  un  spectre  de  la  meme 
fibre  obtenu  en  lumiere  ordinaire,  ou  puisse  arriver  ä  conclure  que  certaines 
bandes  d'absorption  sont  localisees  ä  tel  ou  tel  des  elements  de  la  striation. 

Les  experiences  de  Fauteur  ont  porte  sur  les  Muscles  de  l'Ecrevisse  et  de 
la  Grenouille  et  sur  le  muscle  adducteur  posterieur  de  la  Moule.  La  comparaison 
des  Spectrogrammes  permet  de  conclure:  l''  que  la  somme  des  bandes  d'absorp- 
tion des  spectres  elementaires  des  differentes  parties  d'une  fibre  —  tels  qu'ils 
resultent  des  essais  de  localisation  de  l'auteur  —  n'est  pas  toujours  rigoureuse- 
ment  superposable  au  spectre  general  du  meme  muscle,  sous  une  epaisseur  corre- 
spondante;  2^  que  la  comparaison  des  spectres  muscuiaires  et  sanguins  montre 
que  certaines  bandes  des  spectres  muscuiaires  ont  des  affinites  avec  le  spectre 
des  pigments  Sanguins  (bandes  dites:  derivees  hematiques);  3^  que  les  bandes 
derivees  hematiques  sont  localisees  au  disque  Q. 

En  ce  qui  concerne  le  dichroisme,  l'auteur  pense  que  ce  n'est  pas  une  pro- 
priete  fundamentale  du  muscle;  mais  il  est  impossible  de  le  mettre  en  evidence 
pour  la  Grenouille  ou  l'Ecrevisse. 

M.  F.  VI  es  aborde,  dans  la  seconde  partie,  l'Etude  des  Indices  de  refrac- 
tion,  oü  il  s'est  propose  de  mesurer  l'indice  de  refraction  des  muscles  au  moyen 
de  deux  methodes.  L'une  consiste  ä  relever  l'indice  global  du  muscle  au  refrac- 
tometre  Abbe  par  la  methode  employee  pour  les  corps  mous  ordinaires.  L'autre 
est  beaucoup  plus  longue  et  delicate:  c'  est  la  methode  d'immersion  couramment 
employee  en  mineralogie  pour  determiner  l'indice  de  refraction  des  mineraux  ä 
l'etat  de  petits  fragments.  Elle  fournit  des  resultats  plus  precis  et  permet  de 
mieux  penetrer  dans  l'intimite  des  elements  du  muscle.  Gräce  ä  l'emploi  de  ces 
methodes,   F.  VI  es   a  pu  donner  la  valeur   de   l'indice  global  chez  un  certain 
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nombre  d'animaux  {Myülus  edulis,  Mya  arenaria^  Änemonia  sulcaia,  Peden  maxi- 
mus)  et  Celle  de  la  valeur  de  l'indice  elementaire  chez  Paracentrotus  lividus,  Peden 
maximus  et  Crangon  vulgaris.  Des  considerations  sur  divers  problemes  theoriques 
relatifs  aux  indices  de  refraction  sont  exi^osees  dans  le  Chap.  III;  elles  interessent 
surtout  la  physique  cytologique.  Enfin  cette  partie  se  termine  par  un  court  cha- 
pitre  Oll  sont  exposees  des  notions  sur  la  Variation  d'indice  ä  l'interieur  de  la  fibre 
musculaire. 

Dans  iine  troisieme  partie  sont  etudiees  les  Images  ultra-violettes  de  fibres 
musculaires  striees  et  divers  phenomenes  de  diffraction.  L'auteur,  apres  avoir 
rappele  quelques  notions  theoriques,  decrit  la  teclmique  employee  par  lui  et  qui 
consiste  dans  l'etude  des  images  de  striation  musculaire  obtenues  au  moyen 
d'une  installation  complete  de  photo-microscopie  ultra- violette  Systeme  Köhler. 
Le  materiel  employe  ä  ete  les  fibres  musculaires  de  l'intestin  terminal  de  l'Ecre- 
Yisse  et  des  pattes  de  mouches  {Musca  domestica).  Les  resultats  obtenus  mon- 
trent:  1°  que,  pour  les  radiations  employees,  les  fibres  striees  presentent  une 
periodicite  longitudinale  dont  la  periode  fondamentale  est  comparable  ä  celle 
qu'elles  presentent  pour  le  spectre  visible;  2^  qu'elles  absorbent  ä  peu  pres  uni- 
formement  les  radiations  employees;  enfin,  3^  que  seuls  dans  la  fibre,  les  stries 
Z  et  les  noyaux  ont  une  reaction  differente. 

Rauvier  a  montre  des  1880,  que  les  fibres  musculaires  striees,  employees 
en  guise  de  reseaux,  donnent  de  tres  remarquables  spectres  de  diffraction.  De 
ses  recherches,  Rauvier  tirait  d'ingenieuses  conclusions  relatives  aux  phenome- 
nes de  la  contraction.  Des  recherches  de  F.  VI  es  il  resulte  que  les  reseaux  mus- 
culaires ne  se  comportent  pas  du  tout  comme  les  reseaux  reguliers  utilises  en 
Physique.  En  consequence  le  phenomene  de  la  diffraction  musculaire  est  beau- 
coup  plus  complexe  que  ne  le  pensait  Ran  vi  er. 

Le  dernier  chapitre  de  cette  3®  partie  est  consacre  ä  l'examen  ultramiscro- 
scopique  des  muscles.  Si  la  fibre  lisse  s'eclaire  uniformement,  il  n'en  est  pas  de 
meme  de  la  fibre  striee.  Cette  derniere  dans  ce  cas  montre  un  eclairemeut  de  Z 
et  de  Q,  Feclairement  de  Q  etant  beaucoup  plus  complexe  que  celui  de  Z  qui 
se  comporte  comme  une  surface  de  discontinuite  d'indice  diffractant  fortement 
la  lumiere. 

Avec  la  quatrieme  partie,  qui  est  de  beaucoup  la  plus  importante,  l'auteur 
aborde  l'etude  des  proprietes  des  muscles  en  lumiere  polarisee.  Du  long  liistori- 
que  qui  constitue  le  chapitre  premier,  nous  ne  retiendrons  que  l'exposition  de  la 
celebre  theorie  d'Engelmann.  On  sait  que,  pour  cet  auteur,  tous  les  organes 
contractiles  (muscles,  cils,  flagelles,  etc.)  sont  birefringents  et  que  la  birefringence 
serait  l'expression  directe  du  mecanisme  fondamental  de  la  contractilite.  Cette 
theorie  est,  comme  nous  allons  le  voir,  tres  fortement  contestee  par  F.  VI  es 
qui  s'est  livre  ä  une  longue  suite  d'experiences  portant  sur  les  cils  vibratiles 
epitheliaux  (cils  de  branchies  de  Moule),  sur  les  Palettes  natatoires  des  Cteno- 
phores,  sur  les  flagelles  de  spermatozoides  {Triton  cristatus)  sur  les  muscles  lisses 
de  Triton  cristatus,  de  Mytilus  galloprovinclalis,  d'Odopus  vidgaris  et  de  Beroe 
ovata;  sur  les  muscles  stries  de  Cardnus  maenas,  Platycardnns pagurus,  Eupagunis 
pridcaiixi,  Crangon  vidgaris,  Ästacus  fliwiatilis,  Hydropliilus  piceus;  enfin  sur  les 
organes  constractiles  de  quelques  Protozoaires:  Sterdur  polymorphus,  Cardieslum, 
TrypaHOsot)ia  haWianti,  Adiiwspliocrium  dchorni.  De  ces  experiences  il  resulte  qu'il 
y  a  deux  categories  d'organes  contractiles;  ceux  qui  raontrent  une  fausse  « bire- 
fringence ^>  due  uniquement  ä  la  depolarisation  par  des  substances  isotropes  (cils 
vibratiles  epitheliaux,  cils  vibratiles  des  Infusoires,  palettes  des  Ctenophore,  dis- 
quesZdes  fibres  striees,  etc.);  et  ceux  qui  sont  reellement  birefringents  (muscles 


Moi-phologie  der  Zellen,  Gewebe  und  Organe.  171 

lisses,  disques  Q  des  fibres  striees).  II  est  donc  impossible  d'admettre  avec 
Engelmann,  des  liaisons  generales  entre  la  contractilite  et  la  birefringence. 

La  seconde  moitie  de  la  4^  partie  traite  de  l'etude  speciale  de  la  vraie 
birefringence  musculaire.  Toutes  les  caracteristiques  pliysiqvies  du  muscle  sont 
passees  en  revue  et  l'auteur  aboutit  ä  cette  conclusion  que  le  fait  de  cousiderer 
les  fibres  musculaires  comme  uniaxes  n'est  qu'une  approximation; 
la  fibre  musculaire  est  un  complexe  optique  irregulier.  Nous  ne  pouvons  suivre 
F.  Vles  dans  son  Etüde  experimentale  de  la  birefringence  musculaire  oü  il  traite 
successivement  ä  l'aide  d'appareils  fort  ingenieux  imagines  par  lui,  des  variations 
-de  la  birefringence  par  deformation  mecanique;  l'action  de  divers  agents  physi- 
ques  fdessication,  clialeur,  cougelation)  et  chimiques.  De  toutes  ces  considerations 
il  resulte  que  la  substance  birefringente  doit  etre  fondamentalement  constituee 
par  un  ensemble  de  particules  ultra-ou  amicroscopiques  elles-memes  asymetriques 
ou  anisotropes,  en  relation  avec  certains  constituants  d'albuminoides  de  la  famille 
•de  la  myosine,  et  pi*esentant  une  homeotropie  qui  depend  probablement  des 
champs  de  forces  mecaniques  developpes  par  le  mouvement  de  la  fibre. 

Les  conclusions  de  tout  le  travail  sont  exposees  dans  la  cinquieme  et  der- 
niere  partie  qui  est  un  essai  synthetique  d'une  theorie  d'ensemble  de  la  fibre 
musculaire.  Apres  un  premier  chapitre,  oü  sont  resumees  les  recherches  faites  pre- 
cedemment  et  relatives  ä  la  theorie  de  la  fibre  musculaire,  et  un  second  chapitre 
oü  sont  exposees  diverses  remarques  sur  les  conditions  de  la  striation  musculaire, 
l'auteur  expose  sa  theorie  de  la  striation  que  lui-meme  resume  de  la  maniere 
suivante:  <"^Le6  recherches  precedentes  semblent  montrer  que  la  striation  consiste 
dans  le  rassemblement,  ä  des  places  determinees  suivant  une  loi  topographique 
periodique,  de  proprietes  pouvant  exister  ä  l'etat  diffus,  sans  localisation.  L'ori- 
gine  de  cette  periodicite  topographique  peut  etre  cherchee  dans  les  variations 
periodiques  locales  des  champs  de  forces  mecaniques  de  la  fibre.  L'etude  de  phe- 
nomenes  de  striation  bien  connus  en  Elasticite  et  surtout  en  Hydrodynamique 
(phenomeue  des  ripple-marks)  conduit  k  penser  que  la  striation  musculaire  n'est 
probablement  qu'une  expression  tres  generale  d'Elasticite  et  d'Hydrodynaraique, 
appliquees  ä  un  complexe  heterogene  qui  constitue  la  fibre». 

Le  volume  se  termine  par  un  abondant  Index  bibliographique  oü  les  refe- 
rences  sont  classees  en  chapitres  correspondant  aux  parties  principales  du  travail. 

Tel  qu'il  est,  ce  livre  est  appele  ä  rendre  les  plus  grands  Services.  II  traite, 
avec  un  grand  luxe  de  details  et  une  heureuse  precision  les  points  les  plus  deli- 
cats  et  aussi  les  plus  controverses  de  la  physiologie  musculaire.  Ajoutons  que 
l'auteur  n'a  pas  craint  d'introduire  le  calcul  dans  son  travail.  Le  secours  des  ma- 
thematiques  apporte  souvent  la  clarte  dans  l'expose  de  faits  qui,  parfois,  sont 
purement  physiques.  II  faut  donc  feliciter  F.  Vles  sans  reserve  de  cet  heureux 
emploi  des  mathematiques  qui,  d'ailleurs,  ne  saurait  effrayer  un  esprit  cultive. 

Je  disais,  en  commen^ant  cette  analyse,  que  ce  livre  etudie  le  muscle  au 
Tepos;  qu'il  est,  en  quelque  Sorte,  l'Optique  statique  du  muscle.  Esperons  que 
E.  Vles  ne  nous  fera  pas  trop  longtemps  attendre  le  complement  dont  il  nous 
parle  dans  sa  preface,  l'etude  optique  du  musle  en  mouvement,  l'Optique  cine- 
matique  du  muscle.  Louis  Germain  (Paris\ 
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507)  Lang,  W.  H.,  Studies  in  the  morphology  and  anatomy  of  the 
Ophioglossaceae.  I.  On  the  branching  oi  Botrychium  Lunaria,  with 
notes  on  the  anatomy  of  young  and  old  rhizomes.'  In:  Annais  of  Botany, 
Bd.  27,  S.  203—242,  PI.  20—21,  figs.  14,  1913. 
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This  is  the  first  of  a  series  of  anatomical  studies  on  this  primitive  group 
of  ferns.  Gates  (London). 

508)  Takeda,  H.,  Some  points  in  the  anatomy  of  the  leaf  of  Welwit- 
scliia  mirahilis.  In:  Annais  of  Botany,  Bd.  27,  S.  347 — 357,  PL  29,  figs.  5, 
1913. 

Various  features  of  the  leaf  of  this  peculiar  plant,  such  as  the  epidermis, 
stomata  and  vascular  tissue,  are  described.  The  leaves  exhibit  many  typical  Gym- 
nospermic  characters  and  especially  show  a  close  relationship  to  the  other  mem- 
bers  of  the  Gnetales.  The  phloem  is  of  the  Gymnospermic  type,  there  being  no 
companion  cells.  The  writer  considers  Welivitschia  and  the  rest  of  the  Gnetales 
as  Gymnosperms,  and  favors  the  hypothesis  that  the  Gnetales  have  a  closer  re- 
lationship to  the  Cycads  than  to  the  Conifers.  Gates  (London). 

509)  Hill,  T.  G.  and  De  Frame,  E.,  A  consideration  of  the  facts  rela- 
ting  to  the  structure  of  seedlings.  In:  Annais  of  Botany,  Bd.  27,  S.  257 
bis  272,  1913. 

This  paper  contains  some  of  the  general  conclusions  of  the  authors  from 
their  extensive  work  on  seedling  anatomy.  The  many  difficulties  in  using  the 
anatomy  of  seedlings  as  a  basis  for  phylogenetic  conclusions  are  pointed  out,  and 
the  importance  of  the  physiological  considerations  —  "the  influence  of  physio- 
logical  necessity  on  morphological  expression"'  —  is  emphasized. 

It  is  considered  that  the  diarch  rather  than  the  tetrarch  structure  wslS  pro- 
bably  the  primitive  one  in  Angiosperms,  for  it  is  the  commonest  type  in  Gymno- 
sperms and  is  universal  in  the  primary  root  of  modern  Pteridophytes.  The  evo- 
lution  of  seedling  anatomy  would  then  be  in  the  direction  of  increasing,  rather 
than  diminishing  complexity  as  has  frequently  been  supposed. 

Physiologically  there  is  a  close  relation  between  the  size  and  water-carrying 
capacity  of  the  vascular  tissue,  and  the  amount  of  food  material  in  the  cotyledons 
which  is  to  undergo  hydrolysis.  In  other  seedlings,  as  Fagus  sylvaüca,  where  the 
cotyledons  soon  take  on  a  photosynthetic  function,  the  same  mechanical  require- 
ments  for  a  water-supply  oblain.  In  seedlings  of  this  plant  an  almost  perfect 
curve  was  obtained,  showing  the  close  relation§hip  between  the  surface  of  the 
expanded  cotyledons  and  the  area  of  a  cross-section  of  the  bundles.  The  size  of 
the  seedling  is  very  important,  as  Comp  ton  has  also  found,  and  tetrarchy  appears 
to  be  characteristic  of  large  seedlings  while  diarchy  is  found  in  small  ones.  Thus 
in  the  Cactaceae,  the  species  witli  large  seedlings  have  typically  a  tetrarch  root, 
while  those  with  small  seedlings  have  a  diarch  root.  Gates  (London). 

Hierzu:  Nr.  493,  49Ü,  504,  506,  525,  537—539,  540,  545,  54G,  548,  558,  570,  592,  627. 
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510)  Gräfe,  Yiklor,  Einführung  in  die  Biochemie  für  Naturhistoriker 
und  Mediziner.  Leipzig  und  Wien  (Fr.  Deuticke)  1913.  472  S.  41  Abb. 
Ji  13,—. 

Die  Biochemie  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeutsame  Fortschritte  ge- 
macht und  sich  besonders  in  der  Tier-  und  Pflanzenphysiologie  zu  einem  Haupt- 
zweige entwickelt.  Zahlreiche  Lehrbücher  sind  eine  Folge  dieser  Entwicklung 
gewesen.  Es  ist  dabei  für  jeden  Autor  erforderlich  seinem  Werke  eine  besondere 
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Eichtung  zu  geben,  die  ihm  einen  Vorzug  vor  anderen  Werken  zu  verschaffen 
imstande  ist.  Das  vorliegende  Buch  von  Gräfe  hat  diesen  Vorzug  in  der  Vereini- 
gung der  Biochemie  des  Pflanzen-  und  Tierorganismus.  Das  macht  das  Werk  zu 
einem  besonders  bemerkenswerten.  Es  ist  eine  Freude  darin  zu  lesen,  weil  nicht 
alle  Tatsachen  schematisch  nebeneinander  hingestellt  sind,  sondern  im  erzählen- 
den Ton  auseinander  entwickelt  sind.  Die  chemischen  Vorgänge  werden  durch 
die  Art,  mit  welcher  die  Formeln  klar,  verständlich  und  teilweise  in  der  Struktur- 
form geschrieben  sind,  selbst  für  den  chemisch  wenig  Ausgebildeten  außer- 
ordentlich einfach  dargestellt.  Das  Werk  ist  jedem  zu  empfehlen,  der  sich  ein- 
gehender mit  der  allgemeinen  Bipchemie  beschäftigen  will.     Do  hm  (Berlin). 

511)  Al)derlialcleil,  E.,   Neuere   Anschauungen  über  den  Bau  und  den 

Stoffwechsel  der  Zelle.  Vortrag  geh.  auf  der  94.  Jahresversammlung  der 
Schweizerischen  Naturforsch.-Gesellschaft  in  Solothurn  am  2.  August  1911. 
Berlin  (Julius  Springer)  1911.    37  S. 

Verf.  entwickelt  auf  Grund  eigener  Versuche  seine  Anschauungen  über  die 
■Spezifität  der  Zelle  —  einerseits  im  Pflanzen-  und  Tierorganismus  und  anderer- 
seits für  die  einzelnen  Zellfunktionen.  Spezifisch  aufgebaut  sind  die  Bausteine 
der  Zelle,  deren  eigenartige  Struktur  durch  den  ganzen  Aufbau  der  Geschlechts- 
zellen gegeben  ist.  Verf.  bespricht  die  Arbeit  der  Fermente  und  seine  eigenen 
Studien  über  die  Fermentreaktionen  körperfremder  Stoffe  im  Organismus,  die 
den  Ausgangspunkt  für  die  bekannten  Diagnosen  auf  Schwangerschaft  und  patho- 
logische Prozesse  gebildet  haben.  Der  Vortrag  stellt  eine  gute  Einführung  in 
■den  derzeitigen  Stand  der  Biochemie  der  Zelle  dar.  Dohrn  (Berlin). 

•512)  Sartory,  Q.  et  Bainier,  G.,  Etüde  morphologique  et  biologique 
d'un  Champignon  nouveau  du  genre  Gymnoascus:  Gymnoascus  con- 
fluens  n.  sp.  In:  Bull.  Soc.  mycologique  de  France,  Bd.  XXIX,  Heft  2,  S.  261 
bis  273,  1913. 

Cette  Mucedinee  se  rencontre  sur  des  excreraents  de  cliien,  ou  encore  sur 
des  petales  de  Reine  Marguerite,  Elle  pousse  sur  tous  les  milieux  usuels,  ses  nii- 
lieux  d'election  etant  le  bouillon  pepto-glycerine,  glucose  et  Saccharose  le  bois 
de  reglisse  et  la  pomme  de  terre  glycerinee.  II  coagule  le  lait  en  precipitant  la 
caseine,  liquefie  la  gelatine,  est  sans  action  sur  l'albumine  de  l'oeuf,  la  gelose  et 
l'amidon  de  riz.  II  secrete  un  pigment  rouge  orange  tres  tenace. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

-513)  Le  Benard,  Alf.  (Paris,  Laboratoire  de  Phanerogamie  du  Museum),  In- 
fluence  du  milieu  sur  la  resistance  du  Penicille  glauque.  In:  Ann. 
des  Sc.  Nat.  Botan.,  9^=  Ser.,  t.  XVI,  Heft  4,  S.  177—237,  1913. 

La  resistance  du  Penicille  aux  toxiques  varie  suivant  le  millieu  nutritif  et, 
dans  un  meme  millieu,  suivant  la  concentration  de  ce  millieu,  mais  pas  comme 
on  pourrait  le  penser.  En  effet,  ou  bien,  ce  qui  est  le  cas  le  plus  frequent,  la 
resistance  s'accroit  avec  la  diminution  de  la  concentration  du  millieu  alimentaire 
et  souvent  en  raison  inverse  de  cette  concentration;  ou  bien  la  resistence  passe 
par  un  maximum  vers  un  degre  de  concentration  peu  eleve  du  millieu  alimen- 
taire ou  bien  encore,  cas  le  plus  rare,  la  resistance  ne  se  modifie  pas  quelle  que 
soit  la  concentration. 

II  n'existe  donc  pas  de  regle  fixe  ä  cet  egard;  cependant.  il  est  a  remarquer  qu'en 
presence  des  toxiques  violents  la  resistance  du  Champignon  se  conduit  platöt  de  la  pre- 
miere  maniere.     La  resistance  subit  tantöt  rinfluence  de  la  base  entrant  dans  le  sei  ali- 
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mentaire,  comme  on  le  voit  daua  une  serie  des  sels  d'un  meme  acide,  tantot  Uinfluence 
de  Facide,  comme  on  le  constate  par  la  comparaison  des  combinaisons  d'une  meme  base 
avec  des  acides  differents.  Cependant,  il  est  certain  que  Taction  de  la  base  l'emporte 
Bur  Celle  de  l'acide,  mais  seulement  ä  des  concentrations  assez  elevees.  C'est  ainsi  que 
pour  les  acides,  la  resistance  est  au  maximum  avec  l'acide  nitrique,  au  minimum  avec 
l'acide  acetique.  Pour  les  bases,  la  resistance  est  au  minimum  avec  Taminonium,  au 
maximum  avec  le  magne'sium.  Mais  il  va  saus  dire  que  dans  d'autres  sels  oü  se  me- 
langent  ces  bases  et  ces  acides  les  actions  peuvent  se  contrecarrer  ou  s'ajouter  et  le 
maximum  de  resistance  sera  ainsi  procure  au  Champignon  par  le  nitrate  de  magnesium. 
II  est  vrai  que  cette  resistance  si  elevee  ne  se  fait  sentir  qu'ä  la  concentration  maxima 
experimentee  des  sels  alimentaires;  on  letrouve  alors,  des  les  concentrations  moyennes 
de  ces  sels,  ce  qu'on  observe  dejä  avec  la  concentration  minima  d'autres  sels  alimen- 
taires quand  la  resistance  du  Penicille  croit  en  raison  inverse  de  la  concentration  c'est- 
a-dire  le  Champignon  supportant  des  doses  de  sels  toxiques  superieures  ä  la  dose  du  sei 
alimentaire  qui  procure  au  Champignon  sa  resistance.  Mais,  quelle  que  soit  Taugmen- 
tation  de  resistance  procuree  au  Champignon  par  un  sei  alimentaire  en  Solution  centi- 
normale,  les  doses  de  toxique  supportees  a  la  concentration  minima  experimentee  des 
sels  alimentaires  sont  ä  peu-pres  les  memes  partout  avec  un  meme  toxique  et  souvent 
avec  des  toxiques  diiferents.  L'auteur  a  du  chercher  un  procede  pour  mesurer  cette  re- 
sistance. 11  etait  de  regle  autrefois  de  la  mesurer  en  prenant  a  quantite  nette  de  toxi- 
que toleree  et  il  ne  peut  en  etre  autrement  jusqu'ä  nouvel  ordre  pour  des  milieux  ali- 
mentaires compliques.  11  n'en  est  plus  de  meme  si  on  a  atFaire  ä  un  milieu  simplement 
compose  d'un  sei  mineral  alimentaire  additionne  d'une  source  de  carbone  ou  d'un  sei 
organique  alimentaire  oü  il  n'est  plus  besoin  de  fournir  de  carbone.  Dans  ce  cas,  on 
pourrait  prendre  le  rapport  entre  les  quantites  metriques  du  sei  alimentaire  et  du  sei 
toxique  au  moment  oü  apparait  la  dose  limite  de  toxique  supporte'e;  mais  alors  on  ne 
voit  pas  figurer  la  notion  de  la  molecule  des  composes  chimiques  entrant  en  jeu.  II  est 
donc  preferable  de  prendre  le  rapport  des  portions  de  molecule  de  ces  deux.  composes 
tel  qu'il  existe  quand  on  arrive  ä  la  dose  limite  du  toxique.  II  suffit  pour  cela  de  di- 
viser le  nombre  de  litres  dans  lequel  est  dissoute  la  molecule  du  sei  alimentaire  par  le 
nombre  de  litres  dans  lequel  est  dissoute  la  molecule  du  toxique.  On  a  ainsi  un  nombre  qui 
jouit  de  certaines  propiietes  que  l'auteur  a  etudiees;  ce  nombre  est  le  coefticient  de 
resistance,  qui  est  aussi  norame  eoefficient  antitoxique.  II  permet,  par  une  simple  multi- 
plication,  de  retrouver  le  premier  nombre  dont  l'auteur  a  parle  (rapport  metrique  entre 
les  quantites  de  toxique  et  d'antitoxiqueV  Par  lui  on  peut  retrouver,  ä  l'aide  de  cer- 
taines donnees,  la  quantite  de  toxique  ä  laquelle  re'siste  le  Penicille  pour  une  concen- 
tration donne  du  sei  alimentaire,  la  quantite  de  litres  dans  lequel  se  trouve  dissoute  la 
molecule  du  toxique.  L'auteur  a  pris  un  cofficient  type,  celui  j^ropre  ä  la  concentration 
ceutinormale  du  sei  alimentaire  et  avec  lequel  on  peut  obtenir  les  autres,  il  le  nomme 
eoefficient  normal. 

Les  coefficients  antitoxiques  sont  d'autaut  plus  grands  que  la  resistance  du  Cham- 
pignon au  toxique  est  plus  grande. 

Pour  etablir  un  point  de  depart  pour  la  resistance  il  euffit  d'admettre,  ce  qui  est 
vrai,  que  la  resistance  que  procure  au  Penicille  un  gramme  d'un  meme  sei  alimentaire 
peut  varier  suivant  les  circonstances  et  de  rapporter  toujours  au  gramme  de  sei  alimen- 
taire les  diverses  quantites  de  toxique  supportees  par  le  Penicille  aux  diverses  concen- 
trations de  ces  sels  alimentaires.  Pour  trouver  ces  quantites  de  toxiques,  il  sulfit  de 
multiplier  les  coefficients  antitoxiques  par  une  constante,  le  rapport  entre  les  poids  mo- 
leculaires  du  toxique  et  du  sei  alimentaire. 

Les  coefficients  relatifs  aux  concentrations  diverses  d'un  sei  alimentaire  pour  un 
meme  toxique  sont  les  produits  du  eoefficient  normal  par  des  facteurs  faciies  ä  deter- 
miner,  et  ces  facteurs  mesurent  la  re'sistance  du  Champignon  pour  les  diverses  concen- 
trations d'un  sei  alimentaire  par  rapport  a  celle  qu'il  ofTre  pour  la  concentration  ceuti- 
normale de  ce  sei  alimentaire.  Les  coeificients  antitoxiques  permettent  de  juger  les 
differences  de  resistance  du  Champignon  aux  difi^erents  toxiques,  quand  ceux-ci  sont  Sup- 
portes en  meme  quantite  metricjue  pour  une  meme  concentration  diiferentes  d'un  meme 
sei  alimentaire,  les  coefficients  antitoxiques  sont  d'autant  plus  grands  que  la  resistance 
est  plus  grande.  II  en  est  de  meme  pour  des  coefficients  atFerents  ä  des  toxiques  diffe- 
rents tolei-es  en  meme  quantite  metrique  par  le  Penicille  pour  une  meme  concentration 
d'un  meme  sei  alimentaire.  Les  propositious  precedentes  sont  renversees  si  ou  prend 
comme  point  de  depart  l'action  des  toxiques  eux-memes.  Le  sei  alimentaire  se  coni- 
parte  donc  ainsi  comme  un  veritable  antitoxique.  C.  L.  Gatin  (Paris). 
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514-)  Lepierre,  €li.,  Rempla^ement  du  zinc  par  le  cuivre  clans  la  cul- 
ture  de  VAspcrgiUus  nigcr.  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  19, 
S.  1489—1491,  1913. 

L'auteur  conclut  de  ses  recherches,  effectuees  sur  des  cultures  en  cristal- 
lisoirs  et  en  fioles  d'Erlenmeyer,  que  le  cuivre,  dans  les  conditi'ons  de  ses  ex- 
periences,  peut  remplacer  le  zinc  dans  le  milieu  Raulin.  Le  cuivre  jouerait  le 
nieme  vole  que  celui  attribue  par  l'auteur  au  cadmium,  au  glucinium  et  ä  l'ura- 
nium  dans  la  croissance  rapide  de  la  plante.  Ce  röle  serait  moins  intense  que 
dans  le  cas  du  zinc,  du  cadmium  et  du  glucinium  et  se  rapprocherait  de  celui 
que  joue  l'uranium,  d'apres  l'Auteur,  dans  la  croissance  de  VAsjjergillus. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

515)  Leclerc  du  Sabloii,  Sur  les  causes  du  degagement  et  de  la  reten- 
tion  de  la  vapeur  d'eau  par  les  plantes.  In:  Revue  generale  de  Bota- 
nique,  Bd.  25,  Heft  291,  S.  104—125,  1913. 

L'auteur,  ä  la  suite  de  ses  experiences,  analyse  ainsi  qu'il  suit,  les  causes  et 
le  mecanisme  de  la  transpiration :  l'elevation  de  la  temperature  a,  sur  la  transpi- 
ration,  une  influence  qui  faut  l'exercer  de  deux  facons: 

1"  En  elevaut  la  tension  de  la  vapeur  d'eau  ä  la  surface  des  membranes;  c'est  lä 
une  action  puretnent  physique  qui  s'exerce  egalement  dans  tous  les  cas; 

2"  En  augmentant  la  permeabilite  des  meuibranes;  c'est  une  action  physiologique 
variable  suivant  les  propriete's  propres  des  plantes. 

La  lumiere  solaire  exei'ce  une  influence  considerable  sur  la  transpiration: 

1"  En  augmentant  la  permeabilitü  des  membranes;  c'est  une  action  physiologique 
tres  variables  suivant  les  propriete's  propres  des  plantes  et  des  cellules,  et  en  general 
beaucoup  plus  energique  sur  les  cellules  vertes  qui  assimilent  le  carbone. 

2"  En  elevant  la  temperature  des  tissus;  il  en  resulte  uue  plus  grande  tension  de 
vapeur  d'eau  et  une  nouvelle  augmentation  de  la  permeabilite  des  membranes.  Cette 
action,  d'un  caractere  surtout  physique,  s'exerce  principalement  sur  les  cellules  vertes. 
La  chlorophylle  n'agit  donc  que  d'une  fa(;on  indii-ecte  sur  la  transpiration;  il  n'y  a  au- 
cun  rapport  necessaire  entre  le  degagement  de  vapeur  d'eau  et  l'assimilation  du  carbone. 
L'opinion  en  vertu  de  laquelle  il  existerait  une  relation  essentielle  entre  la  transpiration 
et  l'assimilation  du  carbone,  fonctions  de  la  chlorophylle,  derive  du  paralleiisme  ordi- 
naire  du  degagement  de  vapeur  d'eau  et  de  l'assimilation  du  carbone.  Les  echanges 
gazeux  de  l'assimilation  rendent  necessaire  une  certaine  permeabilite  des  membranes  et 
la  presence  des  stomates,  circonstances  qui  rendent  inevitable  un  degagement  relative- 
ment  intense  de  vapeur  d'eau  qui  vient  s'ajouter  au  degagement  tres  faible  qui  se  jiro- 
duit  ä  travers  la  cuticule. 

11  u'est  donc  pas  etonnant  que  la  transpiration  ait  paru  etre,  comme  Tassimilation 
du  carbone,  une  con.sequence  de  Taction  de  la  lumiere  sur  la  chlorophylle.  Mais  ce  n'est 
lä  qu'une  coineidence.  Comme  le  montre  le  cas  des  plantes  panachees,  le  paralleiisme 
entre  Tassimilation  du  carbone  et  la  transpiration  sans  entraver  les  echanges  gazeux  de 
l'assimilation. 

Les  circonstances  exterieures,  si  efficaces  soient-elle,  sont  insuffisantes  pour  expliquer 
toutes  les  variations  de  la  transpiration.  On  sait  en  effet  que,  les  conditions  exterieures 
restant  constantes,  la  transpiration  peut  varier  enormement  et  peut  meme  diminuer  lors- 
que  les  conditions  deviennent  plus  favorables.  La  connaissance  des  changements  de 
permeabilite  de  la  ?iiembrane  rend  tres  claires  toutes  les  particularites  de  la  transpiration. 
Une  cellule  vegetale  vivante  est  limitee  par  une  membrane  protoplasmique  qni  ne 
permet,  ä  cause  de  sa  faible  permeabilite,  qu'une  evaporation  tres  faible  ä  sa  surface. 
Grace  ä  sa  sensibilite,  le  protoplasma  peut  se  dilater  ou  se  contracter,  augmenter  ou 
diminuer  sa  permeabilite;  les  causes  qui  operent  sur  lui  sont  d'abord,  comme  nous  l'avons 
vu,  les  circonstances  exterieures,  et  puis  les  conditions  interieures  dont  nous  connaissons 
quelques  unes,  mais  dont  d'autres  nous  echappent  encore  vraisemblablement. 

On  voit,  d'apres  cela,  dans  quelle  mesure  la  transpiration  doit  etre  assimilee  ou 
opposee  ä  Tevaporation  consideree  comme  un  simple  phenomene  physique.  Etant  donne 
un  certain  etat,  suppose  invariable,  de  la  membrane  vivante,  la  formation  de  vapeur 
d'eau  ä  la  surface  des  cellules  est  entierement  assimilable  ä  l'evaporation  et  soumise 
uniquement    aux   loin   de   la  physique;    c'est  ä  ce  point  de  vue  que    s'eat  place  Renner 
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qui  a  surtout  etudie  l'action  du  vent.  Mais  l'etat  de  la  membrane  est  constamment  mo- 
difie  par  suite  des  proprietes  de  la  matiere  vivante;  les  condifcions  de  la  formation  de 
vapeur  d'eau  varient  ainsi  independamment  des  agents  physico-chimiques  et  c'est  en  ce 
sens  que  Ton  peut  dire  que  la  transpiration  des  plantes  est  un  phenomene  physiologique 
different  de  l'evaporation  phenomene  physique. 

La  faible  jjermeabilite  des  membranes  protoplasmiques  a  donc  une  importance  tres 
grande;  c'est  l'adaptation  la  plus  efficace  ä  la  vie  dans  un  millieu  relativement  sec.  Sans 
la  diminution  rapide  de  penueabilite  qui  se  produit  des  que  les  feuilles  commencent  ä 
se  faner,  aucune  plante  ne  pourrait  resister  ä  un  climat  sec,  on  pourrait  presque  dire  ä 
une  seule  journee  de  soleil  d'ete.  Un  des  premiers  symptomes  de  la  mort  d'une  plante 
est  la  perte  de  rimpermeabilite  de  ses  membranes  qui  entraine  la  dessication.  L'energie 
vitale  du  protoplasma,  si  Ton  peut  se  permettre  cette  expression,  ne  consiste  pas  ä  for- 
mer de  la  vapeur  d'eau  et  ä  la  rejeter  dans  l'atmosphere,  mais  bien'plutöt  ä  retenir 
l'eau  qui  a  ete  une  fois  absorbee.  L'evaporation  ä  la  surface  des  cellules  est  un  pheno- 
mene physique  nuisible,  mais  inevitable:  la  retention  de  l'eau,  au  contraire.  est  une  fonc- 
tion  physiologique  indispensable  ä  la  vie.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

516)  Choucliak,  W.  Sur  la  penetration  des  differentes  formes  d'azote  dans 
les  plautes:  phenomenes  d'adsorption.  In:  C.  R.  Aead.  des  Sc.  de  Paris  Bd.  156, 
Heft  22,  S.  1696—1699,  1913. 

Les  racines  des  vegetaux  peuvent  adsorber,  fixer  les  diverses  formes  de  l'azote 
mineral  et  organique,  et  l'autcur  attribue  cette  propriete  ä  certaines  substances  que  l'eau 
n'enleve  pas.  Pour  une  meme  forme  d'azote,  la  quantite  adsorbee  est  en  rapport  etroit 
avec  la  concentration  de  la  substance  dans  le  milieu  ambiant.       C.  L.  Gatin  (Paris). 

517)  Perrot,  Em.  et  Togt,  Em.  (Paris,  Ecole  superieure  de  Pharmacie),  Poi- 
sons  des  Fleches  et  poisons  d'epreuve.  Paris  (^Vigot  freres)  1913.  8*^. 
367  S.  8  Tai,  4  Mappen. 

L'ouvrage  de  Perrot  et  Vogt  constitue  une  etude  extremement  documentee 
de  tous  les  poisons  de  fleches  et  des  poisons  d'epreuve  employes  dans  le  monde. 
Ces  Messieurs  se  sont  attaclies  d'une  fa^on  particulierement  attentive  ä  i'identi- 
fication  de  ces  divers  poisons  qui  le  plus  generalement  sont  de  poisons  vegetaux 
et  ä  l'etude  de  leur  repartition  geograpliique.  Des  documents  extremement  im- 
portants  ont  ete  reunis  sur  l'emploi  de  ces  drogues  et  en  particulier  sur  l'emploi 
des  poisons  d'epreuve,  qui  sont  encore  en  usage  dans  un  trop  grand  nombre  de 
tribus  indigenes,  surtout  en  Afrique.  Au  milieu  des  innombrables  documents 
qu'ils  ont  eu  ä  reunir  et  ä  consulter,  Perrot  et  Vogt  se  sont  Orientes  avec  une 
sürete  et  une  precision  remarquables,  faisant  de  la  lumiere  au  milieu  de  cette 
extreme  obscurite. 

Les  poisons  des  fleches  sont  ou  bien  des  extraits  concentres  aqueux  de 
tissus  vegetaux,  additionnes  parfois  de  substances  destinees  ä  assurer  leur  conser- 
vation,  ou  bien  sont  fournis  par  des  plantes  xerophiles,  et  produisent  alors  une 
grande  irritation,  ou  bien  encore  des  venins  animaux,  ou  enfin  des  poisons  cada- 
veriques.  Les  poisons  vegetaux  africains  sont  le  plus  generalement  des  poisons 
du  coeur,  tandis  que  les  poisons  americains  sont  des  paralysants.  Un  chapitre 
particulierement  important  est  consacre  au  curare,  et  des  cartes  indiquent  la 
repartition  de  ces  divers  poisons  et  des  plantes  qui  en  sont  l'origine,  dans  les 
diverses  parties  du  monde,  qui  sont  successivement  passees  en  revue. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

518)  Holden,  H.  S.,  On  the  occlusion  of  the  stomata  in  Traäescantia 
piilcheUa.   In:  Annais  of  Botany,  Bd.  27,  S.  369—370,  figs.  3,  1913. 

The  storaata  are  confined  to  the  lower  surface  of  the  leaf,  the  mesophyll 
being  composed  of  several  regulär  layers  of  cells.  In  the  mature  leaf,  the  lower 
layer  of  mesophyll  cells  enlarges  and  some  of  the  cells  form  bladder-like  out- 
growths  resembling  tyloses,  v^^hich  All  up  the  Chamber  below  the  guard  cells  of 
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the  Stoma.  The  cause  of  this  peculiarity  is  unknown,  but  when  cuttings  from 
the  plants  were  placed  in  a  warmer  house  and  liberally  watered  very  few  occlusions 
were  formed.  Gates  (London). 

51 9)  Takeda,H.  (London,  Royal  College  of  Science),  Atheory  of„transfusion- 
tissue".  In:  Annais  of  Botany,  Bd.  27,  S.  359—363,  1913. 

Worsdell  believed  the  transfusion-tissue  of  the  leaf  to  be  phylogenetically 
derived  from  the  centripetally  formed  xylem  of  the  vascular  bündle,  and  to  serve 
as  an  auxiliary  conducting  system,  a  view  now  generally  held.  The  writer  points 
out  difficulties  in  this  view,  and  considers  that  the  transfusion  tissue  is  not  a 
modification  of  the  centripetal  xylem  nor  a  conducting  System.  It  is  rather  a 
special  kind  of  water-reservoir,  and  is  derived  from  pericyclic  parenchyma  and 
mesophyll.   Hence  it  is  not  of  phylogenetic  value.  Gates  (London). 

620)  Delf,  E.  M.,  Note  on  an  attached  species  of  Spiroyyra.  In:  Annais  of  Bo- 
tany, Bd.  27,  S.  366—868,  figd.  2,  1913. 

The  rhizoidal  outgrowths  by  which  the  plant,  probably  S.  adnata,  is  attached  to 
the  substratum,  were  described.  Gates  (London). 

521)  Fürst,  Adaptive  Fermentbildung.     In:  Umschau,  S.  362—363,  1913. 

Beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  Untersuchungen  von  A.  von  Tschermak, 
welcher  festgestellt  hat,  daß  —  wie  das  Blut  —  auch  der  Darmkanal  die  Fähigkeit  be- 
sitzt, auf  entsprechende  Reize  hin  neue  Fermente  zu  bilden. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

622)  Healy,  D.  J.  and  Kastle,  J.  H.,  The  Internal  Secretion  of  the  Mam- 
mae as  a  Factor  in  the  Onset  of  Labor.  In:  Bulletin  Nr.  160,  Kentucky 
Agr.  Exp.  Sta.,  S.  101—104,  Feb.  1912. 

Experiments  were  performed  by  injecting  pregnant  guinea  pigs  with  the 
Colostrum  of  the  normal  cow  as  well  as  that  of  the  cow  suffering  from  partu- 
rient  paresis,  and  it  was  found  that  the  Colostrum  contains  a  substance  or  sub- 
stances  capable  of  bringing  about  abortion.  Whether  the  substance  or  substances 
is  a  hormone  or  a  toxin  can  only  be  determined  by  further  experiment,  but  it 
is  similar  to  a  hormone  in  that  it  withstands  heating  to  boiling  for  a  short  time. 
It  is  evident  from  these  experiments  that  there  is  a  correlation  between  the 
mammary  glands  and  the  foetus,  in  that  the  internal  secretions  of  the  gland  sti- 
mulate  the  mother  to  labor  and  the  birth  of  the  offspring.       Pearl  (Orono). 

523)  Kastle,  J.  H.  and  Healy,  D.  J.,  The  Toxic  Character  of  the  Co- 
lostrum in  Parturient  Paresis.  In:  Bulletin  Nr.  160,  Kentucky  Agr.  Exp. 
Sta.,  S.  91  —  100,  1912. 

The  effect  of  the  first  Colostrum  of  a  cow,  obtained  during  an  attack  of  par- 
turient paresis,  was  tried  npon  guinea  pigs.  The  first  Colostrum  of  the  normal 
cow,  fresh  milk  from  the  Station  herd,  the  urine  of  the  normal  cow  and  the  first 
urine  of  a  cow  suffering  from  parturient  paresis,  as  well  as  other  substances  were 
also  included  in  the  experiments.  The  results  showed  that  the  substances  injec- 
ted  from  the  normal  cow  caused  no  serious  disturbance.  Death  resulted  from  the 
injection  of  the  Colostrum  of  the  cow  having  parturient  paresis  and  the  post 
mortem  and  microscopic  examination  of  the  organs  showed  the  same  pathologi- 
cal  degeneration  and  changes  that  are  characteristic  of  eclampsia. 

Pearl  (Orono). 

524)  Healy,  D.  J.  and  Kastle,  J.  H.,  Parturient  Paresis  (Milk  Fever), 
and  Eclampsia.  In:  Bulletin  Nr.  160,  Kentucky  Agr.  Exp.  Sta.,  S.  83—90, 1912. 
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The  similarity  between  parturient  paresis  in  cattle  and  eclampsia  in  woman 
is  emphasized.  In  parturient  paresis  the  disease  is  due  to  a  toxin  elaborated  in 
the  udder,  as  the  result  of  its  own  metabolism  preceding  normal  milk  production. 
The  success  of  modern  treatment  is  probably  due  to  preventing,  by  means  of 
pressure,  the  absorption  of  this  toxin.  Eclampsia  is  probably  due  to  a  similar 
toxin  elaborated  by  the  breast  in  a  similar  manner.  Pearl  (Orono). 

Hierzu:    Nr.  495,  504,    506,    527,   545,   552,    563,   570,   576,    578,  591,   593,  608,  626. 
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526)  Boucheriej  E.,  Lesphenomenes  cytologiquesdelasporogenesechez 
le  Barhula  muralis.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  22, 
S.  1692—1694,  1913. 

Chez  le  Barbula  muralis,  les  caracteres  principaux  de  la  formation  des  chro- 
mosomes  heterotypiques  sont  les  suivants: 

Non  appariement  des  filaments  au  prosynapsis,  et  fragmentation  du  nucleole, 
disparition  du  nucleole  ä  la  fin  du  synapsis,  division  transversale  du  spireme  pre- 
cedant  la  division  longitudinale  et  formation  des  chromosomes  suivant  le  mode 
parasyndetique  de  Gregoire  (dedoublement  longitudinal)  et  non  suivant  le  mode 
metasyndetique.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

526)  Marchaild,  H.,  La  conjugaison  des  spores  chez  les  levures.  In: 
Revue  gale  de  Botanique,  Bd.  25,  Heft  293,  S.  207—223,  1913. 

L'auteur  a  observe  la  conjugaison  des  ascospores  chez:  SaccJiaromi/co'des  hid- 
wigii,  les  levures  de  Johannisberg  I  et  II,  les  Saccharomyces  intermedius,  validus, 
ellipso'ideus^  vini  Miintzii,  turhidans,  Willianus,  Bayanus  et  la  Willia  saturnus.  La 
premiere  des  conclusions  qui  s'imposent  est  donc  celle-ci:  que  les  phenomenes  de 
parthenogamie,  consideres  pendantun  certain  temps  comme  tout-a-fait  exception- 
nels  chez  les  levures,  sont  beaucoup  plus  repandus  qu'on  ne  les  pensait  au  con- 
traire,  et  ne  sont  pas  limites  ä  un  groupe  d'entre  elles.  On  les  rencontre  un  peu 
partout,  dans  les  especes  qui  ne  presentent  pas  de  conjugaisons  ä  l'origine  de 
l'asque:  II  est  ä  remarquer  neanmoins  que  le  genre  Saccharomyces  renfenne  une 
Proportion  considerable  de  levures  parthenogamiques.  Sur  10  Saccharomyces  etu- 
dies  par  l'auteur  un  peu  au  hasard,  8  en  effet  ont  montre  des  conjugaisons 
de  leurs  ascospores.  Si  l'on  voulait  grouper  les  levures  en  ne  tenant  compte 
que  de  l'evolution  sexuelle  et  de  leurs  caracteres  sexuels,  il  faudrait  donc  imme- 
diatement  apres  les  Schiso saccharomyces,  Zygosaccharomyces,  Debaryomyces,  placer 
les  Saccltaromyces.  On  aboutirait  au  tableau  suivant: 


Groupe  I. 


Levures  presentant  une  conjugaisou  ou  un 
essai  de  conjugaison  ä  l'origine  de  Tasque 


Schizosaccharomyces 
Zygosa  cell  a  rem  yces 
JDebaryomyces  globosus 
Schivanniomyces  occidenta Us^ 
Torulapora. 


Levures  presentant  une  conjugaison  des  as 
cospores,  ou  levures  parthenogamiques 


Groupe  IL 


Saccharomycodes  ludaigi 
Willia  saturnus  et 
Saccharomyces. 
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Groupe  III. 

Levures  asexuees  ou  parthenogenetiques.        1   Saccharomyces  cerensix 

I    Willia  anomala.  etc. 

Quant  ä  savoir,  en  l'etat  actuel  de  nos  connaissances,  qui  l'emporte  chez  les 
levures  de  la  parthenogamie  ou  de  la  Parthenogenese,  il  n'y  faut  pas  songer.  On 
ne  pourra  repondre  ä  la  question  de  fa(;on  precise  que  lorsque  la  germination 
des  spores  aura  ete  etudie  chez  un  plus  grand  nombre  de  levures,  le  bilan  etabli 
de  Celle  qui  germent  directement  et  de  Celles  dont  les  ascospores  se  conjuguent. 
II  est  ä  remarquer  cependant  que  sur  les  13  levures  etudiees  par  l'auteur  8  se 
sont  revelees  parthenogamiques.  Ceci  represente  une  proportion  de  pres  de  Tö^o- 
II  aemblerait  done  (en  ne  tenant  compte  que  de  ces  resultats  fragmentaires)  que 
la  Parthenogenese  constituerait  plutot  l'exception.  Une  autre  conclusion  qui 
s'impose,  c'est  que  la  conjugaison  des  ascospores  se  presente  partout  avec  les 
memes  caracteres.  La  marche  du  phenomene  est  la  meme  partout  et  ce  que  l'au- 
teur a  observe  chez  les  8  levures  ä  conjugaison  parthenogamique  precitee  est  de 
tout  points  comparable  ä  ce  qui  fut  anterieurement  observe  par  Guiliiermond 
chez  le  Saccliaromycodcs  ludwigii,  la  levure  de  Johannisberg  II  et  la  Willia  sa- 
turnus.  Les  quelques  petites  variations  que  l'on  pourrait  signaler  sont  tout-a-fait 
de  detail. 

Mais  ce  n'est  pas  au  point  de  vue  theorique  uniquement  que  la  conjugaison 
des  ascospores  presente  un  interet.  Pratiquement  sa  presence  ou  son  absence 
peut  servir  dans  certain  cas  ä  la  caracterisation  des  especes.  Certaines  especes 
sont  tres  voisines  les  unes  des  autres,  assez  difficilement  separables.  Supposons 
que  les  unes  soient  parthenogamiques,  et  les  autres  parthenogenetiques.  Voilä 
qui  peut  simplifier  la  determination.  Ou  ceci  n'est  pas  une  simple  vue  de  l'esprit. 
C'est  ce  qui  arrive  par  exemple  pour  les  trois  Saccharomyces  pastorianiis,  inter- 
medius  et  validus  qu'Hansen  avait  primitivement  designes  sous  les  noms  de  Sac- 
charomyces pastorianus  1, 11  et  III.  On  a  vu  que  les  Saccharomyces  pastorianus  de 
la  nomenclature  actuelle  ne  presente  jamais  de  conjugaison  de  ses  ascospores, 
tandis  que  les  Saccharomyces  intcrmedius  et  rcüidus  en  present  de  fort  nette  au 
contraire;  d'oü  un  nouveau  moyen  de  distinguer  le  premier  des  deux  autres. 

Ces  diverses  considerations  montrent  l'interet  de  la  question.  II  semble  qu'on 
doive  en  tenir  compte  plus  qu'on  n'a  fait  jusqu'ä  present,  et  que  dans  toute  nou- 
velle  levure  decrite  (pour  ne  plus  parier  des  levures  connues)  on  doive  etudier 
soigneusement  la  germination  des  Ascospores.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

527)  Birckner,  V.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gerstenkeimung.     In:  Biol.  Cbl., 
Bd.  33,  Heft  4,  S.  181—189,  1913. 

Der  Bau  des  Scutellums  mit  seiner  Pallisadenschicht  deutet  so  ausgesprochen  auf 
eine  Secretionstätigkeit  hin,  daß  man  diese  wohl  kaum  einmal  eiustlich  in  Frage  gestellt 
hat,  obwohl  gezeigt  worden  ist,  daß  der  Diastasegehalt  des  Endosperms  auch  zunimmt, 
wenn  der  Keimling  von  Anfang  an  losgetrennt  wird.  Birckner  versuchte  die  diasta- 
tische Tätigkeit  völlig  isolierter  Endosperme  und  solcher,  denen  bei  der  Entfernung  des 
Embryos  das  Scutellum  belassen  wurde,  zu  vergleichen.  Anfangs  wurde  die  Methode  von 
Puriewitsch  benutzt  (sterilisieren  mit  Kupfersulfat,  Ableiten  des  Zuckers  mit  Gips). 
Später  wurden  Glimmerplättchen  verwendet  (nach  Brown  und  Morris).  Dabei  trat  aber 
Infektion  ein.  Trotzdem  ließ  sich  unter  Berücksichtigung  derselben  das  Resultat  fest- 
stellen, daß  beim  Vorhandensein  des  Scutellums  keine  Beschleunigung,  sondern  eine 
starke  Yerlangsamung  des  Übertritts  der  Stärke- Abbauprodukte  in»  die  Außenüüssigkeit 
erfolgt.  Daraus  darf  aber  nicht  allgemein  gefolgert  werden,  daß  das  Scutellum  beim 
keimenden  Samen  die  gleiche  Wirkung  ausübe,  weil  bei  diesen  Versuchen  eine  Wund- 
reaction  in  Rechnung  zu  ziehen  ist. 

Einige  weitere  Angaben  betreffen  die  Wirkung  des  Einweichens  bei  vermindertem 
Druck  und  den  Einfluß  von  Silbersalzen  auf  die  Keimung.  Schüepp  (München). 

12* 
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528)  Beauverie,  J.,  Sur  la  question  de  la  propagation  des  rouilles 
chez  les  Graminees.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  18, 
S.  1391—1394,  1913. 

La  presence  d'organes  de  conservation  ou  de  reproduction  des  rouilles  (my- 
celium,  uredospores  et  teleutospores)  dans  l'interieur  des  semences  de  Graminees 
eultivees  ou  sauvages  est  assez  frequente  pour  qu'il  y  ait  lieu  d'en  tenir  le  plus 
grand  compte  dans  l'etude  de  la  question  de  la  propagation  des  rouilles.  L'auteur 
n'a  pas  encore  determine  dans  quelle  mesure  ces  organes  pouvaient  etre  efficaces 
dans  la  transmission  de  la  maladie  par  les  semences.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

529)  Hertwig,  Oünther,  Experimentelle  Parthenogenese  bei  Wirbel- 
tieren. In:  Umschau,  S.  319—323,  4  Abb.,  1913. 

Befruchtung  von  Eiern  mit  artungleichem  Samen  ruft  Entwicklungsstörungen 
hervor.  Bastarde  von  Frosch  und  Kröte  sterben  schon  auf  dem  Blastulastadium 
ab.  Die  gleichen  Störungen  traten  auf,  wenn  Froscheier  mit  Froschsperma  be- 
fruchtet wurden,  welches  vorher  einer  Radiumbestrahlung  unterworfen  worden 
war.  Die  Veränderungen  waren  zunächst  um  so  tiefer  greifend,  je  länger  die  Be- 
strahlung angedauert  hatte.  Wurde  diese  jedoch  längere  Zeit  fortgesetzt  (mit 
60  mg  RaBr  4  Stunden  oder  mit  10  mg  12  Stunden),  so  entwickelten  sich  die 
Eier  besser.  Die  Kaulquappen  wurden  bis  14  Tage  alt.  Die  Erklärung  für  diese 
-Erscheinung  ist  folgende:  Bei  langer  Bestrahlung  ist  der  Spermakern  abgetötet. 
Es  kommt  zu  keiner  echten  Befruchtung.  Die  Beteiligung  des  Spermakernes  an 
der  Teilung  unterbleibt.  Der  Kern  löst  nur  die  Entwicklung  aus,  welche  also 
rein  parthenogenetischer  Natur  ist.  Die  Kerne  solcher  Larven  haben  demgemäß 
auch  nur  die  halbe  Kerngröße.  Die  Chromosomenzahl  so  gezüchteter  Molchlarven 
betrug  12  statt  24.  Die  Larven  selbst  erreichten  nicht  die  normale  Größe;  Dies 
ergibt  sich  —  bei  angenommener  gleicher  Zellenzahl  —  auch  aus  der  Kern- 
plasmarelation. 

Die  Methode  der  Züchtung  parthenogenetischer   Entwicklungsstadien  mit 

Hilfe  von  Radiumbestrahlung  ist  zurzeit  die  sicherste.    Sie  ergibt  fast   100% 

Ausbeute,  während  Bataillons  Anstichmethode   nur  etwa   IO^q  lieferte.    Die 

Larven  von  Frosch,  Kröte,  Molch,  Stichling  und  Forelle  wurden  bis  zu  5  Wochen 

"^     am  Leben  erhalten.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

Hierzu:  Nr.  501,  502,  511,  522—524,  538,  540,  544,  546,  548,  550,  554,  566,  567, 
612,  614,  624. 
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530)  Broch,  Hjalmar,  Coelenteres  du  Fond.   In:  Duc  d'Orleans.  Campagne 
Arctique  de  1907,  29  S.,  Bruxelles  1912. 

Das  Material  umfaßt  26  Species  thecater  Hydroiden,  5  Alcyonarien  (alle  der 
Gattung  Euneplithya  angehörend)  und  2  Actinien,  und  stammt  von  Nowaja  Semlja 
und  dem  Kara-Meer,  wo  es  von  der  Belgica  gedredscht  wurde.  Neue  Species 
befinden  sich  darunter  nicht;  die  Sammlung  beansprucht  aber  insofern  ein  be- 
sonderes Interesse,  als  sie  unsere  Kenntnis  von  der  Verbreitung  verschiedener 
Formen  beträchtlich  ausdehnt.  Die  Arbeit  bedeutet  eine  besondere  Bereicherung 
für  die  Kenntnis  der  Fauna  des  Kara-Meers. 

Von  speciellem  Interesse  ist  die  Auffindung  des  lange  gesuchten  Gonosoms, 
der  Coppinia,  von  Grammaria  immersa  Nutting;  ferner  die  Feststellung,  daß  bei 
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ein  und  derselben  Kolonie  des  dachförmig  gedeckelten  Stegopoma  plicaüle  (M.  Sars"! 
die  Hydrotheken  bald  gestielt,  bald  sessil  sein  können. 

In  dem  tiergeographischen  Schlußkapitel  zeigt  Verf.  die  circumpolare  Ver- 
breitung einer  Anzahl  von  Species,  besonders  von  Hydroiden.  Eine  sehr  dankens- 
werte Karte  der  gesamten  arktischen  Meere  gibt  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung sämtlicher  bisherigen  Fundorte  für  11  Hydroiden  und  5  Alcyonarien 
{Eunephthya).  E.  Stech ow  (München). 

531)  Broch,  Hjalmar,  Hydroidenuntersuchungen,  III.  Vergleichende 
Studien  an  Adriatischen  Hydroiden.  In:  Det  KgL  Norske  Vidensk.  Selsk. 
Skrifter,  1911,  Nr.  1,  S.  1—65,  19  Textfig.,  Trondhjem  1912. 

Diese  Arbeit  über  eine  südliche  Hydroidenfauna  bildet  das  w^ichtige  Gegen- 
stück zu  den  bekannten  Arbeiten  desselben  Autors  über  nordische  Hydroiden. 
Der  Verf.,  der  in  diesen  sich  stets  von  dem  Gedanken  hat  leiten  lassen,  die  Va- 
riationsbreite der  einzelnen  Arten  genauer  festzulegen,  um  so  endlich  einmal 
einen  festen  Maßstab  für  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Arten  zu  gewinnen,  dehnt 
diese  Untersuchungen  hier  auf  die  mediterranen  Hydroiden  aus.  Erwähnt  sei  be- 
sonders die  Feststellung  der  Variationsbreite  von  Campamdaria  hmcksii^  die  ein 
schönes  Beispiel  dafür  abgibt,  wie  die  Hydrothekengröße  gegen  die  Tiefe  hin 
zunimmt;  ferner,  daß  ganz  allgemein  die  in  größerer  Tiefe,  also  kälterem  Wasser, 
in  der  Adria  lebenden  Exemplare  denselben  Typus  zeigen  wie  in  den  nordischen 
Meeren  dicht  an  der  Oberfläche,  ein  deutliches  Zeichen,  von  welchem  Einfluß 
äußere  Faktoren,  besonders  die  Temperatur,  auf  die  Variation  sind. 

Den  Schluß  macht  eine  dankenswerte  Zusammenstellung  der  bisherigen  aus 
der  Adria  beschriebenen  Hydroiden,  die  26  Athecata  und  55  Thecata  umfaßt; 
durch  ihren  besonderen  Reichtum  an  Plumulariden  stellt  sich  die  Hydroidenfauna 
der  Adria  als  eine  durchaus  südliche  Fauna  dar.        E.  Stechow  (München). 

532)  StecIiOW,  E.,  Ein  thekenloser  Hydroid,  der  mit  einer  Lepto- 
meduse  in  Generationswechsel  steht.  In:  Zool.  Anz.,  Bd.  41,  S.  582 — 586, 
1  Textfig.,  25.  April  1913. 

Im  Münchener  Zool.  Institut  fand  sich  eine  Tube,  die  einige  wenige  athecate 
Hydroiden  enthielt,  mit  der  Angabe  „Polyp  von  OctorcMs^'.  Es  handelt  sich  hier 
offenbar  um  eine  Züchtung  von  der  heute  Eutima  campanulata  genannten  Lepto- 
meduse,  die  in  der  Nordsee  wie  im  Mittelmeer  weit  verbreitet  ist.  Bei  der  nicht 
ganz  sicheren  Herkunft  des  Materials  könnte  dieser  Befund  außer  Betracht  bleiben, 
wenn  nicht  Beobachtungen  und  Züchtungen  anderer  Autoren,  die  vielfach  be- 
zweifelt worden  sind,  hierdurch  aufs  neue  bekräftigt  würden.  Sowohl  W.K.  Brooks 
(Mem.  Boston  Soc.  Nat.  Hist.  Vol.  3,  S.  395)  als  E.  Metschnikoff  (Embryol. 
Studien  an  Medusen,  Wien  1886,  Atlas  Taf.  3,  Fig.  19)  züchteten  aus  Enfima- 
Arten  einen  kleinen,  stets  völlig  thekenlosen  Hydroiden.  Am  wichtigsten  war 
aber  das  Ergebnis  von  Claus  (Arb.  Zool.  Inst.  Wien,  Bd.  4,  S.  89ff.,  1881),  der 
fast  den  vollen  Zyklus  feststellen  konnte.  Soeben  erhielt  schließlich  Ref.  noch 
die  Nachricht,  daß  es  Brandes  in  Dresden  ebenfalls  gelungen  sei,  aus  einer 
solchen  Leptomeduse  ein  thekenloses  Hydroidenstadium  zu  erhalten,  über  das 
eine  nähere  Untersuchung  z.  Z.  noch  aussteht;  ferner  ebenso  von  Hadzi  in  Agram, 
der  ähnliche  Stadien  besitzt.  An  der  Richtigkeit  der  Angabe  „Polyp  von  Ocfor- 
f/,/5"  (=  Eutima)  an  dem  Müuchener  Material  kann  nach  alledem  nicht  gezweifelt 
Averden.  Da  gewisse  feste  Unterschiede  seines  Materials  von  dem  Gl  aus  sehen 
bestehen,  so  glaubt  Verf.  eine  neue  Species,  Campanopsts  dubia,  aufstellen  zu 
müssen. 


2g2  Coelenterata. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Frage  nach  der  systematischen  Stellung 
der  Gattung  Campanopsis.  Die  Form  des  Hydranthen  mit  ihrer  charakteristischen 
Einschnürung  zwischen  Tentakelkranz  und  Hydranthenkörper  weist  nun  deutlich 
auf  die  Familie  der  Haie  cid  en  hin,  bei  denen  dies  Merkmal  mehrfach  vorkommt. 
Alles  in  allem  scheinen  wir  hiernach  in  der  Gattung  Campanopsis  eine  äußerst 
interessante  Übergangsform  zwischen  der  Athecaten-Familie  der  Bougainvilliden 
und  der  niedrigsten  Thecaten- Familie  der  Haleciden  vor  uns  zu  haben:  noch 
fehlen  Hydrotheca  und  Gonotheca,  aber  die  Geschlechtsgeneration  ist  schon  eine 
echte  Leptomeduse.  E.  Stechow  (München). 

533)  Vauhöffen,  E.,  Über  westindische  Medusen.  In:  Zool.  Jahrb.  Suppl., 
Bd.  11,  Heft  3,  S.  413—432,  1913. 

Das  Material  stammt  von  der  westindischen  Forschungsreise  von  Küken- 
thal  und  Hartmeyer  im  Jahre  1907,  und  zwar  hauptsächlich  von  den  Tortugas, 
wo  Hartmeyer  im  Sommer  dieses  Jahres  an  der  dortigen,  von  A.  G.  Mayer 
geleiteten.  Zoologischen  Station  sammelte.  Da  die  westindische  Medusenfauna 
besonders  durch  die  zahlreichen  und  langjährigen  Untersuchungen  von  A.  G.  Mayer 
bereits  sehr  gut  bekannt  ist,  so  fanden  sich  unter  dem  Material  keine  neuen 
Arten,  doch  gibt  Verf.  über  eine  Anzahl  von  Species  ergänzende  systematische 
Bemerkungen. 

Die  reichhaltige  Sammlung  umfaßt  42  Arten;  das  bedeutet  Yg  der  gesamten 
bisher  bekannten  westindischen  Medusenfauna,  und  zwar  14  Antho-,  15  Lepto-, 
5  Trachy-,  1  Narco-  und  7  Skyphomedusen.  Die  auffallend  geringe  Zahl  an  Trachy- 
und  Narcomedusen  erklärt  sich  daraus,  daß  dies  Hochseebewohner  sind.  Die  Tor- 
tugas-Station  steht,  ihrer  Lage  vor  der  Spitze  von  Florida  entsprechend,  stark 
unter  dem  Einfluß  des  Golfstroms,  der  neben  der  eigentlichen  Küstenfauha  ge- 
legentlich einen  großen  Teil  der  pelagischen  Fauna  des  Golfs  von  Mexico  dort 
zusammenführt;  dies  bedingt  zwar  einen  außerordentlichen  Reichtum  der  Fauna 
bei  Tortugas,  jedoch  nicht  an  Hochseetieren  wie  Trachy-  und  Narcomedusen. 

E.  Stechow  (München). 

634)  Kerr,  I.  Graham,  Loch  Sween.  In:  The  Glasgow  Naturalist  Vol.  IV, 
S.  33—48,  6  text.-figs.  and  2  plates,  1912. 

The  purpose  of  this  paper  is  to  show  what  a  favorable  spot  Loch  Sween  is 
for  marine  biological  work.  Loch  Sween  is  an  arm  of  the  sea  opening  out  on  to 
the  sound  of  Jura  on  the  west  coast  of  Scotland.  Parts  of  it  are  absolutely  shel- 
tered  so  that  a  boat  can  be  used  in  all  weathers.  The  bottom  is  varied,  there 
being  muddy  parts,  gravelly  parts  and  beds  of  Zostera  at  the  head  of  the  loch; 
on  the  gravel,  where  the  tidal  currents  are  strong  there  is  an  extreraely  luxuriant 
fauna.  Plankton  as  well  is  very  abundant  and  it  is  possible  to  work  the  townets 
in  almost  all  weathers. 

Kerr  has  studied  particularly  the  life-history  of  Aurelia,  for  Loch  Sween  is 
one  of  the  best  localities  for  observing  this.  Aurelia  breeds  in  the  early  summer 
and  at  about  the  end  of  June  it  is  found  to  be  carrying  its  embryos  on  the  edge 
of  the  manubrium.  In  August  the  larvae  are  to  be  found  in  enormous  numbers 
dotted  over  the  surface  of  the  fronds  of  Laminaria  saecharina.  These  Scyphisto- 
mas  strobilize  about  November.  By  January  they  liave  all  disappeared  from  the 
Laminaria,  while  the  Plankton  contains  vast  numbers  of  Ephyrae  and  young  Au- 
relias. At  Easter  the  Aurelia  are  three  inches  in  diameter  and  by  Midsummer 
they  are  sexually  mature.  Then  they  gradually  die  off,  in  August  a  few  indivi- 
duals  occur,  but  they  are  sluggish  often  with  torn  umbrellas  and  the  milky  opa- 
city  of  the  tissues  betokens  approaching  death. 
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The  author  gives  several  figures  of  larvae  from  the  plankton,  viz;  the  plu- 
teus  stage  of  OpMura  ciliaris,  0.  älhiäa,  0.  fragilis,  two  plutei  of  unknown  paren- 
tage,  an  auricularia  larva  of  Synapta  sp.  and  two  Molluscau  larvae. 

J.  T.  Saunders  (Cambridge). 

Hierzu:  Nr.  502,  506. 

Nematlielmintlies. 

535)  Filipjev,  J.,  Zur  Kenntnis  des  Nervensystems  bei  den  freileben- 
den Nematoden  [<|)n.iHiif>eBi),  IL,  Kt  Boupocy  o  CTpoemn  Hepeiiofi  cncreMU 
y  CBo6o;i,HO/Kni!yiii,HX'L  HeiiaTO,i,T>].  In :  Trav.  Soc.  Imp.  Natural.  St.  Petersbourg 
[Tpy;i,ti  II.  C.  llexepöyprcKaTO  oömecxBa  ecTecTBoncuMTaTejiefi],  Vol.  XLIU, 
livr.  1,  S.  205— 211,  8  Fig.  (russ.  mit  deutsch.  Resume),  1912. 

Die  Beobachtungen  w^urden  an  OnclwJaimus  demanl  Zur  Strassen  und  O.  vul- 
garis Bastian  durch  Methylenblaufärbung  angestellt.  Die  Epidermis  besteht  aus 
acht  longitudinalen  Zellenreihen.  Jede  Reihe  enthält  einen  Nerv.  Am  Vorderende 
findet  man  sechs  tiefgelegene  unmittelbar  dem  Oesophagus  anliegende  Nerven. 
Verf.  gibt  eine  Topographie  des  Nervensystems,  auf  die  wir  hier  nicht  eingehen 
können.  Er  unterscheidet  fünf  sensible  Zellentypen.  Als  „Associationszellen" 
sieht  er  birnförmige  Zellen  in  den  Lateralfeldern  an  und  die  uni-  und  bipolaren 
Zellen  der  Bauchnerven.  Der  Dorsalnerv  nimmt  auf  dem  Wege  der  dorsoventralen 
Commissuren  alle  Fasern  der  Bauchnerven  auf,  enthält  selbst  aber  keine  Zellen. 
Die  Muskelfortsätze  befestigen  sich  im  Rumpfe  an  die  Medianfelder,  im  Vorder- 
ende an  den  Oesophagus  und  den  Nervenring.  Verf.  deutet  sie  nicht  als  Inner- 
vationsfortsätze.  Motorische  Nerven  verlaufen  im  Seitenfelde,  entsenden  Äste  zu 
den  Muskelfasern  und  enden  in  ihnen  mit  echten  Muskelplatten. 

E.  Schultz  (Petersburg). 

536)  Peiper,  0.,  Über  den  Infektionsmodus  der  Ankylostomiasis  in 
Deutsch-Ostafrika.  In:  Beihefte  zum  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene, 
Beiheft  6,  S.  541—570,  1912. 

Verf.  gibt  eine  Bearbeitung  der  auf  einen  Auftrag  des  Kaiserl.  Gouvernements 
(Medizinalreferat)  eingelieferten  Berichte  deutsch-ostafrikanischer  Schutztruppen- 
ärzte über  ihre  Erfahrungen  zur  Bekämpfung  der  Ankylostomiasis.  Das  Ergebnis 
der  Rundfrage,  das  allen  Sanitätsdienststellen  mitgeteilt  würde,  war  im  wesent- 
lichen das  folgende: 

1.  Das  Erde-  und  Lehmessen  kann  als  Ursache  der  Wurmkrankheit  nicht 
angesehen  werden,  da  die  verwendeten  Erden  nicht  als  infiziert  angesehen  werden 
können,  eher  manchmal  als  Folge,  da  es  überhaupt  aus  krankhaft  veränderter 
Geschmacksrichtung  heraus  (besonders  von  Weibern  während  der  Schwanger- 
schaft) geschieht. 

2.  Die  Infektion  erfolgt  weniger  durch  den  Mund  bei  der  Nahrungsaufnahme 
als  vielmehr  durch  das  Eindringen  von  Larven  in  die  Haut,  hauptsächlich  in  die 
der  Füße.  Am  meisten  infiziert  ist  der  Boden  im  Busch  und  in  den  Hirse-,  Mais-, 
Zuckerrohr-  und  Bananenfeldern,  weiter  auch  der  Strand  des  Meeres  und  der 
Häfen,  an  denen  die  Neger  gewohnheitsmäßig  ihren  Kot  absetzen. 

Schellack  (Rovigno\ 

537)  Bonuevie,  K.  (Christiania,  Universität),  Über  die  Struktur  und  Genese 
der  Ascarischromosomen. In:  Arch. f. Zellforsch., Bd. IX, Heft3, S.433 — 457, 
1913. 


1^4:  Nemathelminthes. 

Polemisch  gegen  Vejdovsky  (11/12).  Bonne  vis  hatte  früher  (08)  für 
Ascaris^  ÄUnmi  und  Ämpliinma  folgendes  festgestellt:  1.  In  jedem  Chromosom 
wird  in  der  Telophase  ein  dünner  in  der  ganzen  Länge  des  Chromosoms  spiralig 
verlaufender  Chromatinfaden  herausdifferenziert.  2.  Während  die  achromatische 
Substanz  der  Chromosomen  aufgelöst  wird,  werden  die  Windungen  der  chroma- 
tischen Spiralfäden  durch  Anastomosen  verbunden  und  bilden  so  das  Kernnetz. 
3.  In  der  Prophase  werden  die  Anastomosen  wieder  aufgelöst  und  die  in  den 
alten  Chromosomen  endogen  entstandenen  Chromatinspiralen  entwickeln  sich  zu 
den  Chromosomen  der  folgenden  Mitose.  —  Vejdovsky  (11/12)  kommt  im 
wesentlichen  zu  ähnlichen  Resultaten,  weicht  aber  besonders  bezüglich  der  Ent- 
stehung des  Kernnetzes  und  des  Kernsaftes  von  B.  ab.  —  Eine  weitere  Differenz 
ergibt  sich  bezüglich  der  „Individualitätsfrage",  besonders  aber  hinsichtlich 
der  Frage  der  Persistenz  des  Spiralfadens  der  Chromosomen  während  der  Mitose, 
Durch  Vejdovsky  hält  es  B.  für  sicher  gestellt,  daß  die  Chromosomen  sowohl 
in  der  Telophase,  als  auch  in  der  Prophase  von  einem  solchen  umgeben  sind, 
nicht  dagegen  in  der  Metaphase  (gegen  Vejdowsky).  —  Wegen  weiterer  Einzel- 
heiten vgl.  man  das  Original.  v.  Kemnitz  (München). 

538)  Hirschler,  J.  (-Lemberg,  Zool.  Inst.  d.  Univ.),  Über  die  Plasmastruk- 
turen (Mitochondrien,  Golgischer  Apparat  u.  a.)  in  den  Geschlechts- 
zellen der  Ascariden.  In:  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  IX,  Heft  3,  S.  351—398, 
2  Taf.,  1913. 

Verf.  untersucht  das  Verhalten  von  Mitochondrien  in  Ovo-  und  Spermato- 
genese von  Äscaris  lumbricoidcs  und  megaJocephala.  Die  Mitochondrien  finden  sich 
bereits  in  Ovo-  und  Spermatogonien  als  feinste  Granula,  vermehren  sich  an- 
scheinend durch  Teilung  und  nehmen  in  der  Spermatogenese  vor  den  Reifeteilungen 
die  Form  kleiner  Stäbchen  an,  sich  teilweise  den  „Glanzkugeln"  dicht  anschmiegend. 
Jene  „Glanzkugeln"  scheinen  —  wie  schon  Mayer  (08)  angibt  —  ein  Produkt 
der  Mitochondrien  zu  sein.  Die  Bildung  des  „Glanzkörpers"  erfolgt  durch  Zu- 
sammenfließen der  „Glanzkugeln",  wie  bereits  durch  andere  Untersucher  fest- 
gestellt wurde.  Fetttropfen  finden  sich  sowohl  in  Ovo-,  wie  Spermatocyten.  — 
Neben  den  Mitochondrien  finden  sich  in  Ei-  und  Samenzellen  größere  „halb- 
mond"-förmige  Körper,  die  in  den  Reifeteilungen  der  Spermatocyten,  ebenso  wie 
die  Mitochondrien,  gleichmäßig  verteilt  werden  und  als  „Golgi"- Apparat  gedeutet 
werden  (?).  Bei  der  Plasmaabstoßung,  die  die  Spermatocyten  nach  den  Reife- 
teilungen erfahren,  gelangen  jene  Körper,  die  inzwischen  „Strang"form  ange- 
nommen haben,  zum  Teil  in  die  abgeschnürte  Protoplasmamasse.  —  Eine  nukleare 
Herkunft  der  Mitrochondrien  stellt  Verf.  in  Abrede,  meint  aber,  daß  man  Mitro- 
chondrien-  und  Chromidienlehre  in  der  Weise  versöhnen  könne,  „daß  wir  die 
Mitochondrien  als  plasmatische  und  permanente  Strukturen  ansehen,  die  chemischen 
Metabolien  unterliegen,  wobei  letztere  in  manchen  Fällen  auf  eine  Aufnahme 
gewisser  Kernsubstanzen  zurückzuführen  wären".  v.  Kemnitz  (München). 

639)  Kaiser,  J.  E.,  Die  Acanthocephalen  und  ihre  Entwicklung.  Bei- 
träge zur  Kenntnis  der  Histologie,  Ontogenie  und  Biologie  einiger  einheimi- 
scher Echinorhynchen.  Beigabe  z.  12.  Jahresber.  d.  IV.  Realschule  zu  Leipzig. 
Leipzig  1913.  4".   66  S.  2  Taf. 

Es   handelt   sich   hier   um  Nachträge  zu  Kaisers  zweibändigem  Acantho- 

cephalenwerke  (Bibl.  Zool.,  Bd.  II,  Heft  7,  1890—1892).  Die  inhaltsreiche  Schrift 

eignet  sich  ihrer  zahlreichen  Einzelangaben  wegen  nicht  für  ein  kurzes  Referat. 

Interessenten   müssen   dalier   auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden,   die  be- 
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dauerlichenveise  als  Beilage  zu  einem  Schulprogramm  veröffentlicht  wurde.   Das 
wird  ihre  Zugänglichkeit  später  wohl  recht  erschweren. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

Aiinelides. 

540)  Iwauoff,  P.  P.,  Regenerationsprozesse  bei  Polychaeten  und  ihr 
Verhältnis  zur  Ontogenese  und  Morphologie  der  Anneliden  [lißa- 
U0B7.,  II.  IT.,  PereHepaTDiiiiMe  iiponeccH  y  MHoroineTHUKOnu.vi.  yepi5on]. 
St.  Petersburg  1912.  (Dissertation.)  209  S.  Mit  7  Taf.  u.  8  Textfig. 

Ein  Teil  der  vorliegenden  Untersuchungen  wurde  schon  in  der  Zeitschr.  f. 
wiss.  Zoologie  veröffentlicht.  Zusammengefaßt  und  bedeutend  erweitert  bilden 
sie  nun  ein  schönes  logisches  Ganze,  das  der  Aufklärung  morphologischer  Ver- 
hältnisse gewidmet  ist,  aber  auch  sehr  wichtige,  allgemein  biologische  Beobach- 
tungen enthält.  Den  Regenerationserscheinungen  schreibt  Verf.,  wie  seinerzeit 
Ref.,  dieselbe  morphologische  Bedeutung  wie  der  Embryogenese  zu  und  benutzt 
sie  zur  Aufklärung  morphologischer  Verhältnisse.  Die  vorderen  Segmente  der 
Serpulidae  und  Spionidae  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  durch  Beson- 
derheiten ihrer  mesodermalen  Organe;  diese  Segmente  nennt  Verf.  larvale,  die 
hinteren  postlarvale.  Nach  vorne  werden  nur  larvale  Segmente  regeneriert  und 
zwar  in  normaler  Zahl.  Bei  den  Serpuliden  sind  die  postlarvalen  Segmente  in 
thoracale  und  abdominale  gesondert.  Nach  vorne  werden  die  thoracalen  durch 
Morphollaxis  der  abdominalen  Segmente  gebildet,  wobei  die  borstentragenden 
Parapodien  Haken  bekommen  und  umgekehrt.  Die  neuen  Parapodien  entstehen 
aus  der  intermediären  Schleimzellenschichte,  wobei  die  Schleimzellen  sich  zuerst 
dedifferenzieren  und  darauf  wieder  sich  zu  Chaetoblasten  differenzieren.  Die 
Somiten  regenerieren  in  den  Larvalsegmenten  bei  Spioniden  und  Serpuliden  durch 
Spaltung  der  Mesodermmasse,  die  den  vorderen  Teil  des  Regenerates  füllt.  Diese 
Masse  entsteht  aus  kleinen  Ectodermzellen,  die  von  der  ganzen  Oberfläche  der 
Körperhöhle  immigrieren.  Die  Zahl  der  Somiten  ist  von  Anfang  an  bestimmt. 
In  den  postlarvalen  Segmenten  bildet  sich  zuerst  eine  mesodermale  Knospungs- 
zone,  die  fortgesetzt  neue  Somite  absondert.  Hier  entsteht  das  Mesoderm  durch 
Immigration  von  Ectodermzellen  an  der  Knospungszone. 

Theoretisch  höchst  wichtig  und  die  morphologische  Gleichberechtigung  der 
Regenerationsprozesse  beweisend  ist  das  Auftreten  eines  Scheitelorganes  bei 
Regeneration  der  vorderen  Körperhälfte  von  Sinrographis.  Auch  die  eine  Zeitlang 
auftretenden  Antennen,  die  selbst  den  Larven  der  Serpuliden  fehlen,  sind  als 
Atavismen  aufzufassen.  Die  oberen  Schlundganglien  entstehen  aus  Anlagen,  die 
dem  Gebiete  des  präoralen  Wimperkreises  der  Larve  entsprechen.  Die  thora- 
calen Nephriden  regenerieren  aus  ectodermalen  Anlagen,  aber  nur  ein  Teil  des 
drüsigen  Abschnittes  in  den  larvalen  Segmenten  entsteht  aus  derselben  Anlage; 
der  übrige  wird  aus  Peritonealzellen  der  alten  Segmente  gebildet.  Die  Höhle  des 
Kragensegmentes  geht  ganz  in  der  Bildung  der  Wimperkanäle  auf.  Bei  der  em- 
bryonalen Entwicklung  der  Serpuliden,  die  Verf.  zur  Vergleichung  untersuchte, 
entsteht  das  sekundäre  Mesoderm  anfänglich  aus  Mesoblasten  (d.  h.  also  aus 
Blastomeren)  und  ergibt  das  Coelom  der  drei  ersten  Larvalsegmente,  darauf  ent- 
steht eine  Pause,  das  Ectoderm  am  hinteren  Ende  dedifferenziert  sich,  bildet  die 
Wachstumszone  und  ergibt  durch  Immigration  die  Somiten  der  postlarvalen  Seg- 
mente. Die  Somiten  der  larvalen  Segmente  entstehen  durch  Spaltung  einer  an- 
fänglich kompakten  Anlage,  die  postlarvalen  Somiten  entstehen  in  strenger 
Reihenfolge.  Die  Spioniden  weisen  in  ihrer  Embryonalentwicklung  keine  Pause 
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in  der  Bildung  der  Coelome  auf;  das  Mesoderm  der  larvalen  Segmente  ist  hier 
überhaupt  schwach  entwickelt.  Die  Geschlechtszellen  der  Spioniden  enstehen  im 
regenerierten  Körperende  durch  Migration  aus  der  Geschlechtsdrüse  der  übrig- 
gebliebenen Segmente.  In  der  Embryonalentwicklung  entstehen  Genitalzellen 
sehr  früh  und  liegen  vom  Augenblick  ihres  Auftretens  an  in  der  primären  Leibes- 
höhle —  retroperitoneal.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  larvalen 
Segmente  den  Kopf  Segmenten  der  Oligochaeten  homolog  sind  und  den  vereinten 
Kopfsegmenten  der  Hirudineen.  Das  Mesoderm  des  larvalen  Segmentes  der  Anne- 
liden ist  dem  nauplialen  Mesoderm  der  Crustaceen  und  dem  Mesoderm  von  Dino- 
phiJus  homolog.  Diese  Anschauungen  haben  gewiß  viel  für  sich.  Der  Meinung  des 
Ref.  nach  aber  liegt  wohl  der  Hauptwert  der  talentvollen  Untersuchungen  des 
Verf.  in  dem  Nachweis  der  Convergenz  der  embryonalen  Prozesse  und  der  Rege- 
nerationsprozesse trotz  Verschiedenheit  der  Substrate,  in  der  Auffindung  ata- 
vistischer Bildung  einer  Scheitelplatte  und  in  der  so  eigenartigen  Erscheinung 
der  Morphollaxis.  Diese  drei  Geschehensweisen  sind  durch  den  Verf.  ungemein 
klar,  überzeugend  und  schön  gezeigt  worden.  E.  Schultz  (Petersburg). 

541)  Fauvel,  Pierre,  Annelides  Polycbetes.  In:  Duc  d'Orleans.  Campagne  Arctique 
de  1907,  45  S.,  1  Taf.,  1  Karte,  Brüssel  1907. 

Unter  den  52  durch  die  „Belgica,^^  in  der  Umgebung  von  Nowaja  Semlja,  im  Ka- 
rischen Meer  und  in  der  Murman-See  erbeuteten  Arten  der  relativ  gut  bekannten  arc- 
tischen  Polycbaetenfauna  befindet  sich  1  neue,  Spliaerodoram  philippi,  die  vom  Verf. 
eingehend  beschrieben  wird.  Die  52  Arten  verteilen  sich  auf  19  Familien,  von  denen 
folgende  die  meisten  Vertreter  stellen:  Serpulidae,  Ampharetidae,  Syllidae,  Aphroditidae 
und  Terebellidae.  Hempelmann  (Leipzig). 

542)  Stetka,  K.  P.,  Pi-ispevek  ku  poznäni  anatomie  a  fysiologie  strevnüch 
rlaz  roupic  (Enchytraeidae)  [Beitrag  zur  Kenntnis  der  Anatomie  und  Physiologie 
der  Eingeweidedrüsen  bei  Enchytraeiden].  In:  Biologicke  listi,  Bd.  1,  Reft  5,  S.  257 
—263,  1912. 

543)  Gerould,  John  Hiram,  The  Sipunculids  of  the  Eastern  coast  of  North 
America.     In:  Proc.  U.  S.  Nation.  Mus.,  Vol.  44,  S.  373—437,  Tab.  58—62,  1913. 

Verf.  beschreibt  von  der  Ostküste  von  Nordamerika  (Labrador  bis  Kap  Hatteras) 
folgende  Sipuuculideen:  Phascolosoma  viargaritaceum  (Sars),  Ph.  m.  var.  meridionalis  n. 
var.,  Fh.  cylindratum  Kef.,  Ph.  procerum  Mob.,  Ph.  eremita  (Sars),  Ph.  e.  var.  scahra  n. 
var.,  Ph.  verrinn  Ger.,  Ph.  flagrifermn  Sei.,  Ph.  sabellariae  Theel,  Ph.  improvisum  Theel, 
Ph.  cmereum  n.  sp.,  Ph.  cinetum  n.  sp.,  Phascolioii  strombi  Mont.  mit  den  Varietäten 
tuhicöla  Verr.,  fusca  n.,  alba  n.,-  hyalina  n.,  gracilis  n.,  canadensis  n.  und  laevis  n.,  Ph. 
alberti  Sluit.,  Dendrostoma  alutaceum  Grube,  Physcosoma  varians  Kef.,  Ph.  antiJlarum 
Grube  et  Örsted,  Pli.  capitatum  n.  sp.  —  eine  Art,  deren  Längsmuskulatur  im  Gegensatz 
zu  allen  anderen  Arten  der  Gattung  nicht  in  Bündel  gesondert  ist !  —  Aspidosiphon  par- 
viclus  n.  sp.  und  Ä.  speciosus  n.  sp.,  Sipunculus  nudus  L.,  *S'.  priap^uloides  Kor.  et  Dan. 
var.  americana  n.  var.  und  Siphonosoma  cumanense  Kef. 

Die  Gattungen  Aspidosiphon  und  Sipnnculus  priapuloides  waren  bisher  von  der 
atlantischen  Küste  Nordamerikas  nicht  bekannt,  Dendrostoma  alutaceum  nicht  nördlich 
von  Kap  Hatteras.  Tiefseeformen  sind:  Phascol.  flagriferum  (1700 — 2620  Faden)  und 
cinetum  (368—1290  Faden);  mit  letzterer  Art  zusammen  kam  Ph.  sabellariae  in  1290 
Faden  vor,  Ph.  eremita  bis  1098  und  die  var.  meridionalis  von  Ph.  margaritaceum  in 
705  Faden;  Sip.  priapuloides  479 — 1069,  Phascolion  alberti  1267 — 1674  m,  Physcosoma 
capitatum  677 — 1769  Faden.  Eine  große  Anzahl  von  Arten  lebt  an  dem  Sockel  des 
Kontinents  von  100 — 1000  Faden.  Im  Mittelpunkt  aller  Sipunculideen  scheint  die  Gat- 
tung Phascolosoma  zu  stehen,  von  der  sich  die  übrigen  ableiten  lassen. 

J.  W.  Spengel  (Gießen). 

Hierzu:  Nr.  502 — 504. 
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/544)  Hirschmauii,  Nikolaj,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ostracodenfauna 
des  Finnischen  Meerbusens.  Zweite  Mitteilung.  In:  Acta  Soc.  pro  Fauna 
et  Flora  Fenuica,  Bd.  36,  Nr.  2,  68  S.,  3  Taf.,  15  Textfig.,  1912. 

Die  Abhandlung  schließt  sich  einer  früheren  an,  die  hauptsächlich  zoogeo- 
graphischen Inhalts  war,  und  vervollständigt  diese,  wobei  nicht  nur  die  Meeres- 
flora des  Untersuchungsgebietes,  der  Scheren  außerhalb  der  Stadt  Ekenäs,  son- 
dern auch  die  dortigen  hydrographischen  Verhältnisse  gebührende  Berücksichti- 
gung finden. 

Was  aber  in  erster  Linie  den  Verf.  veranlaßte  seine  Arbeit  zu  veröffentlichen, 
die  er  selbst  als  eine  vorläufige  Mitteilung  auffaßt,  sind  seine  umfassenden  mor- 
phologischen Studien  an  detn  Penis  der  Ostracoden,  der  bekanntlich  ein  äußerst 
kompliziert  gebautes  Organ  ist,  und  nach  Verf.  sehr  brauchbare  systematische 
Merkmale  liefert.  Die  Untersuchungen  sind  zwar  noch  lange  nicht  beendigt,  aber 
Verf.  gibt  hier  eine  Anzahl  morphologischer  Schemata  und  zahlreicher  Abbil- 
dungen des  Begattungsapparates  nach  seinen  Präparaten.  Leider  sind  in  den  Ab- 
bildungen nur  die  Umrisse  angegeben,  wodurch  die  verschiedenen  Teile  in  ihrem 
Verhältnis  zueinander  nicht  plastisch  hervortreten.  Hierdurch  wird  das  Ver- 
ständnis des'  komplizierten  Apparates  einem  Nicht-Spezialisten  sehr  erschwert. 
Es  ist  auch  nicht  möglich,  in  einem  Referat  das  verwickelte  Begattungsorgan 
zu  beschreiben,  weshalb  Ref.  sich  darauf  beschränken  muß,  die  Ostracodenforscher 
auf  die  originalen  Ausführungen  des  Verf.  zu  verweisen. 

Im  ganzen  hat  Verf.  32  Ostracodenarten  gefunden,  von  denen  er  10  als 
Süß  Wasserbewohner,  8  als  Brackwasser-  und  7  als  echte  Meeresformen  auffaßt. 
7  Arten  konnten  nicht  mit  bisher  bekannten  identifiziert  werden,  weshalb  sie 
vom  Verf.  neu  beschrieben  wurden. 

In  Geologischer  Hinsicht  unterscheidet  Verf.  folgende  drei  Gruppen:  grabende 
Formen,  kletternde  Pflanzenbewohner  und  schwimmende  Grundbewohner. 

Federley  (Helsingfors). 

54:5)  Dolley,  D.  H.  (Missouri,  Patholog.  Labor,  d.  Univers.),  The  morphology 
of  funktional  Activity  in  the  ganglion  cells  of  the  crayfish,  Cam- 
barus  virilis  usw.  In:  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  IX,  Heft  4,  S.  485—551,  3  Taf., 
1913. 

Verf.  untersucht  die  Morphologie  der  Ganglienzellen  des.  Bachkrebses  Cam- 
barus  viridis  während  Funktion  und  Ruhe  und  kommt  dabei  zu  Ergebnissen,  die  in 
Übereinstimmung  stehen  mit  früher  vom  Autor  an  den  Purkinj eschen  Zellen 
der  Säuger  gewonnenen.  —  Für  motorische  und  sensorische  Ganglienzellen  be- 
steht ein  morphologisch  kenntlicher  Ruhezustand  (Reichtum  an  Nissl-Substanz 
und  bestimmte  Größenabmessungen  von  Kern  und  Plasma),  von  dem  das  Bild 
der  erregten  Zellen  sich  ableitet  und  zu  dem  nach  Sistierung  der  Erregung  die 
Zelle  zurückkehrt.  Bei  Erregung  wächst  das  Plasma  bis  zum  „Erschöpfungszu- 
stand" ständig  gleichmäßig  an,  während  der  Kern  diese  Gesetzmäßigkeit  nicht 
in  gleichem  Maße  zeigt.  Bis  zu  einem  Stadium,  auf  dem  das  Plasma  auf's  Doppelte 
gewachsen  ist,  wächst  der  Kern  gleichmäßig  mit,  so  daß  die  Kernplasmarelation 
konstant   bleibt.    Dann   erfährt  die  Kerngröße   eine   Verminderung,  so   daß   der 

Quotient  —  zugunsten  von  p  wächst.  Hieran  schließt  sich  ein  Stadium  des  Kern- 
wachstums, wodurch  —  wieder  zugunsten  des  Kerns  verschoben  wird,  womit  das 
Maximum  der  Funktion  erreicht  ist.   Als  eigentliche  Energiequelle  der  funktio- 
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Hellen  Leistungen  der  Zelle  ist  die  Nissl-Substanz  zu  betrachten,  die  im  Ruhe- 
zustand reichlich  vorhanden,  in  dem  Maße,  wie  die  Zelle  funktioniert,  verschwindet. 
Diese  Nissl-Substanz  ist  als  ein  Produkt  der  Wechselwirkung  zwischen  Kern 
und  Plasma  aufzufassen  und  insofern  als  Kernderivat  („Chromidialapparat")  anzu- 
sprechen, als  sie  ständig  durch  die  „vermittelnde"  Tätigkeit  des  Kerns  neu  ge- 
bildet wird.  V.  Kemnitz  (München). 

546)  Reinhard,  L.  (Charkow,  Zool.  Labor.  Univ.),  Zum  Bau  der  Spermien 
und  zur  Spermatogenese  von  Potamobius  leptodactyliis  (Ästacus  lep- 
todactijlus).  In:  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  X,  Heft  3,  S.  324—331,  2  Taf.,  1913. 

Vorliegende  Untersuchung  berichtigt  die  Angaben  früherer  Autoren  in  meh- 
reren Punkten.  In  den  ausgebildeten  Spermatozoen  von  Potmnohiu?,  bildet  das 
Chromatin  den  größten  Teil  des  „Kopfes".  Die  8 — 20  charakteristischen  Fort- 
sätze des  linsenförmigen  Spermiums  gehen  aus  Mitochondrien  hervor  und  nehmen 
ihren  Ansatz  von  dem  feinen  Plasmabelag  des  Kopfabschnittes.  Sie  sind  als 
„Hals"-  und  nicht  als  „Kopf'fortsätze  zu  bezeichnen.  In  den  napf förmig  vertieften 
chromatischen  Kopfabschnitt  ist  die  mit  einem  Buckel  versehene  „Schwanzkapsel" 
eingelagert.  Sie  entsteht,  indem  die  „Kapsularkörner"  zu  einem  dicken  Ring  zu- 
sammenfließen. In  stehender  K OH  ist  die  „Schwanzkapsel"  unlöslich.  Durch  Ein- 
wirkung von  Säuren  auf  lebende  Spermien  läßt  sich  ein  Herausspringen  der 
Kapsel  bewirken.  Dabei  gerät  der  am  Grunde  zwischen  Kapsel  und  „Kopf"  lie- 
gende Zentralkörperapparat  in  ein  kugelförmiges  Gebilde  („tigelle"),  das  als 
Kunstprodukt  zwischen  „Kopf"  und  Kapsel  entsteht.  Die  so  erhaltenen  Bilder 
ähneln  denen,  die  von  anderen  Autoren  (Sabatier  und  Gilson)  gegeben,  von 
ihnen  aber  irrtümlich  für  normale  Spermien  gehalten  wurden. 

V.  Kemnitz  (Mün'chen). 

547)  Balss,  Heinrich,  Paguriden.  In:  Wissenschaftl.  Ergebnisse  d.  deutschen 
Tiefseeexpedition  „Valdivia",  Bd.  20,  24.  Lief.,  40  S.,  5  Taf.,  26  Fig.  u.  1  Karte 
im  Text,  Jena  1912. 

Unter  den  36  Arten,  die  die  „Valdivia"  mitgebracht  hat,  interessieren  in  bio- 
logischer Beziehung  einige  neue  Formen,  die  zeigen,  daß  blinde  Arten  auch  in 
dieser  Gruppe,  in  der  sie  bisher  nur  in  geringer  Zahl  bekannt  waren,  nicht  fehlen; 
die  Valdivia  hat  2  neue  Arten  mit  reduzierten  Augen  gefunden.  Ferner  sind  einige 
der  neuen  Formen  biologisch  dadurch  interessant,  daß  sie  als  Gehäuse  Dentalium- 
Röhren  gewählt  haben  und  daher  ihr  Abdomen  nicht  spiralig  gedreht,  sondern 
gerade  gestreckt  ist.  Für  die  Tiergeographie  ist  wichtig,  daß  eine  neue  Littoral- 
form {Eupagurus  poUicaris  Say)  nachgewiesen  werden  konnte,  die  der  Westküste 
Afrikas  und  der  Ostküste  Amerikas  gemeinsam  ist.  Ferner  wurden  mehrere  Arten, 
die  bisher  aus  dem  indischen  Ocean  bekannt  waren,  nun  auch  im  malayischen 
Archipel  und  an  der  Ostküste  Afrikas  gefunden. 

Neu  sind:  Etipagurus  microps^  Parapagiirus  chvni,  spinimanus,  brcvimanus  und 
Tomopaguroklcs  valdiviae  n.  g.  n.  sp.  Balss  (München). 

Hierzu:  Nr.  487,  ;j06. 

Arachnidae. 

548)  Sokolovv,  J.  (St.  Petersburg,  Zootomisches  Labor,  d.  Univers.),  Unter- 
suchungen über  die  Spermatogenese  bei  den  Arachniden.  In:  Arch. 
f.  Zellforsch.,  Bd.  IX,  Heft  3,  S.  399—432,  2  Taf.,  1913. 

Verf.  untersucht  die  Spermatogenese  von  Euscorp'ms  ccDpathicns  und  Bufhus 
eupeus.    In  den  Prophasen  der  Spermatogonienmitosen  treten  die  —  in  neuerer 
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Zeit  wiederholt  beschriebenen  —  chromatischen  „tetradenartigen"  Körper  auf, 
von  denen  je  eins  ein  Chromosom  liefert.  Die  diploide  Zahl  konnte  nicht  genau 
ermittelt  werden,  liegt  aber  für  Euscorpius  zwischen  70  und  84.  Bei  der  Durch- 
schnürung  der  Tochterspermatogonien  treten  an  der  Stelle  der  Einschnürung  die 
bekannten  ringförmigen  „Zwischenkörperchen"  auf,  die  sich  von  verdickten  Spindel- 
fasern ableiten.  —  Die  Wachstumsperiode  beginnt  mit  der  Ausbildung  eines  feinen 
Spirems,  das  einer  größeren  Anzahl  von  Schleifen  Ursprung  gibt,  die  nicht 
polar  —  dem  vielfach  zweigeteilt  erscheinenden  Centriol  gegenüber  — ,  sondern 
radspeichenähnlich  angeordnet  sind.  Eine  Synapsis  fehlt.  Die  Nucleolen  sollen  auf 
diesem  Stadium  —  ein  gleiches  wird  auch  für  die  Spermatogonien  angegeben  — 
in  das  Plasma  hinausbefördert  werden  (?).  In  die  Prophase  I  rückt  vermutlich  die 
reduzierte  Zahl  (30  —  40  bei  Euscorpius)  ein.  Die  Chromosomen  haben  nunmehr 
„Hantel"-Form  und  bilden  so  charakteristische  Dyaden,  bzw.  Tetraden.  Die  erste 
Reifeteilung  soll  äquationell,  die  zweite  reduktionell  verlaufen  ('?).  Zwischen  beide 
ist  ein  „Ruhestadium"  eingeschaltet.  —  Mitochondrien  finden  sich  bereits  in  den 
Spermatogonien.  Sie  liegen  oft  der  Kernmembran  an,  stammen  aber  nicht  aus 
dem  Kern.  Während  der  Wachstumsperiode  legen  sie  sich  zu  Chondriomiten  zu- 
sammen, die  sich  umbiegen  und  so  zu  kleinen  Ringen  werden.  Ihre  Zahl  beträgt 
jetzt  meist  24.  Durch  die  erste  Reifeteilung  wird  ihre  Zahl  halbiert,  durch  die 
zweite  abermals,  so  daß  die  Spermatiden  nur  noch  6  solcher  Ringe  enthalten. 
Es  kommen  aber  auch  —  vermutlich  infolge  unregelmäßiger  Verteilung  in  der 
Mitose  —  5,  7,  8  und  10  Ringe  vor.  Die  Spermiohistogenese  genau  zu  ver- 
folgen, gelang  nicht.  Die  Mitochondrienringe  zerfallen  in  feine  Körnchen,  die  den 
Achsenfaden  umgeben,  Avährend  das  Chromatin  durch  einen  weitgehenden  Vakuo- 
lisationsprozeß  allmählich  in  die  Länge  gestreckt  wird.  —  Die  Spermatogenese 
von  Buthus  eupeus  verläuft  im  Prinzip  wie  die  von  Euscorpius. 

V.  Kemnitz  (München). 

649)  Birula,  A.  A.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Skorpionenfauna  der  Kau- 
kasusländer. In:  Mitteil,  des  Kaukas.  Museums,  Bd.  VII,  Lief.  1,  S.  117—128.  Tiflis 
1912  (deutsch  mit  russ.  Resume). 

Verf.  führt  die  Fundorte,  darunter  viele  neue,  für  3  Arten  Buthidae  (nebst  2  Subsp.), 
und  3  Arten  Chactidae  auf,  welch  letztere  sich  auf  die  Genera  Calchas  und  Euscorpius 
(3)  verteilen.  C.  Greve  (Riga). 

650)  Järvi,  T.  H.,  Das  Vaginalsystem  der  Sparassiden.  Eine  morpho- 
logische, systematische  und  zoogeographische  Studie  über  eine  Spinnenfamilie. 
I.  Allgemeiner  Teil.  In:  Annales  Acad,  Sc.  Fennicse,  Ser.A,  vol.  IV,  1,  131  S., 
11  Taf.,  21  Textfig.,  1912. 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  Morphogenese  des  Vaginalsystems  der 
Lycosiden  (gemäß  einer  früheren  Ai-beit  des  Verf.  in  Festschrift  für  Palmen) 
setzt  Verf.  die  Entwicklung  des  Vaginalsystems  der  Sparassiden  auseinander,  in 
welcher  er  drei  Hauptrichtungen  unterscheidet.  Die  erste  wird  durch  des  Vor- 
kommen von  Receptacularröhren  gekennzeichnet,  welche  als  Derivate  der  epi- 
gynealen  Falten  aufgefaßt  werden.  In  der  zweiten  haben  sich  die  epigynealen 
Falten  zu  offenen  Receptaculargängen  differenziert,  welche  durch  starke  Aus- 
dehnung der  Bodenpartien  öfter  schleifenförmig  werden.  Bei  der  dritten  kommt 
schließlich  noch  eine  sekundäre  Epigynefalte  hinzu,  wodurch  besondere  Begat- 
tungs-  und  Befruchtungsgänge  entstehen;  beide  zusammen  sind  in  ihren  Vorder- 
spitzen oft  spiralig  gedreht. 

Verf.  gibt  sodann  eine  eingehende  Beschreibung  der  Vaginalorgane  von 
20  Gattungen,  die  zusammen  von  44  Arten  vertreten  werden.  Die  Vaginalorgane 
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aller  Arten  sind  auf  den  Tafeln  abgebildet,  und  von  den  meisten  gibt  Verf.  auch 
im  Text  schematische  Figuren,  welche  die  komplizierten  Verhältnisse  der  Mor- 
phogenese klarlegen  sollen.  Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  dieser  hat 
Verf.  auch  verschiedene  hypothetische  Zwisclienformen  aufgestellt. 

Die  gewonnenen  Erfahrungen  bei  dem  Studium  der  Vaginalorgane  werden 
für  die  Systematik  der  Sparassidenfamilie  verwertet,  und  zum  Schluß  erörtert 
Verf.  die  geographische  Verbreitung  der  Arten  und  hebt  hervor,  daß  die  aufge- 
stellten Hauptrichtungen  der  Entwicklung  der  Vaginalorgane  sich  gut  mit  jener 
vertragen,  wonach  also  anzunehmen  ist,  daß  die  geographische  Isolierung  bei  der 
Differenzierung  des  Vaginalsystems  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat. 

Feder ley  (Helsingfors). 

lusecta. 

551)  Linuaiiienii  (Axelson),  Walter  M.,  Die  Apterygotenfauna  Finn- 
lands. IL  Spezieller  Teil.  In:  Acta  Soc.  Sc.  Fennicee,  Tom  40,  Nr.  5,  360  S.^ 
16  Taf.,  1912. 

Verf.  hat  schon  in  dem  allgemeinen  Teil  in  einem  früheren  Bande  derselben 
Schriftfolge  die  Verbreitung  und  die  Lebensbedingungen  der  Apterygoten  ein- 
gehend geschildert,  wobei  er  folgende  Lokalfaunen  unterschied:  Warmhaus-^ 
Humus-,  Rinden-,  Moos-,  Laub-,  Pilz-,  Macrophyten-,  Strand-,  Wasserflächen-^ 
Fjeld-,  Ameisen-  und  Winterfauna.  Hieran  schloß  sich  noch  eine  Erörterung  über 
die  geographische  Verbreitung  der  freilebenden  Arten  sowohl  innerhalb  des 
untersuchten  Faunengebietes,  Fennoscandia  orientalis,  als  auch  in  den  Nachbar- 
gebieten. 

In  dem  jetzt  vorliegenden  speziellen  Teil  gibt  Verf.  ein  Verzeichuis  sämt- 
licher in  Finnland  gefundenen  163  Arten.  Nicht  nur  für  die  Arten  sondern  für 
Gattungen,  Familien  und  Ordnungen  werden  dichotomische  Bestimmungstabellen 
aufgestellt.  Für  jede  Art  findet  man  genaue  Literaturangaben  und  für  die  selt- 
neren außerdem  eine  Liste  der  Fundorte.  Da  ein  Teil  der  Arten  kosmopolitisch 
ist,  und  die  größte  Anzahl  eine  sehr  weite  Verbreitung  wenigstens  über  die 
ganze  paläarctische  Region  hat,  dürfte  das  groß  angelegte  Werk  des  gewissen- 
haften und  fleißigen  Collembologen  für  die  zukünftigen  Forschungen  über  diese 
Insektengruppe  von  bestehendem  Wert  sein,  wozu  die  zahlreichen  fein  ausge- 
führten  Abbildungen   nicht   am   wenigsten   beitragen. 

Federley  (Helsingfors). 

552)  Schmidt,  P.  (St.  Petersburg),  Katalepsie  bei  Phasmiden.  (Vorl.  Mitt.) 
In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  4,  S.  193—207,  1913. 

Dixixipus  {Carausius)  morosus  verbringt  bekanntlich  den  größten  Teil  seines 
Lebens  in  Zuständen  vollkommener  Unbeweglichkeit;  die  während  derselben  ein- 
genommenen Stellungen  sind  höchst  charakteristisch.  Die  Muskeln  sind  während- 
dessen im  Zustande  der  „fiexibilitas  cerea".  Ferner  lassen  sich  dem  unbeweglichen 
Tiere  alle  mechanisch  irgend  angängigen  Stellungen  aufzwingen,  wenn  man  die 
Glieder  nacheinander  mit  einiger  Vorsicht  in  die  gewünschte  Lage  bringt.  So 
konnte  der  Verf.  Tiere  auf  die  drei  linken  Beine  und  die  Abdomenspitze  oder 
auch  auf  den  Kopf  stellen;  es  gelang  sogar  eine  Nachahmung  des  bekannten  Ex- 
perimentes am  hypnotisierten  Menschen:  Dixippen,  welche  gerade  stabförmig  aus- 
gestreckt im  Zustande  völliger  Ruhe  vorgefunden  wurden,  konnten  allein  an  den 
äußersten  Enden  der  Fühler  und  Vorderbeine  sowie  an  der  Spitze  des  Abdomens 
unterstützt  werden,  womöglich  noch  unter  Belastung  der  freischwebenden  Teile, 


Insecta.  191 

ohne  daß  die  Tiere  irgendwelche  Lebenszeichen  von  sich  gaben;  sie  verharrten 
bis  zu  4^2  Stunden  in  derartigen  Stellungen,  um  dann  plötzlich  ohne  sichtbare 
Zeichen  der  Ermüdung  wegzukriechen.  Ja  selbst  durch  zahlreiche,  portionsweise 
nacheinander  vorgenommene  Amputationen  von  Fühlern,  Beinen  oder  auch  des 
Abdomens  wurden  bei  gerade  ruhenden.  Tieren  keine  Bewegungen  ausgelöst. 

Der  Verf.  bezeichnet  die  geschilderten  Zustände  als  Katalepsie.  Dieselbe 
geht  vom  Gehirn  aus,  wie  Durchschneidungsversuche  beweisen:  das  sehr  lang- 
lebige Hinterende  (ohne  Kopf,  mit  oder  ohne  Prothorax)  zeigt  keine  kataleptischen 
Erscheinungen,  im  Gegensatz  zum  Vorderteil.  Der  Eintritt  der  Katalepsie  erfolgt 
aus  inneren  Ursachen  und  läßt  sich  bei  Tieren,  die  gerade  im  beweglichen  Zu- 
stande sind,  niemals  erzwingen.  Vergleich  mit  dem  Sichtotstellen  anderer  In- 
sekten und  Erörterungen  über  den  Geologischen  Nutzen  der  Einrichtung  (Voll- 
kommenheit der  Mimikry).  Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

553)  Reuter,  0.  M.,  Hemipterologische  Miscellen.  In:  Öfversigt  af  Finska 
Vetenskaps-Soc.  Förhandl.,  Bd.  54,  Afd.  A,  Nr.  7,  76  S.,  1911—1912. 

Verf.  behandelt  zunächst  einige  allgemeine  nomenclatorische  Prinzipfragen, 
Avobei  er  als  ein  Gegner  der  strengen  Durchführung  des  Prioritätsgesetzes  auf- 
tritt. Der  Zweck  der  Nomenclaturgesetze  soll  sein  die  gegenseitige  Verständi- 
gung unter  den  Zoologen  zu  ermöglichen.  Aus  diesem  Grunde  dürfen  Namen, 
die  schon  Gemeingut  der  gegenwärtigen  Kulturwelt  geworden  sind,  in  keinem 
Fall  verändert  werden.  Dagegen  meint  Verf.,  daß  ein  unter  Fachleuten  noch  so 
allgemein  verbreiteter  und  bekannter  Name  dem  Prioritätsgesetze  unterworfen 
werden  muß,  da  nur  auf  solche  Weise  die  Verwirrung  aus  der  Welt  geschafft 
werden  kann.  Zwar  wird  der  auf  Grund  des  Prioritätsgesetzes  eingeführte  Name 
anfangs  gewisse  Schwierigkeiten  verursachen.  Diese  verschwinden  aber  bald, 
denn  ein  neuer  Name  braucht  meistens  nicht  einmal  ein  Menschenalter  um  den 
vorher  üblichen  Namen  vollständig  zu  verdrängen. 

Es  werden  sodann  eine  große  Anzahl  spezieller  hemipterologischer  Nomen- 
claturf ragen  behandelt,  hauptsächlich  im  Anschluß  an  das  von  Oshanin  heraus- 
gegebene Verzeichnis  über  die  paläarctischen  Hemipteren,  von  welchem  eine 
neue  und  verbesserte  Auflage  vorbereitet  wird.  Eine  Anzahl  neuer  Arten  wird 
auch  beschrieben.  Federley  (Helsingfors). 

554)  Keuter,  0.  M.,  Bemerkungen  über  mein  neues  Heteropteren- 
system.  In:  Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Soc.  Förhandl.,  Bd.  54,  Afd.  A,. 
Nr.  6,  62  S.,  1911—1912. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Nachtrag  zu  einem  früheren  Werke  des  Verf. 
„Neue  Beiträge  zur  Phylogenie  und  Systematik  der  Miriden"  in  Acta  Societatis 
Scientiarum  Fennicse,  Bd.  37,  Nr.  3,  1910,  indem  er  ein  neues  System  der  Hemi- 
pteren aufstellte.  Dieses  wird  jetzt  in  einigen  Punkten  modifiziert  und  berich- 
tigt. Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  widmet  Verf.  den  Stinkdrüsen  und  dem 
Bau  der  Eier  nach  neueren  Untersuchungen  und  erörtert  ihre  Bedeutung  für  die 
Systematik.  Zum  Schluß  gibt  Verf.  einen  lateinischen  Bestimmungsschlüssel  der 
Familien.  Federley  (Helsingfors). 

555)  Reuter,  0.  M.,  Zur  generjschen  Teilung  der  paläarctischen  und  nearc- 
tischen  Acanthiaden.  In:  Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Soc.  Förhandl.,  Bd.  54, 
Afd.  A,  Nr.  12,  24  S.,  1911—1912. 
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656)  Ppppius,  B.j  Zur  Kenntnis  der  iudo-australischen  Bryocorinen.  [Hern.] 
In:  öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Soc.  Förhandl.,  Bd.  54,  Afd.  A,  Nr.  30,  27  S., 
1911—1912. 

6  neue  Gattungen  und  15  neue  Arten  werden  beschrieben. 

Federley  (^Helsingfors). 

557)  Poppius,  B.,  Cimex  vespertilionis  n.  sp.  [Hern.]  In:  Meddelanden  Soc.  pro 
Fauna  et  Fennica,  Bd.  38,  S.  56—58,  1912. 

Eine  neue  bei  Vespertüio  mystacinus  lebende  Wanze,  welche  mit  der  gewöhnlichen 
Bettwanze  C  lectularius  L.  nahe  verwandt  ist.  Federley  (Helsingfors). 

558)  Wilke,  A.  (Düsseldorf),  Chromatinreifung  und  Mitochondrien- 
körper  in  der  Spermatogenese  von  Hydromctra  paludt{)n  Fabr.  In: 
Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  X,  Heft  3,  S.  204—236,  2  Taf.,  1913. 

Verf.  untersucht  die  Spermatogenese  von  Hydrometra  pallidum^  die  nach 
seiner  Darstellung  in  Avesentlichen  Punkten  vom  normalen  Verlauf  abweicht.  In 
den  Spermatogonien  verklumpen  die  Chromosomen  zu  einem  großen  Block,  der  bei 
der  Teilung  amitosenähnlich  zerschnürt  wird(?)  Zu  einer  Individualisierung  der 
Chromosomen  kommt  es  dabei  nicht,  so  daß  die  Normalzahl  nicht  feststellbar  ist, 
nach  Verf.  aber  10  bis  höchstens  15  beträgt.  [Dazu  stimmt  schlecht  die  sicher  zu 
ermittelnde  Zahl  der  Tetraden  der  I.  Reifeteilung,  die  durchschnittlich  12  ist! 
Ref.]  Außer  diesem  Chromatinballen  liegt  im  Kern  noch  ein  kleines  chromatisches 
Körperchen,  das  meist  zweigeteilt  ist  und  schließlich  die  Form  einer  Tetrade  an- 
nimmt. Dieses  Körperchen  soll  ungeteilt  in  nur  eine  der  beiden  Tochtersperma- 
togonien  übergehen  (?),  so  daß  nach  Abschluß  der  Vermehrungsteilungen  zweier- 
lei Arten  von  Spermatocyten  resultieren:  solche  mit  und  solche  ohne  die  „Sper- 
matogonientetrade";  letztere  „müssen  w^ohl  zugrunde  gehen".  [Ref.  kann  hier  die 
Vermutung  nicht  unterdrücken,  daß  Verf.  irrtümlich  Stadien  der  I.  oder  II.  Reife- 
teilung für  Spermatogonienmitosen  gehalten  hat.  Die  ruhenden  Spermatogonien 
mit  der  kleinen  „Tetrade"  dürften  dementsprechend  Spermatocyten  sein.  Ferner 
müßte,  falls  überhaupt  mehr  als  eine  Spermatocyte  mit  der  „Spermatogoniente- 
trade"  gebildet  werden,  letztere  sich  in  den  Vermehrungsteilungen  wiederholt 
geteilt  haben,  was  nach  Verf.  aber  nicht  der  Fall.  Schließlich  wurden  keine  de- 
generierenden Spermatocyten  ohne  die  kleine  Tetrade  beobachtet!]  Die  synap- 
tischen Stadien  fehlen  nach  Verf.  (?).  In  den  frühen  Prophasen  treten  Bilder  auf, 
die  Verf.  zur  Annahme  einer  Parasyndese  führen.  Es  entstehen  12  Tetraden,  die 
prääquationell-postreduktionell  geteilt  werden.  —  Mitochondrien  treten  schon  in 
den  Spermatogonien  auf:  Sie  vermehren  sich  durch  Teilung  und  wachsen  zu 
großen  Kugeln  heran,  die  in  den  Reifeteilungen  auf  die  Tochterzellen  verteilt 
werden.  In  den  Spermatiden  findet  sich  ein  mitochondrialer  Nebenkern,  der 
sich  im  Verlauf  der  Spermiogenese  streckt  und,  nachdem  vom  Centriol  aus  der 
Achsenfaden  in  ihn  hineingewachsen  ist,  eine  deutliche  Zweiteilung  aufweist. 

V.  Kemnitz  (München). 

559)  Poppius,  B.,  Neue  Miriden  aus  dem  russischen  Reiche.  In:  Öfversigt  af 
Finska  Vetenskaps-Soc.  Förhandl.,  Bd.  54,  Afd.  A,  Nr.  29,  26  S.,  1911—1912. 

18  neue  Arten  und  4  neue  Gattungen  werden  beschrieben. 

Federley  (Helsingfors). 

660)  Poppius,  B.,  Die  Miriden  der  äthiopischen  Region.  I.  Mirina,  Cylapina, 
Bryocorina.  In:  Acta  Soc.  Sc.  Fennicat;,  Tom.  41,  Nr.  3,  203  S.,  1  Taf.  u.  11  Text- 
fig.,  1912. 

Ein  sehr  reiches  Material  stand  zur  Verfügung  des  Verf.,  was  am  besten  daraus 
hervorgeht,  daß  die  Familie  mit  20  neuen  Gattungen  und  110  neuen  Arten  bereichert 
wurde,  wodurch  die  Gesamtzahl  der  äthiopischen  Gattungen  jetzt  62  und  die  der  Arten 
250  beträgt.  Federley  (Helsingfors). 
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501)  Reuter,  0.  M.  und  Poppiiis,  B.,  Zar  Kenntnis  der  Termatophyliden.  [Hern.] 
In:  Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Soc.  Förhandl.,  Bd.  54,  Afd.  A,  Nr.  1,  17  S., 
1911  —  1912. 

Die  Verf.  geben  eine  Zu.sammengtellung  der  bis  jetzt  bekannten  4  Gattungen  mit 
9  Arten  der  von  Keuter  zuerst  aufgestellten  Heteropteren-Familie  Termatophvlid  ae, 
die  zwischen  den  Anthocoriden  und  Miriden  einzureihen  ist.  3  Gattungen  und  7  Arten 
werden  neu  beschrieben.  Federley  (Helsingfors). 

56*)  Kellogg",  y.  L.  (Stanford  University),  Distribution  and  species-f orm- 
ing  of  ecto-parasites.  In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  129  — 158,  1913. 
The  Mallophaga  or  biting  bird  lice  are  an  interesting  group  of  ecto-parasites 
found  on  birds  in  all  parts  of  the  world.  In  the  whole  group  of  about  1500 
known  species,  less  than  a  liundred  are  found  on  mammals,  the  remaining  species 
occurring  exclusively  on  birds.  With  a  few  exceptions,  the  Mallophaga  of  birds 
belong  to  distinct  families  from  those  on  mammals,  the  change  in  habitat  from 
featliers  to  hair  having  brought  about,  as  a  structural  adaptation,  the  loss  of 
one  of  the  two  tarsal  claws.  The  Mallophaga  are  cousidered  a  distinct  order  most 
nearly  related  to  the  Psocidae  or  book-lice.  They  are  divided  into  two  sub-orders 
on  the  basis  of  certain  characters  of  the  antennae,  each  sub-order  containing  two 
families.  One  of  those  families  is  in  each  case  two-clawed  and  occurs  almost 
wholly  on  birds,  the  other  being  one-clawed  and  occurring  only  on  mammals. 
The  mammals-infesting  families  include  only  one  genus  each,  while  the  two  bird- 
infesting  families  contain  respectively  15  and  10  genera.  Nine  of  the  entire  27 
genera  are  monotypic,  and  16  genera  contain  less  than  10  species  each,  while 
four  genera  contain  over  200  species  each. 

Each  host  individual  is,  biologically  cousidered,  a  small  island  witli  its  in- 
habitants  more  or  less  completely  isolated;  and  the  writer  believes  that  this  Iso- 
lation has  played  an  important  part  in  species-formation,  and  especially  in  the 
development  of  many  races  which  might  be  classed  as  varieties.  But  another 
condition  probably  operates  to  prevent  a  great  deal  of  genus  and  family  making, 
and  that  is  the  relative  uniformity  of  the  conditions  such  as  temperature  and 
food,  to  which  the  ecto-parasites  on  all  birds  are  subjected.  Though  the  "islands" 
are  isolated,  they  are  in  the  same  "climate". 

The  distribution  of  parasite  species  on  hosts  is  of  much  interest.  Thus  the 
South  American  rheas,  the  Australian  cassowaries  and  the  African  ostriches  pos- 
sess  several  identical  parasites,  though  now  so  widely  separated  geographically. 
A  large  number  of  other  cases  are  given.  Thus  the  European  and  American  coots 
and  avocets  have  respectively  five  and  two  Mallophagan  species  in  common.  From 
such  facts  it  is  believed  that  the  parasites  have  been  handed  down  unchanged 
from  a  common  ancestor,  in  many  cases  to  birds  which  are  now  specifically  and 
even  generically  distinct.  The  evolution  of  the  bird-species  has  therefore  pro- 
ceeded  more  rapidly  than  that  of  their  parasites,  and  Isolation  and  inheritance  with 
an  absence  of  the  necessity  for  adaptation  have  been  the  main  features  in  the 
evolution  of  the  Mallophaga.  Gates  (London). 

563)  Babäk,  E.,  Pfispövek  k  fysiologii  tracbei  a  k  dychani  vubec  u  dvoj- 
kridlych  [Beitrag  zur  Physiologie  der  Tracheen  und  des  Atmens  überhaupt  bei 
Zweiflüglern].     In:  Biologicke  listi,  Bd.  1,  Heft  5,  S.  -270—277,  1U12. 

o64)  Luudström,  Carl,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Dipteten  Finnlands  YIII, 
Supplement  2  Mycetophilidae,  Tipulidae,  Cylindrotomidae  und  Limno- 
biidae.     In:  Acta  Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  Bd.  36,  Nr.  1,  70  S.,  7  Taf.,  1912. 

Zontralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3,  13 
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r,a\\  HpIIpii    Wolter,    Über   die   finnischen   Arten   der   Galtung  Cliilosia  Meig. 
FDiüt  1     In-  Meddelanden  Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  Bd.  38,  S.  149-164,  1912. 
Es  werden  41  Arten  angeführt,  für  welche  eine  dichotomische  Bestimmungstabelle 
aufgestellt  wird.  Federley  (Helsingfors;,. 

566)  Mitzmaiu,  B.,  The  bionomics  of  Stomoxys  calcitrans  linnaeus-,  a 
preliminary  account.  In:  The  Philippine  Journal  of  Science,  Bd.  VIII, 
Sect.  B,  Nr.  1,  S.  29—48,  1913. 

Künstlich  gezüchtete  Exemplare  von  Stomoxys  calcitrans  beginnen  fn  einem 
Alter  von  9  Tagen  Eier  zu  legen,  deren  Zahl  zwischen  wenigstens  632  und  820 
schwankt.  Während  ihrer  Lebenszeit  ist  ein  Weibchen  imstande,  20  Eiablagen 
erfolgen  zu  lassen.  Bei  30— 31*'C  schlüpfen  die  Jungen  bereits  nach  20—26 
Stunden  aus.  Die  Larvenentwicklung  dauert  unter  guten  Bedingungen  gewöhn- 
lich 6 8  Tage.    Die  Imagines  kriechen  nach  5  Tagen  aus.    6—8  Stunden  nach 

dem  Ausschlüpfen  beißen  beide  Geschlechter  bereits,  und  zwar  an  den  verschie- 
densten Arten  von  Säugetieren,  Reptilien  und  Vögeln.  Die  W^eibchen  leben 
wenigstens  72,  die  Männchen  94  Tage.  Pfeiler  (Bromberg). 


^     -(.^1  Doncaster  (Cambridge). 


568)  Brvk,  Felix,  Über  eine  melanotische  und  eine  nigristische  Argynnis- 
Form*  aus  Karelia  ladogensis.  In:  Meddelanden  Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica, 
Bd.  88,  S.  44-51,  2  Abb.,  1912.  t.   ..     i        -7       ■    j? 

Iraunnis  niobe[?)  ab.  sahlbergi  nov.  ab.  und  Arg.  mo  Rott  ab.  zinaleusts  J^oore 
■^■^  Federley  (Helsingfors). 

569)  Sablberg,  J.,  En  ny  finsk  art  af  släktet  Cryptophagus.  [Col.]  In:  Med- 
delanden Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  Bd.  38,  S.  92-94,  1912. 

Crvptophaaus  trapezoidalis  n.  sp.     (Lateinische  Diagnose.)  ,tt  i  •      .^     ^ 

^^    -^     -^  Federley  (Helsingtors). 

/57O)  Scholz,  M.  F.  R.,   Der  Schnellapparat  der  Elateriden   (Schnell- 
käfer oder  Schmiede).  In:  Aus  der  Natur,  S.  526—529,  8  Abb.,  1913. 
Beiträge  zur  Morphologie   und  Funktion   des   Schnellapparates,   der  neben 
dem  früher  schon  bekannten  Dorn  samt  Grube  weitere  wichtige  Teile  aufweist. 
Die  Abbildungen  zeigen  die  Verhältnisse  bei  einigen  einheimischen,  afrikanischen 
und  brasilianischen  Elateriden.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

571)  PoppiuSjB.,  Über  die  Entwicklung  von  Lathridius  bergrothi  Reitt    [Col] 

In.  Meddelanden  Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  Bd.  38,  S.  21—23,  1912. 

Beschreibung  der  Larve  und  Puppe  nebst  Entwicklungsdaten.  „  ,  .     ,     , 

°  Federley  (Helsingfors). 

572)  Wangerin,  W.,  Neuere  Anschauungen  über  Ameisenpflanzen.  In:  Aus 
der  Natur,  S.  391—397,  6  Abb.,  1913. 

ßgfgj-at!  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

573)  Tiehmeyer,  H.,  Ameisen  aus  Deutsch-Neuguinea  gesammelt  von 
0.  Schlaginhaufen.  Nebst  einem  Verzeichnisse  der  papuanischen 
Arten.  In:  Abhandl.  u.  Berichte  des  kgl.  zool.  u.  anthropol.-ethnograph  Mu- 
seums zu  Dresden,  Bd.  XIV,  Nr.  1,  26  S.,  1  Taf.  m.  Erklärung.  Leipzig  (B.  G. 
Teubner)  1912.  4^.   JC  S,- .  ,        ,„ 

Es  werden  aus  Deutsch-Neuguinea  35  Arten  und  Formen  z.  T.  aufgezahlt, 
z.  T.  neu  beschrieben;  der  Fundort  ist  das  Torricelli-Gebirge  daselbst.  Die  Hälfte 
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der  Formen  gehört  der  Gattung  Poli/r/iachis  an.  Biologische  Notizen  werden 
nicht  beigebracht.  Die  vollständige  Liste  der  papuanischen  Arten  weist  566  Namen 
auf.  Eine  Übersicht  ergibt  folgende  Beziehungen  der  papuanischen  Ameisenfauna 
zu  anderen.  Sie  hat  mit  Australien  gemeinsam  die  Genera:  lihytidopomra,  Chal- 
copoiiera,  Podomijrmo,  Lordomynna,  Dacri/on,  Epopostruma,  LepAomyrnux,  Turneria, 
Opistliopsis.  —  Mit  dem  indomalaiischen  Gebiet  die  Genera:  BJiopalopone ,  Stido- 
poncra,  Cryptopone^  Trapeziopdta,  Frisiomyrrnex,  Acanthomyrmcx,  Vollenhovia,  Lio- 
myrmcx,  Phcidologeton.  —  Mit  den  beiden  genannten:  Eusphincius,  Syscia^  Myopo- 
pon<\  Diacamma,  Ectomomyrmex,  Calypiomyrmex^  Acropyga,  Calomyrmex.  EcMnopla. 
—  Mit  Australiep  und  Neuseeland:  Ämhlyopone,  Oredognathus.  —  Mit  Afrika, 
Madagaskar,  dem  indomalaiischen  Gebiete  und  Australien  gemeinsam  die  Genera: 
Gtrapachys,  Phyracaces,  Botln-opouera.  Sinia,  Myrmicaria,  Triglypltothrix,  Merano- 
phis,  CatauJacus,  Tcchncmyrmcx,  Pscndolasins,  Occophylla,  Polyrhuchis.  —  Mit  Süd- 
amerika, dem  indomalaiischen  Gebiete  und  Australien  gemeinsam:  Prionopelta, 
lüiopalotlmx,  Bogeria,  Iridomyrmex,  Ehizomyrma,  Epitritus  (eine  südeuropäische 
Art),  Proceraimm  (Nordamerika  und  Papua).  —  Daraus  ergibt  sich,  daß  nicht 
bloß  zu  den  nächsten  Nachbargebieten,  Australien,  Ozeanien  (Kosmopoliten  und 
eingeschleppte  Formen  und  Indomalasien),  sondern  auch  zu  dem  jetzt  weit- 
getrennten Afrika  und  Madagaskar  und  Südamerika  weitgehende  Beziehungen 
vorhanden  sind,  die  auf  irgendwelche  frühere  Verbindungen  dieser  Regionen  mit 
Sicherheit  schließen  lassen.  „Damit  bestätigt  sich  auch  für  die  Formiciden  durch- 
aus das,  was  mit  mehr  oder  weniger  großer  Sicherheit  von  den  übrigen  Insekten 
und  anderen  Tierklassen  gilt."  v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

574:)  Strand,  Embrili,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hymenopterenfauna 
von  Paraguay  auf  Grund  der  Sammlungen  und  Beobachtungen  von 
J.  D.  Anisits. '  Biologica.  In:  Zool.  Jahrb.,  Syst.,  Bd.  33,  Heft  3/4,  S.  257 
bis  346,  15  Abb.  u.  Taf.  9  u.  10,  1912. 

Es  würde  wohl  zu  weit  führen,  auf  die  Beschreibungen  der  zahlreichen 
Nester  auch  nur  auszugsweise  einzugehen,  welche  hier  vorgeführt  werden;  es 
mag  genügen,  die  Namen  der  Arten  aufzuzählen,  von  welchen  sich  solche  vor- 
finden und  ihre  eventuelle  Abbildung. 

Apidae:  PtiJoglossa  matutina  Schrottky,  Xylocopa  frontalis  Oliv.,  Fig.  A— C,  X. 
nigrocincta  Smith,  Fig.  D  und  E.  (Parasit  ist  Moria  maeulata),  X.  macrops  Lep.,  X.  ciliata 
Burm.,  X.  colona  Lep ,  Ceratina  morrensis  Strand  (ob  Nest'?),  Ancyloscelis  imitatrix 
Schrottky,  Entecknia  fulvifrons  Smith,  Fig.  F  u.  G.,  Centris  hurgdorfi  Friese,  C.  lanipes 
Friese,  C.  flavifrons  Friese,  C.  nigrita  Lep.  verwendet  die  klebrigen  Excremente  der 
Füchse  {Canis  azarae),  welche  Cocos  yatai  fressen;  Megachile  assumptionis  Schrottky, 
JM.  asuncicola  Strand,  31.  fasciatricella  Strand,  Fig.  H,  baut  aus  Mimosa,  M.  atritarsis 
Strand,  31.  villosifades  Strand  ab.  fuJvifades  Strand  baut  in  Phaneiis-Löchein,  Anthidium 
tigrinum  Schrottky  und  A.  multifasdatum  Strand  mit  3IoHtezumia  platinia  und  Gaste- 
ruption spec,  A.  dypeatum  Friese  in  Copernida  cerifera,  A.  grcgarium  Schrottky  in 
einem  Schlüsselloch,  Anthidium  apec.  mit  Polides  canadensis  und  P.  versicolor  in  Bro- 
meliaceen  und  Filices  an  Ufern,  dann  in  Palmstücken,  besonders  Copernida  cerifera, 
Chrysanthcda  dentata  L.  und  Haemadidyon  Undmanni  Malme,  Trigona  droryana  Friese, 
„Miri",  „Apynguarei"  in  Guadua  und  Bambus,  T.  quadripundata  Lep.  meist  in  Cocus 
aubocayuba  Bard.-Rodr. 

Crabronidae:  Sceh'pliron  figulus  Dahlb.  Fig.  K,  Sc.  fistulare  Dahlb.  Taf.  10  Fig.  14, 
Sphex  costipennis  Spin,  mit  Heuschrecken  versorgt,  Trypoxylon  fugax  Fabr.,  T.  asunci- 
cola Strand  Taf.  10  Fig.  15,  T.  rostraium  Taschbg.  Taf.  10,  Fig.  9,  Pison  aureofaciaU 
Strand  Taf.  10  Fig.  17. 

Eumenidac:  ZetJms  missionis  Breth.  Fig.  L  und  M,  E.  canaliculata  Oliv.  Taf.  10 
Fig.  11  mit  Chrysis  excavata  Br .  E.  bipartitus  Fox  Taf.  10  Fig.  16,  E.  strandi  Zavatt. 
Taf.  10  Fig.  12,  E.  spegazzinii  Breth.,  E.  magna  Breth.  Taf.  9  Fig.  7,  E.  minuscula 
Breth.  Taf.  10  Fig.  10,  E.  laevigata  Breth.  var.  maculata  Zavatt.,  E.  stricea  Sauß.  mit 
Trypoxylon  fugax   Fabr.,    E.  anisitsi   Breth.    Taf.  9  Fig.  6,    Discoelius    spec.    (7).  gigas 
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Spin,  und  D.  spec.)  im  Stamme  von  PatagonuJa  americana  L.,  Montezumia  platinia  Saup. 
Fig.  N,  mit  Raupen  BI.  spinolae  Sauß.,  M.  ferruginea  Sauß.  Taf.  9  Fig.  8,  Monobia  angu- 
losa  Sauß.  in  Bromeliaceen-  {Eryngium-)  und  Mimosaceen-Stengeln,  Odynerus  praecox 
Sauß.,   0.  nasidens  Latr.  Taf.  10  Fig.  13. 

Vespidae:  Polybia  palHdipes  Oliv.  Fig.  0  in  Cedrella-Wurzel,  P.  sericea  Oliv,  auf 
Blatt  von  Cocos  sclerocarpa,  P.  occideutalis  Oliv.,  Megacanthopns  surinamensis  Sauß. 
Taf.  9  Fig.  .5  auf  Cereus  rhodoleucantha  K.  Seh.,  31.  punctatus  Ducke,  Mischocyttarus  la- 
biatus  Fabr.  Fig.  P  auf  Peireskia  leo,  Polistes  canadensis  L.,  P.  versicolor  Oliv.  Taf.  9 
Fig.  1,  P.  ruficornis  Sauß.  Taf.  9  Fig.  3,  P.  cacapyta  Sauß.  Taf.  9  Fig.  2,  P.  cinerascens 
Saup.  Taf.  9  Fig.  4,  dann  Chartergus  spec. 

Von  Parasiten  sind  genannt:  Chrysis  anisitsi  Breth.  bei  einem  EuDienes,  Catolaccus 
cyaneiis  Girault,  Paraguaya  pulchripennis  Girault,  dann  eine  Braconide  und  Ichneumo- 
niden  ohne  Namen;  am  Schlüsse  werden  noch  Nester  zweier  unbekannter  Hymenopteren 
beschrieben. 

Es  mag  noch  speziell  hervorgehoben  werden,  daß  auch  blütenbiologische  Notizen 
gemacht  wurden.  Auf  Catasetum  tridentatum  f.  myanthus  fanden  sich  6  Stück  „Eumor- 
pha  violacea  (Bl.)"  (wahrscheinlich  ist  Englossa  anriceps  Friese  gemeint),  1  Euglossa  cor- 
data  (L.)  und  1  Hoplipliora  velutina  (Lep )  mit  Arrabidaea  triplinervia  Baill.  var.  brachy- 
calix  wird  viel  besucht  von  Eumorplia  violacea  (BL),  Euglossa  cordata  (L.)  und  Melissa 
velutina  (Lep.),  so  daß  die  Kronen  von  ihnen  förmlich  bedeckt  waren;  im  Sonnenschein 
fliegen  auch  Xylocopa  frontalis,  Centris  pectoralis,  Epicharis  rustica,  Oxaea  austera, 
Bambus  carbonarius,  Centris  sponsa,  Hopliphora  velutina  u.  a.  Die  Centris- k.vtQn  drängen 
durch  die  stark  aufeinander  gepreßten  Lippen  in  das  Innere  der  Blüte  hinein,  während 
die  Xylocopa- KiiQu  die  Blumenkrone  nahe  am  Kelchzipfel  durchbeißen,  um  den  ange- 
sammelten und  vom  Tau  verdünnten  Nektar  zu  schlürfen  (Fig.  J). 

Am  Schlüsse  gibt  Verf.  ein  Literaturverzeichnis,  in  welchem  sehr  wertvolle 
Auszüge  aus  älteren  Arbeiten  gegeben  werden. 

Die  Arbeit  ist  von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Biologie  der  Hyme- 
nopteren. V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

575)  Ducke,  A.,  Die  natürlichen  Bienengenera  Südamerikas.  In:  Zool. 
Jahrb.,  Syst.,  Bd.  34,  S.  51— 116,  1912. 

Nach  dem  bekannten  Schema  der  niederen  und  höheren  Bienen,  der  Sammel- 
bienen, Schmarotzerbienen,  Commensalen  der  sozialen  und  Sozialen  Bienen  gibt 
Verf.  eine  Bestimmungstabelle  für  die  67  ihm  bekannt  gewordenen  Bienengenera 
Südamerikas,  denen  er  noch  vier  nach  der  bloßen  Beschreibung  nicht  einreihbare 
Gattungen  anschließt.  Bei  den  einzelnen  Gattungen  wird  die  reiche  Synonymie 
oft  auch  die  Liste  der  Arten  und  stets  die  geographische  Verbreitung  angeführt. 
Dadurch  wird  diese  wirklich  grundlegende  Arbeit  sehr  wertvoll. 

V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

570)  Hewitt,  C.  (lOrdon,   The  Honey  Bee.     A  Guide  to  Apiculture   in  Canada. 

Bull.  Nr.  69  Deptm.  of  Agric.  Experim.  Farms  Dominion  of  Canada.     Divis  of  Entom. 

Bull.  Nr.  2  1912.     8».     45  S.     14  Fig.  im  Text. 

Eine  auf  die  praktischen  Bedürfnisse  zugeschnittene  Anleitung  für  die  Bienenzucht 
mit  Heranziehung  physiologischer  Fragen,  wie  die  Honig-  und  Wachsbereitung  und  bio- 
logischer Fragen,  wie  die  Blütenbestäubung.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  den 
Krankheiten  der  Bienen  zugewendet,  weshalb  am  Schlüsse  die  Faulbrutverfügungen  in 
Ontario,  Quebec  und  British- Columbia  abgedruckt  sind.      v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

677)  Forsiiis,  Riinar.  Zur  Kenntnis  einiger  aus  Blattwespenlarven  erzogener 
Schlupfwespen  II.  in:  Meddelanden  Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  Bd.  38, 
S.  60—6.5,  1912. 

Das  Verzeichnis  enthält  17  Wirtstiere,  von  denen  die  allermeisten  mehrere  ver- 
schiedene Schlupfwespenarten  ergaben.  Federley  (Helsingfors). 

Hierzu:  Nr.  50ö. 
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/578)  Heiiiiicke,  Carl  R.,  Handbuch  des  Vogelschutzes.  Magdeburg  (Creutz- 
scher  Verlag)  1913.  8«.  VIII  u.  4G8  S.    Geb.  Jl  7,50,  br.  Ji  6,50. 

Bei  dem  immer  mehr  ■wachsenden  Interesse  für  die  heimische  Vogelwelt  ist 
es  freudig  zu  begrüßen,  daß  einer  der  berufensten  Fachmänner  in  übersichtlicher 
Form  alles  Wissenswerte  aus  dem  Gebiete  des  Vogelschutzes  einem  größeren 
Leserkreise  zugänglich  macht,  um  so  mehr,  als  die  den  Gegenstand  betreffende 
Literatur  in  zahllosen  wissenschaftlichen  und  anderen  Zeitschriften  zerstreut  und 
vom  NichtSpezialisten  kaum  zu  übersehen  ist.  Obwohl  das  Buch  im  wesentlichen 
auf  deutsche  Verhältnisse  beschränkt  ist,  hat  Verf.  in  vielen  Fällen  auch  die  Zu- 
stände in  anderen  europäischen  Ländern  und  Weltteilen  zum  Vergleich  heran- 
gezogen. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  sechs  Hauptabschnitte.  Der  erste,  betitelt: 
„Notwendigkeit  des  Vogelschutzes"  behandelt  die  Abnahme  der  Vögel  und  ihre 
Ursachen,  deren  hauptsächlichste  Verf.  mit  vollem  Rechte  in  der  Ausbreitung  der 
Kultur  erblickt.  Aber  auch  die  anderen  Faktoren,  welche  zur  unleugbaren  Ver- 
minderung der  heimischen  Vogelwelt  beigetragen  haben,  nämlich  die  Verfolgung 
zu  Nahrungs-,  Mode-  und  wissenschaftlichen  Zwecken,  aus  wirtschaftlichen  Grün- 
den, die  Nachstellung  von  Seite  natürlicher  Feinde,  die  Vernichtung  durch  Ele- 
mentarereignisse usw.  sind  in  diesem  Kapitel  in  kritischer  Weise  erörtert.  Verf. 
ist  ein  Vertreter  des  maßvollen,  praktischen  Vogelschutzes  und  steht  den  Über- 
treibungen sentimentaler  Fanatiker  durchaus  fern,  obwohl  er  das  rücksichtslose 
Morden  der  Vögel  zur  bloßen  Befriedigung  sportlicher  und  sammlerischer  Nei- 
gungen aufs  schärfste  verurteilt.  Den  zweiten,  von  der  Begründung  des  Vogel- 
schutzes handelnden  Abschnitt  möchten  wir  der  Beachtung  weiterer  Kreise  be- 
sonders empfehlen.  Die  Bedeutung  des  Vogelschutzes  ist  darin  von  verschiedenen 
(ethischen,  ästhetischen  und  wirtschaftlichen)  Gesichtspunkten  aus  beleuchtet. 
Verf.  betont  mit  Recht,  daß  die  wirtschaftliche  Seite  der  Frage  nicht  allzu  stark 
in  den  Vordergrund  gerückt  werden  dürfe.  Am  wichtigsten  für  den  Vogelschützer 
ist  das  dritte  Kapitel,  in  Avelchen  kurz  gefaßte  Anweisungen  für  die  praktische 
Ausübung  des  Vogelschutzes  nach  den  verschiedensten  Richtungen  (Nistgelegen- 
heiten, Fütterung,  Badeplätze,  besondere  Maßnahmen  usw.)  enthalten  sind.  Ein 
Abriß  der  Geschichte  der  Vogelschutzbestrebungen  (aus  der  Feder  von  Rudolf 
Hermann)  und  eine  Übersicht  der  in  den  europäischen  Ländern  und  den  deut- 
schen Bundesstaaten  gültigen  Gesetzesbestimmungen  schließen  das  treffliche 
Werk,  das  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  ein  Repertorium  des  Vogelschutzes  ge- 
nannt zu  werden  verdient.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

-579)  Xeiinzi^,  Karl,  Dr.  Karl  Ruß'  Handbuch  für  Vogelliebhaber,  -Züchter 
und  -Händler.  Zweiter  Band:  Einheimische  Stubenvögel.  Fünfte,  neubearbei- 
tete und  wesentlich  vermehrte  Auflage.  Magdeburg  (Creutzscber  Verlag)  1913.  8". 
573  S      Mit  über  200  Bildern  im  Text  und  20  Taf.  in  Farbendruck.     M  9,—. 

Die  Neuauflage  von  Ruß'  klassischem  Buche  zeigt  sich  in  z.  T.  ganz  neuem  Ge- 
wände. Eine  wesentliche  Erweiterung  hat  es  durch  die  Aufnahme  der  mit  den  mittel- 
europäischen Vogelarten  verwandten  Foimen,  welche  andere  Teile  der  paläarctischen 
Region  bewohnen,  erfahren.  Auch  die  Xomenclatur  ist  gründlich  durchgesehen,  und  mit 
den  gültigen  Internationalen  Regeln  in  Übereinstimmung  gebracht.  Soweit  die  betref- 
fenden Familien  erscheinen,  folgt  Verf.  in  der  Namengebung  dem  Hartertschen  Werk 
über  die  Vögel  der  paläarctischen  Fauna.  Die  Anlage  des  Buches  ist  folgende:  Bei  den 
verschiedenen  Vogelgruppen  (Ordnungen,  Familien)  geht  ein  allgemeinem  Kapitel  ^orau8, 
welches  in  nicht  zu  langer,  aber  er-^chöpfender  Darstellung  das  Wichtigste  über  Haltung, 
Fütterung  und  Pflege  enthält.  Dann  folgt  die  Behandlung  der  einzelnen  Arten  in  syste- 
matischer Reihe.     Eine   gemeinverständliche  Kennzeichnung   des  Vogels  im  Alters-  und 
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Jugendkleid  und  kurze  Angaben  bezüglich  Verbreitung,  Vorkommen,  Brutzeit  usw.  leiten 
jeden  einzelnen  Abschnitt  ein,  wonach  die  Haltung,  Pflege  und  Ernährung  der  betreffen- 
den Art  als  Käfigvogel  ausführlich  behandelt  siud.  Der  Herausgeber  verfügt  über  eine 
ganz  gewaltige,  praktische  Erfahrung  als  Vogelpfleger,  was  sich  fast  auf  jeder  Seite  des 
Buches  aufs  neue  erweist.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  eine  möglichst  vollständige  Dar- 
stellung der  Futtersorten  und  -mengen,  die  den  Vögeln  in  verschiedenen  Jahreszeiten 
zu  verabreichen  sind,  verwandt.  Zahlreiche  Textzeichnungen  (Vögel,  Nester,  Käfige)  und 
eine  Reihe  gut  gelungener  Buntbilder  zieren  das  treffliche  Buch,  das  jedem  Vogelpfleger 
als  zuverlässigstes  Vademecum  nicht  warm  genug  empfohlen  werden  kann  Selbst  der 
vorgeschrittene  Züchter  wird  darin  manchen  nützlichen  Wink  finden. 

C.  H.  Hellmayr  (München). 

580)  KUlins  Zoologischer  Taschenbilderbogen  für  den  Spaziergang.  Heft  3. 
Zweite  Auflage.  Leipzig  (Richard  Kühn).  8".  16  S.  mit  12  f.irb.  Taf.  JC  0,60. 
Dieses  Büchlein  soll  das  rasche  Erkennen  der  häufigeren  Vogelarten,  die  man  auf 
Spaziergängen  in  Feld  und  Wald  antrifft,  ermöglichen.  Bei  dem  überaus  mäßigen  Preise 
darf  man  an  die  Abbildungen  nicht  allzu  große  Anforderungen  stellen.  Übrigens  ent- 
sprechen sie  in  den  meisten  Fällen  dem  beabsichtigten  Zwecke  und  dürften  das  Be- 
stimmen der  beobachteten  Vögel  wohl  erleichtern.  Nur  bei  einigen  Bildern,  z.  T.  Rot- 
kehlchen, Hausrotschwauz  und  Amsel  sind  die  Farbentöne  bei  der  Reproduktion  miß- 
glückt. Der  beigegebene  Test  enthält  kurze  Hinweise  auf  die  wichtigsten,  biologischen 
Eigentümlichkeiten  der  abgebildeten  Arten.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

oSl)  Ogilvie-Graut,  W.  R.,  The  Eclipse-Plumage  of  the  Capercaillie. 
Witli  a  Note  on  the  Capercaillies  in  the  Pennant  Collection.  In: 
British  Birds.  Edited  by  H.  F.  Witherby,  Vol.  VII,  Nr.  1,  S.  2—3,  Juni 
1913. 

Das  männliche  Auerhuhn  macht  im  Spätsommer  (Juli- August)  eine  partielle 
Mauser  durch.  Zu  dieser  Jahreszeit  werden  die  langen,  lanzettlichen  Federn  des 
Hochzeitsgefieders  auf  den  Kopf-  und  Halsseiten  durch  kurze,  abgerundete  Feder- 
chen ersetzt,  die  auf  mattschwarzera  Grunde  blaßsandbraun  gesprenkelt  sind. 
Auch  die  Befiederung  von  Kinn  und  Kehle  wird  größtenteils  erneuert.  Das  Auer- 
wild verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  ähnlich  wie  das  Birkhuhn.  Zwei  iß  2) 
Auerhühner  in  der  alten  Pennant  Sammlung,  die  unlängst  in  den  Besitz  des 
British  Museums  gelangte,  stammen  aller  W^ahrsclieinlichkeit  nach  aus  Schott- 
land und  bilden  die  einzigen  Belegstücke  des  seit  langem  ausgestorbenen  bri- 
tischen Bestandes. 

582)  Ticehurst,  N.  F.,  The  Gase  of  the  Land-Rail.  Ibid.  S.  4—6. 

Seit  einigen  Jahren  ist  der  Bestand  des  Wachtelkönigs  (^Crex  crex)  in  den 
südöstlichen  Bezirken  Englands  in  stetiger  Abnahme  begriffen.  Neuerdings 
dehnte  sich  diese  Erscheinung  auch  auf  die  benachbarten  Grafschaften  aus, 
gleichzeitig  wurde  jedoch  eine  Ausbreitung  der  Art  in  nordwestlicher  Richtung 
festgestellt.  Verf.  fordert  zur  Einsendung  von  Beobachtungen  über  diesen  Gegen- 
stand auf,  damit  durch  Sichtung  reichen  Materials  festgestellt  werden  könnte, 
ob  der  Rückgang  des  Wachtelkönigs  im  Süden  tatsächlich  durch  die  Besiedelung 
neuer,  bisher  wenig  bevölkerter  Gegenden  hervorgerufen  sei. 

583)  Recovery  of  iiiarked  Birds.    Ibid    S.  9—15. 
Bericht  über  Ergebnisse  der  Beringungsversuche. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

58-i)  Dul)ois,  A.,  Sur  la  Classification  des  Oiseaux.  In:  Revue  Fran^. 
d"Ornith.,  Nr.  49,  S.  65—68,  Mai  1913;  Nr.  50,  S.  81—83,  Juni  1913. 

Kurze  Übersicht  der  höheren  Gruppen  der  Vogelklasse.  Verf.  teilt  sie  in 
drei  Subklassen:  1.  Ratitae,  2.  Ptilopaedes,  3.  Gymnopaedes  (=  Psilo- 
paedes  Sundevall),  und  unterscheidet  im  ganzen  22  Ordnungen.  Einige  Klassi- 
fikationsvorschläge seien  speziell  erwähnt.  Die  Gattungen  Palamedea  und  Chmma 
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vereinigt  Verf.  in  der  Ordnung  Palamedeae,  die  er  zwischen  Anseres  und 
Grallatores  stellt.  Die  Phoenicopteridae  (Flamingo)  hält  er  für  Reiher  mit 
aberrantem  Schnabel  und  stellt  sie  an  die  Spitze  der  Herodiones.  Aus  den 
Familien  der  Chionididae,  Thinocoridae,  Hemipodiidae  und  Pterocli- 
dae  bildet  Dubois  die  Ordnung  Heteroclitae,  die  in  etwas  beschränkterem 
Umfange  zuerst  Bogdan ow  eingeführt  hatte.  Als  die  höchst  entwickelten  Vögel 
betrachtet  Verf.  die  Psittaci  (Papageien)  und  stellt  sie  ans  Ende  des  ornitholo- 
gischen  Systems. 
5So)  Bosaucele,    Utilite    d'un    nouveau    Catalogue    Fran9ais    approprie    ä   la 

Classification  Moderne.     Ibid.  Nr.  5o,  S.  83—85. 

Betont  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Formenkreisstudiums  im  Gegensatz  zur 
veralteten  Speciessystematik. 
5S6)  Delaiuaiii;    J.,    Pour    la    Formation    d'un    «Comitt'    des    Migrations»    en 

France.     Ibid.  S.  86—87. 

587)  Meiiegaux,  A.,   Sur  une  nouvelle   forme   de  l'Equateur  et   de   la 
ColombTe.  Ibid.  S.  87—88. 

Die  Expedition  des  American  Museum  in  New  York  entdeckte  im  Cauca 
Tale,  West-Colombia,  eine  sedentäre  ti'opische  Form  des  bisher  nur  aus  Nord- 
amerika und  Westindien  bekannten  Finken  Ainmodramiis  savarmiirum.  Chap- 
man  beschrieb  sie  als  Ä.  s.  caucae.  Das  Pariser  Museum  erhielt  dieselbe  Form 
vom  Hochlande  von  Quito,  Ecuador. 

588)  Etoc,  Gabriel,  Les  Aigles  criard.     Ibid.  S.  88—90. 

Behandelt  die  Verbreitung  und  Unterschiede  der  Schreiadlerformen  (Äquüa  poma- 
rina,  A.  clanga  usw.). 

589)  Anfrie,  Emile,   Quelques  mots   encore  sur  Houhara  unduluta.     Ibid.  S.  90 
bis  91. 

Über  das  Federkleid  der  nordafrikanischen  Kragentrappe. 

590)  Boscho,  Notes  sur  l'Elevage  du  Rossignol.     Ibid.  Nr.  49,  S.  75—78;   Nr.  50, 
S.  'Jl— 92. 

Aufzucht  der  Nachtigall  in  Gefangenschaft.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

/591)  Yogelkuiule  und  Vogelzucht,  4.  Jahrg.,  Heft  1,  2,    Organ   für    allgemeine 
/        Ornithologie  und  insbesondere   die   Rußlands,   sowie   für  häusliche  und 

gewerbliche  Vogelzucht,  herausgeg.  von  der  Abt.  für  Ornithol.  der  Kais.  Russ.  Ges. 

für  Akklimatisation  von  Tieren  und  Pflanzen.  Moskau,  März  und  Mai  1913  (russ.). 
Inhalt  des  Heftes  1:  Pomeranzew,  D.,  Materialien  zur  Untersuchung  von  Vogel- 
magen. —  Tokarew,  B.,  Über  den  Zug  der  Waldschnepfen.  —  London,  Baron  H., 
Experimentelle  Erforschung  des  Vogelzuges  durch  Beringung,  Vogelschutz  und  Organi- 
sation „der  Russischen  Ornithologischen  Zentrale"  mit  biologischen  Abteilungen.  — 
Materialien  des  „Russischen  Ornithologischen  Komitees":  I.  Protokoll  der 
Sitzung  der  Ornithol.  Section  am  26.  Nov.  (9.  Dez.;  1912.  —  II.  Wahlen,  Instruktionen 
und  Bestand  des  „Russ.  Ornith.  Kom."  und  das  Protokoll  seiner  ersten  Sitzung.  — 
III.  Daten  über  Vogelberingung  im  Jahre  1912  und  Aufruf  des  ,,Russ.  Ornith.  Kom."  zur 
Beringung  von  Vögeln  im  .lahre  191.S.  —  IV.  Fragebogen  des  „Russ.  Ornith.  Kom."  über 
den  Frühlingsdurchzug  und  Frühlingsankunft  der  Vögel.  —  Rossinskij,  D.,  Über 
wünschenswerte  Maßnahmen  zur  Erhaltung  und  zum  Schutz  der  Vögel.  —  Anfilow,  W., 
Die  Tragödie  des  Schopfreihers.  —  Rossinskij,  D.,  Eine  russische  Waldschnepfe  in 
Istrien.  —  Antwort  auf  die  Rundfrage;  Die  häusliche  Geflügelzucht  in  Blagowesch- 
tschensk  am  Amur.  —  Von  der  Kommission  Russischer  Geflügelzüchter.  —  Neuigkeiten 
der  ornitholog  Literatur.  —  Personalia.  —  Varia.  —  Beilage:  Instruktion  der  Abt. 
für  Ornithologie  der  Kais.  Russ.  Ges.  für  Akklimatisation  von  Tieren  und  Pflanzen. 
Inhalt  des  Heftes  2:  Buturlin,  S.,  Vögel  der  Insel  Mednyi  (Gruppe  der  Komman- 
deurs-Inseln). —  Satunin,  K.,  Zur  Ornithologie  Abchasiens.  —  Dorogostaiskij,  W., 
Über  das  Nisten  einiger  Vögel  (mit  3  Abb.).  • —  Scharlemann,  E.,  Bemerkungen  über 
Strandläufer  (Subf.  Tringinae)  der  Umgebung  von  Kiew.  —  Loudon,  Baron  H,  Der 
Frühjahrszug  der  Vögel  im  zentralen  Livland  (1895 — 1902).  —  Daten  über  Vogelberin- 
gungen im  Jahre  1912.  —  Sammlungen  des  Russ.  Ornithol.  Komitees.  —  Nesterow,  P., 
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Die  Ausrottung  des  HaubentaucherB  {CoJymbns  crisiaUts).  —  Eossinskij,  D.,  Orte  (Sta- 
tionen) für  Erforschung  des  Vogelzuges  durch  Beringung  mit  ihren  Ringmarken. 

C.  Clreve  (Riga;. 

592)  Feliriiiger,  0.,  Untersuchungen  über  die  Anordnungsverhält- 
nisse der  Vogelfedern.  In:  Zool.  Jahrb.,  Abt.  f.  Syst.  usw.,  Bd.  33,  S.  213 
bis  248,  1912. 

Bekanntlich  finden  sich  im  Gefieder  der  Vögel  neben  den  Konturfedern, 
Dunen  und  Halbdunen  die  sog.  Fadenfedern,  die  mit  großer  Regelmäßigkeit  auf 
den  Federfluren  stehen.  Bisher  hatten  sich  nur  Nitzsch  und  de  Meijere  mit 
diesen  Gebilden  beschäftigt.  Verf.  hat  nun  eine  Anzahl  von  Vogelarten  aus  ver- 
schiedenen Familien  mit  Rücksicht  auf  die  Verteilung  der  verschiedenen  Feder- 
sorten untersucht  und  gibt  seine  Befunde  in  übersichtlicher  Form  bekannt.  Zahl- 
reiche Textzeichnungen  erläutern  die  Ausführungen.  Bezüglich  der  Natur  der 
Fadenfedern  konnte  auch  Verf.  zu  keinem  endgültigen  Ergebnis  gelangen,  hält 
aber  die  Annahme,  daß  es  sich  um  rudimentäre  Gebilde  handle,  für  rein  hypo- 
thetisch, C.  E.  Hellmayr  (München). 

593)  Elimail,  S.,  Sind  die  Zugstraßen  der  Vögel  die  ehemaligen  Aus- 
breitungsstraßen der  Arten?  In:  ZooL- Jahrb.,  Abt.  f.  Syst.  usw.,  Bd.  33^ 
S.  521—546,  1912. 

Palmen  und  Weismann  nahmen  an,  daß  die  heutigen  Zugstraßen  der 
Vögel  den  Bahnen  entsprechen,  auf  denen  seinerzeit  die  Arten  sich  von  Süden 
nach  Norden  ausbreiteten.  Verf.  hat  eine  Anzahl  schwedischer  Brutvögel  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Einwanderungswege  untersucht,  um  die  Richtigkeit  obiger 
Theorie  zu  prüfen.  Es  ergab  sich  daraus,  daß  von  den  sicheren,  nordöstlichen 
Einwanderern  Skandinaviens  nur  eine  Art,  Äuser  eryihropus,  heute  der  alten  Be- 
siedlungsbahn auf  ihrem  jährlichen  Zuge  folgt.  Damit  fällt  aber  nach  Ekmans 
Ansicht  die  Palmensche  Theorie  keineswegs,  denn,  wie  er  des  längeren  aus- 
führt, können  nur  jene  Vogelarten  beim  Zuge  die  alten  Ausbreitungswege  ihrer 
Ahnen  absichtlich  wählen,  bei  denen  Alte  und  Junge  im  Herbste  zusammen- 
ziehen. Die  lesenswerte  Arbeit  schließt  mit  einem  Verzeichnis  der  einschlägigen 
Literatur.  Mit  mehreren  Textzeichnungen  (Brutgebiete  und  Zugstraßen  dar- 
stellend). C.  E.  Hellmayr  (München). 

o94)  Koch,  Wilhelm,  Die  Ornis  der  Lüneburger  Heide.  Nürnberg  (E.  Kapaun) 
1913.     gr.  S».     20  S.     Mit  3  Buntbildern. 

Die  Arbeit  gibt  einen  guten  Überblick  der  gefiederten  Bewohner  der  niederaäch- 
BiBchen  Heidelandschaft.  Verf.  schildert  den  Charakter  des  Gebietes,  welchem  das  massen- 
hafte Auftreten  des  Heidekrautes  {Calluva  vulgaris)  ein  eigenartiges  Gepräge  verleiht, 
und  bespricht  dann  kurz  die  einzelnen  dort  brütenden  Vogelarten  nach  Art  und  Häufig- 
keit ihres  Vorkommens.  Zu  den  interessanteren  Brutvögeln,  die  sich  in  geringer  Zahl 
noch  vorfinden,  gehören  der  Kolkrabe,  der  schwarze  Storch,  und  die  Rohrdommel.  Auch 
mehrere  gut  besetzte  Kolonien  des  Fischreihers  sind  noch  vorhanden.  Wenn  Verf.  außer 
der  gewöhnlichen  Sumpfmeise  auch  ihre  britische  Vertreterin,  Parus  palustris  dresseri  im 
Winter  bei  Humburg  vorkommen  läßt,  so  liegt  hier  zweifellos  ein  Bestimmungsfehler 
vor.  P.  j)-  dresseri  ist  unseres  Wissens  bisher  nicht  außerhalb  des  briti.'ichen  Inselreiches 
lestgestellt  worden.  Ebenso  erscheint  es  dem  Ref.  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die  in  der 
Heide  brütende  Schwanzmeise  tatsächlich  zum  britischen  Aegithalus  caudatus  rosens  ge- 
hört. Ein  Kärtchen  des  Gebietes,  mehrere  Landschaftsbilder  und  drei  Buntbilder  (^Kie- 
bitz, Teichrohrsänger  und  Fischreiher)  zieren  die  hübsche  Zusammenstellung. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

595)  Jihi(liier,  F.,  Grundstein  zur  Ornis  des  Fallsteingebietes.  Oster- 
wieck  a,  Harz  (A.  W.  Zickfeldt)  1901,  S^.  79  S,  Mit  1  Kartenskizze  u.  Index. 
Ji  2,-. 
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696)  Liiidlier,  F.,   Erster   Nachtrag   zur   Ornis   des  Fallsteingebietes. 

S.   1—4,  1901. 

597)  — ,  Erster  Nachtrag.  IL  Phänologisches.  S.  5 — 7. 

598)  — ,  Schlußstein  zur  Ornis  des  Fallsteingebietes.  S.  1 — 36,  1912. 
[Sonderabdruck  aus  der  Ornith.  Monatsschr.,  Bd.  37,  S.  353—369,  385—401, 
417— 420.J   Ji  —;60. 

599)  — ,  Systematisches  Verzeichnis  aller  bis  Juli  1910  nachgewiese- 
nen Yogelarten  des  Fallsteingebietes  mit  kurzer  Charakteristik 
ihres  Vorkommens.  S.  1 — 13,  1912.  [Sonderabdruck  aus  der  Ornith.  Mo- 
natsschr., Bd.  37,  S.  420—430.]   JC  —,30. 

Das  Beobachtungsgebiet  umfaßt  jenen  Teil  des  Harzvorlandes,  der  im  Norden 
von  der  Linie  Börssum — Mattierzoll,  im  Westen  von  der  Oker,  im  Osten  von 
der  Linie  MattierzoU — Rohrsheim^ — 2111}'  begrenzt  wird.  Das  natürliche  Zentrum 
bildet  der  Fallstein,  ein  zum  größten  Teile  mit  Laubholz  bewaldeter  Kalk-  und 
Sandsteinbergzug,  dessen  Kulmination  eine  Höhe  von  271m  erreicht.  Alle  Fluß- 
läufe gehören  zum  Weserstromgebiet,  nur  die  bei  Zilly  entspringende  Aue  führt 
ihre  Wässer  der  Elbe  zu.  Lokalfaunistische  Studien  haben  nur  dann  wissenschaft- 
lichen Wert,  wenn  sie  mit  äußerster  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  be- 
trieben w^erden,  und  jeder  fremde  Nachweis  einer  strengen  Kritik  unterzogen 
wird,  ehe  sie  in  der  Arbeit  Aufnahme  findet.  Nach  diesem  Grundsatz  ist  Verf. 
der  vorliegenden  Fauna  verfahren  und  hat  alle  irgendwie  zweifelhaften  Angaben 
von  vornherein  ausgemerzt.  Im  systematischen  Teile  gibt  er  eine  Aufzählung- 
aller  für  das  Gebiet  festgestellten  Arten,  mit  genauen  Nachweisen  für  die  Häufig- 
keit und  Art  und  Weise  ihres  Vorkommens.  Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt' 
sich  eingehend  mit  den  Bestands-  und  Verbreitungsfluktuationen  und  den  Zug- 
verhältnissen der  Vögel  des  Fallsteingebietes.  Mit  den  in  den  Nachträgen  auf- 
geführten stellt  sich  die  Zahl  der  Vogelarten  auf  230.  Von  ungewöhnlichen 
Vorkommnissen  sind  zu  erwähnen  die  Erlegung  eines  Felsenpiepers  (^Anihus  ob- 
scicitcs)  im  Oktober  1904  bei  Osterwieck  und  die  einer  Branta  lernida  an  den 
Schauener  Teichen.  Der  Wasserpieper  (^Anilnis  spi]:oJdid)  wurde  Ende  Oktober 
1906  bei  Veckenstadt  erbeutet.  Einzelbeobachtungen  aus  dem  Zeitraum  August 
1904—1910,  die  Ankunftsdaten  der  Zugvögel  im  Frühjahre  1904—1906,  und 
ein  systematisches  Verzeichnis  der  (230)  Vogelarten  des  Fallsteingebietes  bilden 
den  Schluß  der  trefflichen  Zusammenstellung.  Wir  wünschten,  daß  alle  Lokal- 
faunen mit  gleicher  Sorgfalt  bearbeitet  würden. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

600)  Laubmaun,  A.,  Vögel  (Wissenschaftl.  Ergebn.  d.  Reise  v.  G.  Merzbacher 
im  zentralen  u.  östlichen  Thian-Schan  1907/8,  I).  In:  Abhandl.  kgl.  bayr.  Akad. 
Wiss.,  München,  Math.  phys.Kl.,  26.  Bd.,  3.  Abhandl,  105  S.,  1913. 

Es  werden  198  Arten  behandelt,  hauptsächlich  aus  Naryn,  Wjernyi,  dem 
Musart-  und  dem  Juldus  Tal,  ferner  aus  Taschkent  und  Dscharkent.  Sie  gehören 
meist  zu  paläarctischen  Gebirgsformen  oder  sind  Wandervögel,  die  aus  dem 
Norden  kommen.  Südliche  Foimen  finden  sich  nur  vereinzelt.  Gegen  Osten  und 
W^esten  hin  ist  die  Grenze  der  Avifauna  des  Thian-Schan  nicht  sicher  zu  ziehen, 
dagegen  ist  im  Süden  die  Turkestanische  Steppe  eine  scharfe  Scheidungslinie 
gegen  die  Fauna  des  Kwenlun  und  des  Himalaya.  Balss  (München). 

601)  Robinson,  H.  C,  Notes  on  Birds  new  to,  or  rare  in,  the  Malay 
Peninsula  (Third  Series).  In:  Journal  of  the  Federated  Malay  States  Mi.- 
seum  (Kuala  Lumpur),  Vol.  V,  Nr.  1,  S.  15—22,  Febr.  1913. 
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Der  Direktor  des  Kuala  Lumpur  Museums,  welches  seit  mehreren  Jahren 
die  malayische  Halbinsel  methodisch  durchforscht,  berichtet  über  interessante 
ornithologische  Funde  während  der  letzten  18  Monate.  32  Vogelarten  sind  be- 
handelt. Folgende  Nachweise  verdienen  besondere  Erwähnung.  Der  in  Sammlung 
seltene  Hülmervogel,  Caloperdix  oculea,  dessen  Verbreitung  noch  sehr  wenig  be- 
kannt ist,  wurde  in  den  Dschungeln  am  Fuße  der  steilen  Sandsteinhügel  unweit 
Pelarit  im  Staate  Perlis  (im  nördlichen  Teile  der  Halbinsel)  in  größerer  Anzahl 
angetroffen,  und  ein  einzelnes  Exemplar  auf  dem  Menang  Gasing,  einem  Berge 
an  der  Grenze  von  Selangor  und  Pahang  geschossen.  Auf  einem  Felsenriff  an 
der  Küste  von  Pahang  befindet  sich  eine  nach  Tausenden  zählende  Brutkolonie 
der  Seeschwalbe  Sferna  anaesfheta.  Pitta  cocdnea  (eine  Prachtdrossel)  ist  ein 
häufiger  Bewohner  der  sumpfigen  Niederungen  der  Halbinsel.  Der  wenig  bekannte 
Fliegenfänger,  Cyoiius  fre)iaia,  erwies  sich  als  das  5  von  C.  rufigusira.  Weitere 
neuerdings  gesammelte  Exemplare  stellen  die  Verschiedenheit  von  Pycnonohis 
robrnsoni  (eines  Haarvogels)  in  Frage.  Von  Piprisoma  cveretti  (einem  Blütenpicker), 
bisher  nur  aus  Borneo  bekannt,  wurde  ein  Exemplar  in  Selangor  erbeutet. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

€02)  Grove,  B.  H.,  The  influence  of  the  development  of  agriculture  in 
Wyoming  upon  the  bircl  fauna.    In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  311 — Sl.'i,  1913 

603)  Bryaut,  H.  C,  The  present  and  future  Status  of  the  California 
Valley  Quail.  In:  Condor,  Bd.  14,  S.  131—142,  Juli  1912. 

Die  Arbeit  behandelt  ausführlich  die  frühere  und  gegenwärtige  Verbreitung 
von  Lophortijx  californica  in  Californien.  Die  Veränderung,  die  im  Bestände  der 
Wachtel  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Staates  Platz  gegriffen  hat,  ist  auf 
einer  Karte  (S.  133)  dargestellt.  An  manchen  Orten  hat  sie  bedeutend  abgenom- 
men, an  vielen  anderen  dagegen  sich  stark  vermehrt.  Verf.  erörtert  eingehend 
die  Gründe,  welche  für  die  Zu-,  bzw.  Abnahme  des  Vogels  wahrscheinlich  maß- 
gebend waren.  In  erster  Linie  kommen  hierfür  die  Nahrungsverhältnisse  und  die 
Zahl  der  vorhandenen,  zwei-  und  vierbeinigen  Feinde  in  Betracht.  Literaturver- 
zeichnis am  Schlüsse.  C.  E.  Hellmayr  (München^ 

4y{)4:)  Bangs,  Outram,  New  Birds  from  Cuba  and  the  Isle  of  Pines.  In: 
Proc.  New.  Engl  Zool.  Club,  Vol.  IV,  S.  89—92,  März  1913. 

Neu  beschrieben:  Podilymhus  podiceps  antillariim,  Ostprovinz,  Cuba;  Limno- 
pardalis  maculatus  inojitatiis,  Prov,  Havanna,  Cuba;  Gymnasio  lawrencei  exsid.  Isle 
of  Pines;  Cyanerpcs  cyancns  ramsdeni,  Guantanamo,  Cuba;  Agelaius  siihnigcr,  Isle 
of  Pines.  Verf.  hebt  hervor,  daß  die  gefleckte  Ralle  (^Limnopardalis  spec.)  Jamaikas 
ausgestorben  ist,  ohne  daß  ein  einziges  Stück  in  wissenschaftlichen  Sammlungen 
erhalten  blieb.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

605)  Chrostowski,  T.,  Coilection  Ornithologique  faite  ä  Parani'i  en  1910  et 
1911.  In:  Compt.  Rend.  de  la  Soc  Scientif.  de  Varsovie,  Vol.  V,  fasc.  8,  1912,  S.  452 
bis  500,  ausgear.  März  1913  [Polnisch  und  Französisch]. 

Verf.  durchforschte  das  Hochland  zwischen  den  Flüssen  Santa  Anna  und  Rio  Claro 
und  am  Oberlauf  des  Rio  Ivahy,  eines  der  Quellflüsse  des  Paranä  im  südbrasilianischeu 
Staate  Paranä.  Die  durchschnittliche  Erhebung  des  Gebietes  beträgt  etwa  8öO  m  ü.  d. 
Meere.  Die  kleine  Sammlung  umfaßt  Exemplare  von  100  Vogelarteu,  darunter  mehrere 
von  beträchtlichem  Interesse,  z.  B.  Gallinago  giyantea  (eine  Bekassine  von  gewaltigen 
Dimensionen),  Poospiza  latercdis  usw.  Bemerkenswert  ist  der  Nachweis  eines  Fringil- 
lideu,  Saltator  maxillosus.  Die  Annahme,  daß  diese  Art  ein  Bewohner  der  südbrasiliani- 
schen Gebirgsgegenden  sei,  erfährt  durcli  diesen  Fund  eine  weitere  Stütze.  Verf.  hat  das 
gesamm^elte  Material   sehr  sorgfältig  untersucht,    und  wir  sehen   ferneren  Beiträgen  aus 

C.  E.  Hellmayr  (München). 
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606)  Ogilvie- Graut,  >V.  R.,  Notes  on  tlie  Birds  collected  by  the  B.  0.  U.  Ex- 
pedition to  Dutch  New  Guinea.  In;  The  Ibis  (10.  ser.'i  I,  Nr.  1,  S.  7(j— 113,  Jan. 
1913. 

Abdruck  des  Orginalartikels,  der  in  Wollaston's  "Pygmie.s  and  Papuans"  im 
Jahre  1911  erschienen  ist  (s.  Z.-Bl.  f.  Zool.,  allg.  u.  exp.  Biol.  II,  Ref.  Nr.  1570). 

C.  E.  Hellmajr  (München). 

007)  Matliews,  0.  M.  and  Iredale,  Tom,  A  Reference  List  of  tlie  Birds 
of  New  Zealand.  Parti.  In:  The  Ibis  (10.  ser.)  I,  Nr.  2,  S.  201— 263, 
April  1913. 

Trotz  der  prunkvollen  Bände  Sir  Walter  Bullers  sind  wir  noch  weit  ent- 
fernt von  einer  gründlichen  Kenntnis  der  eigenartigen  Avifauna  Neu -Seelands. 
Buller  und  seine  Zeitgenossen  beschränkten  sich  auf  die  gelegentliche  Beschrei- 
bung vermutlich  neuer  Arten,  ohne  genügendes  Vergleichsmaterial  heranzuziehen, 
und  ohne  sich  erst  auf  ein  kritisches  Studium  der  älteren  Literatur  einzulassen. 
Diesem  Mangel  suchen  die  Verff.  durch  vorliegende  Arbeit  abzuhelfen.  Die  neu- 
seeländische Region  umfaßt  nach  ihren  Darlegungen  außer  den  Hauptinseln  und 
der  kleinen  Stewart -Insel  die  Gruppen  der  Kermadec-,  Chatham-,  Snares-,  Auck- 
land-,  Antipoden-,  Bounty-,  Campbell-  und  Macquarie-Inseln.  Dagegen  sind  Lord 
Howe  und  Norfolk  nicht  einbegriffen.  Der  erste  Teil  der  Abhandlung  ent- 
hält die  Aufzählung  der  Vogelfamilien  von  den  Apterygidae  (Schnepfenstraußen) 
bis  zu  den  Limicolae  (Strandläufern)  in  aufsteigender  Folge.  Bei  den  einzelnen 
Arten  geben  Mathews  und  Iredale  die  vollständige  Synonymie  aller  Erst- 
beschreibungen mit  sorgfältigen,  bibliographischen  Nachweisen,  eine  kurze  Über- 
sicht der  geographischen  Verbreitung  sowie  meist  kritische  Anmerkungen  über 
strittige  Punkte.  Die  Benennung  folgt  streng  den  Regeln  der  Internationalen 
Nomenclatur-Commission.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

608)  BaiTOWS,  W.  W.,  Concealing  Action  of  the  Bittern  (Botaurus 
Icnfiginosus).  In:  The  Auk,  VoL  30,  Nr.  2,  S.  187—190,  April  1913. 

Die  Schutzfärbung  der  Rohrdommel  ist  eine  bekannte  Tatsache.  Ebenso  oft 
ist  die  Eigentümlichkeit  des  Vogels  beobachtet  worden,  in  bewegungsloser  Stel- 
lung mit  nach  oben  gestrecktem  Hals  und  Schnabel  minutenlang  zu  verharren. 
Diese  Stellung  nimmt  er  besonders  gerne  unmittelbar  nach  dem  Niederlassen  ein. 
Eines  Tages  beobachtete  der  Verf.  an  einem  Tümpel  in  Michigan  einen  alten 
Vogel  dieser  Art,  der  auf  eigenartige  Weise  die  Anpassung  in  der  Färbung 
durch  sein  Verhalten  noch  erhöhte.  Solange  der  Wasserspiegel  ruhig  war,  blieb 
der  Vogel  in  der  charakteristischen,  steifen  Haltung  bewegungslos  stehen.  So- 
wie aber  ein  Windstoß  die  in  seiner  Umgebung  aufragenden  Wasserpflanzen  in 
sanft  wiegende  Bewegungen  versetzte,  neigte  sich  auch  der  Vogel  in  derselben 
Weise  von  einer  Seite  zur  andern,  so  daß  er  dem  Auge  der  Beobachter  fast 
völlig  verschwand.  Die  Beobachtung  wurde  mehrmals  wiederholt,  und  eine  Täu- 
schung durch  Lichtreflexe  oder  durch  den  Schatten  des  bewegten  Röhrichts  hält 
Verf.  für  ausgeschlossen.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

609)  Bau^s,  0.,  The  Green  Heron  of  the  Maldives.  In:  Proc.  Biol.  Soc. 
Wash.,  Vol.  26,  S.  93—94,  Mai  1913. 

Nach  einem  von  Bigelow  auf  der  Agassiz-Expedition  1901  — 1902  gesam- 
melten Weibchen  vom  Suadiva  Atoll,  Malediven -Archipel,  stellt  Verf.  eine  neue 
Reiherart:  Butorides  alhklnlns  auf.  Sie  scheint  mit  B.  alholnnhatus  Reichenow 
(Orn.  Monatsber.  VHI,  S.  140,  1900)  von  der  noch  weiter  südlich  gelegenen  Insel 
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Diego  Garcia   zusammenzufallen.    Die  Beschreibung   dieser  Form  ist    dem  Verf. 
augenscheinlich  entgangen,  denn  sie  ^vird  mit  keinem  Worte  erwähnt. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

610)  Eiley,  J.  H.,  A  New  Hummingbird  of  the  Genus  CJiJorostilbon 
from  Brazih  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  63 — 64,  März  1913. 

Neu:  Chlorosülhon  puruensis  aus  Hyutanihan,  am  oberen  Purüs,  West-Bra- 
silien. Dieser  Kolibri  steht  den  bekannten  C.  prasinus  daplme  am  nächsten,  weicht 
aber  durch  längeren  Schnabel  mit  hellbrauner  Mandibel,  längeren  Schwanz  und 
kleine  Färbungsdetails  ab,  C.  E.  Hellmayr  (München). 

611)  Creizonach,  E.,  Die  Dronte.  In:  -44.  Ber.  Senckenberg.  Xaturf.  Ges.,  S.  5  —  10^ 
2  ALb.,  1913. 

Die  beiden  Abbildungen  zeigen  day  Frankfurter  Skelett  von  Didus  ineptus  L.  sowlö 
eine  Reproduktion  des  zeitgenössischen  Ölgemäldes  dieses  Vogels,  das  von  Roelandt 
Savery  (1626)  stammt  und  nun  im  Besitz  der  Kgl.  Gemäldegalerie  zu  Berlin  ist. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

612)  Peimiiigtoii,  M.  E.  and  Robertson,  H.  C.  Jr.,  A  Study  of  the  Enzyms 
of  the  Egg  of  the  Common  Fowl.  In:  U.  S.  Dept.  Agr.  Bureau  of  Che- 
mistry,  Circular  No.  104,  S.  1  —  8,  1912. 

The  lipase  content  of  fresh  eggs  is  quite  low  and  it  shows  a  fairly  regulär 
increase  as  the  egg  deteriorates.  In  the  case  of  incubated  eggs  the  increase  in 
lipase  content  with  incubation  is  more  noticeable  in  the  case  of  fertile  eggs  thaii 
in  the  case  of  the  infertile,  although  in  both  cases  it  is  very  evident.  A  number 
of  determinations  w  ere  made  of  the  catalase  content  of  incubated  eggs,  both  fer- 
tile and  infertile.  The  increase  in  catalase  is  great  in  the  first  case  and  far  less 
in  the  second;  in  fact,  in  some  cases  infertile  eggs,  heated  for  several  weeks, 
showed  little  more  catalase  than  the  average  for  fresh  eggs,  Avhile  fertile  eggs, 
at  the  end  of  a  week,  showed  a  catalase  content  ten  times  as  great.  The  catalase 
content  of  fresh  eggs  is  somewhat  variable.  There  is  evidence,  although  it  is  not 
conclusive,  that  in  the  fresh  fertile  egg  it  is  higher  than  in  the  fresh  infertile 
cggj  the  eggs  obtained  in  spring  showing  a  higher  enzym  content  than  autumn 
eggs.  The  former  were  found  to  be  about  90  percent  fertile,  while  the  latter 
were  nearly  60  percent  infertile.  Again,  the  factor  of  the  strength  and  vigor  of 
the  hen  in  the  early  spring  months  may  affect  the  catalase  content  of  the  egg. 
It  is  generally  conceded  that  early  eggs  give  strong  chicks,  and  they  are  also 
most  desirable  for  storage  purposes.  Several  experiments  have  indicated  that  the 
greater  proportion  of  catalase  is  in  the  white  of  the  &gg,  although  it  is  not  ab- 
sent  from  the  yolk. 

A  review  of  the  literature  regarding  previous  work  on  this  subject  is  given. 

Pearl  (Orono). 

613)  Grinnell,  J.,  Two  new  Eaces  of  the  Pigmj'  Owl  from  the  Pacific  Coast. 
In:   The  Auk,  A^ol.  30,  Nr.  2,  S.  222—224,  April  1913. 

An  der  Pacifiscben  Küste  Nordamerikas  leben  nicht  weniger  als  diei  unterscheid- 
bare Lokalfoimen  der  Sperlingseule,  die  einander  geographisch  vertreten.  Zwei  davon: 
GJaucidium  gnoma  vigilante  (Berge  des  südlichen  Californien)  und  G.  (j.  sie artJti  (V&ncouver- 
Inseln)  sind  hier  zum  erstenmal  beschrieben.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

614)  Irwin,  W.  >'.,  The  Turkey  as  an  Egg  Producer.  In:  Amer.  Breeders  Mag^ 
Vol.  lU,  Xr.  3,  S.  204—208,   1912. 

The  author  believes  it  possible  to  bred  turkejs  which  will  produce  100  eggs  per 
jear.  Because  of  the  thicker  shell  and  membranes  they  keep  fresh  much  longer  than 
do  chicken  eggs.  Pearl  (Orono). 
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615)  Nelson,  E.  W.,  A  new  Subspecies  of  Nun-Bird  from  Panama.  In: 
Proc.  Biol.  Sog.  Wash.,  Vol.  2G,  S.  67  —  68,  März  1913. 

Beschreibung  eines  neuen  Faulvogels:  Monasa  paJloscens  minor  aus  der  Pa- 
nama-Kanal-Zone.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

616)  Lowe,  Percy  R.,  Some  Notes  and  Observations  on  a  Guan  (Orfalis 
ortula),  suggested  by  an  Examination  of  an  Immature  Specimen. 
In:  The  Ibis  (10.  ser.)  I,  Nr.  2,  S.  283—301,  Taf.  VII,  April  1913. 

Verf.  behandelt  in  dieser  gedankenreichen  Arbeit  eine  bemerkenswerte  Eigen- 
tümlichkeit aus  der  Lebensgeschichte  der  zu  den  Hühnervögeln  (Golliformes, 
Fam.  Cracidae,  Hokkohühner)  gehörigen  neotropischen  Gattung  OrtaJis.  Die  alten 
(erwachsenen)  Tiere  führen  bekanntlich  ein  reines  Baumleben  und  erbrüten  die 
Jungen  in  ziemlich  sorgfältig  gebauten  Nestern,  welche  sie  auf  hohen  Bäumen 
des  Urwaldes  anlegen.  Die  jungen  Vögel  begeben  sich  bald  nach  dem  Aus- 
schlüpfen auf  die  Erde  und  verbringen,  hier  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  unsere 
Haushühner  ihr  Leben,  bis  sie  die  Flugfähigkeit  erlangt  haben,  wonach  sie  das 
arboreale  Dasein  ihrer  Eltern  annehmen.  Verf.  versucht  nun  nach  morphologi- 
schen und  biologischen  Merkmalen  der  Ortalis- KvtQw  den  Nachweis,  daß  das 
Baumnisten  dieser  Hühnervögel  nicht  etwa  als  ein  Fall  von  Rückkehr  zu  an- 
cestralen  Gewohnheiten  anzusehen  ist.  Vielmehr  erblickt  er  in  dem  Betragen  der 
jungen  Tiere  einen  unvollendet  gebliebenen  Versuch  eines  sehr  alten  Vogeltypus, 
zur  rein  terrestrischen  Lebensweise  der  phylogenetisch  jüngeren  Hühnergattungen 
überzugehen.  Zur  Stütze  seiner  Theorie  führt  Lowe  die  Färbung  des  Dunen- 
kleides, die  frühzeitige  Entwicklung  der  Flügelfedern  bei  gleichzeitiger  Reduktion 
der  äußeren  Handschwingen,  Größe  und  Färbung  der  Eier  usw.  ins  Treffen.  Ebenso 
ausführlich  sind  die  Gründe  erörtert,  welche  gegen  die  Annahme  eines  Falles 
von  "reversion  to  ancestral  ways''  sprechen.  Die  beigegebene  Tafel  zeigt  den 
jungen  Vogel  in  charakteristischer  Stellung  auf  der  Erde. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

617)  Courtois,  F.,  Note  on  a  new  Species  of  Pucras  Pheasant  found  in  the 
Province  of  Anliwei  or  Ngan-Hwei,  China.  In:  The  Ibis  (10.  ser.)  I,  Nr.  1, 
S.  14—16,  Taf.  III,  Jan.  19l:J. 

Kennzeichen  und  farbige  Abbildung  des  in  den  Hoschan -Bergen,  westlich  von 
Schanghei  entdeckten  Fasans,  Pucrasia  joretiana  Courtois,  nebst  einer  kurzen  Übersicht 
aller  bisher  bekannten  Formen  der  Gattung  Pucrasia.        C.  E.  Hellmayr  (München). 

018)  Canipeuhausen,  R.  Frhr.  von,  Die  wilde  Fasanerie.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Baltischen  Provinzen.  Riga  (J.  Deubner)  1913.  8".  54  S.  JC  2,75. 
Im  ersten  Kapitel:  ,, Naturgeschichtliches"  teilt  Verf.  allerlei  Wissenswertes  aus  der 
Lebensgeschichte  des  Edelfasans  mit.  Äsung,  körperliche  und  intellektuelle  Eigenschaften, 
Stimme,  Fortpflanzung  und  Betragen  sind  nach  eigenen  Erfahrungen  kurz  geschildert. 
Verf.  spricht,  im  Gegensatz  zur  Ansicht  der  meisten  Ornithologeu,  dem  Fasan  hohe  gei- 
stige Begabung  zu  und  rühmt  seinen  außerordentlich  entwickelten  Gesichtssinn.  Als 
Vorbedingungen  zur  Gründung  einer  wilden  Fasanerie  betrachtet  er  sonnige,  geschützte 
Abhänge,  grasreiche  Schläge  und  dichte  Schonungen  im  Mischwald.  Wo  die  Natur  ent- 
sprechende Wohnplätze  versagt  hat,  läßt  sich  durch  Anlegen  von  Fichtenremisen  ein  dem 
Fasan  zusagender  Bestand  erzielen.  Verf.  gibt  mancherlei  praktische  Winke  für  die  Be- 
völkerung der  Fasanerie  sowie  für  die  Aufzucht  und  Fütterung  der  Küken,  bespricht  die 
Gefahren  und  Feinde,  die  dem  Fasanwilde  drohen,  und  deren  wirksame  Bekämpfung, 
und  schließt  mit  einem  kurzen  Kapitel  über  die  Jagdmethoden  auf  den  Fasan. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

619)  Riley,  J.  H.,  The  King  Rail  of  Cuba.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26, 
S.  83—86,  März  1913. 

Eine  neue  Ralle  aus  Cuba:  Rallus  elegans  ramsdeni. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 
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620)  BanffS,  0.,  A  new  Warbier  from  Western  China.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash., 
Yol  26,'"  S.  05—96,  März  1013. 

Neu:  Beguloidas  pulchcr  vegetus,  aus  West-Szetchuan,  China. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

621)  Lönnbers'}  Eiiiar.,  On  Sterna  hirundo  Linn.  and  on  the  Name  of  the  Com- 
mon Tern."'ln:  The  Ibis  (10)  1,  Nr.  2,  S.  301—303,  April  1913. 

Es  -wird  ausgeführt,  daß  die  Beschreibung  von  Linnaeus  auf  die  Flußseeschwalbe 
zu  beziehen  ist.  Dadurch  ^ird  die  Beibehaltung  des  Gattungsnamens  Sterna  in  dem 
bisher  üblichen  Sinne  ermöglicht.  C.  E.  Hellmayr  (Nünchen). 

622)  Bryant,  H.  C,  The  Economic  Value  of  the  Western  Meadowlark 
in  California.  In:  Bulletin  Nr.  236,  California  Agr.  Exp.  Sta.,  S.  1  —  16,  1913. 

The  meadowlark  {Sturnella  negleda)  has  been  studied  in  its  relation  to  agri- 
cultural  interests.  Field  investigation  shows  that  the  western  meadowlark  dest- 
roys  sprouting  grain.  The  amount  of  damage  varies  with  the  depth  of  planting, 
the  size  of  the  field,  the  condition  of  the  soil,  the  proximity  to  pasture  or  un- 
cultivated  land  and  the  abundance  of  the  birds.  The  damage  done  by  the  birds 
is  often  exaggerated.  A  careful  study  of  the  food  of  the  birds  has  been  made, 
over  1900  stomachs  having  been  examined.  The  meadowlark  bears  an  important 
relation  to  grasshopper  and  other  insect  outbreaks,  their  efficiency  in  destroying 
insects  at  these  times  being  of  very  great  value,  greatly  exceeding  their  detri- 
ment  as  destroyers  of  sprouting  grain.  Planting  grain  deeply  in  drills  serves  in 
a  large  measure  to  circumvent  the  deprecations  of  these  birds. 

Pearl  (Orono). 

623)  Der  Straußen- Züchter.  Eine  Sammlung  belehrender  Artikel  über 
Straußen  zu  cht.    2.  Heft,  S.  25—46.    Lex.  8.    Swakopmund,  November  1912.    M  2,50. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  Übersetzungen  von  drei  ursprünglich  in  englischer 
Sprache  erschienenen  Aufsätzen  über  Straußenzucht.  J.  E.  Duerden,  der  Zoologe  der 
Rhodes  Univer.sität  in  Grahamstown,  berichtet  über  Versuche,  die  er  mit  Straußenküken 
vorgenommen  hat,  um  die  Beziehungen  zwischen  Haltung  und  Ernährung  der  Vögel 
einerseits  und  Entwicklung  der  Schmuckfedern  andererseits  festzustellen.  Der  nächste 
Aufsatz  von  D.  W.  Allen  gibt  angehenden  Straußenzüchtern  praktische  Winke  für  die 
Anlage  des  Nestes,  das  Füttern  der  Küken  und  die  Bekämpfung  ihrer  Krankheiten. 
A.  Douglass  setzt  seine  Mitteilungen  über  kommerzielle  Erfahrungen  der  Straußen- 
züchter in  Südafrika  fort.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

624)  Palmgreu,  Rolf,  Tetrao  tctrix  L.  X  Lagopus  Jagopus  L.  {Teirao 
laj)opides  Nilss).  In:  Meddelanden  Soc.  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  Bd.  38, 
S.  28—32,  3  Abb.  Deutsches  Ref.  S.  198—199,  1912. 

Verf.  gibt  eine  eingehende  Beschreibung  des  seltenen  Bastards,  der  eine 
intermediäre  Form  zAvischen  den  Eltern  ist.  Das  Exemplar,  ein  junges  Männchen, 
trägt  eine  Übergangstracht  und  zeigt  demzufolge  recht  viel  weiß. 

Federley  (Helsingfors). 

625)  Salvador!,  T.,  On  a  rare  Species  of  Touracou  [Turacus  ruspolü).  In:  The  Ibis, 
(10.  ser.)  I,  Nr.  1,  S.  1—2,  Taf.  I,  Jan.  1913. 

Das  Original  dieses  prächtigen  Pisangfressers  wurde  von  dem  auf  einer  BüflFeljagd 
verunglückten  Prinzen  Ruspoli  im  südlichen  Abyssinien  gesammelt,  und  gelangte  nach 
seinem  Tode  mit  einigen  anderen  Objekten  an  das  Städtische  Museum  in  Genua.  Der 
genaue  Fundort  ist  nicht  bekannt,  dürfte  aber  in  der  Nähe  des  Abaia  Sees,  nordöstlich 
vom  Stephanie  See,  zu  suchen  sein.  Die  auffallende  Axt,  die  seit  ihrer  Entdeckung  nicht 
wieder  angetroffen  wurde,  ist  auf  Tafel  I  trefflich  abgebildet. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

Hierzu:  Nr.  562. 
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620)  Wriil)lewsky,  K.,   Theoretische  Differenzierung  einiger  Wiederkäuer  in 
Fructicivora    und  Herbivora    und   ihre  praktische  Bedeutung.     In:    Archiv 
f.  Veterinärwissensch.,  Jahrg.  42,  S.  74G— 778,  Heft  VIII,  1912  (russisch). 
Die  Nahrung  einiger  Wiederkäuer  könne  in  Haupt-  und  Ergänzungsnahrung  einge- 
teilt werden.    Die  Cerviden  bekämen  die  Hauptnahrung  von  Bäumen  und  die  Ergänzungs- 
nahrung bilde  das  Gras,  während  bei  Boviden  das  Umgekehrte  der  Fall  sei.  Daher  müsse 
man   diese  Wiederkäuer,   die   bisher  als   eine  Gruppe   der  Grasfresser   angesehen  wurde, 
aus  rein  praktischen  Erwägungen  in  zwei  Gruppen  und  zwar  gemäß  ihrer  Hauptnahrung 
in  Fructicivora  und  Herbivora  geteilt  werden. 

Eine  nicht  rationelle  Vermehrung  der  Fructicivora  ruiniere  den  Wald  und  wirke 
schließlich  degenerierend  auf  die  Tiere  selbst.  Daher  müsse  die  Ansicht  der  Tierzüchter, 
die  auf  die  Cerviden  als  auf  unschuldige  Grasfresser  sehe,  widerlegt  werden. 

E.  Paukul  (Dorpat). 

627)  Scliück,  Ad.  C.  (Zürich),  Beiträge  zur  Myologie  der  Primaten. 
I.  Der  M.  latissimus  dorsi  und  der  M.  latissimo-tricipitalis.  In:  Mor- 
pbolog.  Jahrbuch,  Bd.  45,  Heft  2,  S.  267— 294,  21  Abb.,  1913. 

In  einer  Untersuchungsreihe  zahlreicher  Vertreter  der  Halbaffen,  West-  und 
Ostaffen,  Hylobatiden  und  Anthropomorphen  beschreibt  Verf.  ausführlich  Ur- 
sprungsstellen, Verlauf  und  Ansatz  des  M.  latissimus  dorsi  und  seine  Beziehungen 
zu  anderen  Muskeln,  und  findet,  daß  nur  die  Anthropoiden  eine  Anheftung  an 
der  Crista  iliaca  haben.  Alle  übrigen  Zustände,  wie  Ursprung  an  den  Dornfort- 
sätzen, Anzahl  der  Rippenzacken  wechseln  sehr  stark.  Menschliche  Variationen 
(Le  Double)  und  die  Berichte  über  das  Verhalten  des  Latissimus  bei  Menschen- 
rassen bieten,  verglichen  mit  den  Befunden  bei  den  untersuchten  Affen,  inter- 
essante Ausblicke,  und  lassen  die  genetische , Zusammengehörigkeit  aller  Befunde 
klarer  erscheinen. 

Der  M.  latissimo-tricipitalis  ist  bei  allen  Affen  gefunden,  doch  nimmt  er  bei 
Anthropoiden  an  Länge  ab,  und  ist  beim  Menschen  nur  in  den  seltensten  Fällen 
als  sehniger  Streifen  zu  finden.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  dieser  Muskel  die  ad- 
ductorische  W^irkung  des  Lat.  dorsi  unterstützt,  indem  er  den  Zug  des  Latissimus 
bis  an  das  distale  Ende  des  Humerus  und  noch  hinaus  bis  auf  den  Unterarm  über- 
trägt. Dadurch  ist  er  ein  wichtiger  Muskel  für  die  Funktion  des  Kletterns.  Wenn 
man  die  Innervation,  Insertion,  Lagerung  und  Funktion  berücksichtigt,  so  kann 
man  die  Ansicht  aussprechen,  daß  der  M.  lat.  tricipitalis  genetisch  zum  M.  triceps 
brachii  gehört,  ein  besonderer  Kopf  desselben  ist,  der  erst  sekundär  zum  Lat. 
dorsi  Beziehungen  gewonnen  hat. 

Der  Lat.  dorsi  ist  nach  allen  Befunden  von  seiner  Ursprungsstelle,  der  Sca- 
pula,  aus  caudal  vorgerückt,  hat  eine  Ausbreitung  seines  Ursprungsgebietes  er- 
fahren, und  eine  starke  Befestigung  durch  den  Ursprung  an  der  Crista  iliaca  und 
durch  die  Ausbildung  von  Rippenzacken  gewonnen.  Der  M.  lat.  tricipitalis  da- 
gegen hat  im  Laufe  der  Phylogenie  eine  Reduktion  erfahren,  worauf  die  ver- 
änderte Funktion,  durch  Aufrichten  des  Rumpfes  und  die  bipede  Locomotion  und 
die  dadurch  erfolgte  Veränderung  der  Extremitätenproportion  von  großer  Be- 
deutung gewesen  sein  muß.  H.  Böker  (Freiburg  i.  Br.). 

628)  Miller,  G.  S.,  Some  overlooked  Names  of  Sicilian  Mammals.  In:  Proc.  BioL 
Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  80—81,  März  1913. 

In  einer  wenig  bekannten  Zeitschrift  veröffentlichte  Minä-Palumbo  in  Palermo 
1868  Diagnosen  neuer  Säugetierformen  aus  Sizilien.  Vespertüio  noctula  var.  sicula  ist 
ein  Synonym  von  Eptcsicus  s.  serotinus ;  nicht,  wie  Cavazza  annahm,  ein  älterer  Name 
für  Nyctalus  maximus  Fatio. 
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Mustela  vulgaris  albipes  ist  gleichbedeutend  mit  Patorias  nivalis  siculus  Barrett- 
Hamilton,  der  Subspeciesname  hat  um  32  Jahre  die  Priorität, 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

G29)  Bailey,  Veruou,   Ten  new  Mammals  from  New  Mexico.     In:   Proc.  Biol.  Soc. 
Wash.,  Vol.  26,  S.  129—134,  Mai  1913. 

Beschreibung  von  10  neuen  Säugetierarten  (Rodentia  und  Inaectivora)  aus  den  Gat- 
tungen Etitamias,  Callospermophihi^,  Citellus,  Zapus,  Sigmodon,  Eootomys,  Oihotona  und 
Sorex.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

4j30)  Milier,  Gr.  S.,    Five  new  Mammals  from  Tropical  America.    In:   Proc.  Biol. 
Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S   31—34,  Febr.  1913. 

Neu  beschrieben:  Mnrmosa  purni,  Purüs,  Brasilien;  Glo'<sopliaga  rostrata,  Insel 
Grenada;  Brachyplußla  minor,  Barbados;  Avdops  annectens,  Insel  Guadeloupe;  Prornops 
pnmana,  oberer  Punis,  Westbrasilien.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

631)  Warren,  E.  ß.,  Additional  Notes  on  the  Distribution  of  Colorado  Mam- 
mals.   In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  9—12,  Jan.  1913. 

Faunistische  Bemerkungen  über  13  Slugetierarten  (Rodentia),  die  Verf.  auf  zwei 
Reisen  in  die  Landschaften  Mesa  und  Costilla  sammelte.  Einige  bemerkenswerte  Nach- 
weise für  die  vertikale  Verbreitung  einzelner  Formen.         G.  E.  Hellmayr  (München). 

Hierzu:  Nr.  498,  522^524,  562. 
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Versammluagen  und  GeseUscliaffcea. 

North-Caroliaa  Academy  of  Science.  Die  Gesellschaft  hielt  ihre  zwölfte  Jahres- 
versammlung am  25.  und  26.  April  in  Greensboro  ab.  Vorträge  hielten:  Brimley,  C.  S., 
Zoogeography;  Wilson,  H.  V.,  Will  cells  of  the  Embryo  Sea  Crchin,  when  rei'ntroduced 
into  the  body  of  the  adult,  become  tissue  cells  of  the  latter?;  Wolfe,  J.  I.,  Alternation 
of  generations  in  Padina;  Gudger,  E.  W.,  Gestation  on  the  Nurse  Shark,  Ginglymostoma 
cirratum;  George,  W.  C,  Hybridization  Experiments  on  Frogs;  Withers,  W.  A.,  Brew- 
ster,  J.  F.,  Williams,  L.  F.  and  Nowell,  J.  W.,  The  toxicity  of  cotton  seed  meal; 
Gudger,  E.  W.,  Fishing  for  Sharks  in  Key  West  Harbor;  A  second  capture  of  the  whale 
Shark,  Bhineodon  typus,  in  Florida  waters.  Außerdem  trugen  vor:  Metcalf,  Z.  P.,  A 
List  of  the  known  Homoptera  in  North  Carolina;  Binford,  R. ,  Behavior  of  the  S^jer- 
matozoa  of  the  crab ;  Coker,  W.  C,  The  intluence  of  environment  on  reproduction  pro- 
cesses;  Cobb,  C,  Sufvivals  and  adaptations  along  the  South  Atlantic  coast,  a  study  in 
Anthropogeography. 

Academy  of  Science  of  St.  Louis.  In  der  Versammlung  am  3.  März  hielt  R.  I. 
Terry  seinen  zweiten  Vortrag  über:  Tbe  Development  of  the  cranium  of  Mammals. 

/ 
Personalien. 

Prof.  Dr.  Emil  Abderhalden,  Direktor  des  physiologischen  Instituts  an  der  Uni- 
versität Halle  a.  S.,  hat  den  an  ihn  ergangenen  Ruf  auf  den  Lehrstuhl  der  medizinischen 
Chemie  an  der  Universität  Wien  abgelehnt. 

Prof.  Robert  R.  Bensley  ist  Mitherausgeber  der  Internationalen  Monatsschrift  für 
Anatomie  und  Physiologie  geworden. 

(Jeh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Theodor  Boveri,  Direktor  des  Zoologischen  Instituts  in 
Würzburg,  hat  die  Berufung  zur  Leitang  des  neu  zu  gründenden  Forschungsinstituts  für 
Biologie  der  Kaiser- Wilhelm-Gesellschaft  in  Berlin  abgelehnt. 

Prof.  Dr.  Robert  Lendlmayr  Ritter  von  Lenden feld,  Direktor  des  Zoologischen 
Instituts  und  derzeit  Rektor  der  K.  K.  Deutschen  Universität  in  Prag,  ist  am  3.  Juli  im 
ö6.  Lebensjahre  gestorben.  Dem  Zoologischen  Zentralblatt  und  dem  Zentralblatt  für 
Zoologie,  allgemeine  und  experimentelle  Biologie  ist  der  leider  so  früh  Dahingeschiedene, 
besonders  auf  dem  von  ihm  so  erfolgreich  bearbeiteten  Gebiete  der  Spongiologie,  seit 
nahezu    zwanzig  Jahren  ein  geschätzter,  .unermüdlicher  und  getreuer  Mitarbeiter  gewesen. 
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(Deckglaskiiltur,  lu  vitro -Kultur.) 

Von  Professor  Dr.  Albert  Oppel  in  Halle  a.  S. 

Cii2)  Adamkiewicz,  Albert,  Über  Zelleuwachstum.     In:  Berliner  klin.  Wochensclir., 

Nr.  34,  S.  1604—1606,  1912. 
C33)  Athauasiu,  J.  et  Gradinesco,  A.,   La   survie  du  coeur  de  la  grenouille  en 

dehors   du   corps  et  en  l'absence  de  substance  proteique.     In:  Compt.  rend. 

soc.  biol.  Paris.  T.  73,  S.  335—338,  2.  aOut,  1912. 
634)  Bülim,  A.   und   Oppel,  A.,    Taschenbuch    der    mikroskopischen    Technik. 

7.  Aufl.  bearb.  von  A.  Oppel.     München  1913.     (Siehe  hier  Kap.  3.) 

€35)  Born,  G.,  Die  künstliche  Vereinigung  leben  derTeilstücke  von  Amphibien- 
larven.    In:  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Kultur,    Med.  Sektion,    Sitzung  vom 

8.  Juni  1894. 

636)  Brächet,  A.,  Developpement  in  vitro  de  blastoderme  et  de  jeunes  em- 
bryons  de  Mammiferes.  In:  Compt.  rend.  l'Acad.  Sc.  Paris,  T.  15.5,  seance,  2  döc. 
1912,  S.  1191. 

637)  Bra\is,  H.,  Demonstration  und  Erläuterung  von  Deckglaskulturen 
lebender  Embryonalzellen  und  -organe.  Naturhist.-med.  Verein  zu  Heidelberg, 
Sitzung  vom  11.  Juni  1911.     In:  Münchener  med.  Wochenschr.  1911. 

638)  — ,  Die  Entstehung  der  Nervenbahnen.  In:  Verhandl.  Gesellsch.  Deutscher 
Naturf.  u.  Ärzte,  I,  37  S.,  2  Taf.,  1911. 

639)  Burrows,  Montrose  T.,  Culture  des  tissus  d'embryon  de  poulet  et  spe- 
cialement  culturea  de  nerfs  de  poulet  en  dehors  de  l'organisme.  In: 
Compt.  rend.  soc.  biol,  T.  69,  S.  291—292,  28.  Okt.  1910. 

610)  — .     In:  Journ.  Med.  assoc,  LV,  S.  2057,  1910. 

641)  — ,  The  growth  oftissuesofthechickembryooutsidetheanimalbody, 
■with  special  reference  to  the  uervoas  system.  In:  Journ.  of  experim.  Zool., 
Vol.  10,  S.  63—83,  1911. 

642)  — ,  A  method  of  furnishiug  a  coutinuous  supply  of  new  medium  to  a 
tissue  culture  in  vitro.  In:  Anat.  Record.,  Vol.  6,  Nr.  2,,  S.  141 — 144,  1  Fig., 
1912. 

643)  — ,  Rhythmische  Kontraktionen  der  isolierten  Herzmuskelzelle  außer- 
halb des  Organismus.  In:  Münchener  med.  Wochenschr.,  59.  Jahrg.,  Nr.  27,  S.  1473 
—1475,  2  Fig.,  1912. 

644)  — ,  The  asaociation  of  a  nuclear  substance  with  the  formation  of 
amoeboid  processes  during  the  division  of  the  heartmuscle  cellinvitro. 
In:  Amer.  Assoc.  of  Anatomists,  29.  sess.,  Cleveland  and  Ohio,  2.  Jan.  1913. 

645)  Carrel,  Alexis,  Die  Kultur  der  Gewebe  außerhalb  des  Organismus.  In: 
Berliner  klin.  Wochenschr.,  Bd.  48,  Nr.  30,  S.  1364—1367,  10  Fig.,  24.  Juli  1911. 

646)  — ,  Rejuvenatiou  of  cultures  of  tissues.  In:  Journ.  American  Med.  Assoc, 
Vol.  57,  S.  1611,  Nov.  1911;  Journ.  exper.  Med.,  XV,  S.  516,  1912.' 

647)  — ,  Le  rajeunissement  artificiel  des  cultures  de  tissus.  In:  Compt.  rend. 
soc.  biol.,  T.  71,  S.  401—402,  17.  Nov.  1911. 

648)  — ,  The  preservation  of  tissues  and  its  application  in  surgery.  In: 
Journ.  American  Med.  Assoc,  Vol.  59,  S.  523—527,  17.  August  1912. 
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649)  Carrel,  Alexis,  Neue  Fortschritte  in  der  Kultivierung  der  Gewebe  außer- 
halb des  Organismus.  In:  Berliner  klin.  Wochenschr.,  Jahrg.  49,  Nr.  12,  S.  533 — 
536,   1912. 

650)  — ,  Visceral  organisms.  In:  Journ.  American  Med.  Assoc,  Vol.  59,  S.  2105 — 
2106,  14.  Dec.  1912. 

661)  — ,  Artificial  activation  of  the  growth  in  vitro  of  connective  tissue. 
In:  Journ.  experim.  Medicine,  Vol.  17,  Nr.  I,  S.  14—19,  1913. 

652)  Carrel,  Alexis  et  Burrows,  Montrose  T.,  La  culture  des  tissus  adultes  en 
dehors  de  l'organisme  (Premiei-e  note).  In:  Compt.  rend.  soc.  biol.,  T.  69,  S.  293 
—294,  28.  Okt.  1910. 

653)  —  — ,  Culture  de  substance  renale  en  dehors  de  Torganisme  (2.  Note). 
In:  Compt.  rend.  soc.  biol.,  T.  69,  S.  298—299,  29.  Okt.  1910. 

664)  —  — ,  Culture  de  moelle  osseux  et  de  rate  (8.  Note).  In:  Compt.  rend. 
soc.  biol.,  T.  69,  S.  299—301,  29.  Okt.  1910. 

655)  —  — ,  Cultures  primaires,  secondaires  et  tertiaires  de  glande  thyro'ide 
et  culture  de  peritoine  (4.  Note).  In:  Compt.  rend.  soc.  biol.,  T.  69,  S.  328--331, 
11.  Nov.  1910. 

656)  —  — ,  Cultures  de  sarcome  en  dehors  de  l'organisme.  In:  Compt.  rend. 
soc.  biol.,  T.  69,  S.  332—334,  11.  Nov.  1910. 

657)  —  — ,  Seconde  generation  de  cellules  thyroi'diennes  (5.  Note).  In:  Compt. 
rend.  soc.  biol,  T.  69,  S.  365—366,  18.  Nov.  1910. 

658)  —  — ,  Culture  in  vitro  d'un  sarcome  humain.  In:  Compt.  rend.  soc.  biol., 
T.  69,  S.  367—368,  18.  Nov.  1910. 

659)  —  — ,  Human  sarcoma  cultivated  outside  of  the  body.  In:  The  Journ. 
American  Med.  Assoc,  S.  1379,  1554,  Okt.  1910  und  Third  Note,  Vol.  55,  S.  1732, 
Nov.  1910. 

660)  —  — ,  A  propos  des  cultures  „in  vitro"  des  tissus  des  mammiferes.  In: 
Compt.  rend.  soc.  biol.,  T.  70,  S.  3—4,  7.  Jan.  1911. 

661)  —  — ,  Cultivation  in  vitro  of  the  thyroid  gland.  In:  Journ.  of  exper.  Med., 
Vol.  13,  Nr.  4,  1911. 

662)  —  — ,  On  the  physicochemical  regulation  of  the  growth  of  tissues.  In: 
Journ.  of  exper.  Med.,  Vol.  13,  Nr.  4,  2  Taf ,  1911. 

663)  —  — ,  An  addition  to  the  technique  of  the  cultivation  of  tissues  in 
vitro.     In:  Journ.  of  exper.  Med.,  Vol.  14,  Nr.  3,  1911. 

664)  —  — ,  Handbuch  der  biochemischen  Arbeitsmethoden.  Bd.  5,  Teil  2, 
S.  838,  (1912?) 

665)  Carrel,  Alexis  and  lugebrigtsen,  RaguTald,  The  production  of  antibodies 
by  tissues  living  outside  the  Organismus.  In:  Journ.  of  exper.  Med.,  Vol.  XV, 
S.  287,  1912. 

666)  —  — , »Production  d'anticorps  par  des  tissus  vivant  en  dehors  de  l'or- 
ganisme.    In:  Compt    rend.  soc.  biol.,  Paris,  T.  72,  S.  220—221,  IG   fevr.  1912. 

667)  Champy,  Christian,  Sur  les  phenomenes  cytologiques  qui  s'observent 
dans  les  tissus  cultives  en  dehors  de  l'organisme.  1.  Tissus  epithe- 
liaux  et  glandulaires.     Ibid.  T.  72,  Nr.'22,  S.  987—988,  1912. 

668)  ConiandoD,  J.,  Levaditi,  C.  et  Miitermilch,  S.,  Etüde  de  la  vie  et  de  la 
croissance  des  cellules  in  vitro  ä  l'aide  de  l'enregistrement  cinemato- 
graphique.     Ibid.  T.  74,  S.  464—467,  7  mars  1913. 

669)  Dilger,  A.,  Über  Gewebskultur  in  vitro  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Gewebe  erwachsener  Tiere.  In:  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  120, 
Heft  3—4,  S.  243— 2(i4,  1913. 

670)  Doyen,  Lytchkowsky  et  Browne,  La  survie  des  tissus  separes  de  l'orga- 
nisme.    In:  Compt.  rend.  soc.  biol.  Paris,  T.  74,  S.  1084—1085,  30.  Mai  1913. 

671)  Doyen,  Lytchkowsky ,  Browne  et  Smirnow  (M"«'),  Culture  de  tissus  nor- 
maux  et  de  tumeurs  dans  le  plasma  d'un  autre  animal.  Ibid.  T.  74,  S.  1331, 
Juni  1913. 

672)  Ebeling,  Albert  H.,  The  permanent  life  of  connective  tissue  outside  of 
the  organism.  In:  Journ.  of  exper.  Med.,  Vol.  XVII,  Nr.  3,  S.  273—285,  2  Taf.,. 
1913. 
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673)  Ebner,  v.,  Über  Gewebsentwicklung  und  Phylogenese.  In:  Verhandl. 
Anat.  Ges.,  25.  Vers.,  Leipzig  1911. 

674)  Haberlandt,    G.,    Zur   Physiologie    der   Zellteilung.     In:    Sitz.-Ber.  K.  Akad. 

Wiss.  Berlin,  S.  318—345,  1913. 

675)  Haddn,  S.,  Die  Kultur  lebender  Körperzellen.  In:  Berliner  klin.  Wochen- 
scbr.,  Nr.  1,  1912. 

676)  Hadda,  S.  und  ßosenthal,  F.,  Studien  über  den  Einfluß  der  Hämolysine 
auf  die  Kultur  lebender  Gewebe  außerhalb  des  Organismus.  In:  Zeitschr. 
f.  Immunitätsforschuug  u.  exper.  Therapie,  Bd.  16,  S.  524 — 548,  4  Taf.,  1913. 

677)  Harrison,  Eoss  G.,  Observations  on  the  living  developing  nerve  fiber. 
In:  Proc.  soc.  exper.  Biol.  and  Med.,  Vol.  IV,  S.  140,  1906/07. 

678)  — .     In:  Anat.  Record,  Vol.  1,  1907. 

679)  — ,  Embryonic  transplantation  and  development  of  the  nervous  System. 
In:  Anat.  Record,  Vol.  2,  Nr.  9,  Dec.  1908. 

680)  — ,  The  development  of  peri liberal  nerve  fibers  in  altered  surroun- 
dings.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  30  (IIi,  S.  15—33,  with  4  fig.  in  text  and  1  pl., 
1910. 

681)  — ,  The  outgrowth  of  the  nerve  fiber  as  a  mode  of  protoplasmic  move- 
ment.    In:  The  Joum.  of  exper.  Zool.,  Vol.  9,  Nr.  4,  S.  787—848,   32  fig.,  3  i^l.,  1911. 

682)  — .     In:  Science,  Vol.  34,  S.  257,  1911. 

683)  — ,  The  cultivation  of  tissues  in  extraneous  media  as  a  method  of 
morphogenetic  study.     In:  Anat.  Record,  Vol.  6,  Nr.  4,  S.  181—193,  1912. 

684)  Heimeguy,  Survie  des  ganglions  spinaux  des  mammiferes  conserves  in 
vitro  hors  de  l'organisme  (ä  propos  de  la  communication  de  Marinesco 
et  Minea).  In:  Bull,  de  l'Acad.  de  med.,  Se'r.  3,  T.  68,  Nr.  31,  S.  119 — 121,  1912 
(se'ance  30.' juill.  1912). 

685)  Hertwig",  0.,  Methoden  und  Versuche  zur  Erforschung  der  Vita  propria 
abgetrennter  Gewebs-  und  Organstückchen  von  Wirbeltieren.  In:  Arch. 
f.  mikroskop.  Anat.,  Bd.  79,  S.  113—120,  1912  (siehe  auch  Allg.  Biol.,  4.  Aufl.,  S.  654  f., 
1912). 

686)  Hürtlile,  Diskussion  zu  Hadda.  In:  Berliner  klin.  Wochenschr.,  Nr.  5,  S.  231f., 
1912. 

687)  Iiigebrigtsen,  RagnTald.     In:  Journ.  of  exper.  Med.,  XV,  S.  397,  1912. 
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Es  ist  von  alters  her  bekannt,  daß  man  an  dem  Organismus  entnommenen 
Teilstücken  noch  Lebenserscheinungen  verschiedener  Art  wahrnehmen  kann.  In 
die  Augen  springend  und  jedermann  bekannt  ist  dieses  Verhalten  bei  den  Pflanzen 
und  nicht  nur  der  Fachmann  vermag  z.  B.  abgeschnittene  Zweige  (Weiden,  Pap- 
peln, viele  Zierpflanzen)  als  Stecklinge  zu  behandeln  und  zu  neuen  Individuen  zu 
erziehen.  Nein  auch  der  Laie  freut  sich,  wenn  er  in  dem  nach  Hause  mitgebrach- 
ten und  in  Wasser  gestellten  Blumenstrauß  neue  Blüten  und  Blätter  sich  bilden 
sieht,  über  diese  in  den  Teilstücken  nach  der  Entnahme  aus  dem  Organismus 
sichtbar  werdenden  Lebensäußerungen. 

Ein  hübsches  Beispiel  hierfür  erwähnte  Adamkiewicz  (632),  indem  er 
darauf  hinwies,  daß  eine  abgeschnittene  und  ins  Wasser  gesteckte  Kastanien- 
knospe imstande  ist,  eine  gewisse  Zeit,  fast  vierzehn  Tage,  nicht  nur  zu  leben, 
sondern  sich  auch  weiter  zu  entwickeln  und  eine  ihr  eigenes  Volumen  vielleicht 
hundertfach  übertreffende  Menge  an  Pflanzen-  und  Fruchtbestandteilen  ihrer  Art 
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zu  bilden.  Zahlreiche  Versuche  über  wichtige  Lebenseigenschaften  der  Zellen, 
Bewegung  der  Chlorophyllkörner  und  anderes  mehr  konnten  auf  diesem  Wege 
angestellt  werden. 

Wissenschaftlicher  Forschung  an  Pflanzen  diente  das  Verfahren  vielfach, 
so  hat  z.  B.  Haberlandt  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  gezeigt,  daß  künst- 
lich isolierte  vegetative  Zellen  von  höher  entwickelten  Pflanzen  in  verschiedenen 
Nährlösungen  Tage  und  Monate  am  Leben  bleiben  und  Wachstum  zeigen.  Neuer- 
dings gelang  es  Haberlandt  (674)  sogar,  an  0,3  mm  dünnen  von Leptombündeln 
durchzogenen  isolierten  Gewebeplättchen  von  Kartoffelknollen  auch  Zellteilungen 
aufzufinden. 

Im  Tierreich  sind  derartige  Lebensäußerungen  in  Teilstücken  vom  Organis- 
mus zu  allgemein  bekannt,  als  daß  ich  daran  denken  dürfte,  hier  vor  einem  Fo- 
rum von  Zoologen  des  näheren  darauf  einzugehen.  So  erinnere  ich  nur  an  all- 
täglich wahrnehmbare  Beobachtungen,  ^\de  z.  B.  daß  Teile  des  in  Stücke  zer- 
schnittenen Regenwurms  sich  weiter  bewegen,  wie  auch  der  abgebrochene  Schwanz 
der  Blindschleiche  oder  Eidechse  fortfährt  sich  zu  bewegen  und  in  erhöhtem 
Maße,  wenn  man  etwa  das  in  dem  Stumpfe  enthaltene  Stück  Rückenmark  durch 
Einstechen  mit  einer  Nadel  reizt. 

Es  geht  diese  Lebensmöglichkeit  des  Teilstückes  so  weit,  daß  bei  einigen 
niederen  Tieren  (z.  B.  Polypen)  aus  einem  Teilstück  eine  Wiederbildung  (Rege- 
neration) des  ganzen  Organismus  erfolgen  kann,  was  schon  vor  längerer  Zeit  er- 
kannt und  zur  Grundlage  wissenschaftlicher  Forschung  gemacht  wurde. 

Bei  der  Mehrzahl  derartiger  Beobachtungen,  namentlich  soweit  sich  dieselben 
auf  die  Wirbeltiere  beziehen,  steht  jedoch  im  Vordergrund  des  Interesses  die 
Frage,  was  aus  dem  Organismus  wird  nach  Abtragung  des  Teilstückes,  ob  z.B. 
eine  abgeschnittene  Extremität  vom  Organismus  wiedergebildet  wird  usw.  Mit 
dieser  Frage  haben  wir  es  bei  meinen  heutigen  Ausführungen  nicht  zu  tun,  son- 
dern im  Gegenteil  mit  der  Frage,  was  aus  dem  abgeschnittenen  Teilstück  wird 
und  was  an  ihm  wahrgenommen  und  erkannt  werden  kann. 

Die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  Untersuchungen  letzterer  Art  namentlich 
bei  höheren  Wirbeltieren  und  besonders  bei  den  Säugetieren  verbunden  sind, 
haben  dazu  geführt,  daß  ein  eigenes  technisches  Verfahren  ausgearbeitet  werden 
mußte,  welches  auch  hier  zum  Ziele  führt  und  das  man  als  „Explantation"  ^) 
also  als  „Auspflanzung"  bezeichnet  hat.  Angemessenerweise  versteht  man  unter 
Explantation  natürlich  nur  solche  Experimente,  bei  denen  die  dem  Organismus 
entnommenen  Teile  (Zellen,  Zellteile,  Gewebsstücke,  Organe,  Organteile)  in  ein 
Medium  verbracht  werden,  welches  (ohne  selbst  ein  Organismus  zu  sein)  das 
Fortleben  des  explantierten  Teiles  ermöglicht.  Man  hat  das  Verfahren  auch  nach 
in  manchen  Fällen  vorhandenen  Nebenumständen  In  vitro-Kultur,  Deckglaskultur, 
genannt. 

Über  die  erste  Entstehung  des  Explantations Verfahrens  läßt  sich  sagen,  daß 
die  Explantation  eine  sehr  alte  Geschichte  hat,  auf  die  hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden  kann.  So  weit  die  Explantation  der  Wirbeltiere  und  besonders 
der  Säugetiere  und  des  Menschen  in  früherer  Zeit  überhaupt  wissenschaftlichen 
Zwecken  diente,  waren  es  vor  allem  maki'oskopische  Beobachtungen,  die  meist  in 
das  Gebiet  gehören,  welches  heute  allgemein  der  Physiologie  zugerechnet  wird. 

Peristaltische  Bewegungen  des  Darms,  Fortdauer  des  Herzschlages,  Muskel- 
kontraktionen verschiedenster  Art  in   abgetrennten   Körperteilen  sind  vielfach 


1)  Der  bezeichnende  Name  Explantation  stammt  von  W.  Roux  (zuerst  angewendet 
in  dessen  Vortrag  I  über  Entwicklungsmecbanik.     Leipzig  iDöüJ. 
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Gegenstand  wissenscliaftlicher  Forschung  geworden.  Zahlreiche  Physiologen  seit 
C.  Ludwig  bis  Tigerstedt  und  Abderhalden  haben  an  solchen  Explantaten 
die  Stoff  Wechselvorgänge  der  explan  tierten  Organe  untersucht  und  Tigerstedt 
(738)  hat  die  Methodik  des  physiologischen  Verfahrens  beschrieben.  Locke  ge- 
lang es,  ein  Kaninchenherz  (Kuliabko  [700])  sogar  nach  zweitägiger  Aufbewah- 
rung im  Eisschrank)  durch  Durchleitung  mit  erwärmter  und  mit  Sauerstoff  ge- 
sättigter Ringerscher  Lösung  (einer  in  ihrem  Gehalt  an  verschiedenen  Salzen 
mit  dem  Blutserum  übereinstimmenden  Flüssigkeit)  wieder  zu  beleben  und  meh- 
rere Stunden  in  Tätigkeit  zu  erhalten.  Magnus  (Pflügers  Archiv  Bd.  102,  1904, 
Bd.  103,  1904,  Bd.  108,  1905,  Bd.  111,  1906)  hat  eine  Methode  ausgearbeitet, 
die  auf  der  Tatsache  beruht,  daß  ein  bei  Körpertemperatur  in  Lock  escher 
(Ringerscher)  Lösung  eintauchendes  Darmstück  mehrere  Stunden  lang  seine 
Bewegungen  unverändert  beibehält,  wenn  man  für  Sauerstoffzufuhr  sorgt.  Mit 
dieser  Methode  konnte  Magnus  die  Bewegungen  des  Darms  von  Katzen,  Ka- 
ninchen und  Hunden  in  normalem  Zustande  und  unter  verschiedenen  experimen- 
tellen Bedingungen  studieren.  Dieselbe  Methode  wurde  dann  von  vielen  anderen 
Autoren  (zuletzt  von  Gayda,  Pflügers  Archiv,  Bd.  151,  1913)  sowohl  bei  phy- 
siologischen als  pharmakologischen  Untersuchungen  verwendet. 

Auf  diesem  Wege  fortschreitend  gelang  es  Carrel  (650)  später,  einem 
Säugetiere  (z.  B.  der  Katze)  sämtliche  Brust-  und  Baucheingeweide,  also  Herz, 
Lungen,  Magen,  Darm,  Leber  und  Bauchspeicheldrüse  als  ein  Ganzes  heraus- 
zunehmen und  längere  Zeit  am  Leben  und  in  Funktion  zu  erhalten,  indem  er 
das  Ganze  in  einem  Gefäß  schwimmend  in  einer  dem  Blutserum  entsprechend 
zusammengesetzten  Lösung  verschiedener  Salze  bei  Körpertemperatur  aufbewahrte. 
Wurde  bei  einem  solchen  Präparat  vermittelst  geeigneter  Apparate  rhythmisch 
Luft  in  die  Lunge  geblasen,  so  konnte  der  Herzschlag  bei  konstantem  Arterien- 
druck, sowie  die  Tätigkeit  der  Eingeweide  bis  zu  13  Stunden  aufrecht  erhalten 
werden. 

Während  dieser  Zweig  der  Explantation  von  selten  der  Physiologen  zur 
Blüte  gebracht  wurde,  gingen  bescheiden  nebenher  die  Anfänge  morphologischer 
Explantation,  welche  sich  hauptsächlich  auf  mikroskopischem  Boden  bewegten. 
Aber  auch  hier  erwies  sich  die  Methode  als  ergiebig.  Die  hauptsächlichsten  Objekte 
waren  Blut,  Lymphe,  Eiter,  isolierte  Zellen,  wie  Plimmerzellen,  Eier,  Sperma- 
tozoon usw.  und  einige  durchsichtige  Gewebe  wie  z.  B.  die  Cornea,  und  ich 
nenne  von  den  Ergebnissen  eines  Wharton  Jones,  Davaine,  Robin,  Ecker, 
Lieberkühn,  Haeckel,  v.  Recklinghausen,  R.  Virchow,  M.  Schnitze, 
His,  Weber,  Rindfleisch,  Langhans,  Cohnheim,  und  anderer  Forscher 
jener  Zeit,  die  sich  vielfach  mit  Erfolg  des  Explantation s Verfahrens  bedienten, 
nur  den  sicheren  Nachweis,  daß  die  weißen  Blutkörperchen  der  Wirbeltiere  ein- 
schließlich der  Säugetiere  und  des  Menschen  aktive  Bewegungserscheinungen, 
also  ganz  bestimmte  Lebensäußerungen  im  Explantat  erkennen  lassen,  wie  sie  in 
ähnlicher  Art  manchen  einzelligen  Tieren  zukommen.  Dem  Stand  des  damaligen 
Wissens  als  Ergebnis  der  Explantation  entsprach  es,  indem  man  die  an  Leuco- 
cyten,  den  sogenannten  Wanderzellen  der  Wirbeltiere  wahrgenommenen  Be- 
wegungen mit  Bewegungsarten  bestimmter  Amöben  verglich,  von  einer  „amö- 
boiden Bewegung"  der  Leucocyten  zu  reden.  An  und  für  sich  wohlverständlich 
hat  diese  Betrachtungsweise  später  dazu  geführt,  Bewegungsarten  anderer  Zellen 
z.  B.  mancher  Epithelien  gleichfalls  als  „amöboid"  zu  bezeichnen.  Erst  die  neue- 
sten Explantationsergebnisse  haben  den  Versuch  gebracht,  die  verschiedenen  Be- 
wegungsarten  der  Metazoenzellen   voneinander  zu  unterscheiden,  in  der  Weise, 


216  Albert  Oppel. 

wie  dies  durch  mich  auf  Grund  meiner  Explantationsergebnisse  unter  Einreihung- 
der  durch  Roux  (1896  [734])  in  analytischen  Eällen  direkt  beobachteten  und 
von  Korscheit  und  Heider  (Lehrb.  vergl.  Entw.-gesch.  wirbell.  Tiere,  Allgem. 
Teil,  1.  Lief.,  Jena  1902)  breiteren  wissenschaftlichen  Kreisen  mitgeteilten  Arten 
von  Lageveränderungen  der  Elemente  geschehen  ist. 

Da  die  Untersuchung  der  Zellbewegung  in  den  Geweben  (besonders  der 
Wirbeltiere)  beim  Gestaltungs-  und  Erhaltungsgeschehen  eines  der  wichtigsten 
Ergebnisse  und  nunmehr  weiter  auszubauenden  Themata  explantativer  Forschung, 
darstellt,  gebe  ich  im  folgenden  eine  Zusammenstellung  der  von  mir  (Oppel 
[730]  S.  4391)  unterschiedenen  Bewegungsarten  wieder: 

I.  Rein  passive  Bewegung,  infolge  mechanischer  Einwirkung  (Druck,  Stoß  oder  Schie- 
bung) oder  Capillaritätswirkung,  Gleiten  (passive  Cytolisthesis,  Roux),  Schwimmen  usw. 
IL  Aktive  Bewegung,  als  Ausdruck  vitaler  Zelltätigkeit. 

A.  Bewegungen  im  Innern  der  Zellen  ohne  Ortsveränderung  der  Zellen. 

Funktionelle  Ortsveränderungen  protoplasmatischer  und  deutoplasmatischer 
Substanzen  im  Zellleib  beim  Gesamtstoffwechsel  (Secretion,  Excretion,  Incretion,. 
Resorption,  Aufspeicherung,  Assimilation,  Dissimilation  usw.). 

B.  Teilbewegungen  seßhafter  Zellen,    vermittels  motorischer  Organe,    ohne   dauernde 
Ortsveränderung. 

Flimmerbewegung  seßhafter  Zellen. 
Muskelbewegung. 

C.  Bewegungen  mit  Ortsveränderung  von  Zellen. 

1.  Bewegung  sich  nicht  berührender  Elemente. 

a)  Lageveränderung  mit  und  durch  Formänderung.  Einzelbewegung.  Cytotro- 
pismus  Roux'. 

Die  Mehrzahl  der  Arten  amöboider  Bewegung,  Wandern  der  sog.  Wander- 
zellen, Leucocytenbewegung  der  Wirbeltiere.  Bewegung  mancher  Ge- 
schwulstzellen der  Wirbeltiere. 

b)  Lageveränderung  durch  Locomotionsorgane.  Cilienbewegung  freischwimmen- 
der Zellen.     Spermatozoenbewegung. 

2.  Bewegung  sich  berührender  Elemente. 

a)  Flächenhafte  Zusammenfügung  der  Zellen. 

Cytarme,  Roux.  Sie  bewirkt  das  spezifische  Zusammenschließen  von 
Zellen,  z.  ß.  der  Epithelzellen. 

b)  Gleiten  sich  berührender  Zellen  gegeneinander  ohne  aktive  Formänderung- 
der  gleitenden  Zellen. 

Aktive  Cytolisthesis,  Roux. 

c)  Wiederlösen  des  eingegangenen  Verbandes. 

Cytochorismus,  Roux. 

3.  Bewegung  der  Gewebe. 

a)  Bewegung  mit  und  durch  Formänderung,  Massenbewegung. 

Epithelbewegung,  in  Verbindung  mit  gleichnamigen  Nachbarelementen 
und  auf  Bindegewebsflächen. 

b)  Die  Bewegung  der  Mesenchym-  und  Mesodermzellen  (soweit  sie  nicht  Leuco- 
cytenbewegung ist),  sowie  eine  eventuelle  Bewegung  des  Stützgewebes 
überhaupt  (ßindegewebsbewegung),  würde  sich  der  im  Gewebscharakter 
dieser  Elemente  liegenden  freieren  Bewegungsmöglichkeit  gemäß  auch  dadurch 
von  der  Epithelbeweguug  unterscheiden,  daß  bei  ihr  an  Stelle  der  dem  Epi- 
thelcharakter entsprechenden  Gebundenheit  an  Bindegewebsflächen  eine  even- 
tuelle durch  Intercellularsubstanzen  vermittelte  allseitige  Verbindung  tritt. 

c)  Bewegung  der  Nervenzellen  (Nervengewebszellbewegungj,  sie  ist  außer 
den  hier  nicht  zu  berücksichtigenden  Wachstumsbewegungen  (Harrison  u.a.) 
noch  am  wenigsten  erforscht. 

D.  Or^anbewegungen  beruhen  wohl  größtenteils  auf  den  verschiedensten  Kombi- 
nationen der  im  vorausgehenden  aufgezählten  einfacheren  Bewegungsarten,  vor 
allem  der  Teilbewegungen  seßhafter  Zellen. 

Eine  derartige  Anwendung  des  Explantationsverfahrens   als   entwicklungs- 
mechanische  Methode  war  möglich,  nachdem  uns  W.  Roux  (733,  734),  welcher 
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schon  1884  und  1893  mit  prinzipiell  derselben  Methode  arbeitete,  als  erster 
gezeigt  hatte,  was  für  Resultate  sich  mit  der  Explantation  erreichen  lassen, 
wenn  ihrer  Anwendung  kausal-analytisches  Denken  in  seinem  Sinne  vorangeht. 

Dies  geschah  im  Jahre  1884,  um  die  von  ihm  vermutete  selbständige  Ge- 
staltungsfähigkeit der  Anlage  des  Zentralnervensystems  zu  prüfen,  indem  er  den 
zentralen  Teil  des  Hühnerkeims  herausschnitt  und  in  warmer,  halbprozentiger 
Kochsalzlösung  forterhielt.  Es  zeigte  sich,  daß  die  sogenannte  Medullarplatte 
trotz  ihrer  Abtrennung  von  den  Seitenteilen  sich  zum  Nervenrohr,  und  die  Darm- 
platte sich  zum  Darmrohr  weiter  entwickelten. 

Im  Jahre  1893  beobachtete  Roux  ferner  das  Verhalten  isolierter  Furchungs- 
zellen  des  Froscheies  in  filtriertem  Hühnereiweiß. 

Remak  (Untersuchungen  zur  Entw-icklungsgesch.  d.  Wirbelt.  1851)  hat 
schon  isolierte  Furchungszellen  in  indifferentem  Medium  beobachtet,  um  das  Ver- 
halten der  Zellmembran  bei  der  Teilung  zu  verfolgen. 

Dann  hat  Peremeschko  (Wiener  Sitzungsber.  1868)  angegeben,  daß  bei 
32"  oder  34''  C  die  Furchungskugeln  der  Hühnerkeimscheibe  amöboide  Bewegung- 
besitzen. Ranvier  (Technisches  Lehrbuch  der  Histol.  1888)  hält  es  aber  für 
möglich,  daß  es  sich  dabei  um  unter  dem  Einfluß  der  Flüssigkeitsströmungen  ent- 
standene passive  Bewegungen  handelte.  x\uch  bedurfte  das  Experiment  noch  der 
kausalanalytischen  Begründung. 

Roux  (734)  [1893/94],  der  seinem  Experimente  die  kausale  Analyse  voraus- 
gehen ließ,  entdeckte  so  die  direkten  Näherungswirkungen,  die  anscheinende  An- 
ziehung, welche  viele  dieser  isolierten  Zellen  aufeinander  ausüben,  das  von  ihm 
als  „Cytotropismus"  bezeichnete  Geschehen,  sowie  die  Zellvereinigung,  die  Zell- 
verschiebung und  die  Zellenselbsttrennung. 

Roux  (736)  hat  neuerdings  zw-ei  von  den  heute  schon  durch  Explantation 
gew^onnenen  allgemeinen  Ergebnissen  mit  folgenden  Worten  hervorgehoben: 
„Erstens  bekunden  sie  uns  das  Vermögen  der  Selbstdifferenzieruug  (Selbstgestal- 
tung, Selbstwachstum)  der  ,ausgepflanzten'  Zellen,  Gewebe  und  Organanlagen^ 
und  zweitens  lehren  sie  uns,  und  das  war  in  besonders  hohem  Maße  bei  den 
monatelang  fortgesetzten  Versuchen  Carrels  der  Fall,  die  zur  Erhaltung  und 
zum  Wachstum  nötigen  feinen  Besonderheiten  der  äußeren  Bedingungen  kennen. '^ 

Mit  zu  den  grundlegenden  Arbeiten  gehören  die  Versuche  von  Born  (635; 
1894),  der  Amphibienembryonen  in  kleine  Stücke  zerschnitt  und  fand,  daß  die- 
selben in  der  im  vorhergehenden  Jahre  von  Roux  benutzten  Flüssigkeit  trotzdem 
weiterleben  und  sich  fortentwickeln  konnten,  sobald  die  äußere  Haut  (das  Ecto- 
derm)  das  Stückchen  überwächst  und  nach  außen  abschließt.  Von  Driesch, 
Herbst,  Boveri,  Wilson,  Maas,  Morgan,  E.  Schulze  und  anderen  Forschern 
wurde  die  Explantation  in  verschiedene  Medien  vielfach  bei  wirbellosen  Tieren, 
zimi  Teil  auch  bei  Wirbeltieren  zur  Isolation  embryonaler  Teile  und  zur  Er- 
forschung ihrer  Funktion  bei  der  Bildung  des  Organismus  mit  Erfolg  benutzt.  Doch 
soll  auf  diese  Ergebnisse  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  weil  sie  als  dem 
Zoologen  bekannt  vorausgesetzt  werden  dürfen.  Auch  ließen  sich  manche  dieser 
Ergebnisse  oft  mit  Befolgung  einer  relativ  einfachen  Technik  erzielen,  so  daß  die 
Explantation  an  niederen  Tieren  sich  rascher  einbürgerte,  als  in  ihrer  Anwendung 
bei  höheren  Tieren,  namentlich  den  Wirbeltieren  und  ganz  besonders  bei  den 
Säugetieren  und  beim  Menschen.  Ja  es  können,  wie  dies  bekannt  ist,  manche 
Lebensvorgänge  an  Einzelligen  ohne  weiteres,  also  ohne  Explantation  beobachtet 
werden,  wie  z.  B.  die  Bewegungen  einer  Amöbe,  während  die  Beobachtung  des 
entsprechenden  Vorgangs  bei  Säugetieren,  z.  B.  der  Bewegungen  eines  Säugetier- 
leucocyten,  einen  mehr  oder  weniger  komplizierten  Apparat  erfordert,   wie  er 
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eben  zum  Explantationsverfahren  gehört,  also  z.  B.  Beobachtung  des  Präparates 
auf  einem  erwärmbaren  Objekttisch,  etwa  dem  von  M.  Schul tze  empfohlenen 
heute  noch  gerne  verwendeten  Modell  u.  a.  m. 

Aber  auch  bei  Wechselwarmen  wurden  mit  verhältnismäßig  einfacher  Technik 
"wichtige  Ergebnisse  erzielt. 

So  hat  Jolly  (690  —  699)  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  die  Lebensäußerungen 
und  Lebensbedingungen  explantierter  tierischer  Zellen  erforscht.  Eines  der  ver- 
blüffendsten Ergebnisse  Jollys  ist  die  Mitteilung,  daß  es  ihm  gelungen  sei,  Blut 
von  Amphibien  (in  einem  zugeschmolzenen  Glasröhrchen  bei  0°)  nicht  nur  Tage 
und  Wochen,  sondern  Monate  lang  am  Leben  zu  erhalten.  Ja  nach  10 — 18  Mo- 
naten (Jolly  699)  dauernder  Explantation  zeigten  die  Leucocyten  in  einem  solchen 
Explantat,  nachdem  es  ein  wenig  erwärmt  worden  war,  Leucocytenbewegung 
(amöboide  Bewegung  früherer  Autoren). 

Ferner  vermochte  Jolly  schon  vor  mehreren  Jahren  Zellvermehrung  im 
Explantat  vom  Säugetier  und  Frosch  (z.  B.  Knochenmark)  direkt  zu  sehen  und 
abzubilden,  wobei  sich  sichere  Anhaltspunkte  dafür  ergaben,  daß  mit  der  Zell- 
teilung mitotische  Kernteilung  einherging.  Die  große  Bedeutung  der  von  Jolly 
gegebenen  Abbildungen,  von  denen  ich  auch  einige  in  meinem  Artikel  „Explan- 
tation" im  Handwörterbuch  der  Naturwissenschaften  (Oppel  [731]  S.817,  Fig.  13 
u.  14)  wiedergegeben  habe,  liegt  darin,  daß  diese  Figuren  von  ein  und  derselben 
Zelle  stammen,  also  nacheinander  beobachtete  Stadien  der  Teilung  ein  und  der- 
selben Zelle,  nicht  etwa  willkürlich  aneinandergereihte  Stadien  verschiedener 
Zellen  darstellen. 

In  Amerika  gab  L.  Loeb  (721 ;  1897)  an,  daß  es  ihm  gelungen  sei,  das  Wachs- 
tum des  Gewebes  im  geronnenen  Blutserum  oder  Agar  außerhalb  des  Organis- 
mus zu  verfolgen.  Näheres  über  die  Technik  und  Resultate  gab  er  damals  nicht  an. 

Dann  eröffnete  Harrison  (677 — 682)  ein  wichtiges  Gebiet  explantativer 
Forschung,  indem  er  1907  — 1911  Wachsen  von  Nervenfasern  beim  Froschembryo 
in  einem  Tropfen  Lymphe  vom  erwachsenen  Frosch  beschrieb  und  damit  die 
Richtigkeit  der  His sehen  Annahme  über  die  Entstehung  des  Nerven  eindeutig 
bewies.  Harrisons  Arbeiten  zeichnen  sich  im  Gegensatz  zu  manchen  späteren 
amerikanischen  Veröffentlichungen  dadurch  vorteilhaft  aus,  daß  dieser  Forscher  in 
durchaus  genauer  Weise  verschiedene  Wachstumsstadien  ein  und  desselben  Prä- 
parates nach  verschiedenen  Intervallen  im  Bilde  darstellt  und  so  dem  Leser  eine 
Nachprüfung  ermöglicht.  Harrison  beschreibt  Fortsätze,  w^elche  von  Nerven- 
zellen auswachseu.  Er  ist  wie  Born  durch  seine  erfolgreichen  Transplantationen, 
besonders  von  Amphibienlarven  verschiedener  Species,  als  exakter  Forscher  be- 
kannt. 

Die  Ergebnisse  von  Harrison  fanden  auch  bald  Bestätigung  durch  Braus 
(637,  638),  der  die  Wege  weiter  verfolgte,  welche  die  Nerven  in  Deckgiaskulturen 
einzuschlagen  vermögen  und  die  autochthone  Entstehung  der  specifischen  Nerven- 
bahnen feststellte,  welche  schon  in  der  Extremitätenknospe  des  Embryos  dem 
Nervenfortsatz  einen  bestimmten  Weg  zuweist. 

Den  Harrisonschen  Mitteilungen  folgten  eine  Reihe  weiterer  Publikationen 
über  Nervenexplantation. 

Zunächst  beschrieben  Legendre  und  Minot  (709 — 714;  7.  Mai  1910)  in 
mehreren  Arbeiten  das  Überleben  der  Spinalganglienzellen  erwachsener  Hunde 
in  defibriniertem  Blute  desselben  Tieres  bei  39**  unter  Sauerstoffzufuhr,  sie  fanden 
Bildung  von  Fortsätzen. 

Die  Angaben  von  Legendre  und  Minot  haben  noch  1910  eine  Mitteilung 
von  Ramon  y  Cajal  veranlaßt,  welcher  die  Bildung  von  Lappungen  und  proto- 
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plasmatisclier  Vorsprünge  (boules)  an  einfach  in  der  feuchten  Kammer  auf- 
bewahrten Spinalganglienzellen  sah. 

Im  selben  Jahre  beschrieb  Burrows  (639—641;  28.  Okt  1910)  das  Wachs- 
tum von  Geweben  des  Hühnerembryos  im  geronnenen  Plasma  vom  erwachsenen 
Huhn.  Er  sah,  M'ie  Harris on,  Nervenfasern  von  Stücken  des  Neuralrohrs  aus- 
gehen. 

Auch  Marinesco  und  Minea  (725;  1912)  haben  an  Ganglien  der  Katze, 
des  Hundes  und  Kaninchens  Wachstumserscheinungen  im  Explantat  beobachtet. 
Marinesco  und  Minea  sahen  sogar,  wie  Henneguy  (68-4;  1912)  hervorhebt, 
neugebildete  Fasern  durch  die  ganglionäre  Kapsel  in  das  Plasma  dringen.  Le- 
gendre  konnte  dies  beim  erwachsenen  Säugetier  nicht  finden,  während  Mari- 
nesco und  Minea  an  jüngeren  Tieren  gearbeitet  haben.  Im  folgenden  Jahre 
haben  Marinesco  und  Minea  (726)  Explantate  von  Spinalganglien  der  Säuge- 
tiere 28  Tage  (mit  6  Passagen  in  Ringersche  Lösung  und  dann  in  frisches 
Plasma  je  nach  3 — 5  Tagen)  erhalten.  Nach  jeder  Passage  zeigten  sich  neue 
Bindegewebezellen  in  der  Umgebung  des  Fragments,  anfangs  reichlich,  nach  der 
Q.  Passage  spärlich.  Nervenfasern  drangen  in  das  Plasma  bis  nach  der  4.  Passage 
ein.  Dieselben  werden  allmählich  kürzer  und  ihre  Zahl  nimmt  mit  den  Passagen  ab. 

Die  Bildung  sympathischer  Nervenfasern  aus  kleinen,  in  verschiedenen 
Salzlösungen  aufbewahrten  Stückchen  des  embryonalen  Hühnerdarmes  sahen 
W.H.Lewis  und  M.R.Lewis  (718)  1912.  Bemerkenswert  ist,  daß  diese  beiden 
Forscher  Wachstum  der  Explantate  in  Salzlösungen  (ohne  Plasma)  wahrnehmen 
konnten. 

Ingebrigtsen  (688)  kommt  dagegen  zum  Ergebnis,  daß  Explantate  vom 
erwachsenen  Tier  nur  in  Plasma  wachsen.  Embryonales  Gewebe  wächst  auch 
sowohl  in  Serum  als  auch  in  Serum  plus  Agar.  In  Ringerscher  Lösung  und  in 
dieser  plus  Agar  kommt  kein  Wachstum  vor,  weder  von  embryonalem  noch  von 
erwachsenem  Gewebe.  Überleben  und  Auswanderung  von  Zellen  vermochte  er 
auch  hierin  zu  beobachten.  In  nicht  erhitztem  homogenem  Serum  wuchs  embryo- 
nales Hühnerbindegewebe  besser  als  in  erhitztem  Serum,  in  erhitztem  heterogenem 
Bindegewebe  dagegen  besser  als  in  nicht  erhitztem. 

Zuletzt  hat  noch  Ingebrigtsen  (689)  das  Auswachsen  von  nach  ihrem 
anatomischen  und  tinktoriellen  Verhalten  von  ihm  als  wahre  Achsenzylinder  be- 
trachteten langen  Fäden  aus  dem  explantierten  Gehirnstückchen  von  Hühner- 
embryonen, sechs  Wochen  alten  Katzen,  zwei  Monate  alten  Kaninchen  und  drei 
Wochen  alten  Hunden  beschrieben.  Er  hat  solche  Fäden  abgeschnitten  und  die 
Veränderungen  beobachtet,  welche  sie  daraufhin  eingehen.  Dabei  zeigte  sich, 
daß  sich  nach  zwanzig  Stunden  aus  dem  zentralen  Teile  solcher  abgeschnittener 
Fäden  neue  Achsenzylinder  bilden.  Die  Fäden,  welche  ich  an  in  Leitungswasser 
aufbewahrten  toten  Objekten  durch  das  Wachstum  von  Pilzen  nach  einigen  Tagen 
auftreten  sah,  stimmen  in  verschiedenen  Punkten  nicht  mit  den  von  Ingebrigt- 
sen gegebenen  und  als  Nerven  gedeuteten  Abbildungen  überein,  wenn  auch 
manche  Ähnlichkeit  bestand. 

Wieder  in  eine  neue  Epoche  trat  die  Explantation,  als  der  geniale  Operateur 
und  Verbesserer  der  Gefäßnaht  A.  Carrel  begann  zu  explantieren.  Während 
bisher  Zellbewegungen,  dann  Auswachsen  von  Fortsätzen  aus  Nervenzellen  meist 
bei  Embryonen  oder  jugendlichen  Tieren  beobachtet  worden  waren,  sah  nun 
Carrel  mit  einem  Male  fast  unbegrenztes  oder  sogar  unbegrenztes  Wachstum 
fast  aller  Gewebe  erwachsener  Säugetiere  im  Explantat.  Wir'  haben  es  alle  mit 
erlebt,  welche  Sensation  diese  fast  gleichzeitig  in  New  York,  Paris  und  Berlin 
(hier   durch   eine  persönliche  Demonstration  Carrels)  in  die  wissenschaftliche 
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"Welt  geworfeneu  Ergebnisse,  die  in  zahlreiche  Tageszeitungen  übergingen,  in 
-wissenschaftlichen  wie  in  Laienkreisen  hervorgerufen  haben.  Schienen  sich  doch 
daraus  ungewöhnliche  Perspektiven  zu  ergeben. 

Dies  war  leichter  zu  verstehen,  wenn  man  daran  dachte,  daß  das  Explan- 
tationsverfahren technisch  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte.  Ältere  Forscher 
benutzten  als  Medium,  in  dem  die  Explantate  untersucht  wurden,  hauptsächlich 
Humor  aqueus  (Kammerwasser  aus  dem  Auge),  Blutserum,  Amniosflüssigkeit, 
Lymphe,  während  von  Blutplasma  nur  selten  einmal  (z.  B.  E.Haeckel  in  Strickers 
Handbvich  der  Lehre  von  den  Geweben,  S.  12)  die  Rede  ist,  und  es  auch  in  diesen 
wenigen  Fällen  nicht  immer  sichergestellt  erscheint,  inwieweit  es  sich  dabei  um 
reines,  nach  den  Regeln  der  Kunst  hergestelltes  Blutplasma  handelte. 

Auch  der  hervorragende  französische  Techniker  L.  Ranvier  (Technisches 
Lehrbuch  der  Histologie,  Deutsche  Übersetzung  1888,  S.  62)  wies  zwar  auf  die 
Bedeutung  des  Blutplasmas  für  das  Explantat  hin,  blieb  aber  doch  bei  der  Ver- 
wendung von  Blutserum  als  Zusatzflüssigkeit  stehen. 

Demgegenüber  bedeutet  es  einen  wichtigen  Fortschritt  der  Explantations- 
technik, daß  Burrows  (639,  640)  für  die  Verwendung  von  Blutplasma  als  eines 
für  die  Explantation  besonders  geeigneten  Mediums  eintrat.  Er  arbeitete  diese 
Methode  im  Laboratorium  Harris ons  aus  und  verwandte  sie  hernach  auch  bei 
seinen  gemeinsam  mit  Carrel  ausgeführten  Explantationsversuchen. 

Diese  Burrowsche  Modifikation  des  Explantationsverfahrens,  die  von  einigen 
Forschern  infolge  ihrer  Popularisierung  durch  Carrel  (645 — 666)  auch  als 
Carrelsches  Explantationsverfahren  bezeichnet  wird,  hat  mit  einigen  Modifi- 
kationen vielfache  Verwendung  gefunden.  Nach  früheren  und  neueren  Mitteilungen 
von  Carrel,  Burrows  und  anderen  Forschern  verfährt  man  nun  zweckmäßig 
in  folgender  Weise. 

Es  werden  die  zu  explan  tierenden  Gewebe  in  Ringer  scher  Lösung  in  kleine  Stücke 
zerschnitten,  während  das  Plasraa  bereitet  wird.  Das  beste  Medium  ist  nach  Carrel 
das  mit  Y4  oder  %  dest.  Wasser  verdünnte  Plasma,  für  gewisse  Versuche  4  Teile  Serum 
-f-  1  Teil  2%iger  Agarlösung.  Das  Plasma  wird  aus  frisch  dem  Tier  aus  dem  Herzen 
oder  einer  Ader  entnommenem,  in  iDaratfinierten  Zentrifugenröhrchen  aufgefangenem,  auf 
0"  gekühltem  Blut  durch  Zentrifugieren  bereitet. 

Nunmehr  können  die  Gewebsstückchen  auf  Deckgläschen  gebracht  und  mit  einem 
Tropfen  Plasma  bedeckt  werden,  das  schnell  gerinnt.  Sie  kommen  dann  umgedreht  auf 
einen  (B.  durch  Paraffinabschluß)  zur  feuchten  Luftkammer  eingerichteten  hohl  geschlif- 
fenen Objektträger,  und  können  direkt  am  Wärmtisch  mikroskopisch  untersucht  und  im 
als  feuchte  Kammer  eingerichteten  Thermostat  bei  Körpertemperatur  aufbewahrt  werden. 
Oder  man  stellt  das  ganze  Mikroskop  mit  dem  Präparat  in  einen  hierfür  eingerichteten 
Thermostat  bei  Körpertemperatur. 

Ebenso  können  größere  Gewebsstückchen  in  Uhrschalen  mit  Plasma  bedeckt  und 
in  der  feuchten  Wärmekammer  {31")  aufbewahrt  werden. 

Carrel  (649)  benutzt  neuerdings  mit  Vorteil  zur  Anfertigung  und  Aufbewahrung 
des  PräjDarats  Gabritschewskische  Schalen,  deren  Boden  eine  zur  Aufnahme  von 
Wasser  geeignete  Kinne  enthält  (zum  Feuchthalten  der  Atmosphäre)  und  einen  zentralen 
erhabenen  Teil,  in  welchem  die  von  der  Kultur  ausgeschiedenen  Flüssigkeiten  zurück- 
gehalten werden.  Der  Deckel  ist  eine  runde  Glasplatte,  welche  an  dem  Recipienten 
mittels  Vaselins  befestigt  wird.  Der  Luftzutritt  zum  Präparat  kann  reguliert  werden. 
Mittels  einer  großen  Pipette  bringt  Carrel  die  Ringcrsche  Lösung,  welche  die  Gewebs- 
fragmente  enthält,  auf  die  Platte  und  breitet  sie  dort  gleichmäßig  aus,  setzt  dann  eine 
3 — 4fach  größere  Menge  Plasma  hinzu,  als  die  Lösung  beträgt,  welche  die  Gewebe  in 
Suspension  hält.  Man  schützt  vor  Staub  bis  zur  Gerinnung,  dann  wird  die  Platte  an  die 
Schale  befestigt,  an  welcher  sie  durch  das  Vaselin  festhaftet.  Soll  die  Kultur  beweglich 
bleiben,  so  bringt  man  sie  auf  einen  Seidenschleier,  der  über  einen  viereckigen  Glasklotz 
ausgespannt  wird.  Der  Klotz  wird  an  die  untere  Deckelseite  mit  ein  wenig  Paraffin  fixiert. 

Genauere  Angaben  über  die  Kxplantationstechnik  bei  Säugetieren  finden  sich  in. 
den  Arbeiten  von  Carrel  ((545  und  049),  Carrel  and  Burrows  (6G3  und  664),  Burrows 
(G42   und  643),   Dilger   (G69),   Ebeling  (672),  Oppel  (730,  S.  373fi".)  und  in  den  tech- 
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■nischen  Werken  von  Carrel  und  Burrows  (664)  und  Oppol  (634).  Als  Kaltemischuag 
benutze  ich  nicht  mehr,  wie  dort  angegeben  ist,  Eis  und  Salz  allein,  sondern  setze  Eis 
xind  Salz  genügend  Wasser  zu,  wodurch  ein  Sinken  der  Temperatur  unter  0",  welches 
leicht  Gerinnen  des  Plasmas  herbeiführt,  leichter  vermieden  werden  kann. 

Voraussetzung  ist,  daß  unter  absoluter  Asepsis  gearbeitet  wird.  Es  sind  auch  Ap- 
parate angegeben  und  abgebildet  worden  (Barrows  [642]  S.  141  und  [643]  S.  1473), 
welche  gestatten,  das  Kulturmedium  beim  Explantat  ständig  zn  wechseln.  Burrows 
(642)  hat  eine  besondere  Methode  ausgebildet,  bei  der  das  Explantat  fortwährend  mit 
frischem  Serum  umspült  wird.  Luft  bzw.  Sauerstoff  wird  jeder  in  mehr  oder  weniger 
ingeniöser  Weise  darch  Gebläse  unter  aseptischen  Kautelen  größeren  Bsplantaten  zu- 
zuführen verstehen. 

Die  um  die  Explantate  sich  bildenden  „Höfe"  von  Zellen  köunen  photographiert 
•werden  und  neuerdings  ist  es  Commandon,  Levaditi  und  Mutermilch  (663)  sogar 
gelungen,  die  aus  dem  Explantat  der  Milz  aus-  und  wieder  eintretenden,  sich  amöboid 
bewegenden  Wanderzellen  in  ihren  Bewegungen,  sowie  die  in  Herzexplantaten  auftreten- 
den, fortgleitenden,  sich  ausstreckenden,  sich  bisweilen  sogar  gabelnden  Spindelzellea 
selbst  Zellteilungen  (wahrscheinlich  mitotisch,  Jolly  [693j)  kinematographisch  aufzu- 
nehmen. 

Die  wesentlichsten  Ergebnisse  von  Carrel  (645)  und  Carrel  und  Burrows 
(652,  653,  654),  sind  nun,  daß  es,  wie  erwähnt,  gelang,  fast  alle  Organe,  bzw. 
Gewebe  im  Explantat  zu  züchten.  Er  berichtet  über  Erfolge  mit:  Milz,  Perito- 
neum, Knorpel,  Bindegewebe,  Epithelgewebe  (in  Schilddrüse,  Niere,  Haut),  Leber, 
Sarcom  und  Carcinom. 

Später  gelang  es  Carrel  (646,  647,  649)  und  Carrel  und  Burrows  (655, 
•657)  nicht  nur,  in  solchen  „Kulturen"  gewachsene  Zellen  von  neuem  zu  explan- 
tieren  und  dieses  Experiment  beliebig  zu  wiederholen,  sondern  auch  neue  Me- 
thoden zu  finden,  um  die  Lebensdauer  und  Menge  des  in  vitro  kultivierten  Ge- 
webes zu  vergrößern.  Er  erzeugte  „alternierendes  Leben"  der  Explantate  durch 
aufeinanderfolgende  Wiederholung  zweier  Phasen:  einer  Phase  des  sichtlichen 
Lebens  im  Kulturmedium  und  Ofen  (2—6  Tage),  während  dessen  das  Gewebe 
sich  entwickelte,  sein  Nährmedium  erschöpfte  und  sich  mit  Stoff  wechselprodukten 
umgab,  und  zweitens  einer  Phase  des  latenten  Lebens  in  Ringerscher  Lösung  und 
dem  Kühlschrank  (1—2 — 24  Stunden),  in  und  nach  welchem  sich  das  Gewebe 
seiner  Fremdstoffe  entledigte  und  ein  neues  Medium  erhielt. 

Diese  Modifikation  der  Explantationsmethode  haben  Carrel  (649)  das  Be- 
stehen der  Möglichkeit  erwiesen,  Gewebe  während  zweier  Monate  in  einem  Zu- 
stande aktiven  Lebens  außerhalb  des  Organismus  zu  erhalten:  Zellen  von  Binde- 
gewebe aus  Haut,  Herz,  Milz,  Muskeln,  Peritoneum  und  Blutgefäßen  eines  14  bis 
20tägigen  Hühnerfoetus,  welche  16,  17  selbst  18  solche  Passagen  alternierenden 
Lebens  durchgemacht  hatten,  lebten  noch  beinahe  zwei  Monate  nach  ihrer  Ent- 
nahme aus  dem  Tierkörper.  Die  von  Carrel  beobachtete  Maximaldauer  des 
Lebens  der  Explantate  betrug  61  Tage.  Die  Gewebe  starben  an  bakterieller  In- 
fektion, während  sie  in  voller  Tätigkeit  waren.  Der  Tod  wurde  stets  durch  Mi- 
croben herbeigeführt. 

UndJEbeling(672),fast  klingt  es  unglaublich,  vermochte  eine  Bindegewebe- 
kultur, deren  Wachstum  128  oder  129  mal  durch  eine  Waschung  in  Ringerscher 
Lösung  und  Übertragung  in  ein  frisches  Medium  unterbrochen  worden  war,  länger 
als  elf  Monate  am  Leben  zu  erhalten.  Dabei  war  das  Proliferationsvermögen  des'      \ 
Explantats  nach  so  langer  Zeit  aktiver  als  zu  Beginn.  Ebeling  hat  ein  ausfuhr-      1^ 
liches  Protokoll  über  die  Schicksale  dieses  Explantats  unter  Beigabe  verschiede-      < 
ner  Abbildungen  veröffentlicht. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  daß  derartige  verblüffende  Ergebnisse  von 
der  wissenschaftlichen  Welt  nicht  wie  alltägliche  Befunde,  die  nur  verzeichnet 
zu  werden  brauchen,  aufgenommen  werden  konnten.   Derartige   Behauptungen 
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mußten  nachgeprüft  werden.  Dies  ist  auch  wohl  manchen  Orts  geschehen,  und  es 
wurden  bisher  von  verschiedenen  Seiten  schwerwiegende  Bedenken  gegen  die 
Befunde  und  Deutungen  Carrels,  namentlich  soweit  dieselben  ein  echtes  Wachs- 
tum annehmen,  geäußert. 

Zunächst  trat  Jolly  (694)  schon  am  2.  Dezember  1910  einigen  w^esentlichen 
Punkten  der  Deutungen  Carrels'  und  Burrows'  entgegen.  Nach  Jolly  sind 
die  Versuche  Carrels  insofern  nicht  durchaus  neu,  als  sie  die  schon  früheren 
Forschern  bekannten  Erscheinungen  des  Überlebens  („phenomenes  de  survie") 
zum  Gegenstand  haben.  Gewisse  von  Carrel  und  Burrows  beschriebene  Er- 
scheinungen faßt  Jolly  als  Zeichen  von  Necrobiose  auf.  Endlich  scheint  Jolly 
der  Nachweis  von  dem  Vorhandensein  einer  dem  Wachstum  entsprechenden  An- 
zahl von  Mitosen  durch  Carrel  nicht  erbracht.  Jolly  erklärt  es  daher  für  einen 
Mißbrauch  der  Sprache  („abus  de  langage")  die  von  Carrel  und  Burrows  er- 
haltenen Präparate  als  „Kulturen"  zu  bezeichnen.  Später  fügte  Jolly  (696)  in 
seiner  Auseinandersetzung  mit  Carrel  und  Burrows  (660)  dem  bei,  daß  die 
von  Carrel  vorgezeigten  Photographien  den  Eindruck  einer  Ausstreuung  („disse- 
mination")  von  Zellen,  dagegen  nicht  einer  wahren  „Kultur"  machen. 

In  der  an  den  Vortrag  Ha d das  (675)  in  Breslau  am  15.  Dezember  1911 
anschließenden  Diskussion  bemerkte  Pfeiffer  (732),  daß  er  zwar  mit  Praus- 
nitz  und  Behne  aus  den  überlebenden  Gewebsstückchen  Fortsätze  heraus- 
wachsen sah,  die  immer  aus  Zellen  einer  einzigen  Art  bestanden,  nämlich  aus 
spindelförmigen  Gebilden,  welche  den  Charakter  von  Bindegewebszellen  trugen,^ 
während  die  Epithelzellen  keinerlei  als  Vermehrung  oder  Wachstum  anzusprechende 
Vorgänge  zeigten.  Hürthle  (686)  bemerkt  dazu,  daß  für  Organe,  welche  vom 
cerebrospinalen  Nervensystem  mit  zentrifugalen  Fasern  versorgt  werden,  also  die 
Muskeln  und  mehr  oder  weniger  auch  die  Organe  mit  sympathischer  oder  auto- 
nomer Innervation:  die  Drüsen,  von  vornherein  ein  Wachstum  im  Explantat 
(also  nach  Abtrennung  vom  Nervensystem)  als  ausgeschlossen  bezeichnet  werden 
muß,  während  bei  den  nicht  innervierten  Geweben,  wie  Knorpel,  Binde-  und 
Epithelgewebe  Hürthle  ein  Fortleben  und  Wachstum  im  Explantat  möglich, 
erscheint.  ^) 

Gegen  positives  Wachstum  scheint  aber  Pfeiffer  (732)  die  auffällige  Selten- 
heit der  Mitosen  zu  sprechen  und  eine  schon  nach  4—5  Tagen  in  den  Explan- 
taten  auftretende,  anscheinend  fettige  Entartung  der  fraglichen  Zellen.  Pfeiffer 
denkt  daran,  daß  die  Auswüchse  des  Explantats  durch  ausgewanderte  bewegliche 
Organzellen  hervorgebracht  werden. 

Prausnitz  (732)  erklärt  die  von  ihm  und  Behne  gesehenen  Bilder  so,  daß 
es  sich  um  ein  einfaches  Auswandern  von  Bindegewebszellen  aus  dem  Explantat 
handelt  und  um  ein  Herausschwemmen  von  Zellen.  Er  will  zwar  die  Möglichkeit 
eines  Wachstums  von  Zellen  nicht  bestreiten,  doch  sieht  er  den  Bew^eis  für  die 
Richtigkeit  der  Car reischen  Angaben  über  ein  echtes  Zellenwachstum  nicht  für 
erbracht  an.  Auch  Ponfick  (732)  ist  der  Ansicht,  daß  die  richtige  Deutung  der 
von  Carrel  und  Hadda  beschriebenen  Bilder  „große  Vorsicht  und  sorgsame 
Kritik"  erfordert. 

Auch  ich  habe  in  zwei  bereits  im  November  1911  abgeschlossenen  und  vor 
dieser  denkwürdigen  Breslauer  Sitzung  (vom  15.  Dezember  1911)  zum  Druck 

1)  Nach  Marchand  (Der  Prozeß  der  Wundheilung,  S.  381,  1901)  sind  die  Gang- 
lienzellen des  Zentralnervensystems  am  wenigsten  widerstandsfähig  gegen  die  Entfernung 
aus  dem  lebenden  Körper.  Am  anderen  Ende  der  Reihe  stehen  die  frei  im  Körper 
lebenden  Zellen,  die  Leucocyten,  ein  Teil  der  epithelialen  Gewebe  und  der  Bindesub- 
stanzen. 
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eingereichten,  aber  nach  derselben  erschienenen  Arbeiten  (Oppel  727  und  728) 
meinen  Bedenken  Raum  gegeben,  die  mir  namentlich  die  photographischen 
Bilder  Carrels  und  Burrows  erregten,  besonders  nachdem  ich  die  Experimente 
der  beiden  amerikanischen  Explantatoren,  so  gut  ich  dies  vermochte,  nachgeprüft 
hatte.  Die  in  diesen  Figuren  um  die  explantierten  Stücke  erscheinenden  „Höfe" 
von  Zellen,  welche  sich  im  Explantat  bilden  und  die  von  einigen  Seiten,  nament- 
lich von  Carrel  selbst  als  Wachstumserscheinungen  gedeutet  worden  waren, 
scheinen  mir  nicht  durch  Wachstum  mit  Zellvermehrung,  sondern  nur  durch  (zum 
großen  Teil  passive)  Bewegung  von  Zellen  zu  entstehen.  Die  Annahme  passiver 
Zellbewegung  w^ürde  auch  sehr  gut  verstehen  lassen,  daß  im  mit  Wasser  ver- 
dünnten Plasma  (wie  dies  Carrel  angibt)  die  Höfe  sich  rascher  und  ausgedehnter 
bilden,  als  in  dem,  einen  festeren  Widerstand  gegen  Strömungen  und  den  Innen- 
druck des  Explantats  darbietenden,  geronnenen  unverdünnten  Plasma. 

Mit  dem  offenen  Bekenntnis,  daß  es  mir  auf  Grund  sorgfältiger  Nachprüfung 
in  vielen  Punkten  bisher  nicht  möglich  war,  die  Car reischen  Ergebnisse  (nicht 
nur  seine  Deutungen)  zu  bestätigen,  stand  ich  neben  den  von  Jolly  (694,  696) 
und  den  von  Breslau  (732)  aus  geäußerten  Bedenken  bis  zum  Erscheinen  der 
Dilgerschen  Arbeit  (Januar  1913)  wohl  allein,  obgleich  ich  keinen  Grund 
habe,  anzunehmen,  daß  nur  in  Paris,  Breslau  und  Halle  a,  S.  die  Car  reischen 
Explantationsversuche  nachgeprüft  wurden.  Zudem  bestätigte  Hadda  das  Haupt- 
ergebnis Carrels  die  „Kultur"  lebender  Gewebe.  Da  ich  als  Anatom  über  kein 
vollkommene  Asepsis  garantierendes  Laboratorium  verfüge,  war  ich  in  der  Be- 
wertung meiner  negativen  Befunde  vorsichtig.  Heute  aber,  nachdem  die  gleich- 
falls negativen  Befunde  Dilgers  (669)  vorliegen,  dem  ein  an  der  Heidelberger 
chirurgischen  Klinik  für  diese  Gewebsstudien  eingerichtetes  Laboratorium,  zur 
Verfügung  stand,  sind  wir  eher  berechtigt,  auch  andere  Kollegen,  welche  die 
Carr eischen  Versuche  nachgeprüft  haben,  aufzufordern,  ohne  Scheu  ihre  Be- 
funde, auch  wenn  dieselben  negativ  gewesen  sein  sollten,  zu  veröffentlichen. 

Über  diese  Dinge  halte  ich  also  heute  die  Akten  noch  nicht  für  abgeschlossen. 
Manche  der  von  Carrel  und  seinen  Schülern  als  „Wachstum"  bezeichneten  Bilder 
werden  sich  auch  in  anderer  Weise  erklären  lassen.  Wir  werden  auch  mit  Dilger 
(669)  von  vornherein  gar  nicht  einsehen,  warum  das  Gewebe  erw^achsener  Tiere 
im  Explantat  wachsen  soll  im  Sinne  formativer  Organbildung.  Wir  werden  auch 
noch  andere  Einwände  bringen  können.  Wenn  aber  Carrel  auf  Grund  seiner 
wissenschaftlichen  Überzeugung  erklärt,  daß  es  ihm  gelungen  sei,  ausgepflanzte 
Zellen,  die  er  im  Explantat  gezählt  hat,  bei  wiederholter  Explantation  wieder 
und  wieder  sich  vermehren  zu  sehen,  so  können  wir  dieser  Erklärung  nichts 
gegenüberstellen  als  unser  Bekenntnis,  daß  uns  dies  nicht  gelungen  ist. 

Dieser  Mangel  an  Übereinstimmung  zwischen  den  amerikanischen  einerseits 
und  den  französischen  und  deutschen  Angaben  andererseits  über  das  Vorhanden- 
sein oder  Fehlen  von  Wachstum  liegt  auf  zweierlei  Gebieten. 

Einmal  wurden,  w'ie  bereits  erwähnt  ist,  von  den  Nachuntersuchern  die  von 
Carrel  beschriebenen  und  als  Wachstum  gedeuteten  Bilder  trotz  sorgfältiger  Be- 
folgung der  Carrelschen  Vorschriften  nicht  oder  nur  zum  Teil  erhalten. 

Andererseits  wurden  nicht  alle  der  im  Explantat  auftretenden  Bilder,  welche 
Carrel  als  Wachstum  deutete,  von  den  Nachuntersuchern  als  „Wachstum"  an- 
erkannt. 

Gewiß  beruht  dies  zum  großen  Teil  darauf,  daß  die  verschiedenen  Unter- 
sucher unter  Wachstum  zum  Teil  verschiedene  Dinge  verstanden,  und  viele  Wider- 
sprüche, welche  über  das  Vorhandensein  von  Wachstum  im  Explantat  bestehen, 
sind,  wie  ich  (Oppel  730,  Seite  431  ff.,  449,  453  und  731  Seite  816)   gezeigt 
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habe,  dadurch  entstanden,  daß  manche  Autoren  Vorgänge  im  Explantat  als  Wachs- 
tum bezeichneten,  welche  andere  Autoren  mit  anderen  Namen  zu  belegen  pflegen. 

Am  besten  unterscheidet  man  nach  einem  von  Roux  (733)  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  (1895)  gemachten  Vorschlage:  1.  organisches  Massenwachstum, 
das  ist  die  Vermehrung  der  spezifisch  strukturierten  organischen  Substanz:  diese 
beruht  also  auf  seiner  „morphologischen"  und  eventuell  chemischen  Assimilation; 
2.  Reindimensionales  Wachstum,  das  ist  Vergrößerung  ohne  Vermehrung 
der  organisierten  Substanz.  Rein  ein-  und  zweidimensionales  Wachstum  geschieht 
einfach  durch  bloße  Umordnung  von  Teilen,  meist  von  Zellen:  das  dreidimen- 
sionale Wachstum  geschieht  durch  Aufnahme  nicht  organisierter  Substanz,  wie 
Wasser  (Luft  bei  Pflanzen)  in  das  Gewebe. 

Organisches  Massenwachstum  wird,  soweit  es  nicht  etwa  nur  in  der  Bildung 
von  Intercellularsubstanz  sich  äußert  oder  zur  Riesenzellenbildung  führen  will, 
früher  oder  später  mit  Zellvermehrung  einhergehen  müssen.  Ich  habe  deshalb 
das  Vorhandensein  zahlreicher  Mitosen  in  den  Geweben  als  Zeichen  von  Wachs- 
tum anerkannt  und  habe  geglaubt,  von  Carrel  den  Nachweis  verlangen  zu 
müssen  (Oppel  728,  Seite  135),  daß  in  seinen  „wachsenden"  Geweben  tatsäch- 
lich Kern-  und  Zellteilungen  in  entsprechender  Anzahl  vorhanden  sind.  Dies  hätte 
nicht  nur  durch  genaue  diesbezügliche  Abbildungen,  sondern  auch  durch  metho- 
dische Zählungen  der  Mitosen  (oder  sonstiger  auf  Kern-  und  Zellteilungen  hin- 
weisender Strukturen)  erfolgen  müssen.  Carrel  und  seine  Schüler  sind  uns  diesen 
Beweis  bis  heute  schuldig  geblieben.  Die  Versicherung,  daß  da  oder  dort  Mi- 
tosen beobachtet  worden  seien,  genügt  nicht.  Hier  können  nur  Zahlen  in  großen 
Reihen  beweisen.  Auch  Dilger  betont  mit  Recht,  daß  „vereinzelten  Zählungen" 
nur  beschränkter  Wert  beizumessen  ist. 

Solange  aber  diese  Frage  noch  nicht  entschieden  ist,  können  nun  allerdings 
die  Ergebnisse  der  explantativen  Forschungen  Carrels  und  seiner  Schüler  nicht 
so  voll  anerkannt  werden,  wie  dies  von  einigen  Seiten  geschieht.  Wir  werden 
uns  vielmehr  der  zurückhaltenden  Beurteilung  von  Jolly,  Oppel  und  Dilger 
anschließen  müssen.  Von  Wert  wird  es  aber  stets  bleiben,  daß  Carrel,  wie  Roux 
(736)  hervorhebt,  in  monatelang  fortgesetzten  Versuchen  die  zur  Erhaltung  und 
zum  Wachstum  nötigen  feinen  Besonderheiten  der  äußeren  Bedingungen  experi- 
mentell untersucht  hat. 

Carrel  hat  das  Verdienst,  Lebenserscheinungen  im  Explantat  untersucht  zu 
haben,  deren  Dauer  mir  aber  in  der  Regel  eine  kürzere  zu  sein  scheint,  als  es 
von  Carrel  und  Ebeling  für  einzelne  Fälle  beschrieben  wurde. 

Im  übrigen  sind  die  dankenswerten  Explantationsversuche  der  amerikani- 
schen Foi'scher  aufs  freudigste  zu  begrüßen.  Ein  besonderes  Verdienst  scheint  mir 
dabei  Harrison  zuzukommen,  der  der  alten,  früher  in  Europa  viel  geübten 
Methode  auch  in  Amerika  Heimatrecht  verschafft  und  dazu  beigetragen  hat, 
daß  ihr  die  reichen  Mittel  und  zweckmäßigen  Institute  der  neuen  Welt  dienstbar 
gemacht  wurden.  Neben  Harrison  steht  dann  Burrows,  der  das  Verfahren 
wesentlich  verbessert,  und  Carrel,  der  es  in  die  weitesten  Kreise  getragen  hat. 

Im  Anschluß  an  die  im  vorausgehenden  mitgeteilten  Ergebnisse  dieser  drei 
Forscher  schildere  ich  im  folgenden  zunächst  die  Ergebnisse  einiger  weiterer 
amerikanischen  und  französischen  Forscher,  welche  mehr  oder  weniger  Carrel 
zustimmten. 

Vorausgestellt  seien  diesen  Ergebnissen  die  Resultate  von  Hadda,  der 
Carrel  im  Rockefeiler  Institute  in  New  York  besucht  und  sein  Verfahren  durch 
ihn  persönlich  kennen  gelernt  hat.  Hadda  (<375)  selbst  erhielt  dann  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Europa  in  Breslau  insofern  positive  Resultate,  als  es  ihm  gelang, 
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im  Explantat  um  das  primäre  Gewebsstück  in  weitem  Umfange  spindelförmige 
Zellen  in  Form  von  Strängen  und  Geflechten  auftreten  zu  sehen,  die  mit  dem 
Zentrum  in  Verbindung  stehen.  Er  machte  die  wichtige  Bemerkung,  daß  diese 
Zellen  weder  die  spezifischen  formativen  Eigentümlichkeiten  des  primären  Ge- 
Avebsstückes  zeigten,  noch  in  ihrer  Natur  —  ob  epithelial,  ob  bindegewebig  — 
mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnten.  Er  stellt  sich  also  darin  entschieden 
in  Gegensatz  zu  Carrel,  der  z.B.  aus  der  Niere  oder  Thyreoidea  tubuläre  Sprossen 
und  epitheliale  Zellen  wachsen  sah.  Immerhin  vertritt  Hadda  mit  Entschieden- 
heit den  Standpunkt,  daß  es  sich  in  diesen  Explantaten  (also  den  sog.  „Kulturen") 
um  ein  echtes  Wachstum  handele.  Er  präzisiert  zwar  nicht  genau,  was  er  unter 
echtem  Wachstum  versteht,  doch  scheint  er  ein  organisches  Massenwachstum 
annehmen  zu  wollen,  da  er  davon  spricht,  daß  er  Caryomitosen  zwar  nur  selten 
beobachtet  habe,  daß  ihm  aber  kein  zwingender  Grund  vorzuliegen  scheine,  sie 
als  alleiniges  Stigma  einer  echten  Zellvermehrung  anzusehen. 

Schließlich  stellte  Hadda  fest,   daß  durch  Mischung   artfremden   Plasmas 
unter  gewissen  Bedingungen  das  Wachstum  gefördert  werden  kann. 

Lambert  und  Hanes  (701 — 707)  haben  Sai'come  der  Ratte  und  Maus  ex- 
plantiert  und  finden,  daß  diese  Explantate  entsprechend  dem  Typus  wachsen,  der 
für  die  Gewebe  mesenchymalen  Ursprungs  charakteristisch  ist.  Das  Wachstum 
besteht  nach  diesen  Forschern  aus  amöboider  Wanderung  der  Zellen  in  das  um- 
gebende Plasma,  mitotischer  Vermehrung  und  Erscheinungen  von  aktivem  Meta- 
bolismus eines  Teils  der  Zellen.  Mäusecarcinomzellen  nehmen  flächenhafte  Form 
an,  nur  eine  Zelle  in  der  Dicke,  sie  wandern  amöboid,  sie  zeigen  Pseudopodien- 
bildung  und  häufige  Mitosen.  Sarcom  und  Carcinomzellen  zeigen  Phagocytose, 
sie  nehmen  Karminpartikelchen  aus  dem  Plasma  auf.  Weitere  Untersuchungen 
der  beiden  Forscher  beziehen  sich  auf  die  Möglichkeit  einer  Immunisierung  gegen 
Carcinom  durch  im  Explantat  gezüchtete  Gewebe,  ferner  auf  die  Möglichkeit  der 
Gewebskultur  in  artfremdem  Plasma  und  schließlich  auf  die  Anwendung  der  Ex- 
plantation zum  Studium  der  Cytotoxine. 

Es  erkannten  Lambert  und  Hanes  den  Vorgang  der  Phagocytose  nicht 
nur  bei  Leucocyten,  sondern  auch  an  explantierten  Bindegewebezellen  und  Tumor- 
gellen  (Sarcom  und  Carcinom).  Sie  nehmen  leicht  Karminpartikelchen  oder  Eisen- 
rost, die  in  das  Plasma  gebracht  werden,  auf.  Die  von  den  Zellen  aufgenommenen 
Karminpartikelchen  unterliegen  nach  Lambert  und  Hanes  häufig  der  Auflösung 
.und  färben  die  Zellgranula. 

Durch  Zugabe  von  Fremdkörpern  zum  Explantat  (z.B.  Lycopodiumsporen 
in  Explantate  von  Hühnerembryonenmilz)  erzeugten  Lambert  und  Hanes 
{701,  702)  Riesenzellenbildung. 

Weiter  haben  Lambert  und  Hanes  (703)  auf  die  überraschende  Eigen- 
schaft in  vitro  „wachsender"  Zellen  aufmerksam  gemacht,  rasch  eine  Anhäufung 
von  Fettkör perchen  im  Zellprotoplasma  zu  zeigen.  Ob  es  sich  dabei  um 
-degenerative  Zellerscheinungen  handelt,  wie  von  einigen  Seiten  angenommen 
wird,  oder  um  eine  aktiv  aufbauende  Funktion  seitens  der  Zelle,  wie  die  beiden 
Autoren  annehmen,  ist  erst  zu  entscheiden.  Wahrscheinlich  werden  beide  Vor- 
gänge nebeneinander  beobachtet  werden  können. 

Lambert  und  Hanes  (705)  fanden,  daß  explantierte  Geschwulst-  und  Ge- 
websstückchen  auch  in  artfremdem  Plasma  wachsen,  daß  dabei  jedoch  Verschieden- 
heiten bestehen.  In  Ziegenblutplasma  bleibt  das  Wachstum  von  Mäuse-  und 
Rattengewebe  aus,  während  Plasma  von  jenen  Tierarten,  welche  den  Ratten  am 
engsten  verwandt  sind,  d.  h.  von  Mäusen  und  Meerschweinchen,  die  besten  hetero- 
logen  Medien   für  die  Züchtung  von  Rattengeweben  liefern.    Andererseits  war 
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das  Wachstum  von  Rattensarcom  kräftiger  und  von  längerer  Dauer  im  Tauben- 
plasma als  im  Hundeplasma.  Und  wiederum  ist  menschliches  Plasma  entschieden 
günstiger  als  Kulturmedium  für  Rattengewebe,  als  es  Ziegenplasma  ist. 

Auch  zeigte  sich,  daß  das  Plasma  eines  Tieres,  das  Injektionen  eines  fremden 
Gewebes  bekommen  hat,  als  Kulturmedium  für  dieses  Gewebe  ungeeignet  ist. 

Ingebrigtsen  (688)  hat  weiter  festgestellt,  daß  ein  umgekehrtes  Verhältnis 
zwischen  dem  hämolytischen  Vermögen  heterogener  Sera  und  der  Ausdehnung 
des  Gewebswachstums  in  ihnen  besteht.  Beim  heterogenen  Plasma  ist  dies  nicht 
der  Fall. 

Endlich  beobachteten  M.  R.  Lewis  und  W.  H.  Lewis  (719)  neben  weiteiren 
Ergebnissen  (716 — 720)  bei  Explantation  von  Stückchen  von  Hühnerembryonen 
in  verschiedene  Media  ein  Wachstum  in  der  Form  von  Membranen,  von  denen 
mehrere  Typen  unterschieden  werden. 

Selbst  Wundheilungen  von  im  Explantat  gesetzten  Defekten  der  Haut  ge- 
langen Carrel  (645),  Ruth  (737)  und  anderen  Autoren. 

Champy  (667),  der  nach  den  Angaben  Carrels  arbeitete,  findet,  daß  sich 
zwar  die  Zellen  der  Nierenkanälchen  aktiv  im  Explantat  vermehren,  wie  es 
Carrel  beschrieben  hat,  es  bilden  sich  neue  Kanälchen,  wie  es  Carrel  sah. 
Aber  diese  Tubuli  sind  nicht  Nierentubuli,  sie  sind  indifferente  Epithelschläuche, 
In  einem  fortgeschritteneren  Stadium  verschmelzen  Epithel  und  Bindegewebe 
zu  einem  indifferenten  Gewebe.  Es  gibt  also  nach  Champy  eine  progressive 
Entdifferenzierung  der  Elemente,  welche  zuerst  zu  einem  einfachen  Epitheltypus 
zurückkehren  und  dann  zu  einem  indifferenten  Zelltypus,  wo  Epithel  und  Binde- 
gewebe zusammenfließen. 

Doyen,  Lytchkowsky,  Browne  und  Smirnow  (M^^®)  (671)  .finden 
neuerdings,  daß  normale  Gewebe  der  Maus  oder  besser  Sarcom  der  Ratte  Er- 
scheinungen von  Überleben  und  einer  Zellvermehrung  zeigen  können,  wenn  sie 
in  Meerschweinchenserum  explantiert  werden.  Fragmente  vom  Herz  fingen  nach 
2Y2  Stunden  an  zu  schlagen,  zeigten  aber  kein  Wachstum.  Niere  und  Milz  zeigten 
Wachstum,  in  der  Milz  zuerst  Auswanderung  amöboider  Zellen,  dann  Bildung 
spindelförmiger  Zellen,  welche  sich  teilen  und  anastomosieren.  In  der  Niere 
bilden  sich  nach  36  Stunden  spindelförmige  strahlige  Zellen  und  aus  Epithel- 
zellen gebildete  Cysten.  In  Meerschweinchenplasma  zeigte  explantiertes  Ratten- 
sarcom schon  nach  12  Stunden  zahlreiche  strahlige  Zellfortsätze.  Nach  36  Stunden 
schreitet  die  Verflüssigung  fort,  aber  es  kam  nicht  zur  Degeneration  der  Sarcom- 
zellen. 

In  einer  vorausgehenden  Mitteilung  haben  Doyen,  Lytchkowsky  und 
Browne  (670)  das  Vorkommen  zahlreicher  Mitosen  (Thioninfärbung)  in  den 
um  die  Explantate  auftretenden  Zellvegetationen  (zuerst  Wanderzellen,  dann 
gleichfalls  amöboide,  bewegliche  anastomosierende  Bindegewebszellen)  erwähnt^ 
ohne  jedoch  in  eine  exakte  Beweisführung  einzutreten. 

Neben  diesen  meist  ganz  vom  „echten  Wachstum"  der  Explantate  über- 
zeugten und  darauf  ihre  Folgerungen  stützenden  meist  amerikanischen  Forschern 
gehen  nun  die  vorsichtigeren,  in  Deutschland  arbeitenden  Explantatoren. 

Hadda,  dessen  Stellung  bereits  oben  gekennzeichnet  wurde,  hat  auch  in 
seiner  neueren,  mit  Rosenthal  herausgegebenen  Arbeit  betont  (Hadda  und 
Rosenthal  [676]  S.  526),  daßinbezug  auf  das  Problem  des  echten  Wachstums  der 
Gewebskulturen  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  sei.  Andererseits  hat  er 
sich  mit  Bestimmtheit  denjenigen  Forschern  angeschlossen,  die  wie  Referent  und 
zahlreiche  ältere  Forscher  (siehe  oben)  als  sicheres  Forschungsergebnis  anerkennen 
und   anerkannt  haben,   daß  Explantate   in  geeigneten  Medien  einige  Zeit  fort- 
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zuleben  und  wichtige  und  erforschungswerte,  experimentell  beeinflußbare  Lebens- 
äußerungen zu  zeigen  vermögen. 

Das  Explantationsverfahren  wurde  von  einigen  Forschern  bereits  für  ver- 
schiedene neuere  biologische  Probleme  nutzbar  gemacht. 

Nachdem  Carrel  und  Ingebrigtsen  (666)  gezeigt  hatten,  daß  sich  durch 
lebende  Gewebe  im  Explantat  Antikörper  bilden  lassen,  haben  L  a  m b  e  rt  und  H a  n  e  s 
(706)  die  Explantation  zum  Studium  der  Cytotoxine  benützt  und  auch  Hadda 
und  Rosenthal  (676)  haben  Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Hämolysine 
auf  die  Kultur  lebender  Gewebe  außerhalb  des  Organismus  begonnen  und  er- 
kannt, daß  die  Explantation  ein  wertvolles  Verfahren  der  Cytotoxinuntersuchung 
darstellt,  das  in  cytotoxische  Erscheinungen  einen  Einblick  gestattet,  der  bisher 
mangels  charakteristischer  Kriterien  verwehrt  gewesen  ist.  Sie  machten  unter 
anderem  den  wichtigen  Fund,  daß  Plasmen,  die  Normal-,  Iso-  oder  Immunhämo- 
lysine  enthalten,  auf  die  zur  Proliferation  gelangenden  Zellen  der  lebendigen 
Hühnerhaut  und  des  lebenden  Hühnerknorpels  cytotoxisch  zu  wirken  vermögen 
und  daß  die  proliferierenden  Zellen  der  genannten  Gewebskulturen  sich  durch 
ihre  differente  Reaktionsfähigkeit  gegenüber  den  Hämolysinen  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  gegeneinander  abgrenzen  lassen. 

Eine  Bestätigung  des  letzteren  Punktes  wäre  um  so  wichtiger,  als  früher 
die  Vertreter  echten  Wachstums  in  den  Explantaten  bis  auf  vereinzelte,  nicht 
hinreichend  bestätigte  Angaben  in  den  proliferierenden  Explantaten  nur  eine 
einzige  Zellart  von. spindelförmigem,  Bindegewebezellen  ähnlichem  Bau  auftreten 
sahen,  während  spezifische  Gewebszellen  oder  organspezifische  Figurationen  der 
proliferierenden  Zellen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnten.,/ 


Auf  ganz  eigenen  Boden  stellte  sich  in  seinen  neueren  Arbeiten  Oppel 
(729  und  730),  indem  er,  von  dem  von  den  Amerikanern  eingeschlagenen  Wege 
abweichend,  die  'Wachstumsfrage  vollständig  ausschaltet,  sich  ausschließlich  der 
Erforschung  anderer  Lebensäußerungen  zuwendet  und  seine  Beobachtungen  am 
Explantat  zunächst  auf  die  ersten  24  bis  höchstens  48  Stunden  beschränkt,  also  auf 
diejenige  Zeit,  während  deren  die  Explantate  sicher  am  Leben  sind.  Insofern 
Oppel  dabei  besonders  die  aktiven  Bewegungs Vorgänge,  welche  an  den  explan- 
tierten  Gewebezellen  wahrgenommen  werden  können,  ins  Auge  faßt,  kehrt  er 
wieder  auf  den  sicheren  Boden  der  ersten  Blüteperiode  zurück,  auf  dem  die 
mikroskopische  Explantation,  wie  dies  oben  geschildert  wurde,  vor  nunmehr  etwa 
60 — 80  Jahren  in  Europa  stand.  Ein  neues  Thema  schlägt  die  Oppe Ische  For- 
schung insofern  an,  als  er  Bewegungen  im  Explantat  nicht  an  freilebenden  Zellen 
(den  sog.  Wanderzellen),  wie  dies  in  jener  Epoche  geschah,  untersuchte.  Auch 
untersuchte  er  zunächst  nicht  die  von  Roux  (734)  als  Objekt  gewählten  em- 
bryonalen Zellen  und  Gewebe.  Vielmehr  wählte  Oppel  zum  Ausgangspunkt 
seiner  Untersuchungen  die  Prüfung  von  Zellen  des  erwachsenen  Organismus 
und  zwar  zunächst  solche  Zellen,  welche  im  geschlossenen  Epithelverband  stehen. 
Er  erkannte  dabei  an  den  Epithelzellen  erwachsener  Säugetiere  die  „aktive 
Epithelbewegung"  und  suchte  diese  in  ihrer  Bedeutung  zu  erforschen. 

Auch  zu  den  anderen  wichtigen  Epochen  der  Explantation  tritt  Oppel  in 
innige  Verbindung.  Einmal  folgte  er  dem  von  Roux  gewiesenen  Wege  der  Ur- 
sachenforschung, indem  er  die  sicherste  und  ergiebigste  Methode  der  Entwicklungs- 
mechanik, das  kausal-analytische  Experiment  benützt.  Scheint  es  doch  möglich, 
daß  auch  die  Explantation,  wenn  sie  ohne  vorausgehende  kausale  Analyse 
ausgeübt    wird,    zum    rein   deskriptiven   Experimente   wird,    wenn   der  Experi- 
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mentierende  sich  damit  begnügt,  das  Geschehen  für  uns  sichtbarer  oder  sonst 
für  uns  wahrnehmbarer  zu  machen,  ohne  es  selber  zu  verändern  und  ohne 
eine  Reaktion  zu  veranlassen.  Oppel  suchte  dagegen  neues  Wirken  in  seinen 
Explantaten  zu  erzeugen,  welches  im  Organismus  von  selber  überhaupt  nicht 
an  dem  von  uns  gewollten  Orte,  zu  der  von  uns  gewollten  Zeit  und  in 
der  experimentell  erzeugten  Qualität  und  Quantität  vorkommt.  Das  erreichte 
Oppel  dadurch,  daß  er  an  im  Organismus  von  Epithel  bekleideten  Flächen 
(z.  B.  Cornea,  Trachea)  das  Epithel  zum  Teil  (auf  der  Hälfte  des  ausgeschnit- 
tenen explantierten  Stückes)  mit  einem  Skalpell  abschabte  und  dann  das  so 
geschabte  Stück  Hornhaut  (oder  Trachea)  z.  B.  eines  Hundes  oder  einer  Katze 
in  Blutplasma  desselben  Tieres  brachte  und  an  einem  in  den  Wärmeofen  ge- 
stellten Mikroskop  beobachtete.  So  vermochte  Oppel  an  der  explantierten 
Säugetiercornea  direkt  zu  sehen,  daß  sich  die  Epithelzellen  von  den  intakt  ge- 
bliebenen Stellen  der  Hornhaut  auf  die  vom  Epithel  durch  Schaben  entblößten 
Stellen  fortbewegten,  wobei  die  Zellen  ihre  Form  änderten.  Die  vorher  zylin- 
drischen oder  polyedrischen  Zellen  wurden  niedrig  platt  und  in  der  Richtung 
der  Bewegung  längsgestreckt.  Irgend  etwas,  was  sich  mit  der  als  amöboider  Be- 
wegung oder  Pseudopodienbewegung  bezeichneten  Bewegungsart  der  Wander- 
zellen der  Säugetiere  wie  überhaupt  der  Wirbeltiere  vergleichen  ließe,  hat  Oppel 
nicht  wahrgenommen.  Er  glaubt  demnach,  daß  die  Bewegungsart  der  Epithel- 
zellen eine  andere  ist,  als  die  den  Leucocyten  zukommende  und  hat  vorgeschlagen, 
die  Bewegung  der  beiden  Zellarten  voneinander  zu  unterscheiden,  sie  mit  ver- 
schiedenen Namen  zu  belegen  und  so  künftighin  die  Namen  „Epithelbewegung" 
und  „Leucocytenbewegung"  einander  gegenüberzustellen. 

Es  muß  des  weiteren  auf  die  Oppelsche  Arbeit  verwiesen  werden,  um  zu 
erkennen,  inwiefern  das  von  Oppel  beobachtete  experimentell  hervorgerufene 
Geschehen  einen  Fortschritt  in  der  Erforschung  der  Ursachen,  besonders  der 
„Erhaltung"  der  Gestaltungen  darstellt;  eines  Zweiges  der  Entwicklungsmechanik, 
deren  Ziel  in  erster  Linie  die  Ermittlung  der  Ursachen  des  Entwicklungs- 
geschehens der  Lebewesen  darstellt.  Aber  auch  auf  letztere  Hauptaufgabe  der 
Entwicklungsmechanik  werfen  die  Oppel  sehen  Explantationsexperimente  Licht, 
namentlich  wenn  dieselben,  wie  dies  der  Autor  tut,  in  Verbindung  gesetzt  werden 
mit  dem  bereits  früher  durch  Roux  zum  Teil  vermittelst  derselben  Methode 
(siehe  die  oben  mitgeteilte  tabellarische  Übersicht  der  Bewegungsarten),  teils 
von  anderen  auf  anderem  Wege  ermittelten  Anteil  von  „Zellbewegung"  beim 
Entwicklungsgeschehen.  

Schon  aus  den  älteren  Explantationsversuchen  ist  es  bekannt,  daß  die  aktive 
Bewegung  von  Zellen  nur  dann  eintritt,  wenn  diese  mit  einem  festen  Körper  in 
Berührung  zu  treten  vermögen.  Die  Leucocytenbewegung  erfolgt,  wenn  der 
Leucocyt  sich  am  Deckglas,  Objektträger,  der  Gefäßwand  oder  sonst  an  einem 
festen  Körper  festzusetzen  vermag.  L.  Loeb  (723),  Harrison  (683),  Bur- 
rows  (643)  haben  neuerdings  durch  Explantation  nachgewiesen,  daß  nicht  nur 
die  Berührung  mit  einem  festen  Körper  die  notwendige  Vorbedingung  für  die 
aktive  Bewegung  ist  (Stereo tropismus),  sondern  daß  auch  die  Form  dieses 
Körpers  die  Richtung  der  Bewegung,  sowie  die  Form  und  Anordnung  der  sich 
bewegenden  Zellen  beeinflußt. 

In  seiner  ersten  Mitteilung  hat  Harrison  auf  die  Notwendigkeit  eines  festen 
Substrats,  z.  B.  Fibringerüst,  geronnener  Lymphe  für  die  Entwicklung  von  Nerven- 
fasern und  Zellen  schon  hingewiesen.  Es  spricht  dies  sehr  dafür,  daß  auch  dies 
von  Harrison  beschriebene  Wachstumsgeschehen  im  Explantat  wenigstens  zum 
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Teil  auf  Bewegung  beruht.  Burrows  (648)  vermochte  Form  und  Gestalts- 
störungen, wie  z.B.  Abrundungen  und  Verkleinerungen  von  Spindelzellen,  die 
von  Fibrinfäden  losgelockert  wurden,  zu  beobachten.  Welche  Gestalt  schließlich 
angenommen  wird,  ist  von  der  Art  des  festen  Substrats  abhängig.  Harris on 
(680)  hat  weiter  gezeigt,  daß  bei  in  flüssigen  Nährböden  wachsenden  Explantaten 
die  Zellen  sich  stets  dem  Deckglas  anfügen.  Es  zeigte  sich  ferner,  daß  Spinn- 
gewebe (Harris on),  baumwollene  resp.  seidene  Fäden  (Carrel  und  Burrows) 
genügende  Stütze  für  ein  gerichtetes  Wachstum  in  flüssigen  Nährböden  darbieten. 

Diese  Wahrnehmungen  sind  ohne  Zweifel  von  größter  Bedeutung  für  ver- 
schiedene der  oben  aufgezählten  Bewegungsarten  besonders  der  Epithelbewegung 
im  Explantat,  da  auch  hier  ein  Stereotropismus  wahrgenommen  werden  kann, 
wobei  die  Epithelzellen  Neigung  zeigen,  sich  an  einer  vorhandenen  Fläche  aus- 
zubreiten (Thigmotropismus).  Ob  es  sich  dabei  um  eine  Epitheliodesmophilie 
im  Sinne  Kromayers  handelt,  welcher  mit  „Philie"  die  Kombination  des  „Cyto- 
tropismus"  (Näherung  durch  gegenseitige  Einwirkung  aufeinander)  und  der  „Cy- 
tarme"  (Vermögen  zur  flächenhaften  Selbstzusammenfügung  der  Zellen  unter- 
einander) Rouxs  bezeichnet,  wird  von  Oppel  (730)  bereits  erwogen. 

Auch  weitere  Arten  der  Bewegung  konnten  im  Explantat  erforscht  werden 
und  zwar  mit  bemerkenswertem  Erfolg.  So  hat  Burrows  (643)  rhythmische  Be- 
wegungen von  Herzmuskelzellen  im  Explantat  vom  Hühnerembryo  während  acht 
Tagen  beobachtet,  hat  also  gefunden,  daß  die  Funktionen  solcher  Zellen  denen 
des  Muttergewebes  gleichwertig  sind.  Dabei  wurden  einzelne  Zellen  beobachtet, 
deren  Rhythmus  von  dem  des  Syncytiums  unabhängig  war.  Durch  die  Unter- 
suchungen Burrows  ist  also  ein  direkter  Beweis  für  die  myogene  Theorie  des 
Herzschlags  erbracht  worden.  Seine  Beobachtungen  wurden  durch  Braus  für 
Unken  und  Froschembryonen  und  durch  Carrel  für  Hühnerembryonen  bestätigt. 

Athanasiu  und  Gradinesco  (633)  fanden,  daß  das  Froschherz  im  Explantat 
33  Tage  schlagend  erhalten  werden  kann  lediglich  bei  Glycosezusatz  als  Nahrung. 
Für  die  360000  Pulsationen,  welche  das  Herz  während  dieser  33  Tage  zeigte, 
waren  die  eigenen  Eiweißsubstanzen  des  Herzens  hinreichend  zur  Aufrechterhal- 
tung der  Tätigkeit. 

Beim  Hühnerembryo  vermochten  Levaditi  und  Mutermilch  (715)  in  ex- 
plantierten  Herzmuskelfragmenten  13  Tage  lang  Kontraktionen  zu  beobachten  bei  ' 
wiederholtem  Plasmawechsel.  Das  nach  jedem  Plasmawechsel  in  der  Umgebung 
des  Explantats  erfolgende  Auftreten  spindelförmiger  Zellen  hat  keine  Beziehung 
zu  dieser  Kontraktilität;  die  beiden  Erscheinungen  sind  vollständig  unabhängig 
voneinander. 

Daß  die  Zellbewegung  nicht  die  einzige  Lebenserscheinung  ist,  welche  im 
Explantat  beobachtet  werden  kann,  zeigt  ein  Blick  auf  die  vorangestellte  Lite- 
ratur. Von  verschiedenen  Seiten  sind  auch  bei  höheren  W^irbeltieren  und  den 
Säugetieren  Mitosen  und  der  mitotischen  Kernteilung  folgende  Zellteilungen  in 
Zellen  des  Bindegewebs  der  Milz,  des  Knochenmarkes  und  des  Blutes  im  Ex- 
plantat direkt  gesehen  und  an  nach  den  Regeln  der  Technik  konservierten  Ex- 
plantaten weiter  untersucht  worden.  Freilich  ergaben  sich  dabei  bisher  weit 
weniger  neue  Ergebnisse  als  für  die  Zellbewegung,  wenn  auch  manche  Beobach- 
tungen über  Veränderungen  im  Protoplasma  oder  Kern  (z.  B.  nach  Burrows 
644)  der  explantierten  Zellen  hierher  gehören  mögen.  Jedenfalls  erscheint  es 
als  ein  Fortschritt,  daß  es  möglich  geworden  ist,  Untersuchungen  über  Lebens- 
vorgänge, welche  der  Zoologe  bei  niederen  Tieren  seit  altersher  zu  machen  ge- 
wohnt ist,  nunmehr  auch  bei  Säugetiergeweben  anzustellen. 
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Auch  für  eine  Untersuchung  der  Assimilations-  und  Dissimilationsvorgänge 
in  der  Zelle  selbst  am  Säugerexplantat  ist  damit  der  Weg  vorgezeichnet,  wenn 
auch  dafür  besondere  Schwierigkeiten  bestehen,  was  zum  Teil  darin  seinen  Grund 
hat,  daß  für  die  letzten  Vorgänge  im  Protoplasma  der  Zelle  der  morphologische 
Ausdruck   überhaupt  noch  nicht  gefunden  und  genügend  sichtbar  gemacht  ist. 

Noch  einen  großen  Fortschritt  hat  uns  die  Explantation  gebracht,  indem, 
wie  ich  zuerst  (Oppel  727  S.  468  und  728)  hervorgehoben  habe,  das  im  Ex- 
plantat  wahrnehmbare  Gestaltungsgeschehen  der  Regulation  von  selten  des  Or- 
ganismus nicht  unterworfen  ist.  Freilich  sind  nicht,  wie  0.  Hertwig  (685) 
meinte,  bei  den  abgetrennten  Gewebsstückchen  alle  normalen  Nachbarschafts- 
beziehungen, durch  die  im  lebenden  Organismus  ihr  Verhalten  reguliert  wird, 
ganz  in  Wegfall  gekommen.  Dies  könnte  höchstens  für  isolierte  Zellen  der  Fall 
sein.  Heute,  da  die  Technik  der  Explantation  soweit  vorgeschritten  ist,  daß  wir 
nicht  allein  isolierte  Zellen  etwa  in  einem  Tropfen  Blut  oder  Lymphe,  sondern 
auch  ganze  Gewebsstückchen  zu  explantieren  vermögen,  haben  wir  vielfach  da- 
mit zu  rechnen,  daß  manche  normale  Nachbarschaftsbeziehungen,  durch  die  im 
lebenden  Organismus  ihr  Verhalten  reguliert  wird,  auch  im  Explantat  (z.  B.  in 
explantierten  Epithelgeweben)  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Das  Bedeutungsvolle 
an  dem  von  mir  erkannten  Satze  ist  dagegen  der  Umstand,  daß  die  Regulation 
von  Seiten  des  Organismus  im  Explantat  in  Wegfall  gekommen  ist.  Und 
allein  dieses  Verhalten  in  seinem  Werte  für  die  Ursachenerkenntnis  zu  erschöpfen, 
wird  die  Lebensarbeit  einer  ganzen  Anzahl  von  Forschern  wohl  kaum  ausreichen. 


Das  Gebiet  der  Explantation  ist  ein  ziemlich  scharf  umschriebenes.  Von  der 
Transplantation,  sei  diese  Implantation  („funktionelle"  Transplantation,  Roux) 
oder  Interplantation  (funktionelle  Substitution,  Oppel)  unterscheidet  sich  die  Ex- 
plantation dadurch,  daß  das  Explantat  in  keiner  Verbindung  mit  einem  Organis- 
mus steht.  So  handelt  es  sich  bei  einer  wertvollen,  besonders  durch  L.  Loeb  (722) 
ausgebildeten  Methode,  bei  der  Gewebsstückchen  in  Blutcoagula  oder  Agar  in 
einen  Organismus  überpflanzt  werden,  der  als  lebender  Brutofen  dient  und  dem 
Transplantat  geeignete  Temperatur  und  Lymphzufluß  gewährt,  soviel  Überein- 
stimmendes beide  Untersuchungsmethoden  ergaben,  doch  um  Transplantation. 

Noch  weniger  wäre  der  Name  Explantation  für  alle  jene  zum  Teil  auch  auf 
die  Erforschung  der  Vita  propria  gerichteten  Untersuchungsmethoden  gerecht- 
fertigt, bei  denen,  wie  es  durch  Wentscher,  Grohe,  Morpurgo,  Donati, 
Solieri,  Ljunggren  und  andere  Autoren  geschah,  mehrere  Wochen  außerhalb 
des  Körpers  aufbewahrte  Haut-  resp.  Perioststückchen  auf  einen  Organismus  trans- 
plantiert  wurden  und  wo  sich  dann  vier  Tage  nach  der  Transplantation  und  später 
Mitosen  resp.  Neubildung  von  Knochengewebe  zeigten;  oder  für  die  Versuche 
von  P.  Ehrlich,  Michaelis,  0.  Hertwig  und  Poll,  bei  denen  längere  Zeit 
außerhalb  des  Organismus  aufbewahrte  Stücke  eines  Mäusecarcinoms  nach  Imp- 
fung, also  nach  Übertragung  in  ein  Lebewesen,  einen  Tumor  vom  Typus  der 
Ausgangsgeschwulst  erzeugten.  Für  solche  Versuche  hat  Oppel  (731)  den  Namen 
„temporäre  Explantation"  mit  nachfolgender  Replantation,  welche  wieder 
in  Autoreplantation,  Homoioreplantation  und  Heteroreplantation  zu 
unterscheiden  wäre,  je  nachdem  auf  dasselbe  Individuum  oder  auf  ein  anderes  In- 
dividuum derselben  oder  einer  anderen  Art  replantiert  wird,  vorgeschlagen. 

Eher  dürfen  wir  meines  Erachtens  in  das  Gebiet  der  Explantation  jene  Ex- 
perimente mit  einbeziehen,  welche  eine  vorzeitige  Trennung  befruchteter  Eier, 
Larven,  Embryonen  von  der  Mutter  und  deren  Fortleben  und  eventuelle  Auf- 
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zucht  außerhalb  des  Organismus  (statt  normalerweise  innerhalb  des  Muttertiers) 
durch  geeignete  Maßregeln,  vor  allem  durch  Auspflanzung  in  ein  geeignetes  Me- 
dium, herbeizuführen  geeignet  sind. 

Als  ein  grundlegendes  Experiment  können  wir  hier  den  bereits  oben  er- 
f^rwähnten,  von  Roux  (733)  im  Jahre  1884  angestellten  Versuch  betrachten,  bei 
dem  der  ausgeschnittene  zentrale  Teil  des  Hühnerkeims  in  warmer,  halbprozen- 
tiger  Kochsalzlösung,  forterhalten  wurde,  wonach  dann  wichtige  Entwicklungs- 
vorgänge (Verschluß  der  Medullarplatte  zum  Rohr  usw.)  beobachtet  werden 
konnten. 

Neuerdings  ist  es  Mc  Whorter  und  Whipple  (740)  gelungen,  explantierte 
ganze  Hühnerkeime  in  ihrer  Entwicklung  vom  6. — 7.  Urwirbelstadium  bis  zum 
10. — 11.  und  vom  12.— 13.  Urwirbelstadium  bis  zum  14. — 15.  in  einem  solchen 
Ganzexplantat  sich  fortentwickeln  zu  sehen  und  die  Bilder  mit  der  photogra- 
phischen Platte  festzuhalten. 

Brächet  (636)  ist  es  jüngst  sogar  bei  Säugetieren  geglückt,  Keimblasen 
(vom  Kaninchen)  in  Plasma  des  Muttertieres  zu  explantieren  und  mit  Erfolg  ihre 
Fortentwicklung  außerhalb  des  Organismus  längere  Zeit  zu  beobachten. 

Freilich  handelt  es  sich  in  den  zuletzt  beschriebenen  beiden  Beispielen  nicht 
um  Auspflanzung  eines  Teiles  aus  dem  Organismus,  sondern  um  Auspflanzung 
eines  ganzen  Organismus  (des  ganzen  Embryos)  aus  einem  Organismus  (aus  dem 
Muttertier).  Doch  wird  sich  gegen  die  Anwendung  des  Terminus  „Explantat" 
auf  ausgepflanzte  ganze  Embryonen  weniger  einwenden  lassen,  als  bei  den  vor- 
erwähnten Beispielen.  Erfolgten  doch  die  Untersuchungen  von  Roux,  Whorter, 
Whipple  und  Brächet  tatsächlich  an  den  ausgepflanzten  Embryonen,  während 
dieselben  ausgepflanzt  waren  und  nicht  erst  (wie  bei  den  vorerwähnten  Beispielen) 
nach  ihrer  Rückpflanzung  in  einen  Organismus.  Man  könnte,  und  dies  möchte 
ich  vorschlagen,  einen  solchen  ausgepflanzten  Embryo  als  „Ganzexplantat" 
{aus  dem  Muttertier  oder  aus  dem  Ei)  bezeichnen  und  so  dem  „Teilexplantat" 
(aus  dem  Organismus)  gegenüberstellen,  für  letzteres  aber  zugleich  den  kürzeren 
Namen  „Explantat"  im  engeren  Sinne  beibehalten. 

Eine  große  praktische  Bedeutung  für  die  Heilkunde  hat  die  hohe  Aus- 
bildung der  Technik  der  „Ganzexplantation",  also  einer  Auspflanzung  ganzer  un- 
reifer Organismen  aus  dem  mütterlichen  Organismus  bereits  für  die  Möglichkeit 
«iner  Erhaltung  des  zu  früh  geborenen  menschlichen  Kindes  und  damit  für  die 
Geburtshilfe  gewonnen.  Wie  jedermann  bekannt  ist,  spielt  ja  auch  hier  die  Wahl 
des  geeigneten  Mediums,  vor  allem  Temperatur,  Ernährung  und  Atmung,  eine 
ebenso  wichtige  Rolle,  wie  bei  Explantation  von  Teilen  aus  dem  Organismus. 


Ich  habe  in  diesem  Referat  nicht  beabsichtigt,  über  die  ältere  Literatur  be- 
treffend Explantation  auch  nur  einigermaßen  erschöpfend  zu  berichten.  Vielleicht 
wird  es  mir  möglich  sein,  in  einer  jetzt  in  Vorbereitung  befindlichen  Publikation 
in  dieser  Hinsicht  etwas  mehr  zu  bieten.  Heute  sollte  nur  auf  einige  der  Wurzeln 
hingewiesen  werden,  aus  denen  der  Baum  hervorgegangen  ist,  und  auf  einige  der 
reichen  Früchte,  die  er  besonders  in  den  letzten  Jahren  getragen  hat.  Genügen 
mag  das  Mitgeteilte  aber,  um  zu  zeigen,  daß  wir  in  der  Explantation  nicht  eine 
neue  „amerikanische  Entdeckung"  zu  sehen  haben,  wie  viele  meinen.  Im  übrigen 
halte  ich  es  für  weniger  wichtig  zurückzuschauen  und  peinlichst  abzuwägen,  wem 
wohl  das  größte  Verdienst  bei  Herausarbeitung  explantativer  Technik  zukommt, 
an  der  so  viele  teilgenommen  haben. 
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Mehr  Wert  lege  ich  darauf,  gezeigt  zu  haben,  daß  die  Explantation  einen 
wertvollen  wissenschaftlichen  Porschungszweig  darstellt.  Von  ehrwürdigem  Alter, 
hat  die  Explantation  mit  dem  Fortschreiten  der  Technik,  und  von  der  modernen 
Ursachenforschung  auf  die  richtigen  Wege  gewiesen,  in  den  letzten  25  Jahren 
bedeutende  Fortschritte  gemacht  und  läßt  eine  kräftige  Weiterentwicklung  hoffen. 
Wenn  auch  nicht  alles  „Leben"  sein  mag,  was  die  sich  täglich  mehrende  Zahl 
der  Forscher  am  Explantat  erblickt,  hat  uns  die  Explantation  von  embryonalen 
und  erwachsenen  Wirbeltier-  und  besonders  neuerdings  auch  Säugetiergeweben 
doch  bereits  in  zahlreiche  wichtige,  zuvor  nicht  genauer  bekannte  Lebensvorgänge 
Einblick  gewährt  und  wird  uns  noch  weiter  führen. 

So  erscheint  die  gute  Meinung,  welche  sich  mehrere  an  hervorragender 
Stelle  stehende  Forscher  wie  v.  Ebner  (673)  in  Österreich,  Jolly  (690—699) 
in  Frankreich  und  W.  Roux  (733 — 736)  und  0.  Hertwig  (685)  in  Deutschland 
von  dem  Werte  der  Explantation  gebildet  und  jeder  in  seiner  für  ihn  und  seine 
Forschungsrichtung  charakteristischen  Weise  neuerdings  ausgesiarochen  haben,, 
vollauf  gerechtfertigt. 

Mit  der  Wiederaufnahme  des  Explantationsverfahrens  jetzt  zum  Zwecke  kausal- 
analytischer Forschung  im  Sinne  der  Entwicklungsmechanik  ist  die  bei  der  Unter- 
suchung von  Wirbeltiergeweben  gebräuchliche  Methodik  zu  einem  aussichts- 
reichen Weg  zurückgekehrt,  den  sie  vor  etwa  fünfzig  Jahren  mit  Unrecht  nach 
kurzem  Betreten  fast  ganz  verlassen  hat,  weil  derselbe  weniger  rasch  vorwärts 
zu  führen  schien,  als  die  damals  und  in  den  folgenden  Jahren  neu  eingeführten, 
der  rein  deskriptiven  Forschung  dienenden  technischen  Methoden  der  Konser- 
vierung, Fixierung,  Tinction  und  Mikrotomierung. 

Heute  haben  wir  gelernt,  das  eine  zu  tun  und  das  andere  nicht  zu  lassen. 
Und  das  ist  notwendig.  Denn  nur  in  der  Hand  des  anatomisch  und  histologisch, 
technisch,  chirurgisch  und  bakteriologisch,  theoretisch  und  praktisch  durchge- 
bildeten Forschers  kann  die  Explantation  das  leisten,  was  sie  soll,  nämlich  uns 
fördern  in  der  Kenntnis  der  Lebensäußerungen  der  Organismen  und  dem  höheren 
Ziele:  der  Erkenntnis  der  Ursachen  dieses  Geschehens  als  entwicklungs- 
mec hanische  Methode.  Dann  aber  wird  sich  ihr  Wirken  zu  einem  für  die 
Menschheit  segensreichen  gestalten. 
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741)  Noll,  K.,  Herders  Verhältnis  zur  Naturwissenschaft  und  dem 
Entwicklungsgedanken.  In:  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.,  Bd.  26,  Heft  3, 
S.  302—338,  1913. 

Herders  Weltanschauung  ist  eine  monistisch-idealistische.  Als  höchste  Auf- 
gabe, die  er  in  den  „Ideen"  zu  lösen  sucht,  schwebt  ihm  vor:  aus  Natur  und  Ge- 
schichte das  ewige  Walten  der  Gottheit  nachzuweisen,  das  sich  hier  wie  dort 
offenbart.  Zentralbegriff  seines  Werkes  ist  die  Menschheit  selber;  ihre  Geschichte 
ist  im  engeren  und  eigentlichen  Sinn  der  Stoff  seiner  Untersuchung.  Da  Herder 
das  gesamte  Weltgebäude  als  einen  lebendigen  Organismus  auffaßt,  geleitet  von 
Gott  als  der  höchsten  Vernunft,  so  sieht  er  alles  als  im  höchsten  Sinne  zweck- 
mäßig an.  Er  sucht  nicht  nach  den  Gründen  der  Begebenheiten,  sondern  er  be- 
schreibt teleologisch.  Fragen  innerhalb  der  Grenzen  der  Naturwissenschaft  sind 
ihm  reichlich  gleichgültig;  er  drängt  nur  auf  Zusammenordnung  dieser  mit  Fragen 
der  Philosophie  oder  Geschichte.  Er  durcheilt  die  ganze  Naturwissenschaft,  ohne 
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uns  innerhalb  der  Wissenschaft  genaueres  mitzuteilen.  Einen  Naturwissenschaftler 
Herder  gibt  es  nicht.  Andererseits  ist  das  Gesetz  der  Korrelation  der  Teile, 
das  Herder  entwickelt,  ein  offenbares  Zeugnis  für  seinen  wissenschaftlichen 
Spürsinn,  wie  er  denn  auch  neben  der  Analogie  die  Induktion  verwendete  und 
oftmals  die  teleologische  durch  die  rein  kausale  Betrachtung  ersetzte.  Ein  kleiner 
Schritt  trennte  ihn  von  der  nur  kausalen  Weltbetrachtnng;  er  machte  ihn  manches- 
mal, aber  seine  vorgefaßte  Metaphysik  zerrte  ihn  zurück  und  verdarb  den  reinen 
Wissenschaftler.  Herder  darf  auch  nicht  als  Deszendenztheoretiker  hingestellt 
werden ;  die  Verwandtschaft  der  Lebewesen,  die  wir  heute  empirisch-naturwissen- 
schaftlich behaupten,  ist  für  ihn  nur  eine  metaphysische  Gebundenheit,  ein  Zu- 
sammenschließen aller  Einzelleben  in  dem  All-Leben  der  göttlich  gedachten  Sub- 
stanz. Nicht  das  langsame  Hinübergleiten  einer  Form  zur  anderen  macht  für 
Herder  das  Wesen  der  Entwicklung  aus,  sondern  gerade  die  Zerspaltung  des 
ganzen  Ablaufs  in  eine  unbestimmte  Reihe  von  Schöpfungsakten.  Die  Katastrophen- 
theorie findet  in  ihm  einen  wankellosen  Vorkämpfer.  Trotz  alledem  aber  spürt 
der  historisch  Erfahrene  überall  geheimen  oder  offenen  Einfluß  Her  der  sehen 
Denkens.  W.  May  (Karlsruhe). 

742)  Lampert,  Zum  100.  Geburtstag  von  Direktor  Dr.  Ferdinand  von  Krauss. 
Sonderabdruck  aus  Nr.  11  und  12  der  besonderen  Beilage  des  Staatsanzeigers  f.  Würt- 
temberg vom  1.  und  15.  Juli  1912.    Stuttgart  (Buchdruckerei  Ges.)  1912.    8".    12  S. 

Krauss  wurde  am  9.  Juli  1812  zu  Stuttgart  geboren,  ergriff  zunächst  den  Beruf 
eines  Apothekers,  -wandte  sich  dann  den  Naturwissenschaften  zu,  machte  von  1838 — 1840 
eine  an  wissenschaftlichen  Erfolgen  reiche  Reise  nach  Südafrika,  wo  er  im  Ochsenwagen 
das  Land  durchzog,  und  erhielt  nach  seiner  Rückkehr  eine  Anstellung  am  Stuttgarter 
Naturalienkabinett,  an  dem  er  50  Jahre  lang  tätig  war  und  das  er  bei  seinem  am  14.  Sep- 
tember 1890  erfolgten  Tode  mit  dem  Bewußtsein  verlassen  konnte,  es  zu  einer  der  be- 
deutendsten naturwissenschaftlichen  Sammlungen  Deutschlands  erhoben  zu  haben. 

W.  May  (Karlsruhe). 

743)  Saager,  A.,  Naturkunde  und  Holzschnitt.  In:  Kosmos,  Bd.  10,  Heft  7,  S.  273 
bis  277,  6.  Abb.,  191.3. 

In  der  Entwicklung  des  Holzschnitts  begegnen  wir  drei  ziemlich  deutlich  ausgespro- 
chenen Typen:  dem  einfarbigen  Holzschnitt,  dem  Holzstich  und  dem  Farbenholzschnitt. 
Zu  allen  Zeiten  war  die  Natur  und  besonders  die  Tierwelt  ein  beliebter  Vorwurf  dieser 
Kunst.  Eines  der  ältesten  Bilder,  auf  denen  bei  uns  das  Tier  selbständig  auftritt,  ist 
Dürers  Rhinozeros.  Der  Holzstich  wurde  in  seiner  Glanzzeit  vornehmlich  zur  Illustrierung 
von  Naturgeschichten  benutzt.  Und  auch  die  Japaner  wendeten  sich  der  Darstellung  von 
Tieren  in  ihren  Furbenholzschnitten  mit  Vorliebe  zu.  Von  ihnen  hat  unser  moderner 
Farbenholzschnitt  mit  der  Technik  zugleich  die  Sympathie  für  diesen  Vorwurf  übernommen, 
ist  aber  zu  einer  so  selbständigen  Eigenart  herangereift,  daß  man  ihn  ruhig  den  Erzeug- 
nissen der  früheren  Glanzzeiten  an  die  Seite  stellen  darf  W.  May  (Karlsruhe). 

744)  Thomson,  J.  S.,  Die  Fortschritte  der  zoologischen  Forschung  inEngland. 
In:  Internat.  Monatsschr.,  Jahrg.  7,  Heft  10,  Sp.  1271—1281,  1913. 

Berichtet  über  Trypanosomenforschungen,  Versuche  zum  Schutz  der  Lärchenbäume 
im  englischen  Seenbezirk  vor  den  Angriffen  der  Sägefliege,  Beobachtungen  der  Vogel- 
wanderungen durch  einen  Ausschuß  der  Universität  Aberdeen,  Drews  Versuche  über 
Umänderung  einer  Gewebebildung  in  eine  andere,  Shearers,  Morgans  und  Fuchs 
Bastardieruugaversuche  mit  Seeigeln,  Den  dys  Beitrag  zur  allgemeinen  Theorie  der  Materie 
und  Herdmans  Beobachtungen  des  mikroskopischen  Strandlebens. 

W.  May  (Karlsruhe). 

745)  Lehrs,  Ph,,  Carl  Hagenbeck,  gest.  am  14.  April  1913.  In:  44.  Ber.  Sencken- 
berg.  Naturf  Ges.,  S.  139—142,  1  Porträt,  1913. 

Hierzu:  Nr.  747. 
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Zeitsclirifteii. 

746)  Kosmos,  Handweiser  für  Naturfreunde,  Bd.  10,  Heft  4— 5,  1913. 

Außer  den  referierten  enthalten  die  vorliegenden  Hefte  noch  folgende  Aufsätze 
■zoologischen  Inhalts:  Stehli,  G.,  Insekten,  die  unsere  Bücher  fressen  (S.  135 — 139,  6  Abb.); 
Geor^i,  F.,  Das  ozeanographische  Museum  in  Monaco  CS.  139 — 142,  4  Abb.);  Schu- 
botz,  H.,  Im  Okapirevier  am  Uelle  (S.  145—149,  3  Abb.);  Ein  neuer  Schädelfund  in 
England  (S.  151  —  152,  3  Abb.);  Bode,  ^Y.,  Die  europäische  Sumpf-  und  Teichschild- 
kröte (S.  159 — 160,  2  Abb.);  Sajo,  K.,  Vermehrung  und  künstliche  Zucht  der  Süßwasser- 
muscheln (S.  185—189,  4  Abb.);  Lipschütz,  A.,  Warum  wir  schlafen  (S.  189—190, 
2  Abb.).  W.  May  (Karlsruhe). 

747)  Kosmos,  Handweiser  für  Naturfreunde.    Bd.  10,  Heft  6  u.  7,  1913. 

Die  beiden  Hefte  enthalten  folgende  Aufsätze  zoologischen  und  verwandten  Inhalts : 
Moede,  W.,  Was  ist  Aufmerksamkeit,  und  wie  mißt  man  sie?  (S.  201—204,  9  Abb.); 
Lahner,  G.,  Ein  Museum  für  Höhlenforschung  in  Österreich  (S.  204—207,  4  Abb.); 
Stehli,  G. ,  Der  Augenhintergrund  der  Säugetiere  und  seine  Bedeutung  für  die  Ab- 
etammungslehre  (S.  208—211,  6  Abb.);  Richters,  F.,  Altsteinzeitliche  Steinwerkzeuge 
aus  dem  nordischen  Gletschermergel  (S.  217 — 220,  9  Abb.);  Guenther,  K.,  Die  Staaten 
der  Termiten  auf  Ceylon  (S.  220—223,  6  Abb.);  Behm,  H.  W.,  Flughundartige  Flatter- 
tiere (S.  244—248,  ä  Abb.);  Welten,  H.,  Vorratskammern  der  Tiere  (S.  252—254); 
Bück,  P.  D.,  Vom  Steinadler  in  den  Schweizeralpen  (S.  263—264,  2  Abb.);  Saager,  A., 
Naturkunde  und  Holzschnitt  (S.  273—277,  6  Abb.).  W.  May  (Karlsruhe). 


Unterricht. 

74:8)  Heß,  H.j  Über  Fortbilduugssemester  für  Lehrer  an  höheren 
Schulen.  In:  Unterr.  Bl.  f,  Math.  u.  Naturw.,  S.  81 — 85,  Monatsh.  f.  d.  naturw. 
Unterr.,  S.  336—342,  und  Aus  der  Natur,  S.  672—678,  1913. 

Anschließend  an  diesen  Vortrag  des  Verf.  nahm  die  22.  Hauptversammlung 
zur  Förderung  des  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  zu 
München  folgende  Entschließung  an: 

„Es  mögen  die  Schulbehörden  neben  oder  an  Stelle  der  jetzt  üblichen  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Ferienkurse  folgende  Einrichtung  treffen: 

Mindestens  alle  zwei  Jahre  wird  während  eines  (^Sommer-)  Semesters  an 
einer  oder  der  anderen  deutschen  Hochschule  eine  Gruppe  von  Vorlesungen  ver- 
anstaltet, w^elche  größere  Gebiete  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften 
zusammenfassend  behandeln  und  besonders  die  neueren  Fortschritte  beleuchten. 
Diese  Vorlesungen,  welche  allen  Hörern  der  Hochschule  zugänglich  sein  könnten, 
sollen  hauptsächlich  dem  Zwecke  einer  wissenschaftlichen  Fortbildung  der  Lehrer 
an  höheren  Schulen  dienen  und  womöglich  von  Professoren  gehalten  werden, 
welche  selbst  seit  längerer  Zeit  die  wissenschaftliche  Entwicklung  mitgemacht 
haben. 

Neben  den  Vorlesungen  werden  auch  Übungen  veranstaltet,  in  welchen  den 
Oberlehrern  Gelegenheit  gegeben  wird,  die  neueren  Methoden  und  Hilfsmittel 
der  Forschung  durch  eigenen  Gebrauch  kennen  zu  lernen .  .  . 

Zum  Besuch  dieser  Vorlesungen  und  Übungen  wird  eine  angemessene  Zahl 
solcher  Lehrer  der  höheren  Schulen,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ihre  Hoch- 
schulstudien beendet  haben,  unter  Gewährung  ausreichender  Beihilfen  beurlaubt 
und  im  Schuldienst  durch  Hilfslehrer  vertreten .  .  . 

Um  eine  Überlastung  der  Dozenten  zu  vermeiden,  wird  abwechselnd  eine 
andere  der  geeigneten  deutschen  Hochschulen  die  im  vorstehenden  gekennzeichnete 
Gelegenheit  zur  Fortbildung  der  Lehrer  an  höheren  Schulen  bieten." 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 
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/■749)  Saint-Hilaire,  K.,  Über  die  Organisation  von  zoologischen  Ex- 
kursionen an  der  Universität  Jurjew  (Dorpat).  In:  Aus  der  Natur 
S.  569—576,  3  Abb.,  1913. 

Neben  den  wohl  an  allen  Universitäten  eingerichteten  kleineren  Exkursionen 
besteht  an  der  Universität  Dorpat  der  Brauch,  alljährlich  eine  größere  Studien- 
fahrt zu  unternehmen  und  zwar  abwechselnd  eine  botanische,  eine  zoologische 
und  eine  geologische.  Hierzu  gibt  die  Universität  einen  Zuschuß  von  6 — 800  Rubel. 
Saint-Hilaire  schildert  die  beiden  zoologischen  Exkursionen,  die  er  in  den 
Jahren  1908  und  1911  machte.  Die  Fahrt  ging  beide  Male  nach  Kowda  am 
Weißen  Meer.  Dort  wurde  Standquartier  genommen.  Die  Tätigkeit  bestand  ein- 
mal im  Studium  der  Meeresfauna,  dann  in  der  Vervollständigung  der  Universi- 
tätssammlungen. Das  Ganze  stellte  also  etwa  eine  fliegende  zoologische  Station 
dar.  Über  die  mustergültige  Organisation  und  die  geringen  Kosten  ist  im  Origi- 
nal nachzulesen.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

750)  Wel)er,  E.,  Die  Technik  des  Tafelzeichnens.  3.  Aufl,,  VHI  u.  24  S., 
6  Illustrat.  i.  Text  und  40  farbige  Tafeln.  Leipzig  u.  Berlin  (B.  G.  Teubner) 
1912.   Geh.  Jt  6.—. 

Bei  Benutzung  der  Wandtafel  wird  die  Bleistifttechnik  gewöhnlich  einfach 
auf  ein  ganz  anders  geartetes  Material  übertragen,  welches  sich  zur  gleichen  Be- 
handlung gar  nicht  eignet.  Verf.  zeigt  an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele,  die 
sämtlich  aus  der  Praxis  hervorgegangen  sind,  wie  verschiedenartige  Benutzungs- 
möglichkeiten zur  Erzielung  verschiedener  Wirkungen  in  der  einfachen  Kreide 
stecken.  Für  den  Lehrer  der  Naturwissenschaft  kommt  hauptsächlich  der  erste 
'Teil  in  Betracht,  der  sich  mit  dem  wissenschaftlichen  Bild  oder  Schema  befaßt. 
Die  Anforderungen  an  Kunstfertigkeit  und  künstlerisches  Empfinden  sind  hier 
nicht  hoch  gestellt,  jedenfalls  nicht  so  hoch  wie  im  zweiten  Teil,  der  das  künst- 
lerische Bild  behandelt.  Jeder  lehrende  Naturwissenschaftler  kommt  ständig  in 
die  Lage,  die  Wandtafel  benutzen  zu  müssen,  und  jeder  wird  aus  dem  Werke 
lernen  können,  —  oft  die  allerselbstverständlichsten  Dinge.  Ein  Beispiel:  Man 
schraffiert  an  der  Tafel  nicht  die  Schatten  mit  weißer  Kreide,  sondern  man  läßt 
Schattenflächen  schwarz  und  setzt  an  beleuchteten  Stellen  mit  der  Kreide  Lichter 
auf.  Wieviele  Zeichner  haben  das  bisher  getan?    Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 
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751)  Terroiue,  Emile  F.,  La  secretion  pancreatique.  Paris  (Collection 
des  Questions  biologiques  actuelles)  1913.   in-8.    133  S.    6  figures.   fr.  5. — . 

L'etude  de  la  secretion  pancreatique  offre,  pour  le  physiologiste,  un  interet 
de  premier  ordre.  D'une  part,  en  effet,  le  mecanisme  de  la  secretion  pancreatique 
•est  encore  aujourd'hui  —  en  dehors  de  celui  des  glandes  salivaires  —  le  seul 
qui  soit  connu.  D'autre  part,  l'etude  du  mecanisme  de  la  secretion  pancreatique, 
essentiellement  different  de  celui  de  la  secretion  salivaire,  a  definitivement  permis 
d'introduire  en  biologie,  ä  cote  du  reflexe  nerveux,  le  reflexe  chimique. 

La  question  etudiee  par  Terroine  a  donc  une  tres  grande  importance  bio- 
logique.  Hätons-nous  d'ajouter  que  l'auteur,  qui  avec  la  collaboration  de 
L.  Morel  a  dejä  publie  de  nombreux  travaux  sur  la  question,  a  tres  clairement 
et  tres  completement  traite  son  sujet,  en  groupant  les  faits  de  maniere  ä  degager, 
des  points  controverses,  les  resultats  aujourd'hui  incontestablement  acquis  et  en 
precisant  les  questions  qui  restent  encore  ä  resoudre. 
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Le  chapitre  I  resume  les  experiences  qui  mettent  en  evidence  la  fonction 
secretoire  du  pancreas;  le  chapitre  II  enuniere  les  caracteres  de  la  secretion  pan- 
creatique  (Apparition  de  la  secretion,  sa  duree,  la  quantite  de  suc  secretee,  la 
marche  de  la  secretion,  les  variations  de  la  secretion  suivant  le  regime  alimentaire).. 
Dans  le  3^  chapitre,  l'auteur  etudie  les  excitants  normaux  de  la  secretion  pan- 
creatique:  l'eau;  les  sels  (bicarbonate  de  soude,  sulfate  de  soude,  chlorure  de  so- 
dium  dont  l'effet  est  de  diminuer  la  secretion  provoquee  par  l'introduction  d'eau 
dans  l'estomac);  les  acides  (et  principalement  l'acide  chlorhydrique) ;  les  corps 
gras  et  leurs  produits  de  digestion  (graisses  naturelles;  acides  gras  et  savons, 
glycerine);  les  produits  de  digestion  gastrique  des  substances  albuminoides;  enfin 
les  hydrates  de  carbone.  De  l'examen  des  faits,  il  resulte  que  l'excitant  normal 
de  la  secretion  pancreatique  est  l'acide  chlorhydrique  du  suc  gastrique.  Les 
autres  substances  du  chyrae  peuvent  augmenter  ou  diminuer  Taction  excito-secre- 
toire  de  l'acide  chlorhydrique,  mais  «"c'est  toujours  ä  lui  qu'il  faut  essentiellement 
rapporter  l'action  excito-secretoire  du  chyme  lors  de  son  arrivee  dans  l'intestin  ».^ 

Ainsi  donc,  c'est  l'arrivee  dans  l'intestin  de  l'acide  chlorhydrique  contenu  dans 
le  chyme  qui  determine  la  secretion  pancreatique.  Par  quel  mecanisme  se  trans- 
met  au  pancreas  Texcitation  partie  de  l'intestin?  C'est  cette  question  que  l'auteur 
pose  dans  le  chapitre  IV.  Trois  Solutions  se  presentent.  Ou  bien  la  secretion 
s'exerce  au  moyen  d'un  mecanisme  reflexe  banal  identique  ä  celui  des  glandes 
salivaires;  ou  bien  eile  s'exerce  par  un  reflexe  peripherique  qui,  laissant  de  cote 
les  centres  nerveux  superieurs,  choisit  comme  Heu  de  transformation  les  ganglions 
sympathiques ;  ou  bien,  enfin,  eile  agit  en  faisant  fonctionner  la  muqueuse  intesti- 
nale comme  une  glande  vasculaire  sanguine,  en  determinant  la  formatiön  et  le 
passage,  dans  le  sang,  daine  substauce  excito-secretoire  pour  le  pancreas.  Les 
experiences  montrent  que  les  deux  premieres  hypotheses  n"expliquentrien;  par 
contre,  les  decouvertes  de  Bayliss  et  Starling  tendent  ä  confirmer  la  troisieme 
en  montrant  que  la  cause  initiale  de  la  secretion  reside  dans  la  presence  d'une 
substance  excito-secretoire  dans  le  duodenum,  produit  actif  auquel  a  ete  donne 
le  nom  de  secretine. 

C'est,  en  somme,  ä  l'etude  de  cette  troisieme  conception  qu'est  consacre  de 
reste  de  l'ouvrage  de  E.  F.  Terroine.  Le  chapitre  V  etudie  le  caractere  humoral 
de  la  secretion  pancreatique  (mise  en  evidence  du  passage  de  la  secretine  dans 
le  sang;  action  de  la  secretine  sur  le  pancreas;  caracteres  du  suc  secrete).  II 
resulte  des  faits  et  des  experiences  que  la  secretine  est  normalement  liberee  et 
deversee  dans  le  sang  au  cours  de  la  digestion  et  que  la  secretion  qu'elle  pro- 
voque  est  de  tout  point  semblable  ä  la  secretion  normale.  II  est  donc  rationnel 
de  conclure  que  la  secretion  pancreatique  est  bien  due  ä  l'action  de  la  secretine,. 
comme  l'indiquent  Bayliss  et  Starling.  An  cours  du  chapitre  VI,  l'auteur  mon- 
tre  que  la  production  de  la  secretine  est  tres  probablement  limitee  ä  l'intestin 
grele  et  que  le  röle  excito-secretoire  de  cette  substance  est  limite  au  pancreas; 
il  est  donc  parfaitement  logique  de  conclure  que  la  secretion  pancreatique  pre- 
sente  tous  les  caracteres  d'un  reflexe  chimique.  Mais,  ä  cote  de  ce  mecanisme 
humoral,  excite-t-il  un  reflexe  nerveux?  C'est  ce  que  E.  F.  Terroine  etudie  dans 
le  chapitre  VII.  Aucun  fait  positif  n'ayant  ete  apporte  par  les  experimentateurs 
en  faveur  de  l'existence  d'un  mecanisme  nerveux,  sa  realite  reste  encore  extre- 
mement  discutable.  Reste  le  mecanisme  du  reflexe  humoral  que  l'auteur  analyse 
dans  tous  ses  details  dans  le  chapitre  VIII.  II  envisage  successivement:  l''  le  cote 
sensitif  du  reflexe,  c'est-ä-dire  les  conditions  de  depart  de  l'agent  excitant;  le 
cote  reaction  glandulaire,  c'est-ä-dire  le  mode  d'action  de  la  secretine 
sur  le  pancreas;  et  3*^,  enfin,  le  centre,  c'est-ä-dire  la  nature  chimique  de  la 
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secretine.  Le  mode  d'action  de  la  secretine  sur  le  pancreas  est  encore  inconnu: 
eile  n'agit  pas  par  l'intermediaire  d'agents  nerveux,  eile  ne  provoque  pas  de  mo- 
difications  circulatoires,  et  si  on  peut  conclure  que  la  secretine  agit  directement 
sur  la  cellule  pancreatique,  on  constate  que  le  mecanisme  de  cette  action  reste 
encore  entierement  inexplique.  Quant  au  probleme  de  la  nature  chimique  de  la 
secretine,  il  reste  encore,  malgre  les  recherches  et  les  experiences  de  nombreux 
physiologistes,  entierement  ä  resoudre. 

En  resume,  il  ressort  tres  nettement  du  beau  livx-e  de  E.  F.  Terroine  que 
l'existence  d'un  reflexe  humoral  est  definitivement  etablie :  au  cours  de  la  digestiou 
la  secretion  pancreatique  est  mise  en  marche  par  un  agent  cliimique  la  secretine, 
qui  part  de  Fintestin  et  penetre  dans  le  sang  par  suite  de  l'action  directe  des 
acides  sur  la  muqueuse  duodenale.  Mais  de  nombreuses  questions  accessoires 
restent  entieres,  comme,  par  exemple,  la  nature  cliimique  de  la  secretine  et  soa 
mode  d'action  sur  la  cellule  pancreatique.  Elles  ne  pourront  etre  resolues  que 
par  de  nouvelles  et  laborieuses  recherches. 

Un  Index  bibliographique  etendu,  oü  les  ouvrages  sont  classes  suivant  l'ordre 
■des  chapitres,  termine  cet  ouvrage  qui  est  un  expose  complet  et  impartial  d'une 
question  fort  importante,  traitee  tres  heureusement  par  un  savant  particulierement 
competent,  puisqu'il  a  dejä  consacre  ä  l'etude  du  pancreas  une  longue  suite  de 
travaux.  Louis  Germain  (Paris). 

752)  Jordan,  W.  H.,  Studies  in  Plant  Nutrition,  IL  In:  N.  Y.  Agr.  Exp. 
Sta.  Bul.  360,  S.  53—77,  1913, 

Experiments  were  conducted  with  a  view  to  ascertaining  what  is  the  es- 
sential  minimum  amount  of  phosphoric  acid  and  potash  which  must  be  available 
to  plants  in  order  that  maximum  growth  may  be  secured.  In  one  set  of  boxes 
the  basal  ration  supplied  all  needed  elements  save  phosphoric  acid,  this  being 
added  in  progressive  quantities  to  the  several  boxes.  In  the  other  set  of  boxes, 
the  basal  ration  supplied  all  the  necessary  elements  save  potash,  which  was 
added  in  progressive  quantities  to  the  several  boxes.  The  experimental  plants 
included  barley,  peas,  tomatoes,  tobacco,  buckwheat,  rape,  and  turnips.  The 
growth  of  the  plants  was,  in  most  instances,  such  as  would  be  satisfactory  with 
field-grown  crops,  the  production  of  dry  matter  with  barley  being  in  two  of  the 
three  experiments  beyond  what  could  reasonably  be  expected  in  a  farm  crop. 
Up  to  a  somewhat  indefinite  point,  the  production  of  plant  substance  increased 
wäth  the  increase  in  the  supply  of  variable  constituents,  but  beyond  this  point 
the  utilization  of  both  phosphorus  and  potassium  Compounds  increased  without 
any  consistent  and  well  defined  corresponding  increase  of  the  plant  growth. 
The  results  secured  indicate  that  what  a  given  crop  contains  of  certain  elements 
is  not  necessarily  to  be  regarded  as  a  measure  of  what  must  be  supplied  in  order 
to  meet  the  needs  for  maximum  growth.  Pearl  (Orono). 

753)  Eckersou,  S.,  A  physiological  and  chemical  study  of  After-Ri- 
pening.  Contributions  from  the  Hüll  Botanical  Laboratory  170.  In: 
Botanical  Gazette,  Bd.  LV,  Heft  4,  S.  286  —  299,  1913. 

Verschiedene  Methoden  sind  bereits  gefunden  worden  um  die  Ruheperioden 
von  Knollen,  Knospen  und  Samen  abzukürzen.  Aber  die  inneren  Vorgänge 
während  der  sogenannten  „Nachreife"  waren  wenig  bekannt.  Vorliegende  Arbeit 
befaßt  sich  mit  den  Veränderungen  innerhalb  des  Embryos  von  Crataegus  mollis 
während  der  eigentlichen  Nachreife. 

Der  erste  Prozeß  scheint  eine  Steigerung  der  Acidität  zu  sein  und  in  Kor- 
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relation  damit  ein  vermehrtes  Wasserhaltungsvermögen  und  eine  Zunahme  der 
Aktivität  von  Catalase  und  Peroxydase.  Gegen  Ende  der  Nachreifungsperiode 
tritt  eine  plötzliche  nochmalige  Zunahme  der  Acidität  und  des  Wassergehaltes 
ein.  Jetzt  läßt  sich  auch  Oxydase  nachweisen.  Zu  der  Zeit,  da  das  Hypocotyl 
eine  Länge  von  3 — 5  cm  erreicht,  nimmt  der  Ölgehalt  ab  und  Zucker  erscheint. 
Alle  diese  Vorgänge  können  in  ihrem  Verlauf  sehr  beschleunigt  werden  durch 
Behandeln  des  Embryos  mit  verdünnten  Säuren.  —  Sicher  bestehen  Korrelationen 
zwischen  der  Acidität  des  Hypocotyls,  dem  Vermögen  Wasser  zu  absorbieren, 
der  Enzymbildung  und  Keimkraft.  Vermutlich  ist  die  Acidität  kausal,  sie  führt 
zum  Freiwerden  der  Enzyme  und  erhöht  das  Wasserabsorbierungsvermögen  der 
Colloide.  Schüepp  (München). 

754)  Kniglit,  L.  I.  and  Croeker,  W.,  Toxicity  of  Smoke.  Contributions 
from  the  Hüll  Botanical  Laboratory.  171.  In:  Botanical  Gazette,  Bd.  LV, 
Heft  5,  S.  337—371,  1913. 

Zahlreiche  Kulturversuche  mit  Latliyrus  odoratus  haben  gezeigt,  daß  die 
etiolierten  Epicotyle  außerordentlich  empfindlich  sind  für  schwere  Kohlenwasser- 
stoffe. Ihre  Empfindlichkeit  übertrifft  sogar  bei  weitem  jedes  chemische  Rea- 
gens. 1  %Q  gewaschener  Rauch  von  Tabak-Zigarren  und  -Zigaretten  wirken  noch 
deutlich.  Der  negative  Geotropismus  geht  über  in  Diageotropismus.  Das  Längen- 
wachstum wird  reduziert,  das  Dickenwachstum  nimmt  zu.  Mehr  als  5°qq  töten 
das  Epicotyl.  Zigaretten  aus  Cellulosepapier  wirken  noch  intensiver.  Der  Rauch 
enthält  folgende  Gase:  Kohlendioxyd,  Kohlenmonoxyd,  Acetj^len,  Äthylen,  Methan 
und  einige  höhere  Homologen.  Experimente  mit  den  einzelnen  Gasen  machen 
es  wahrscheinlich,  daß  die  Giftwirkung  hauptsächlich  vom  Äthylen  herrührt. 

Schüepp  (München). 

755)  Kigi?,  G.  B.,  The  effect  of  some  Puget  Sound  bog  waters  on  the 
root  hairs  of  Tradescantia.  In:  Botanical  Gazette,  Bd.  LV,  Heft  4,  S.  314 
bis  326,  1913. 

In  dieser  Arbeit  wird  die  Theorie  aufgestellt,  daß  andere  Pflanzen  als  Sumpf- 
Xerophyten  in  Torfmooren  nicht  gedeihen  können,  da  sie  in  dem  giftigen  Substrat 
der  Sümpfe  keine  normalen  Wurzelhaare  bilden  können.  Dadurch  wird  ihre  ab- 
sorbierende Oberfläche  verkleinert  und  sie  können  nicht  mehr  genug  Wasser  zum 
Leben  aufnehmen.  Tradescantia  bildet  in  Sumpfwasser  nur  verkümmerte  Wurzel- 
haare; in  direkt  daneben  liegenden  offenen  Seen  sind  die  Wurzelhaare  völlig 
normal.  In  drainierten  Sümpfen  w  erden  die  Wurzelhaare  fast  normal.  Ähnliche 
Verkümmerungen  der  AVurzelhaare  treten  auf,  wenn  die  Pflanzen  in  stark  ver- 
dünnten Lösungen  von  Seewasser,  Eormalin,  Gerbsäure,  Gelatine,  Kaffee  und  Tee 
kultiviert  werden.  Im  Sumpfwasser  scheinen  Giftstoffe  enthalten  zu  sein,  deren 
Wirkung  mit  der  Drainage  verschwindet.  Schüepp  (München). 

750)  Loew,  0.,  Zur  physiologischen  Funktion  des  Calciums.  In:  Flora, 
N.  F.,  Bd.  V,  Heft  4,  S.  447— 448,  1  Abb.,  1913. 

Läßt  man  auf  Spirogura-ZeWtn  Kaliumoxalat  einwirken,  so  erfolgt  eine  starke 
Kontraktion  des  Zellkerns.  Oxalate  entziehen  andern  Verbindungen  das  Calcium 
sofort.  Die  starke  Schrumpfung  des  Kerns  läßt  sich  wohl  am  besten  so  erklären, 
daß  viel  Imbibitionsw'asser  austritt,  sobald  dem  Kern  sein  Calcium  entzogen  und 
durch  das  Kalium  des  Oxalates  ersetzt*  wird.  Nur  für  Bakterien  und  einige  an- 
dere niedere  Pflanzen,  deren  Kern  kein  Calcium  enthält,  sind  Oxalate  ungiftig. 
Ähnliche  Wirkungen  haben  Magnesiumsalze,  ihre  Giftwirkung  kann  nur  durch 
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Calciumsalze  aufgehoben  werden.  An  Leucocyten  hat  Winkler  beobachtet,  daß- 
sowohl  Kaliumoxalat  wie  auch  Fluornatrium  einen  raschen  Kernzerfall  herbei- 
führen. Der  Calciumgehalt  der  tierischen  Organe  wächst  mit  der  Masse  und  Größe 
der  Zellkerne.  Drüsen-  und  Ganglienzellen  sind  kalkreicher  als  Muskel-  und 
Nervenfasern.  Schüepp  (München). 

757)  Lakoii,  G.,  Über  eine  Korrelationserscheinung  bei  AUiiim  cepa  L. 
(V.  M.).    In:  Flora,  N.  F.,  Bd.  V,  Heft  3,  S.  241—245,  2  Abb.  im  Text,  1913. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  ein  Organ,  sobald  es  in  irgendeiner 
Weise  außer  Funktion  gestellt  wird,  für  gewöhnlich  zugrunde  geht.  Eine  inter- 
essante, abweichende  Erscheinung  läßt  sich  bei  Allimn  cepa  beobachten.  Wird 
der  Blütenstengel  decapitiert,  so  wächst  er  kräftig  in  die  Dicke  weiter.  Beson- 
ders der  mittlere  Teil  schwillt  stark  an.  Querschnitte  zeigen  ein  außerordentlich 
stark  entwickeltes  Grundgewebe.  Die  Annahme  liegt  nahe,  daß  der  so  entwickelte, 
decapitierte  Blütenstengel  die  Funktion  eines  Blattes  erfülle.  Er  nimmt  auch 
eine  intensive  grüne  Färbung  an.  Verschiedene  die  Blütenbildung  hemmende 
Faktoren  (Lichtmangel,  große  Feuchtigkeit)  sowie  das  Entfernen  der  Blätter 
wirken  gleichsinnig  wie  Decapitation,  nur  viel  schwächer. 

Schüepp  (München). 

758)  RÖSSle  (Jena,  Naturw.  med.  Ges.  Sekt.  f.  Heilk.  Sitz.  v.  27.  Februar  1913), 
Über  die  Hypophyse  nach  Castration.  In:  Münch.  med.  Wochenschr., 
Jahrg.  60,  Nr.  17,  S.  952,  1913. 

Hypophyse  und  Genitale  stehen  in  Wechselbeziehungen  zueinander;  nach 
den  Experimenten  von  Cushing  und  Aschner  tritt  bei  Hypophysenexstirpation 
Atrophie  des  Genitale,  bei  Primärveränderungen  am  Genitale  typische  Verände- 
rung der  Hypophyse  ein.  Verf.  hat  zum  erstenmal  an  einem  größeren  mensch- 
lichen Material  [101  Hypophysen]  das  Verhalten  nach  Castration  untersucht. 
Eine  wesentliche  Gewichtsvermehrung  war  nicht  regelmäßig  festzustellen.  Die 
Reaktion  am  Hirnanhang  ist  bei  jugendlichen  Personen  größer  als  bei  älteren. 
Unter  den  histologischen  Veränderungen  wird  besonders  auf  Zunahme  von  Größe 
und  Zahl  und  auf  die  Heterotopie  der  eosinophilen  Zellen  hingewiesen. 

Weishaupt  (Berlin). 

759)  Sellheim  (Tübingen,  Univ.-Frauenklinik,  15.Versamml.  d.  dtsch.  Ge.s.  f. 
Gynäkologie.  Halle  a.  S.,  14. — 17.  Mai  1913),  Innere  Sekretion  der 
Keimdrüsen  und  Knochenwachstum.  In:  Zentralbl.  f.  d.  ges.  Gyn.  u. 
Geb.  sowie  deren  Grenzgebiete.    1.  Jhrg.,  Bd.  I,  Heft  16,  S.  815,  1913. 

Die  Bildung  des  normalerweise  im  ersten  Jahre  gebildeten  geweihtragenden 
Stirnzapfens  bleibt  beim  castrierten  männlichen  Rehkitz  aus.  Bei  später  aus- 
geführter Castration  tritt  an  Stelle  des  regelmäßig  intermittierenden  Knochen- 
wachstums ( —  Aufsetzen  —  Abwerfen  des  Geweihs)  eine  permanente  Knochen- 
produktion. Die  Demarkierung  zwischen  Geweih  und  Stirnzapfen  bleibt  zur 
gewohnten  Zeit  aus.  Es  entstehen  hochgradige  Monstrositäten,  bekannt  unter 
dem  Namen  „Perückengeweihe".  Sellheim  folgert  aus  seinen  Experimenten,  daß 
das  Produkt  der  inneren  Sekretion  der  Keimdrüse,  welches  hemmende  Wirkung  auf 
das  Knochenwachstum  ausübt,  periodisch  und  zwar  synchron  mit  der  Wellen- 
bewegung des  Fortpflanzungslebens  gebildet  wird.  Weishaupt  (Berlin). 

760)  Goldiuaiin  (Freiburg),  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Funktion  der  Plex.  chorioid.  und  der  Hirnhäute.  In:  Arch.  f.  klin. 
Chir.,  Bd.  101,  Heft  3,  S.  735—741,  1913. 
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Die  Hirnhäute,  insbesondere  die  Leptomeninx,  verhalten  sich  den  vitalen 
Farbstoffen  gegenüber  genau  so,  wie  das  Peritoneum.  Ebenso  wie  für  das  Peri- 
toneum, hat  Verf.  für  die  Hirnhäute  nachweisen  können,  daß  innerhalb  derselben 
frei,  z.  T.  vereinzelt,  z.  T.  in  Haufen,  eigentümliche  Zellen  vorkommen,  die  er 
ursprünglich  ihrer  großen  Verwandtschaft  zum  Pyrrolblan  wegen,  als  Pyrrolzellen 
bezeichnet  hat.  Es  sind  dies  Zellen,  die  den  vitalen  Farbstoff  in  ihren  Proto- 
plasmagranulis ablagern,  eine  große  Bewegungsfähigkeit,  fernerhin  eine  ausge- 
sprochene chemotaktische  Reizbarkeit  und  endlich  phagocytäre  Eigenschaften 
besitzen.  Schon  unter  physiologischen  Verhältnissen  kann  die  Zahl  dieser  Zellen 
in  den  Hirnhäuten  stark  zunehmen,  wobei  sie  in  die  Cerebrospinalflüssigkeit  ein- 
wandern und  endlich  eine  weite  Verbreitung  in  dem  Innern  des  zentralen  Ner- 
vensystems erlangen  können.  Bei  Blutungen,  Entzündungsherden,  Wunden,  die 
Verf.  experimentell  im  Gehirn  erzeugte,  fand  er  diese  Zellen  in  außerordentlich 
großen  Mengen  z.  T.  mit  den  Zerfallsprodukten  der  degenerierten  Hirnmasse  be- 
laden an  dem  artefiziell  erzeugten  Läsionsherd.  Es  besteht  für  Verf.  kein  Zweifel, 
daß  diese  Pyrrolzellen  das  Gros  jener  Körnchenzellen  darstellen,  denen  bei  patho- 
logischen Zuständen  des  zentralen  Nervensystems  eine  so  wichtige  Rolle  zufällt. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

761)  Kuhii,  F.  (Berlin-Schöneberg,  Krankenhaus),  Zuckerinfusionen  ein 
Prophylaktikum  gegen  Thrombose.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122, 
Heft  1—2,  S.  90—115,  1913. 

Zucker  auf  intravenösem  Wege  in  die  Blutbahn  eingeführt  hat  zweifellos 
antithrombosierende  Eigenschaften  im  Blute;  diese  kommen  während  der  intra- 
venösen Zufuhr  zur  Geltung  und  in  den  ersten  Stunden  nach  ihr,  also 
sicherlich  während  einer  gewissen  Zeit  und  auf  eine  gewisse  Dauer.  Es-  soll  da- 
mit zunächst  allerdings  nicht  eine  immerwährende  und  dauernde  Beeinflussung 
der  Gerinnbarkeit  des  Blutes  auf  diesem  direkten  Wege  der  Infusion  ohne  wei- 
teres behauptet  werden,  wenn  nicht  vielleicht  auch  noch  eine  solche  durch  die 
Besserung  des  Allgemeinbefindens  der  Kranken  und  die  Verbesserung  der  Säfte- 
masse infolge  der  roboriernden  Wirkung  der  Infusionsflüssigkeit  alsbald  herbei- 
geführt wird.  Die  Menge  des  einzuverleibenden  Zuckers  wird  sich,  wenn  man 
Schädigungen  der  Niere  und  Zuckerausscheidungen  im  Urin  vermeiden  will,  auf 
eine  ungefähre  Menge  von  50  g  Zucker  für  den  erwachsenen  Menschen  belaufen. 
Als  Normalrezept  für  die  Infusionsflüssigkeit  empfiehlt  Verf.:  Dextrose  4,0;  Na- 
triumsaccharat  0,04;  Calciumsaccharat  0,04;  Natriumchlorat  0,85;  Aq.  dest.  100,0. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

Hierzu:  Nr.  746,  763,  765,  770,  778,  779,  835,  837,  845,  847,  856,  857,  861,  883, 
884,  886,  902. 
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762)  Werner,  M.  und  E.,  Die  atypische  Embryonalentwicklung  der 
Podestomaceen.  In:  Flora,  N.F.,  4.T.,  Bd.  V,  Heft  3,  S.  275— 336,  41  Abb. 
1913. 

Die  Entwicklungstendenz  der  höheren  Pflanzen  wird  in  einem  immer  weiteren 
Zurücktreten  des  Gametophyten  gegenüber  dem  Somatophyten,  der  Generation 
mit  1  X  X  Chromosomen  gegenüber  der  mit  2  X  x  Chromosomen  gesehen.  — 
Während  im  Beginn  des  Phanerogamenstammes  die  Ernährung  im  Archegonium, 
durch  die  Vermittlung  des  wohlentwickelten  Prothalliums  erfolgt,  wird  dieses 
immer  weiter  reduziert.   In  der  Angiospermenreihe  erfolgt  die  Ernährung  durch 
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die  freien  Zellen  der  Antipoden  und  das  nach  der  Befruchtung  sich  entwickelnde 
Endosperm. 

Bei  Podestomaceen  werden  Embryosack  und  Antipoden  ausgeschaltet  und 
das  Ei  sogleich  nach  seiner  Bildung  durch  den  Sporophyten  ernährt.  Als  Bei- 
spiel sei  das  Verhalten  von  Dicraena  angeführt.  Die  Embryosackrautterzelle  teilt 
sich  in  zwei  Zellen,  von  denen  die  obere  degeneriert.  Die  untere  bildet  zwei, 
dann  vier  Zellen.  Die  Zweitoberste  wird  als  Ei  befruchtet,  während  die  anderen 
zugrunde  gehen.  Unmittelbar  nach  der  Befruchtung  wird  die  obere  Zelle  des 
jugendlichen  Embryo  zu  einer  tyjDischen  Haustorialzelle,  mit  der  charakteristischen 
Struktur  nahrungsvermittelnder  Zellen,  Die  bald  entstehenden  zahlreichen  faden- 
förmigen Auswüchse  durchwuchern  das  ganze  innere  Integument  und  den  Funi- 
kulus.  Auch  durch  diese  „Embryonalhaustorien"  vermag  der  Embryo  direkt  dem 
Sporophyten  seine  Nahrung  zu  entnehmen. 

Eine  gleichgerichtete  Entwicklung  tritt  bei  den  Orchideen  auf.  Auch  hier 
wird  oft  kein  Endosperm  gebildet  und  gleichzeitig  wächst  an  der  Mikrophyle 
der  Embryo  zu  mannigfach  gestalteten  Haustorien  aus.  Solche  Haustorien  sind 
sonst  nur  noch  von  Tropaeolum  bekannt.  —  Die  Orchideen  mit  ihren  weit- 
gehenden Anpassungserscheinungen  an  Insektenbesuch  werden  nach  ihrem 
ganzen  morphologischen  Aufbau  als  eine  der  höchst  entwickelten  Pflanzenformen 
angesehen.  Wenn  nun  in  der  Podestomaceenreihe,  die  sicherlich  an  einer  ganz 
anderen  Stelle  der  Angiospermen  entstanden  ist,  gleiche  Entwicklungstendenzen 
auftreten,  wird  man  dazu  geführt,  auch  in  ihnen  nicht  rückgebildete  Formen  zu 
sehen,  sondern  Formen,  die  unter  extremen  Lebensbedingungen  neben  weit- 
gehenden Anpassungen  der  vegetativen  Sphäre  einen  Anstoß  zur  Fortentwicklung 
der  generativen  Sphäre  erfahren  haben,  die  weit  über  das  normale  Maß  der 
Angiospermen  hinausgeht.  Der  Fortschritt  gegenüber  der  gewohnten  Embryonal- 
entwicklung der  Angiospermen  - —  der  direkten  Ernährung  des  Embryo  aus  dem 
Somatophyten  gegenüber  der  indirekten  durch  den  Gametophyten  —  ist  kaum 
geringer  als  der  von  den  Gymnospermen  zu  den  Angiospermen  —  von  der 
Haupternährung  durch  das  Prothallium  zu  der  durch  das  Endosperm. 

Schüepp  (München). 

1763)  Dul)ard,  M.  et  Urbaiii,  J.  0.,  De  l'influence  de  l'albumen  sur  le  de- 
veloppement  de  l'embryon.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc,  Bd.  156,  Heft  14, 
S.  1086—1089,  1913. 

Les  auteurs  ont  extrait  les  embryons  de  graines  mures  et  stratifiees  de  Grami- 
nees,  de  Nigelle,  de  Belle-de-nuit,  d'Epinard,  de  Ricin,  de  Pavot,  de  Fenouil,  de 
Carotte,  de  Fevier,  et  de  Pin  Pignon  et  ont  cherche  ä  les  faire  developper,  sur 
des  Solutions  de  Knop,  puis  dans  la  terre,  en  dehors  de  l'albumen. 

De  Fensemble  de  leurs  recherches,  ils  concluent  que  l'albumen  n'est  jamais 
indispensable  au  developpement  de  la  plantule,  mais  son  influence  est  surtout 
sensible  au  debut  du  developpement. 

Quand  on  fait  l'ablation  des  cotyledons  d'un  embryon  exalbumine,  la  plan- 
tule meurt,  ä  moins  qu'elle  n'ait  dejä  subi  un  developpement  assez  grand. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

764)  Saxtoil,  >V.  T.  (South  African  College),  Contributions  to  the  life- 
history  of  Äctinostrobus pyramidalis  Miq.  In:  Annais  of  Botany,  Bd.  27, 
S.  321—345,  PI.  25—28,  figs.  3,  1913. 

The  two  genera  Äctinostrobus  and  CalUtris  from  Australasia  and  Widdring- 
tonia  in  Africa  form  a  tribe  of  the  Conifers  which  is  clearly  marked  by  its  pe- 
«uliar  proembryo  development.   The  archegonia  are  lateral  in  position,  and  this 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  16 
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is  probably  an  ancient  character.  Lateral  archegonia  have  occasionally  been 
foiind  also  in  other  Conifers,  and  the  occurrence  of  prothalli  with  lateral  arche- 
gonia is  regarded  as  a  mutation  from  the  usual  type  of  prothallus.  Phylogene- 
tically,  the  production  of  a  prothallus  with  lateral  archegonia  appears  to  have 
occurred  at  least  twice  in  the  Conifers;  (l)  early  in  their  history,  when  the 
Araucarians  were  differentiated  from  the  Abietineae,  (2)  later,  when  the  Cupres- 
sineae  and  other  tribes  appeared. 

In  Ädlnosirobus,  three  months  elapse  between  pollination  and  fertilization, 
the  male  gametophyte  agrees  closely  with  that  of  the  Cupressineae,  and  the 
archegonia  are  in  groups  surrounded  by  a  common  jacket.  In  fertilization  the 
sexual  nuclei  are  alike  in  size  and  structure.  The  haploid  chromosome  number 
is  found  to  be  8,  the  diploid  16.  Gates  (London). 

765)  Chaillot,  M.,  Recherches  sur  la  morphologie  du  bourgeon  chez  les  Labi- 
ees  ä  stolons  souterrains.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  22, 
S.  1690—1692,  1913. 

L'auteur  arrive  aux  conclusions  suivantes:  1.  Les  bourgeons  qui  donnent  naiss^ance 
aux  stolons  presentent,  chez  les  especes  etudies:  Teucrium  scorodonia,  Teucriiim  chavtfe- 
drys  et  Mentha  rotundifolia  —  la  meme  disposition  morphologique  sur  la  partie  sou- 
terraine  de  la  tige,  mais  on  ne  peut  pas  les  considerer  comme  possedant  une  differenciation 
speciale,  puisque  les  bourgeons  de  la  partie  aerienne,  places  dans  les  memes  conditions 
peuvent  offrir  un  developpement  semblable;  2.  l'evolution  des  bourgeons  de  la  partie  sou- 
terraine  depend  essentiellement  de  l'epoque  ä  laquelle  ils  se  developpent;  ils  produi- 
sent  au  printenipa  des  tiges  aeriennes,  et  ä  l'automne  des  stolons;  3.  tout  bourgeon  ex- 
pose  ä  la  lumiere,  quelle  que  soit  sa  position  sur  la  plante  et  lepoque  de  son  developpe- 
ment s'accroit  en  tige  feuillee  dressee;  4.  exposes  ä  la  lumiere,  les  bourgeons  souterrains 
ne  s'accroissent  en  tige  feuillee  que  si  la  partie  qui  les  porte  est  assez  lignifiee  pour  re- 
sister  ä  l'influence  du  nouveau  milieu.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

766)  Takedttj  H.,  Development  of  the  stoma  in  Gnetum  Gnemon.  In:  Annais 
of  Botany,  Bd.  27,  Bd.  365—366,  fig.  10,  1913. 

767)  Lima,  C.  (Palermo,  Istit.  di  Anat.  Univ.),  Ricerche  sulla  biologica  dei 
condriosomi.  Condriosomi  e  pigmento  retinico.  In :  Arch.  f.  Zellforsch., 
Bd.  X,  Heft  3,  S.  343—358,  1  Taf.,  1913. 

Verf.  untersucht  die  Rolle  der  Chondriosomen  bei  der  Bildung  des  Retina- 
pigmentes in  der  Embryogenese  des  Huhns  und  der  Kröte.  In  dem  Maße,  wie  die 
anfangs  reichlich  vorhandenen  Chondriosomen  verchwinden,  tritt  das  Pigment 
auf.  Dies  gilt  wenigstens  für's  Huhn,  wo  die  Verhältnisse  besonders  klar  liegen. 
Zwischen  dem  8.  und  16.  Bebrütungstage  ist  von  Chondriosomen  nichts  mehr  zu 
entdecken.  Merkwürdigerweise  treten  aber  vom  17.  Tage  an  wieder  Chondrio- 
somen auf.  Dieser  Befund  steht  in  Widerspruch  mit  dem  Satz:  omne  mitochon- 
drium  e  mitrochondrio,  weshalb  Verf.  zu  dem  Schluß  kommt,  daß  die  Mitochon- 
drien  de  novo  im  Zellplasma  entstehen  können.  v.  Kemnitz  (München). 

768)  Jilliia,  E.  (Palermo,  Instituto  die  Anatomia  umana  normale,  Universita). 
Sulla  importanza  dei  condriosomi  nella  genesi  delle  miofibrille. 
In:  Arch.  f.  Zellforsch.,  Bd.  IX,  Heft  3,  S.  458—478,  1913. 

Verfasser  untersucht  die  Bildung  der  Muskelfibrillen  in  der  Embryogenese 
von  Bufo  vulgaris,  sowie  vergleichsweise  ausgewachsene  Muskeln  von  Bufo,  La- 
certa  und  Testudo.  —  Die  Ergebnisse  stimmen  im  wesentlichen  mit  denen  von 
Duesberg,  Meves,  Schockaert  u.a.  überein,  insofern  auch  bei  Bufo  die  Myo- 
fibrillen aus  Chondriosomen  (nicht  aus  Chondrioconten,  hierin  also  gegen 
Duesberg  u.  a.)  entstehen,  die  sich  reihenweise  aneinander  legen.  Chondrio- 
conten wie  auch  bereits  differenzierte  Myofibrillen  können    sich  durch  Längs- 
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teilung  vermehren.  —  Verf.  findet,  wie  auch  andere  Autoren  (Regaud  u.  a.) 
Chondrioconten  auch  noch  in  ausgewachsenen  Muskeln.  Diese  Tatsache  ist  so  zu 
deuten,  daß  es  sich  hierbei  entweder  um  in  der  Embryogenese  nicht  zur  Fibrillen- 
bildung  verwandte  Chondrioconten  handelt,  oder  aber  um  solche,  die  eine  Reserve 
für  die  Bildung  neuer  Fibrillen  darstellen.  Letzteres  scheint  Verf.  wahrschein- 
licher. Daher  ist  die  Neubildung  von  Muskelfibrillen  im  ausgewachsenen  Muskel 
im  Prinzip  der  gleiche  Prozeß  wie  in  der  Embryogenese. 

V.  Kemnitz  (München). 

769)  Garjeaniie,  A.  J.,  Die  Randzellen  einiger  Jungermannienblätter. 
In:  Flora,  N.  F.,  Bd.  V,  Heft  4,  S.  370—384,  1913. 

Die  Randzellen  oder  die  Randzone  vieler  Jungermannien  zeigen  auch  dann, 
wenn  sie  anatomisch  kaum  von  ihren  Nachbarzellen  zu  unterscheiden  sind,  funk- 
tionelle Verschiedenheiten  den  meisten  Spreitenzellen  gegenüber.  Die  Randzellen 
zeichnen  sich  meistens  aus  durch  geringen  Protoplasmagehalt  und  eine  kleinere 
Zahl  von  Ölkörpern  und  Chlorophyllkörnern.  Sie  unterscheiden  sich  häufig  von 
den  Spreitenzellen  durch  stärkere  Färbbarkeit  mit  wässeriger  Methylenblaulösung 
und  anderen  basischen  Anilinfarben.  Die  sich  stärker  färbenden  Zellen  sind  im 
allgemeinen  auch  diejenigen,  woraus  Regenerationssprosse  entstehen  können.  Die 
stärkere  Tinktion  wird  nicht  durch  Gerbstoffe  verursacht;  die  Zellen  enthalten 
Stoffe,  welche  für  das  Entstehen  von  Regenerationssprossen  von  Bedeutung  sind. 
Doch  ist  ein  Transport  dieser  Stoffe  sehr  wohl  möglich,  und  Regenerationsfähigkeit 
kommt  wohl  allen  lebenden  Blattzellen  zu.  Schüepp  (München). 

770)  Franz,  V.,  Regeneration  und  Stofftransijort.     In:  Umschau,  S.  380,  1913. 
Berichtet  über  Arbeiten  von  A.  Oppel,   H.  Ishikawa,  J.  Nusbaum,   P.  Käm- 
merer, V.  Franz  und  F.  Miescher.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

771)  Baco,  F.,  Bouturage  compare  des  vignes  greffees  et  franches  de  pied. 
In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  15,  S.  1167—1169,  1913. 

Chez  divers  cepages,  etudies  par  l'auteur,  des  variations  specifiques,  qu'il  attribue  au 
greffage,  se  sont  montrees  hereditaires  par  bouturage,  et  les  modifications  de  l'appareil 
vegetatif  aei'ien  ont  ete  accompagnees  d'importantes  variations  specifiques  dans  le  racinage. 

C.  L.  Gatin  ^ParisX 

/772)  Warschauer,  0.  (Hannover,  St.  Vincenz- Stift),  Über  freie  Fascien- 
transplantation.  In:  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122,  Heft  1 — 2,  S.  67 
bis  80,  1913. 

Mitteilungen  über  einschlägige,  von  Thöle  ausgeführte  Operationen:  freie 
Fascientransplantationen  bei  Bauchbrüchen  und  Bauchwanddefekten;  Fascien- 
interposition  zur  Verhütung  von  Gelenkankylose;  Sehnenersatz  durch  Fascien- 
einpflanzung.  Die  Transplantate  heilten  sämtlich  anstandslos  ein.  Bei  dem  Sehnen- 
ersatz mißlangen  die  ersten  drei  Fälle  insofern,  als  das  Transplantat  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  mit  dem  umgebenden  Bindegewebe  verwuchs;  das  Resultat 
war  völlige  Funktionslosigkeit.  Nur  in  den  beiden  letzten  Fällen  war  ein  günsti- 
ger Erfolg  zu  verzeichnen;  hier  wurde  über  den  Fascienstreifen  ein  Stück  frei- 
transplantierter  V.  saphena  magna  gestülpt  und  so  eine  Art  Sehnenscheide  ge- 
bildet.   Am  zweiten  Tage  wurde  bereits  mit  Bewegungsübungen  begonnen. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

773)  Jeger,  E.  u.  Joseph,  H.  (Berlin,  Patholog.  Institut),  Über  den  Ersatz 
eines  Stückes  der  Aorta  abdominalis  durch  die  Carotis  desselben 
Tieres.    In:  Arch.  f.  kHn.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  2,  S.  535—545,  1913. 

16* 
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Die  Verff.  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ein  Stück  der  Aorta  abdominalis 
eines  Hundes  durch  ein  Stück  seiner  eigenen  Carotis  com.  zu  ersetzen.  Um  nun 
die  schmale  Carotis  dem  Lumen  desselben  Tieres  anzupassen,  verfuhren  sie  in 
der  Weise,  daß  sie  die  resezierte  Carotis  der  Länge  nach  aufschnitten,  das  so 
erhaltene  Band  der  Quere  nach  zusammenfalteten  und  dann  die  beiden  seitlichen 
Ränder  durch  Naht  miteinander  vereinigten  und  die  Umschlagfalte  durchschnitten. 
Sie  erhielten  so  ein  neues  Arterienrohr,  dessen  Durchmesser  denjenigen  der  frü- 
■heren  Carotis  um  das  Doppelte  übertraf.  Dieses  Gefäß  konnte  nunmehr  in  einen 
Defekt  der  Aorta  abdominal,  durch  doppelte  End-zu-Endnaht  implantiert  werden. 
Die  mitgeteilte  Versuchsreihe  beweist,  daß  die  angegebene  Methode  zum  Ersatz 
größerer  Arterien  durch  kleinere  technisch  durchführbar  ist  und  gute  Resultate 
liefern  kann.  Die  Frage,  ob  diese  Methode  in  die  praktische  Chirurgie  Eingang 
finden  kann,  ist  a  priori  schwer  zu  beantworten.  Es  dürfte  beim  Menschen  nicht 
die  Carotis,  sondern  ein  anderes  kleines  Gefäß,  etwa  die  Art. radialis  für  die 
Transplantation  zur  Verwendung  kommen.  P.  Wagner  (Leipzig). 

774)  Cröbell,  R.  (Kiel,  Chir.  Poliklinik),  Zur  Beseitigung  der  ischaemi- 
schen  Muskelkontraktur  durch  freie  Muskeltransplantation.  Li: 
Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122,  Heft  3—4,  S.  318—330,  1913. 

Verf.  hat  in  einem  Falle  von  ischaemischer  Kontraktur  der  Fingerflexoren 
des  linken  Unterarmes  nach  Ellbogengelenksfraktur  bei  einem  fünfjährigen  Knaben 
den  Versuch  gemacht,  die  beiden  hauptsächlich  geschädigten  Muskeln  —  Flexor 
sublimis  und  F.  profundus  —  durch  freie  Transplantation  von  mit  ihren  Nerven 
in  Verbindung  gebliebenen  Muskelsegmenten  zu  verlängern;  und  zwar  benutzte 
Verf.  hier  Stücke  des  M.  sartorius  und  des  M.  obliquus  ext.  Der  funktionelle 
Erfolg  wurde  mit  der  Zeit  ganz  vorzüglich,  so  daß  man  jetzt  wohl  von  einer 
völlig  normalen  Funktion  sprechen  kann.  Auf  Grund  von  vom  Verf.  angestellten 
Versuchen  möchte  er  folgern,  daß  auch  bei  seinem  kleinen  Patienten  der  frei- 
transplantierte  Muskel  eingeheilt,  partiell  nekrotisch  geworden  ist,  und  ebenso 
wie  in  dem  Tierversuch  zu  einer  starken  Regeneration  des  Muskelgewebes  Ver- 
anlassung gegeben  hat,  so  daß  auf  diese  Weise  das  glänzende  Resultat  seine  Er- 
klärung findet.  P.  Wagner  (Leipzig). 

775)  Schepelmanu,  E.  (Halle  a.  S.,  Orthopäd.  Privatklinik),  Freie  Periost- 
verpflanzung.   In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  2,  S.  499—509,  1913. 

Verf.  berichtet  über  seine  Versuche,  Tuben-  und  Ureterdefekte  durch  Periost 
zu  ersetzen,  das  er  mantelförmig  über  eine  Glasröhre  nähte,  und  zwar  die  Cam- 
biumschicht  nach  außen,  die  Periostmembran  nach  innen.  Wesentlich  bessere  Re- 
sultate ergaben  sich  bei  Verpflanzung  des  Periostes  ins  Netz,  Mesenterium  und 
besonders  in  parenchymatöse  Organe.  Wenn  nun  durch  Verf.'s  und  anderer  Au- 
toren Experimente  auch  gezeigt  ist,  daß  es  günstigenfalls  in  allen  Geweben  ge- 
lingen kann,  im  verpflanzten  Periost  parostale  Knochenbildung  anzuregen,  und 
zwar  in  den  blutreichen  parenchymatösen  Organen  leichter  und  vollständiger  als 
anderwärts,  so  ist  der  Erfolg  doch  noch  so  unsicher,  die  Wahrscheinlichkeit  der 
Knochenausbildung  noch  so  gering,  daß  vorläufig  wenig  Aussicht  auf  praktische 
Verwertung  besteht.  Vorerst  müssen  weitere  Experimente  völlig  zu  klären  ver- 
suchen warum  das  Periost  in  dem  einen  Falle  Knochen  bildet,  im  anderen  trotz 
gleichmäßiger  Vorbereitung  nicht.  P.  Wagner  (Leipzig). 

/  776)  Albrecht,  P.  (Wien,  Frauenklinik),  Über  plastischen  Ersatz  der  Va- 
gina bei  angebornem  Defekte  derselben.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir., 
Bd.  122,  Heft  5—6,  S.  562—590,  1913. 
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Verf.  schlägt  vor,  auf  sacralem  Wege  das  Peritoneum  zu  eröffnen,  ein 
Stück  der  Flex.  sigmoidea  aus  dem  Becken  in  die  sacrale  Wunde  herunter- 
zuholen und  als  Vagina  zu  implantieren.  Verf.  glaubt,  daß  diese  Methode  —  bei 
richtiger  Technik  —  die  größere  Sicherheit  des  Erfolges  verbürgt.  Von  den  drei 
so  operierten  Fällen  bot  der  erste  ein  befriedigendes  Resultat,  der  zweite  be- 
deutete einen  Mißerfolg,  im  dritten  war  der  Erfolg  ein  ausgezeichneter. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

Hierzu:  Xr.  741,  75.3,  787,  788,  835,  842,  849,  859,  861,  864,  867,  876—878,  881. 
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'777)  Sasaki,  J.  (Heidelberg,  Chirurg.  Klinik),  Über  die  experimentelle  Pro- 
stataatrophie durch  Röntgenbestrahlung  der  Hoden.  In:  Deutsch. 
Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122,  Heft  3—4,  S.  290—308,  1913. 

Bei  Hunden  und  Kaninchen  konnte  Verf.  eine  Prostataatrophie  durch  Hoden- 
bestrahlung makroskopisch  und  mikroskopisch  nachweisen.  Braune  Kaninchen 
waren  empfindlicher  als  schwarze,  und  die  Widerstandsfähigkeit  des  Hundes  gegen 
Strahlen  war  viel  größer  als  die  des  Kaninchens.  Histologisch  reagierte  das  Organ 
mit  totaler  Atrophie  oder  mit  Atrophie,  die  mit  Degeneration  oder  rundzelliger 
Infiltration  kombiniert  war.  Im  allgemeinen  konnten  Verkleinerungen  der  ein- 
zelnen Läppchen  über  den  ganzen  Schnitt  zerstreut  konstatiert  werden.  Ob  die 
Atrophie  mit  Degeneration  oder  rundzelliger  Infiltration  kombiniert  war,  hing 
von  der  Zeitdauer  zwischen  letzter  Bestrahlung  und  Tötung  des  Tieres  ab.  Da 
die  Vorsteherdrüse  in  ihrer  Entwicklung  ganz  von  der  Integrität  der  Hoden  ab- 
hängig ist,  so  dürfen  wir  aus  diesen  Tatsachen  und  aus  den  oben  erwähnten  Ver- 
suchen die  Schlußfolgerung  ziehen,  daß  die  Hodenbestrahlung  bei  der  Prostata- 1 
hypertrophie  wirksam  angewendet  werden  kann.        P.  Wagner  (Leipzig). 

778)  Oundermann,  W.  (Gießen,  Chirurg.  Klinik),  Über  experimentelle 
Erzeugung  von  Magen-  und  Darmgeschwüren.  In:  Arch.  f.  klin.  Chir., 
Bd.  101,  Heft  2,  S.  546—559,  1913. 

Allgemein  pathologische  Betrachtungen  brachten  den  Verf.  auf  den  Ge- 
danken, daß  das  Zusammentreffen  von  Lebernekrosen  und  Magengeschwüren 
resp.  Blutungen  etwas  Gesetzmäßiges  darstelle,  mit  anderen  Worten,  daß  die 
Veränderungen  in  der  Magenwand  ihre  Ursache  in  einer  primären  Schädigung 
der  Leberfunktion  haben  könnten.  Es  gelang  dem  Verf.,  durch  Unterbindung  des 
linken  Pfortaderhauptastes  bei  Kaninchen  und  bei  Hunden  regelmäßig  zahlreiche 
akute  Magengeschwüre,  in  einzelnen  Fällen  auch  Duodenalgeschwüre  zu  er- 
zeugen. Verf.  nimmt  an,  daß  allein  in  dem  des  Pfortaderblutes  beraubten,  der 
Atrophie  verfallenden  Leberteil  die  Ursache  der  Ulcusbildung  zu  suchen  sei.  Nach 
seiner  Ansicht  handelt  es  sich  um  toxisch  wirkende  Stoffe,  die  von  der  normalen 
Leberzelle  zurückgehalten  und  verarbeitet,  von  der  geschädigten  Zelle  dagegen 
abgegeben  werden.  Da  Verf.  durch  Injektion  von  Leberextrakt  in  die  Ohrvene 
von  Kaninchen  gleichfalls  Magengeschwüre  und  Darmblutungen  erzeugen  konnte, 
folgert  er,  daß  auch  von  der  toten  Leberzelle  Toxine  abgegeben  werden.  Viele 
Beobachtungen  der  menschlichen  Pathologie  sprechen  für  den  gleichen  causalen 
Connex  beim  Genus  homo.  Verf.  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  daß  auch  das 
menschliche  Ulcus  ventriculi  und  Ulcus  duodeni  hervorgerufen  wird  durch  eine 
Dysfunktion  der  Leber.  P.  Wagner  (Leipzig). 
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779)  Katzenstein,  M.  (Berlin),  Die  experimentelle  Hervorrufung  eines  Magen- 
geschwürs.    In:   Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  1,  S.  1— .53,  19ia. 

Das  Mao'engeschwür  ist  die  Folge  einer  umschriebenen  Schädigung  der  Magenwand, 
deren  Heiluno-  nicht  erfolgt,  weil  das  normale  Verhältnis  des  Pepsins  im  Magensaft  zum 
Antipepsin  der  Magenwand  im  Sinne  einer  Vermehrung  des  Pepsins  und  einer  Verminde- 
runo- des  Autipepsins  gestört  ist.  Wir  können  experimentell  ein  Ulcus  ventriculi  von 
charakteristischem  Aussehen  hervorrufen,  wenn  wir  einen  Schleimhautdefekt  setzen  und 
zugleich  das  normale  Verhältnis  zwischen  Pepsin  des  Magensaftes  und  Antipepsin  der 
Magenwand  im  obenerwähnten  Sinne  stören.  Beim  Kaninchen,  dessen  Magensaft  frei 
von  Pepsin  und  dessen  Magenwand  ohne  Antipepsin  ist,  muß  deshalb  pepsinhaltiger 
Magensaft  zugeführt  werden.  Beim  Hund,  bei  dem  Pepsin  bzw.  Antipepsin  reichlich 
vorhanden  ist,  muß  das  Antipepsin  zerstört  werden.  P.  Wagner  (Leipzig). 

780)  Dumout,  F.  L.  (Bern,  Institut  für  Infektionskrankheiten),  Experimentelle  Bei- 
träge zur  Pathogenese  der  akuten  haematogenen  Osteomyelitis.  In:  Deutsche 
Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122,  Heft  1—2,  S.  116—149,  1913. 

Es  ist  möglich,  experimentell  an  jungen,  im  Wachstumsalter  stehenden  Kaninchen, 
ohne  Trauma,  nur  durch  intravenöse  Injektion  von  Staphylococcenkulturen  eine  akute 
hämatogene  eiterige  Osteomyelitis  zu  erzeugen,  deren  Krankheitsbild  demjenigen  des 
Menschen  entspricht;  doch  müssen  die  Kulturen  auf  Kaninchenblut  hämolytisch  wirken. 
Zur  Erzeugung  osteomyelitischer  Herde  sind  sowohl  Kulturen  von  Staphylococcus  pyo- 
genes  aureus  wie  von  Stapliylococcus  pyogenes  albus  praktisch  zu  verwerten;  die  Varietät 
ist  nicht  von  Bedeutung,  es  ist  nur  die  Virulenz  ausschlaggebend.  Die  Behauptung,  daß 
bei  der  Osteomyelitis  ein  spezifischer  Eitererreger,  der  Bac.  osteomyelitidis  (Hencke)  in. 
Betracht  komme,  beruht  auf  Irrtum.  Verf.  konnte  die  Erklärung  Lexers  experimentell 
beweisen,  wonach  die  Staphylococcen  am  Orte  ihrer  Ablagerung  in  den  feinsten  Ge- 
fäßen, der  Metaphyse  hauptsächlich,  zu  Haufen  auswachsen  und  so  zum  Kern  eines  Eiter- 
herdes werden.  P.  Wagner  (Leipzig). 

781)  Kempten,  J.  H.,  Floral  Abnormalities  in  Maize.  In:  U.  S.  Dept. 
of  Agr.  Bur.  of  Plant  Industry  Bul.  278,  S.  1—16,  1913. 

Inverted  seeds  have  been  found  on  the  male  and  female  inflorescences  of 
maize.  These  inverted  seeds  are  developed  from  the  lower  flower  of  the  spike- 
let,  which  is  normally  aborted.  Flowers  having  ovaries  and  stamens  always  had 
the  normal  number,  three,  if  the  stamens  were  fertile.  Flowers  having  both 
ovaries  and  sterile  stamens  often  had  less  than  three  stamens.  Fertile  and 
sterile  stamens  were  never  found  in  the  same  flower.  Spikelets  with  two  ovaries 
never  had  any  fertile  stamens,  but  sometimes  had  from  one  to  three  stamens. 
The  occurrence  of  a  larger  percentage  of  2-flowered  spikelets  near  the  tip  of 
the  female  inflorescence  may  be  taken  to  indicate  that  the  tip  of  the  ear  is  less 
highly  specialized  than  the  remainder  of  the  ear.  That  there  is  a  Avell-defined 
tendency  for  both  male  and  female  spikelets  to  become  many  flowered  is  evi- 
denced  by  the  fact  that  one  spikelet  has  been  found  with  three  seeds  and  male 
spikelets  with  many  more  than  the  normal  number  of  stamens  are  of  common 
occurrence.  The  development  of  two  ovaries  in  one  spikelet  is  not  definitely 
correlated  with  the  abortion  of  the  other  spikelet  of  the  pair.  A  few  cases  have 
been  found  where  four  seeds  have  developed  from  the  two  spikelets  of  a  pair 
and  many  pairs  that  have  produced  three  seeds.  The  development  of  two  ovaries 
in  one  spikelet  must  be  simultaneous,  as  a  large  number  of  cases  have  been 
found  where  the  two  seeds  from  one  spikelet  have  grown  together  with  a  single 
pericarp.  These  connate  seeds  had  been  fertilized  through  a  double  silk  which 
was  attacked  to  the  pericarp  near  the  union  of  the  thwo  seeds.  Connate  seeds 
are  a  distinct  phenomenon  from  single  seeds  with  a  double  embryo,  two  of  which 
have  been  seen.  The  development  of  2-flowered  female  spikelets  is  looked  upon 
as  a  reversion  to  a  more  primitive  type,  the  tendency  of  evolution  being  toward 
more  complicated  types  with  more  highly  specialized  parts.    Neither  EucMaena 
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nor  Tripsacum,  the  two  nearest  known  relatives  of  Zea  mays,  have  2-flowered 
female  spikelets,  and  the  occurrence  of  this  character  in  maize  is  held  to  strengthen 
the  relationship  between  Zea  and  Ändropogoneae,  already  indicated  by  the  occur- 
rence of  androgynous  flowers.  Pearl  (Orono). 

783)  Hesse,  F.  A.  (Greifswald,  Chir.  Klinik),  Zur  Therapie  des  kongeni- 
talen Fibuladefektes,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Epi- 
physenoperationen.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122,  Heft  5 — 6, 
S.  478-561,  1913. 

Der  vom  Verf.  genau  beobachtete  Fall  betraf  einen  9jährigen  Knaben,  bei 
dem  die  Palpation  und  Röntgenographie  folgendes  ergab:  Rechts:  Mißbildung 
von  Unterschenkel  und  Fuß  als  Folge  eines  totalen  kongenitalen  Fibuladefektes 
mit  Defekt  von  Metatarsus  und  Digitus  III,  IV,  V.  Außerdem  Verkümmerung 
von  Femur  und  Patella,  sowie  Spaltbildung  des  Hallux.  Links:  v.  Volkmann- 
sche  Sprunggelenksdeformität,  ausgelöst  durch  Verkümmerung  der  Fibula,  nament- 
lich des  Malleobus  ext,  daneben  Defekt  von  Metatarsus  und  Digitus  V.  In  der 
Ätiologie  dieser  Mißbildungen  erscheinen  von  allen  Anschauungen  nur  zwei  leid- 
lich gestützt  und  besitzen  darum  heute  wohl  die  größte  Anhängerschaft,  und 
zwar  die  exogene  und  die  endogene  Entstehung.  Zurzeit  nimmt  die  exogene 
Entstehungsursache,  insbesondere  die  mechanische,  den  ersten  Rang  ein. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

783)  Riedel  (Jena,  Chir.  Klinik),  Über  angeborene  Harnröhrenverenge- 
rungen.   In:  Arch.  f.  khn.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  3,  S.  763—778,  1913. 

Der  Sitz  der  angeborenen  Harnröhrenverengerungen  ist  ein  außerordentlich 
verschiedener,  desgleichen  ihre  Ausdehnung  und  Enge.  Kein  Fall  gleicht  ganz 
dem  anderen;  doch  lassen  sich  vielleicht  einzelne  Typen  aufstellen.  So  fand  Verf. 
bei  seinen  19  sicheren  Fällen  zweimal  Verengerung  der  Urethra  in  ganzer  Aus- 
dehnung bis  zur  Pars  membranacea  hin;  fünfmal  Verengerung  vor  dem  Scrotum 
beginnend,  entweder  dort  ganz  zirkumskript,  oder  von  dort  als  langgestreckte 
enge  Striktur  bis  zum  Damme  sich  fortsetzend;  siebenmal  Striktur  nur  hinten  in 
der  Pars  bulbosa;  fünfmal  Stenose  vorn  am  Orificium  externum  und  gleichzeitig 
am  Damme.  P.  Wagner  (Leipzig). 

784)  Läweu,  A.  (Leipzig,  Pathol.  Inst.  d.  chirurg.  Univers. -Klinik).  Über 
einen  Fall  von  kongenitaler  Wirbel-,  Bauch-,  Blasen-,  Genital- 
und  Darmspalte  mit  Verdoppelung  des  Coecums  und  des  Wurm- 
fortsatzes. In:  Zieglers  Beitr.  z.  path.  Anat.  u.  zur  allg.  Path.  Bd.  55,  S.  575 
bis  594.    1913. 

Während  die  Kasuistik  der  koexistierenden  Wirbel-  und  Bauchblasendarm- 
spalten  eine  große  ist,  wurde  nur  selten  über  Verdoppelungen  des  Coecum  und 
des  Colon  berichtet.  In  dem  vom  Verfasser  beschriebenen  Falle  ist  der  Zentral- 
kanal des  Rückenmarkes  vom  5.  Brustwirbel  ab  röhrenförmig  erweitert  und  mündet 
in  der  Höhe  des  5.  Lendenwirbels  in  einen  großen,  über  dem  Kreuzbein  liegenden 
Sack  (Hydromyelomeningocele).  Der  verengte  Dünndarm  geht  in  ein  rechts- 
seitiges und  in  ein  linksseitiges  Coecum  mit  je  einem  Wurmfortsatz  und  in  einen 
blind  endigenden,  ins  kleine  Becken  reichenden  Darmabschnitt  über.  Der  End- 
darm fehlt.  Die  Darmspalte  liegt  am  Oberrande  der  ektopierten  Blase.  Die  Ver- 
einigung der  Müllerschen  Schläuche  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ausgeblieben. 
Es  finden  sich  zwei  gesonderte,  aus  Tube,  Uterushorn,  Cervicalteil  und  Vaginal- 
schlauch bestehende  Kanäle.  Der  linke  Cervicalteil  ist  erheblich  kleiner  als  der 
rechte.    Die  Vaginalkanäle  eröffnen  sich  oberhalb  der  Untermündungen  in  das 
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Blasenfeld.  Über  die  eigentliche  kausale  Genese  dieser  spätestens  in  der  dritten 
Embryonahvoche  angelegten  Mißbildungen  sagt  nach  Läwens  Meinung  auch  der 
von  ihm  beobachtete  Fall  nichts  aus.  Weishaupt  (Berlin). 

785)  Pfreimbter,  Über  sogenannte  angeborene  Wassersucht.  (Naturwiss. 
med.  Ges.  zu  Jena.  Sekt.  f.  Heilkunde.  Sitz,  vom  27.  Febr.  1913.)  In:  Münch. 
med.  W^ochenschr.,  60.  Jhrg.,  Nr.  17,  S.  951,  1913. 

Neben  Hermaphroditismus,  Polydakt3'lie,  abnormen  Lungenlappungen,  rechts- 
seitigem Nierendefekt  weist  der  neunmonatige  Foetus  in  der  geschwollenen  Leber 
und  Milz  persistierende  Blutbildung  auf.  In  den  Körperhöhlen  Ergüsse.  In  der 
Leber  extra-  und  intrakapilläre  Megalo  und  Myeloblastenherde,  sehr  zahlreiche 
eosinophile  Myelocyten,  auch  Knochenmarksriesenzellen;  Hämosiderose  als  eisen- 
haltiges Pigment  ausschließlich  in  den  Leberzellkernen.  Die  Milz  zeigt  vorwie- 
gend Megalo  und  Myeloblasten  und  Myelocyten  in  der  Pulpa;  die  sehr  spärlichen 
Follikel  bestehen  hauptsächlich  aus  Lymphoblasten.  Anzeichen  von  Syphilis  weder 
bei  Mutter  noch  Kind.  Die  Plazenta  soll  mehr  als  1  kg  gewogen  haben.  Bei  der 
Mutter  während  der  Schwangerschaft  Oedeme;  im  Urin  kein  Eiweiß. 

Weishaupt  (Berlin). 

786)  Liebich,  E.  (Braunschweig,  Herzogl.  Krankenhaus),  Über  einen  Fall 
von  Transposition  der  großen  Gefäße.  In:  Zentralbl.  f.  Gynäkologie, 
Nr.  16,  S.  570,  1913. 

Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  um  eine  Transpositio  vera,  die  Aorta 
entspringt  aus  dem  rechten,  die  Pulmonalis  aus  dem  linken  Ventrikel.  Die  Aorta 
lag  rechts  vorn,  die  Pulmonalis  links  hinten.  Außer  einigen  Petechien  auf  Pleura 
und  Perikard  kein  weiterer  pathologischer  Befund.  Der  4300  g  schwere  Knabe 
lebte  zwei  Tage,  solange  Foramen  ovale  und  Ductus  Botalli  durchgängig,  arte- 
rielles Blut  aus  dem  Lungenkreislauf  in  das  venöse  Blut  des  Körperkreislaufes 
gelangen  ließen.  Weishaupt  (Berlin). 

787)  Keck,  Anton,  Zur  Kenntnis  der  Zwerchfellhernien  bei  Neuge- 
borenen und  ihre  Entwicklung.   Inaug.-Diss.  Würzburg  1911. 

Herz  und  linke  Lunge  sind  durch  einen  in  der  linken  Brusthöhle  befind- 
lichen, mit  DaiTQSchlingen  gefüllten  häutigen  Sack  in  die  rechte  Brusthöhle  ver- 
lagert. An  der  dorsalwärts  verdrängten  rechten  Lunge  fehlt  der  Mittellappen. 
Zwerchfellstand  links  oberer  Rand  der  neunten,  rechts  oberer  Rand  der  siebenten 
Rippe.  In  dem  Bruchsack  liegt  der  geblähte  Magen,  die  kolossal  vergrößerte  Milz, 
Ileum,  der  Processus  vermiformis  und  der  kaudale  Teil  des  Pancreas.  An  der 
linken  Zwerchfellhälfte  ist  von  der  Pars  lumbalis  das  Grus  intermedium  voll- 
ständig erhalten;  jedoch  fehlen  das  Grus  mediale  in  seinen  hinteren  Zipfeln,  so- 
wie das  Grus  laterale  im  dorsal  gelegenen  Teil  und  das  mediale  Viertel  der  Pars 
costalis.   Die  rechte  Zwerchfellhälfte  ist  völlig  intakt. 

Die  Hemmungsbildung  des  Diaphragma,  die  stets  das  Primäre  gegenüber  der 
sekundären  Verlagerung  der  Intestina  ist,  kommt  durch  eine  mangelhafte  Ver- 
einigung des  Septum  transversum  mit  den  Uskow' sehen  Falten  zustande.  Durch 
Hemmungsbildung  des  Mesenterium  commune  kann  infolge  mangelhafter  Anhef- 
tung die  ganze  Masse  oder  einzelne  Abschnitte  der  Baucheingeweide  durch  einen 
Zwerchfelldefekt  in  die  Brusthöhle  verlagert  werden.       Weishaupt  (Berlin). 

788)  Günther,  H.,  Über  angeborene  Kinnscharten  und  Kinnfurchen, 
sowie    einige    andere    Mißbildungen    im    Bereiche    des    1.  Kiemen- 
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bogens.   In:  Ziegiers  Beitr.  z.  path.  Anat.  u.  allg.  Pathologie.   Bd.  55,  S.  595 

bis  599,  1913. 

Verf.  beobachtete  an  zwei  männlichen  Patienten,  von  denen  der  erste  38, 
der  zweite  27  Jahre  alt  war,  gleichartige  symmetrische  Kinnfurchen  in  Tform. 
Bei  dem  ersten  Patienten  waren  die  Ohrläppchen  angewachsen,  bei  dem  zweiten 
fand  sich  am  rechten  Ohr  vor  dem  Grus  ascendens  eine  nach  unten  gehende 
Fistel,  an  derselben  Stelle  vom  linken  Ohr  ein  seichtes  Grübchen.  Einfache 
mediane  Kinnfurcheu  geringen  Grades  kommen  öfters  vor;  dagegen  gehört  die 
Querfurche,  die  die  mediane  Furche  in  den  beiden  vorliegenden  Fällen  oben  be- 
grenzt, zu  den  seltenen  Beobachtungen  und  ist  durch  embryologische  Tatsachen 
nicht  zu  erklären.  Trotzdem  hält  der  Verf.  Entwicklungsstörungen  für  die  Ursache 
der  beschriebenen  Kinnfurchen.  Weishaupt  (Berlin). 

789)  Scliotteu,  F.  (Hamburg,  Pathol.  Inst.  d.  allgem.  Krankenhauses  St.  Georg), 
Über  kongenitalen  Defekt  der  Gallenausführungsgänge.  In:  Mitteil, 
aus  den  Hamburg.  Staatskrankenanstalten,  Red.  v.  Prof.  Dr.  Brauer.  Leipzig 
(L.  Voß)  1913.    .€  —,60. 

Bei  Atresieen  der  großen  Gallengänge  kommt  am  häufigsten  eine  Obliteration 
des  Ductus  choledochus  vor,  nach  Beneke,  auf  dessen  Ausführungen  besonders 
hingewiesen  wird,  in  69  unter  90  Fällen.  Die  Leber  zeigt  meist  das  Bild  der 
biliären  Cirrhose  und  Atrophie  der  intrahepatischen  Gallengänge.  Situs  viscerum 
inversus  totalis  ist  mehrfach  gleichzeitig  beobachtet.  Die  totgeborenen  oder  nur 
kurze  Zeit  am  Leben  gebliebenen  Kinder  sind  ikterisch.  —  Die  Genese  wird  von 
einigen  Autoren  auf  fötale,  entzündliche  Atresie,  von  anderen  auf  primäre  Entwick- 
lungsstörungen zurückgeführt.— In  den  von  Schotten  beschriebenen  beiden  Fällen, 
einem  Kinde  von  drei  Monaten,  einem^  anderen  von  elf  Wochen  fehlt  der  Ductus 
hepaticus  und  seine  Hauptverzweigungen  völlig.  Im  ersten  Falle  endet  der  stark 
erweiterte  Ductus  cysticus  blind,  im  zweiten  mündet  er  als  dünner,  nur  für  die 
feinste  Sonde  passierbarer  Gang  in  das  Duodenum.  Die  Leber  zeigt  mikroskopisch 
in  beiden  Fällen  Gallenstauung  und  Bindegewebsvermehrung  inter-  und  intralo- 
bulär. Im  ersten  Fall  w^ar  die  Milz  durch  eine  tiefe  Längsinzisur  fast  völlig  geteilt. 

Weishaupt  (Berlin). 

790)  Mitchell,  J.  Elinslv,  Urachal  fistula  (^Urachusfistel).  In:  Brit.  med.  Journal 
Nr.  2732,  S.  981—985,   1913. 

Urachusfistel  bei  einem  vier  Tage  alten  Kinde.  Urinabfluß  aus  einer  kleinen  Öff- 
nung im  Nabelrest,  die  bis  zur  Blase  für  eine  kleine  Sonde  durchgängig  war. 

Weishaupt  (Berlin). 

791)  Lewin,  C,  Versuche  über  die  Biologie  der  Tiergeschwülste.  In:  Umschau, 
S.  278—280,  1913. 

Lewin  setzt  sich  hauptsächlich  mit  von  Hansemanns  Anschauungen  auseinander, 
der  in  den  Mäusegeschwülsten  nichts  mit  dem  menschlichen  Krebs  Vergleichbares  sieht. 
Für  Lewin  bandelt  es  sich  jedoch  auf  Grund  seiner  Versuche  und  der  von  Ehrlich, 
Apolant,  Bashford,  Loeb,  R.  Werner,  von  Wassermann  u.  a.  bei  den  Geschwül- 
sten um  Kiebs.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  ist  natürlich  für  die  Beurteilung  des 
Wertes  der  betreffenden  Tierversuche  von  großer  Wichtigkeit. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

792)  Müller,  E.  (Hamburg,  Krankenhaus  St.  Georgi),  Über  Carcinoide  des  Wurm- 
fortsatzes.    In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  1,  S.  198—214,  1913. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verfassers  müssen  die  bis  jetzt  unter  der  Diagnose: 
primäre  Appendixcarcinome  veröffentlichten  Tumoren  in  drei  Gruppen  gesondert 
werden,  und  zwar:  1.  Carcinome,  bei  denen  das  Coecum  mitergriffen  ist  und  deren  pri- 
märer Ursprung  bei  der  Appendix  daher  nicht  einwandfrei  feststeht.  Sie  zeigen  meist 
den  Typus  des  Adenocarcinoms,  z.  T.  mit  CoUoidentartung.  Sie  haben  auch  klinisch  alle 
Eigenschaften   des  Carcinoms.    Verf.  zählt  sie  zu   den  Coecum carcinomen.     2.  Carci- 
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nome  der  Appendix,  bei  denen  das  Coecum  frei  ist.  Sie  sind  fast  vom  gleichen  mikro- 
skopischen Tyijus  wie  die  unter  1.  zusammengefaßten  Tumoren,  jedoch  ist  das  Coecum 
nicht  verändert  und  deshalb  der  Ausgang  von  der  Appendix  sicher  nachzuweisen.  Auch 
sie  zeio-en  klinisch  das  Bild  des  Carcinoms.  Diese  Neubildungen  hält  Verf.  für  wirk- 
liche primäre  Carcinome  der  Appendix.  3.  Rundzellentumoren,  die  mikroskopisch 
als  Carcinome  zu  deuten  sind,  klinisch  jedoch  sich  als  völlig  gutartig  erweisen  und  vor- 
wiegend bei  jungen  Individuen  vorkommen.  Sie  sind  immer  von  geringer  Größe  und 
kombinieren  sich  sehr  häufig  mit  Entzündung  des  Organs.  Sie  machen  keine  typischen 
klinischen  Symptome  und  werden  fast  immer  als  Nebenbefund  bei  Appendektomien  ge- 
funden. Bei  dem  auffallenden  Widerspruch  zwischen  mikroskopischem  Bau  und  klini- 
schem Verhalten  dieser  Tumoren  und  bei  der  Ähnlichkeit,  die  sie  mit  den  von  Obern- 
dorfer  beschriebenen  carcinoiden  Dünndarmtumoren  haben,  möchte  sie  Verf.  als  Car- 
cinoide  bezeichnen  G.  Wagner  (Leipzig). 

793)  Heyrovsky,  II.  (Wien,  IL  cliir.  Klinik),  Histologische  Untersuchun- 
gen der  Magenschleimhaut  bei  Ulcus  ventriculi  und  Carcinom.  In: 
Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122,  Heft  5  —  6,  S.  359—392,  1913. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  betreffen  ein  Material  von  120  Fällen  und 
zwar  70  Fälle  von  Ulcus  ventriculi,  7  Fälle  von  Ulcus  duodeni,  15  Fälle  von 
Ulcuscarcinom  und  28  Fälle  von  Carcinom  ohne  Ulcusätiologie.  Beim  Ulcus 
ventriculi  wurde  in  51,5 7o?  beim  Ulcus  duodeni  in  42,9%,  beim  Ulcuscarcinom 
in  66,6  %  und  beim  Carcinom  ohne  Ulcusätiologie  in  78,5  %  ^^^'  Fälle  eine  aus- 
g^esprochene  Gastritis  gefunden.  Die  pathologischen  Veränderungen  der  Schleim- 
haut waren  bei  allen  genannten  Erkrankungen  fast  die  gleichen  und  nur  graduell 
verschieden.  Beim  Ulcus  ventriculi  ließ  sich  in  den  Fällen,  die  mit  Gastritis  ein- 
hergingen, keine  konstante  Ursache  für  die  Gastritis  nachweisen.  Die  begleitende 
Gastritis  war  in  vielen  Fällen  weder  von  der  Dauer  des  Ulcus,  noch  von  der 
Stagnation  im  Magen  abhängig.  Eine  Übereinstimmung  zwischen  dem  histolo- 
gischen Bilde  der  Fundusschleimhaut  uncf  dem  Verhalten  der  Magensekretion 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  insbesondere  fand  sich  keine  für  die  Hyper- 
secretion  und  Hyperacidität  charakteristische  Veränderung  der  Fundusdrüsen. 
Beim  Ulcus  ventriculi  fanden  sich  in  der  Magenschleimhaut  häufig  follikuläre 
Erosionen,  die  möglicherweise  bei  der  Entstehung  des  Ulcus  ventriculi  eine  Rolle 
spielen.  Die  Ulcuspatienten,  die  überdies  an  Gastritis  litten,  hatten  nach  der 
Gastroenteroanastomose  häufiger  Magenbeschwerden  als  die  Patienten  mit  Ulcus 
ohne  Gastritis.  Die  histologische  Untersuchung  der  bei  den  Operationen  ent- 
nommenen Magenschleimhaut  ist  mit  Bezug  auf  die  Prognose  und  mit  Bezug  auf 
die  eventuelle  nachfolgende  diätetische  Therapie  von  größtem  praktischen  Werte. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

794)  Fleißig,  J.  (Wien,  IL  Chirurg.  Klinik),  Über  die  bisher  als  Riesen- 
zellensarkome (Myelome)  bezeichneten  Granulationsgeschwülste 
der  Sehnenscheiden.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  122,  Heft  3 — 4, 
S.  239—265,  1913. 

Mitteilung  von  drei  hierhergehörigen  Fällen.  Die  unter  dem  Namen  „Mye- 
lome" oder  „Riesenzellensarkome"  in  den  Sehnenscheiden  der  Finger, 
Zehen,  der  Hand,  des  Fußes,  höchstwahrscheinlich  auch  ein  Teil  der  am  Unter- 
arm und  Unterschenkel  beschriebenen  Geschwülste  dieser  Art  sind  keine  echten 
Geschwülste;  es  sind  keine  Riesenzellensarkome,  sondern  entzündliche,  bzw. 
Granulationsgeschwülste.  Sie  wären  am  einfachsten  als  Sehnenscheidengranu- 
lome  zu  bezeichnen.  Ihr  makroskopisches  Aussehen  ist  in  allen  bisher  beschrie- 
benen Fällen,  abgesehen  von  der  Größe,  die  meist  abhängig  vom  Sitze  der  Ge- 
schwulst, von  Erbsen-  bis  Hühnereigröße  und  darüber  hinausschwankt,  fast  voll- 
kommen identisch:  lappiger  Aufbau,  gelblich-rötliche,   gesprenkelte  Farbe  und 
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derbelastische  Konsistenz.  Das  mikroskopische  Aussehen  ist  charakterisiert  durch 
Abwesenheit  von  Sarkomgewebe,  durch  Vorhandensein  von  lipoiden  Phagocyten 
und  Riesenzellen.  Pigment  scheint  meistens  vorzukommen,  ist  aber  nicht  charak- 
teristisch und  hat  mit  der  eigentümlichen  Färbung  der  Geschwulst  nichts  zu  tun. 
Die  Geschwulst  ist  durchaus  benign;  die  mehrfach  erwähnten  Rezidive  lassen 
sich  fast  mit  Sicherheit  als  Pseudorecidive  erklären.  Die  Exstirpation  der  Ge- 
schwulst genügt.  Die  Amputation  eines  Gliedes  oder  Gliedteiles  ist  niemals  in- 
diziert. P-  Wagner  (Leipzig). 

795)  MoliueuS  (Dresden,  Patholog.  Institut),  Über  die  multiplen  braunen 
Tumoren  bei  Osteomalacie.  In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  2, 
S.  333—367,  1913. 

Verf.  gibt  eine  genaue  Beschreibung  von  3  FäEen  von  Osteomalacie  mit 
multiplen  braunen  Tumoren.  Die  genaue  pathologisch-anatomische  Untersuchung 
ergab  in  allen  3  Fällen  folgende  Veränderungen,  die  schon  makroskopisch  zu  er- 
kennen waren:  1.  Bedeutende  Konsistenzverminderung  sämtlicher  Knochen; 
2.  spongiosierte  und  rarefizierte  Rindensubstanz;  3.  hochgradige  Wirbelsäulen- 
verkrümmungen; 4.  osteomalacische  Beckenform;  5.  zahlreiche  Knochenfrakturen 
lind  Infraktionen;  6.  multipel  auftretende  braune  Tumoren,  sowohl  in  der  Mark- 
liöhle  wie  in  der  Corticalis  mit  stellenweiser  Cystenbildung;  7.  Epithelkörperchen- 
Tumoren.  Verf.  möchte  die  typischen,  mit  Zunahme  der  Knochensubstanz  einher- 
gehenden Fälle  unter  dem  Namen  Ostitis  fibrosa  hypertrophica  zusammenfassen  und 
ihnen  seine  Fälle  als  Ostitis  fibrosa  atrophica  gegenüberstellen.  Zwischen  der  atro- 
phischen Form  der  Ostitis  fibrosa  einerseits  und  der  hypertrophischen  Form  und 
der  gewöhnlichen  Osteomalacie  andererseits  bestehen  hinsichtlich  des  Auftretens 
von  braunen,  riesenzellensarkomähnlichen  Tumoren  keine  Unterschiede,  aus  denen 
man  auf  eine  Wesensverschiedenheit  der  in  Rede  stehenden  Krankheitsprozesse 
schließen  könnte.  Welche  Umstände  für  die  Entstehung  der  einzelnen  Formen 
maßgebend  sind,  entzieht  sich  vorläufig  noch  vollständig  unserer  Kenntnis. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

796)  Miyota,  T.  (Tokio,  Pathol.  Institut),  Zur  Kenntnis  der  Hodenge- 
schwülste und  die  Bedeutung  des  Traumas  für  ihre  Entstehung.  In: 
Arch.  f.  klin.  Chir.   Bd.  101,  Heft  2,  S.  426-448,  1913. 

Mitteilung  von  27  Fällen  von  Hodentumoren,  darunter  21  Sarkome  ver- 
schiedener Art.  In  7  Fällen  fehlten  ausführliche  Krankengeschichten,  und  es 
waren  deshalb  auch  keine  Angaben  vorhanden,  ob  sich  der  Tumor  anschließend 
an  ein  Trauma  entwickelt  hatte.  Von  den  übrigen  20  Fällen  wurden  10  auf  ein 
Trauma  zurückgeführt.  Die  Geschwulstbildung  entwickelte  sich  im  ersten  Halb- 
jahr bis  nach  5  Jahren  nach  dem  stattgehabten  Trauma.  Jedenfalls  ist  Verf. 
überzeugt,  das  Trauma  auch  als  eine  Entstehungsursache  der  malignen  Hoden- 
tumoren ansehen  zu  können.  Diese  Tumoren  kommen  fast  immer  vor  bei  den  im 
kräftigen  Mannesalter  stehenden  Arbeitern,  die  der  Verletzungsgefahr  überhaupt 
am  meisten  ausgesetzt  sind.  P-  Wagner  (Leipzig). 

797)  Uffreduzzi,  0.  (Turin,  Chir.  Klinik),  Die  Pathologie  der  Hoden- 
retention.  In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  1,  S.  150—197,  1913. 

Der  retinierte  Hode  ist  in  der  großen  Mehrzahl  der  Fälle  eine  angeborene 
Mißbildung,  eine  Entwicklungsstörung,  die  fast  nie  vereinzelt,  sondern  im  Verein 
mit  anderen  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Entwicklungsstörungen  auftritt, 
sowohl  der  Geschlechtsorgane  als  anderer  Körperteile,   sowohl  in  körperlicher 
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als  in  geistiger  Beziehung.  Die  Anomalien  im  Bau  und  die  Atrophie  stellen  ge- 
wöhnlich eine  die  Anomalie  im  Descensus  begleitende  Erscheinung,  aber  nicht 
eine  Folge  der  fehlerhaften  Lage  dar.  Der  frühzeitige  Eintritt  des  retinierten 
Hodens  in  das  postfunktionelle  Stadium  wird  wesentlich  bedingt  durch  die  Spär- 
lichkeit der  ausbildungsfähigen  Kanälchen  und  durch  die  Raschheit  der  Rück- 
bildung in  den  meisten  Kanälchen,  in  denen  es  nicht  zu  Samenbildung  kommt. 
Die  Zahl  der  Kanälchen  mit  vollständiger  Samenbildung  ist  aber  im  retinierten 
Hoden  größer  als  man  gewöhnlich  annimmt  und  bewegt  sich  um  107o-  ^®^  ^'^~ 
tinierte  Hode  gibt  an  und  für  sich  nicht  Anlaß  zu  Beschwerden,  doch  sind  Kom- 
plikationen häufig,  besonders  Bruch,  Drehung  und  maligne  Entartung.  Das  Per- 
sistiren  des  Proc.  vaginalis  peritonei  oder  der  Leistenbruch  sind  bei  Hodenretention 
fast  konstant.  Die  Drehung  ist  häufiger  als  man  annimmt,  da  nur  die  schweren 
Fälle  mit  schwereren  Symptomen  zur  Operation  gelangen,  während  die  leichteren 
(Hodenkoliken)  und  die  spontan  zurückgehenden  Fälle  unbeachtet  bleiben  oder 
unrichtig  gedeutet  werden.  Es  steht  fest,  daß  der  retinierte  Hode  eine  bedeutende 
Neigung  zur  malignen  Neubildung  zeigt;  doch  ist  sie  nicht  wenig  übertrieben 
worden.  P.  Wagner  (Leipzig). 

798)  Perthes,  G.  (Tübingen,  Chir.  Klinik),  Über  Osteochondritis    defor- 
mans  juvenilis.    In:  Arch.  f.  klin.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  3,  S.  779—807,  1913 

Bei  dieser  Erkrankung  handelt  es  sich  um  einen  durch  subchondrale  De- 
struktionsherde bedingten,  im  Laufe  von  Jahren  sich  vollziehenden  eigenartigen 
Schwund  der  oberen  Femurepiphyse,  der  mit  Regelmäßigkeit  zu  einem  charak- 
teristischen klinischen  Bilde  führt,  und,  wie  es  scheint,  einen  bestimmten  Ablauf 
nimmt.  Die  Erkrankung  beginnt  im  Alter  zwischen  5  und  10  Jahren,  meist  nur 
in  der  einen  Hüfte.  Die  aktiven  und  passiven  Bewegungen  sind  im  Sinne  der 
Flexion  vollkommen  frei,  im  Sinne  der  Abduktion  stark  beschränkt.  Den  klini- 
schen Symptomen  entsprechen  eigenartige  im  Röntgenbilde  erkennbare  Ver- 
änderungen. Es  wird  stets  eine  Abflachung  der  oberen  Femurepiphyse  und  eine 
Deformation  des  Kopfes  beobachtet,  die  in  den  späteren  Stadien  sehr  erhebliche 
Grade  annehmen  kann.  Im  Beginn  der  Erkrankung  findet  man  im  Innern  der 
Epiphyse  herdweise  Auflockerung  oder  völlige  Defekte  der  Knochensubstanz. 
Der  Prozeß  kommt  nach  jahrelangem  Bestehen  mit  einer  beträchtlichen  Defor- 
mation des  Femurkopfes,  jedoch  ohne  nennenswerte  Verkürzung  der  Extremität 
zur  Ausheilung;  eine  geringe  Abduktionshemmung  kann  dauernd  bestehenbleiben, 
weitere  schädliche  Folgen  resultieren  nicht.  Pathologisch-anatomisch  handelt  es 
sich  bei  dieser  Erkrankung  um  rein  innerhalb  der  Epiphyse  sich  abspielende 
Krankheitsprozesse;  der  Gelenkknorpel  selbst  ist  makro-  und  mikroskopisch  un- 
verändert.   Eine  tuberkulöse  Ätiologie  liegt  hier  sicher  nicht  vor. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

Hierzu:  Nr.  759,  843,  897. 
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799)  Federley,  Hari'y,  Modern  ärftlighetsforskning.    In:  Finska  Läkaresällskapets 
Handl.,  Bd.  54,  S.  164—183,   1913. 

Eine  kurze  Übersicht   der   modernen  Erblichkeitsforschung  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Menschen.  Federley  (Helsingfors). 

800)  Emerson,  R.  A.,  Simplified  Mendelian  formulae.   In:  Amer.  Natural., 
Bd.  47,  S.  307—311,  1913. 


Vererbung,  Variation,  Mutation.  253 

This  paper  is  a  criticism  of  the  suggestions  of  Morgan  and  Castle  regarding 
a  reformation  of  Mendelian  formulae.  The  writer  points  out  difficulties  witli  both 
the  new  methods  suggested,  and  believes  the  present  method  of  using  capital 
and  small  letters  for  the  presence  or  absence  of  characters,  is  best. 

Gates  (London). 

801)  Castle,  W.  E.,   Simplification  of  Mendelian  formulae.    In:   Amer. 
Natural.,  Bd.  47,  S.  170—182,  1913. 

This  paper  begins  with  a  criticism  of  Morgan's  recent  Suggestion  (Amer. 
Natural.  Bd.  47,  S.  5 — 16,  reviewed  in  this  Journal,  Bd.  3,  Heft  2/3)  for  revisiug  the 
Mendelian  formulae,  and  then  proposes  a  new  and  much  simpler  System.  The 
proposal  is,  to  drop  the  presence-absence  type  of  formulae  and  use  only  one  Sym- 
bol to  represent  each  character,  a  recessive  character  being  represented  by  a 
small  letter  and  a  dominant  character  by  a  capital.  This  System  is  applied  to 
Morgan's  Brosophila  mutations  and  to  Castle  and  Little's  mouse  experi- 
ments.  This  System  has  the  advantage  of  not  committing  the  user  to  any  parti- 
cular  theory.  For  instance,  it  is  not  necessary  to  suppose  that  with  each  muta- 
tion  a  factor  has  been  lost,  but  it  may  be  assumed  merely  that  a  "readjustment" 
has  taken  place.  Gates  (London). 

802)  Gates,  R.  B.,  Tetraploid  Mutants  and  Chromosome  Mechanisms. 
In:  Biol.  Centralbl.,  Bd.  XXXIII,  Heft  3,  S.  113—150,  1913  (Schluß). 

Der  Hauptteil  der  Arbeit  ist  der  Besprechung  des  Oenothera-Vxo\A&ms  ge- 
widmet. Gates  beleuchtet  es  speziell  von  der  cytologischen  Seite  her.  Nach 
seiner  Ansicht  entsteht  die  tetraploide  (4x  =  28)  Oenothera  gigas  wahrscheinlich 
durch  Unterbrechung  einer  Mitose  unmittelbar  vor  oder  nach  der  Bildung  des 
Eies.  Andere  Möglichkeiten  sind  die  apogame  Entwicklung  einer  Megasporen- 
(Embryosack-)Mutterzelle  mit  nicht  reduzierter  Chromosomenzahl  (4x  =  28);  oder 
die  Vereinigung  zweier  diploider  Keimzellen  (2x  =  14).  Das  Vorkommen  trip- 
loider  (3x  =  21)  Mutanten  bei  Oenothera  ist  auf  die  Vereinigung  von  diploiden 
und  haploiden  Keimzellen  zurückzuführen  (2x  =  14  und  x  =  7).  Gates  unter- 
suchte dreierlei  verschiedene  Oe.  gigas.  Neben  der  Rasse  von  de  Vries  aus 
Amsterdam  eine  mit  ihr  identische,  die  vor  einigen  Jahren  im  botanischen  Garten 
zu  Palermo  aufgetreten  war  und  eine  abweichende  aus  den  Kulturen  von  Nils- 
son-Ehle  in  Schweden.    Er  beschreibt  dieselben  eingehend. 

De  Vries  gibt  an,  daß  jedenfalls  einige  Eigenschaften  der  Oe.  gigas  unab- 
hängig seien  von  der  Verdoppelung  der  Chromosomenzahl:  die  Zweijährigkeit, 
die  größeren  Samen,  die  kürzeren  Früchte  und  die  größere  Frostempfindlichkeit. 
Gates  glaubt  aber,  daß  auch  sie  sich  als  Folgen  der  Chromosomen  Verdoppelung 
auffassen  lassen.  Z.  B.  führt  er  an,  daß  der  junge  Fruchtknoten  von  Oe.  gigas, 
wie  zu  erwarten,  größer  ist  als  derjenige  von  Oe.  lamarcMana.  Die  Länge  der 
Früchte  hängt  aber  von  der  Zahl  der  reifen  Samen  ab.  Infolge  der  Veränderung 
des  Chromosomenapparates  treten  Unregelmäßigkeiten  in  den  Mitosen  auf,  die 
häufig  zur  Sterilität  und  also  zur  Verminderung  der  Samenzahl  führen.  Die  er- 
höhte Frostempfindlichkeit  soll  ebenfalls  eine  direkte  Folge  der  Zellgröße  sein. 

Der  Chromosomenapparat  von  Oenothera  kann  sich  in  recht  verschiedener 
Weise  umformen.  Gates  stellt  acht  Möglichkeiten  zusammen.  Sie  betreffen 
Unregelmäßigkeiten  in  der  Mitose,  Aufhebung  einzelner  Mitosen  und  Zusammen- 
treffen verschiedenartiger  Gameten. 

Nilsson-Ehle  war  bei  seinen  Untersuchungen  zur  Ansicht  gelangt,  daß 
die  Mutationen  von  Oenothera  durch  Neukombinationen  von  mendelnden  Faktoren 
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zustande  kämen.  Gates  lehnt  diese  Auffassung  ab,  weil  sie  die  cytologischen 
Tatsachen  nicht  berücksichtige.  Wenn  auch  manche  Merkmale  von  Oenothera 
mendeln,  so  sei  doch  das  plötzliche  Entstehen  der  Riesenrasse  und  ihre  darauf- 
folgende Variabilität  auf  die  Vergrößerung  der  Chromosomenzahl  und  teilweisen 
nachträglichen  Verlust  von  Chromosomen  zurückzuführen. 

Schüepp  (München). 

803)  Funk,  E.  D.,  Ten  Years  of  Corn  Breeding.  In:  Amer.  Breeders  Mag., 
Vol.  m,  Nr.  4,  S.  295—302,  1912. 

After  a  selection  of  ten  years  from  some  of  the  highest  yielding  strains  of 
Funk's  Gold  Standard  Leaming  and  Funk's  Yellow  Dent  Maize,  both  varieties 
show  a  tendency  toward  the  same  type  and  neither  of  them  conform  to  the  type 
for  a  perfect  ear.  In  general  the  increase  has  been  about  15  busheis  to  the  acre. 
Experiments  showed  that  the  smooth  type  of  corn  made  the  highest  yield. 

Pearl  (Orono). 

804)  Emerson,  E.  A.  and  East,  E.  M.,  The  Inheritance  of  Quantitative 
Characters  in  Maize.  In:  Bull.  Agr.  Exp.  Sta.  Nebraska,  Research  BulL 
No.  2,  S.  1—118,  1913. 

The  authors  report  and  discuss  the  results  of  an  extensive  investigation  on 
the  inheritance  of  quantitative  characters  in  maize.  In  general,  it  may  be  said 
that  the  results  secured  in  the  experiments  were  what  might  well  be  expected 
if  quantitative  differences  were  due  to  numerous  factors  inherited  in  a  strictly 
Mendelian  manner. 

The  inheritance  of  number  of  rows  per  ear  has  been  studied  in  eight 
different  crosses.  The  parental  varieties  used  were  8-rowed,  12-rowed,  16-rowed 
and  20-rowed  types.  In  nearly  every  case  F^  was  intermediate  between  the 
parents.  In  most  cases  the  Fg  generations  had  a  wider  ränge  of  Variation  than 
Fj  and  included  both  parent  types.  When  F3  f amilies  were  grown,  the  parent 
types  were  recovered  in  every  case  and  intermediate  types  were  also  seen. 

Inheritance  of  length  of  ear  was  studied,  the  ear  length  of  one  parent 
being  approximately  two  and  one-half  times  that  of  the  other  parent.  Tom 
Thumb  crossed  with  Black  Mexican  showed  the  F^  ear  length  intermediate  between 
the  parental  ear  lengths.  Missouri  dent  with  California  pop  showed  the  F^  ears 
to  be  practically  as  long  as  those  of  the  longeared  parent.  This  was  doubtless 
due  to  heterozygosis,  for  the  means  of  the  Fg  families  were  distinctly  intermediate 
between  parental  means.  In  every  case  Fg  fraternities  were  more  variable  than 
the  F^  lots,  in  most  cases  completely  bridging  the  gap  between  the  parents. 
The  short-eared  parent  type  has  not  as  yet  been  recovered  in  any  F3  lot  and  in 
only  a  few  families  has  the  ear  length  been  equal  to  that  of  the  long-eared 
families. 

Inheritance  of  diameter  of  ears  in  two  crosses  showed  the  ears  of  F^  to 
be  intermediate  between  those  of  the  parents  but  somewhat  nearer  the  large- 
eared  than  the  small-eared  variety.  The  Fg  ranges  of  Variation  little  more  than 
filled  the  gap  between  the  parent  races.  In  F3  the  parent  types  were  not  reco- 
vered but  several  of  the  lots  were  very  distinct. 

Weight  of  seeds  was  determined  for  the  cross  Tom  Thumb  with  Black 
Mexican.  The  Black  Mexican  seeds  were  probably  a  little  too  large  owing  to 
previous  mixture  of  strains.  Allowing  for  this,  the  F^  seed  weight  was  only  a 
little  below  the  mid-i)arental  weight  and  the  ranges  of  Variation  in  the  Fg  frater- 
nities well-overlapped  the  ranges  of  the  parents.  Distinct  types  of  seed  weight 
were  isolated  in  F3  but  neither  parent  type  was  recovered. 


Vererbung,  Variation,  Mutation.  255 

Breadth  of  seeds  was  noted  in  the  crosses  of  Missouri  dent  with  Cali- 
fornia pop  and  with  Tom  Thumb.  In  both  cases  F^  was  distinctly  intermediate 
betM^een  the  parents  in  breadth  of  seeds.  The  variability  of  the  F^  lots  was  not 
noticeably  greater  than  that  of  the  parents.  The  Fg  generation,  on  the  contrary, 
showed  a  markedly  greater  variability  than  Fj,  or  the  parents. 

Four  different  crosses  were  employed  in  the  studies  of  the  inheritance  of 
height  of  plant s.  A  peculiarity  of  these  crosses  is  that  in  three  of  them  the 
Fj  plants  were  almost  as  tall  as  the  tall  parent  and  in  the  fourth  were  conside- 
rably  taller  than  the  mean  of  the  two  parents.  Practically  all  of  the  F2  frater- 
nities  overlapped  in  height  the  inner  extremes  of  their  parents.  Most  of  them 
had  a  ränge  of  from  near  the  mean  height  of  one  parent  to  the  mean  height  of 
the  other  parent  and  in  one  cross  the  F^  ränge  was  from  the  minus  extreme  of 
the  tall  parent.    The  F3  families  were  very  diverse  in  height  and  in  variability. 

In  some  of  the  crosses,  the  height  of  plants  was  separated  into  its  com- 
ponents-number  of  nodes  and  internode  length.  In  number  of  nodes  the  F^  fa- 
milies were  strictly  intermediate  between  the  parent  varieties  and  the  mean 
number  of  nodes  in  F2  was  practically  the  same  as  in  F^,  both  of  which  facts 
indicate  that  number  of  nodes  is  not  appreciably  affected  by  heterozygosis.  As 
in  all  the  other  quantitative  characters  studied,  the  Fg  generation  exhibited  a 
wide  ränge  of  Variation  and  the  several  Fg  families  had  very  different  mean 
numbers  of  nodes,  including  types  approaching  those  of  the  parents  and  also 
various  intermediate  types. 

A  study  of  internode  lengths  explains  the  excess  in  height  of  F^  plants 
over  the  average  of  the  parent  heights.  The  number  of  nodes  in  F^  is  appa- 
rently  always  distinctly  intermediate  between  the  parent  numbers,  the  internode 
length  is  so  greatly  increased  by  heterozygosis  that  F^  plants  are  often  nearly 
as  tall  as  the  tall  parent,  and  always  taller  than  the  average  of  the  parent 
heights  —  the  former  when  the  tall  and  short  parents  differ  little  and  the  latter 
when  they  differ  much  in  number  of  nodes. 

In  two  crosses,  one  parent  of  which  produced  numerous  tillers  and  the 
other  few  tillers,  Fj^  was  intermediate  in  number  ofstalks  per  plant.  In  both 
crosses  Fg  was  more  variable  than  F^  and  in  one  cross  the  Fg  ränge  was  from 
one  to  eight  stalks,  w'hile  five  was  the  largest  number  observed  in  the  parent 
variety  that  tillered  most  freely.  Among  the  F3  families,  a  few  were  practically 
one-stalked  types  and  a  few  others  had  a  somewhat  larger  mean  number  of 
stalks  than  the  tillering  parent  and  a  ränge  of  Variation  so  great  as  to  suggest 
the  possibility  of  isolating  by  selection  a  type  with  a  still  larger  number  of  stalks. 

In  earlinessF^  plants  were  intermediate  between  their  parents.  The  Fg 
generation  more  than  filled  in  the  gap  between  the  parents  in  all  cases  where 
exact  records  were  mado  and  in  one  case  had  a  ränge  from  below  the  mean  of 
the  early  parent  to  above  the  mean  of  the  late  parent.  Very  distinct  types  were 
obtained  in  Fg,  some  of  which  were  practically  as  eärly  in  flowering  as  the  early 
parent,  but  none  of  which  where  quite  so  late  as  the  late-flowering  parent.  In 
general  the  same  relative  order  was  maintained  in  ripening  as  in  flowering. 

Pearl  (Orono). 

805)  Garrison,  A.  J.,  The  Dominance  of  Recessives.   In:  Amer.  Breeders 
Mag.,  Vol.  IV,  Nr.  1,  S.  34—38,  1913. 

The  author  experimented  in  crossing  American  plums  and  also  hybridizing 
with  Japans  with  a  view  of  testing  the  principles  of  supremacy  of  color,  indivi- 
dual  potency,  and  natural  selection  by  surrounding  the  seedlings  with  uniformily 
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favorable  en^dronment.  These  experiments  were  started  in  Iowa  and  removed  to 
Colorado  before  the  seedlings  began  to  fruit.  Different  environment  caused  a 
change  in  the  color  of  the  fruit  and  stimulated  early  bearing,  but  did  not  de- 
crease  the  size,  quality  or  quantity  of  the  fruit. 

An  acclimatized  sugar  maize  was  obtained  by  crossing  a  small  semi-dent 
variety,  which  matured  at  an  altitude  approaching  8000  feet,  with  Cory.  The 
acclimatized  parent  doniinated  all  vegetal  factors,  the  root  System,  the  height  of 
the  stalk,  distance  of  the  first  ear  from  the  ground,  etc.  This  sugar  corn  was 
bred  back  with  the  original  base  producing  excellent  results. 

The  author  also  carried  on  experiments  on  the  Rhode  Island  ßed  breed  of 
poultry  to  test  the  principles  of  heredity  and  dominance.  Barred  Rock  female 
and  Red  male  were  crossed.  Some  of  the  F^  individuals  of  this  cross  were  bred 
with  a  Wyandotte-Minorca  cross  and  a  wide  diversity  obtained.  Atavism  is  sta- 
ted  to  have  been  the  most  striking  feature  of  this  experiment.  The  author  found 
that  w^hen  the  potency  of  two  or  more  correlative  factors  is  nearly  or  quite 
equal,  dominance  disappears  resulting  in  a  blend.  Pearl  (Orono). 

806)  Belling,  J.,  Third  Generation  of  the  Cross  between  Velvet  and 
Lyon  Beans.     In:  Rept.  of  Fla.  Agr.  Exp.  Sta.,  S.  CXV— CXXVII,  1912. 

Seeds  of  more  than  a  third  of  the  seed  bearing  plants  of  the  second  gene- 
ration  of  the  Lyon-Velvet  cross  were  sown  among  thickly  planted  sorghum  in 
Order  that  the  strongest  might  be  automatically  selected.  Out  of  6093  seeds 
only  740  surviving  plants  bore  pods.  On  the  whole  there  appeared  to  be  a 
selective  elimination  of  plants  with  certain  recessive  characters.  There  is  evi- 
dence  that  the  recessive  character  of  black  shoots  and  "smooth"  pods  (short  or 
soft  velvet  hairs)  is  accompanied  by  less  vigorous  growth.  The  differences  of 
pod-length  in  the  different  parents  were  (apart  from  obvious  segregation)  mostly 
repeated  in  the  third  generation.  The  high  breadth-length  index  of  the  seeds 
of  many  plants  is  probably  determined  mechanically  by  the  shortness  of  the  pods. 

Pearl  (Orono). 

807)  White,  0.  E.,  The  bearing  of  teratological  development  in  Nico- 
tiana  on  theories  of  heredity.  In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  206 — 228, 
1913. 

Describes  the  inheritance  of  a  fasciated  mutant  of  tobacco  (Nicofiana  taba- 
ciini)  which  occurred  in  a  Cuban  tobacco  field  in  1907.  Five  generations  of  the 
strain  were  grown  (over  1000  plants),  and  all  possessed  the  characters  of  the 
original  mutant.  Though  there  was  considerable  Variation  in  the  development  of 
the  peculiarity,  no  reversions  occurred.  The  fasciations  were  accompanied  by 
various  abnormalities  of  the  flowers.  Crosses  with  other  species  were  sterile 
though  the  abnormality  showed  its  effect  on  the  F^.  Crossed  with  the  normal 
variety  the  Fx  was  intermediate  and  the  F^  split  in  the  ratio  1  :  2  :  1. 

The  chromosome  number  is  determined  as  48  (sporophytic),  24  (gameto- 
phytic).  In  the  abnormal  races  various  irregularities  in  the  reduction  phenomena 
are  mentioned,  but  without  any  figures.  Thus  51  Chromosoms  were  found  in  one 
pollen  mother  cell,  and  30  in  another,  and  the  heterotypic  distribution  was  some- 
times  irregulär.  It  is  concluded  that  in  the  fasciated  race  some  abnormality  is 
at  work  producing  aberrations  of  cell  structure  as  well  as  of  external  characters. 
A  f ulier  description,  with  figures,  is  desirable.  Gates  (London). 

808)  Wellington,  R.,  Studies  of  natural  and  artificial  parthenogenesis 
in  the  genus  Nicotiana.   In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  279 — 306,  1913. 
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After  reference  to  tlie  memoirs  of  Winkler  and  Blaringhem  on  partlieno- 
genesis  and  apogamy,  the  writer  describes  his  experiments  with  species  of  Nico- 
tiana.  When  certain  species  of  Nicotiana  were  crossed,  aborted  seeds  probably 
of  hybrid  nature  were  obtained  in  addition  to  seed  giving  F^  plants  true  to  the 
maternal  species.  In  certain  other  crosses  the  F^  contained  both  hybrids  and  purely 
maternal  plants.  The  latter  are  believed  to  be  formed  from  adventitious  embryos 
arising  from  the  nucellus.  Merely  tickling  the  capsules  in  several  cases  caused 
slight  swelling  but  without  seed-production.  Abortive  seed,  probably  without 
embryos,  was  obtained  by  several  methods  such  as  exposure  of  young  plants  to 
Chloroform,  or  certain  mutilations.  Apparently  seeds  are  never  produced  if  pollen 
is  merely  excluded  from  the  flowers. 

The  pollen  grains  of  N,  suavcolens  did  not  germinate  when  placed  in  the 
stigraatic  fluid  from  iV.  forgdiana,  whence  it  is  probable  that  an  inhibitory  agent 
is  present  in  the  stigma  of  the  latter. 

Toxic  and  anaesthetic  gases  failed  to  produce  parthenogenesis,  but  when 
young  plants  of  N.  rustica  var.  texana  were  exposed  to  acetone  vapor  the  corollas 
and  stamens  were  transformed  into  leafy  tissue.  The  injection  of  chemicals  into 
the  Sterns  of  plants  also  failed  to  produce  artificial  parthenogenesis. 

It  is  concluded  that  the  normal  presence  of  parthenogenesis  in  Nicotiana  is 
very  improbable,  and  that  the  seeds  obtained  in  the  crosses  which  come  true  to 
the  mother  were  polyembryonic  and  due  to  a  Stimulus  from  the  pollen  tubes  or 
some  substance  exuded  by  them.  Gates  (London). 

S09)  Tilmorin,  P.  de,  Sur  une  race  de  Ble  nain  infixable.    In:  Journal 
of  Genetics,  Bd.  III,  Nr.  1,  S.  67— 76,  1  plate,  1913. 

The  author  obtained  dwarf  plants  in  two  races  of  wheat;  in  each  case  the 
dwarf  character  behaved  as  a  Mendelian  dominant  to  the  tall,  but  it  was  impos- 
sible  to  obtain  homozygous  dwarf s.  All  dwarf  plants  self-fertilized  gave  tall 
plants  in  the  ratio  of  about  25  to  30  percent.  Experiment  showed  that  the  ab- 
sence  of  homozygous  dwarfs  was  not  due  to  mortality  after  the  seed  was  formed, 
but  since  dwarf  plants  have  rather  fewer  grains  on  the  ear  than  tall,  it  is  pro- 
bable that  the  homozygote  dwarf  X  dwarf,  when  formed,  is  not  viable,  and  never 
develops  into  a  seed.  The  case  is  thus  comparable  with  that  of  the  yellow 
mouse,  in  which  the  homozygous  yellow  zygote  is  not  viable, 

Doncaster,  Cambridge. 

810)  Barlow,  N.,   Preliminary   Note   on  Heterostylism   in  Oxalis   and 
Lythriim.    In:  Journal  of  Genetics,  Bd.  III,  Nr.  1,  S.  53—65,  1913. 

Bateson  and  Gregory  have  shown  that  in  Pritnula  the  long  and  short  styles 
"behave  as  a  Mendelian  pair.  The  author  has  attempted  to  work  out  the  rela- 
tions  of  the  three  types  of  flower  —  with  long,  mid,  and  short  styles  —  in 
Oxalis  valdiviana  and  Lythrum  salicaria.  The  work  is  complicated  by  the  fact 
that  self-fertilizations  are  largely  or  quite  sterile,  and  that  ' illegitimate '  fertiH- 
zations,  ie.  a  style  fertilized  by  pollen  from  a  stamen  of  different  length,  are 
also  partially  sterile.  Thus  of  the  18  possible  crosses,  only  six  are  fuUy  fertile. 
The  work  is  not  yet  completed;  the  author  summarizes  his  results  as  follows. 
"(1)  Reciprocals  have  always  given  like  results.  There  is  no  evidence  that  <^ 
and  $  gamets  carry  different  characters.  (2)  Long  styled  plants  selfed  give  Longs 
only.  Long  is  pure  recessive,  as  in  Piimula.  (3)  There  are  certainly  two  diffe- 
rently  constituted  Mid  styled  Oxalis,  giving  different  ratios  with  the  same  short. 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  17 
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One  gives  no  Longs  at  all,  and  the  other  gives  Longs  in  equality  with  the  Mids. 
Self-fertilizations  can  give  Longs  as  well  as  Mids,  and  once  in  Oxalis  all  three 
forms  have  appeared.  There  is  no  comparative  evidence  on  the  result  of  self- 
fertilizing  the  two  different  types  of  Mid-styled  plant.  (4)  There  is  doubtful 
evidence  of  a  second  type  of  Short-styled  plant,  which  gives  a  ratio  approxima- 
ting  to  1  Long:  1  Mid:  8  Shorts;  whereas  the  usual  ratio  v^dth  the  same  indi- 
vidual  Mid  is  fairly  near  1  Long:  1  Mid:  2  Shorts.  Self-fertilized  Shorts  in 
Oxalis  have  produced  Shorts  only  but  in  Lythrum  one  or  both  the  other  form» 
appeared  in  a  family  of  ten.  (5)  A  further  well-established  ratio  in  a  M  X  S 
cross  is  1  Long:  n  Mid:  n  Short,  where  n  is  a  number  between  13  and  .34.  This 
indicates  the  presence  of  yet  a  third  type  of  Mid  or  Short,  but  no  comparative 
evidence  is  available."  Doncaster  (Cambridge). 

811)  Friedmanu, Hermauu,  Bemerkungen  über  Chelldonium  laciniatum. 
In:  Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Soc.  Förhandl.,  Bd.  54,  Afd.  A,  Nr.  2,  10  S., 
6  Fig.  auf  1  großen  Taf.,  1911—1912. 

Chelidonium  laciniatum  gilt  allgemein  als  eine  plötzlich  in  der  Kultur  ent- 
standene und  rein  züchtende  Mutation,  bei  welcher  ein  Rückschlag  in  die  Stamm- 
art majus  noch  niemals  beobachtet  wurde.  Auch  soll  laciniatum  noch  nicht  in  der 
Natur  wildwachsend  gefunden  worden  sein 

Verf.  hat  im  Botanischen  Garten  zu  Helsingfors  gezogene  Stücke  von  laci- 
niatum beobachtet  und  stellte  fest,  daß  sie  eine  intermediäre  Form  zwischen 
majus  und  laciniatum  darstellen,  wie  die  photographischen  Abbildungen  deutlich 
zeigen.  Da  Verf.  die  Nachricht  erhielt,  daß  die  jetzt  intermediären  Individuen 
Nachkommen  einer  wildwachsenden  Planze  in  Oberkrain  sind,  welch  letztere 
von  A.  Paulin  als  laciniatum  bestimmt  wurde,  schließt  er  hieraus,  daß  zuerst  im 
Botanischen  Garten  in  Laibach  (nach  Mitteilungen  von  dort)  und  später  in  Hel- 
singfors eine  Rückkehr  zu  der  Ursprungsform  maßis  allmählich  eingetreten  ist. 
Da  aber  Verf.  die  Verwandlung  der  Mutation  in  der  Kultur  unter  den  erforder- 
lichen Vorsichtsmaßregeln  nicht  selber  beobachtet  hat,  scheint  die  Behauptung 
des  Verf.  dem  Ref.  nicht  einwandfrei. 

Dagegen  hat  Verf.  durch  Untersuchungen  an  Herbariumexemplaren  sicher 
feststellen  können,  daß  eine  intermediäre  Form  zwischen  majus  und  laciniatum 
in  der  Natur  in  verschiedenen  Teilen  des  Verbreitungsgebietes  dieser  Pflanze 
vorkommt. 

Von  Interesse  ist  auch  die  vom  Verf.  gemachte  Entdeckung,  daß  schon 
Bauhin  den  Rückschlag  von  laciniatum  in  majus  bei  guten  Ernährungsbedingungen 
beobachtet  hat,  wie  dies  in  dem  Kräuterbuch  von  J.  D.  Tabernaemontanus 
angegeben  wird.  Auch  verschiedene  andere  vom  Verf.  zitierte  Floristen  sind  der 
Ansicht,  daß  die  Stammart  und  ihre  sog.  Mutation  durch  Zwischenformen  mit- 
einander verbunden  sind.  Die  von  de  Vries  vertretene  und  allgemein  eingebür- 
gerte Ansicht  von  dieser  Form  ist  also  nicht  richtig. 

Verf.  hält  laciniatum  für  eine  durch  ungünstige  Verhältnisse  hervorgerufene 
Anpassungsform,  die  nur  relativ  erblich  ist  und  bei  Wiedereintritt  normaler 
Lebensbedingungen  sich  der  Hauptform  nähert  oder  sogar  ganz  in  diese  zurück- 
schlägt. 

Solange  aber  keine  unter  strenger  Kontrolle  gemachten  Kreuzungsversuche 
zwischen  majus-  und  verschiedenen  laciniatum-Fovmen  in  größerem  Maßstabe  ge- 
macht worden  sind,  kann  nach  Ref.  die  Frage  von  der  Natur  der  letzteren  nicht 
endgültig  beantwortet  werden.  Federley  (Helsingfors). 
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812)  Kelly,  J.  P.,  Heredity  in  a  parthenogenetic  insect.  In:  Amer.  Na- 
tural, Bd.  47,  S.  229—234,  1913. 

A2}Ms  rumicis,  which  is  common  on  poppies  and  nasturtiums,  was  used  for 
study.  The  character  studied  was  the  ratio  of  the  third  antennal  Joint  to  the 
fourth.  From  the  results,  which  are  incomplete,  it  is  concluded  that  somatic  dif- 
ferences  within  the  parthenogenetic  line  are  not  inherited.     Gates  (London). 

813)  Doiicaster,  L.  (Cambridge,  University),  On  an  inherited  tendency  to 
produce  purely  female  families  in  Ahraxas  grossulariata,  and  its 
relation  to  an  abnormal  chromosome  number.  In:  Journal  of  Genetics, 
Bd.  III,  Nr.  1,  S.  1—10,  1913. 

Families  consisting  only  of  females  appeared  in  six  successive  generations 
of  the  moth  Äbraxas  grossulariata,  but  not  every  female  of  a  unisexual  family  has 
only  female  offspring.  In  some  cases  unisexual  families  have  been  produced  from 
parents  belonging  to  bisexual  families,  but  directly  descended  from  unisexual. 
Broods  have  also  appeared  with  an  enormous  preponderance  of  females,  but  a 
few  males.  The  normal  diploid  number  of  chromosomes,  in  both  sexes,  is  56, 
but  females  of  the  unisexual  families  have  55.  Females  belonging  to  bisexual 
families,  directly  descended  from  unisexual,  may  have  either  55  or  56  chromo- 
somes. Males  appear  always  to  have  56.  Doncaster  (Cambridge). 

814)  Goodale,  H.  D.,  Castration  in  relation  to  the  secondary  sexual 
characters  of  brown  leghorns.  In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47;  S.  159 — 169, 
1913. 

The  adult  plumage  of  Brown  Leghorns  is  strongly  sexually  dimorphic  and 
is  practically  identical  with  that  of  the  jungle  fowl.  The  method  of  experiment 
was  to  remove  the  gonads  from  young  chicks  3  or  4  weeks  old.  It  was  found 
that  castration  of  the  males  did  not  result  in  the  development  of  female  charac- 
ters, though  such  birds  diff  ered  from  normal  males  in  the  absence  of  sex  instincts, 
less  activity,  and  a  less-developed  comb.  Castration  of  females  resulted  in  the 
development  of  male  characters,  though  the  assumption  of  male  characters  is  not 
complete.  It  is  concluded  that  the  male  is  duplex  for  an  internal  secretion,  S, 
from  the  testes,  which  is  necessary  for  füll  development  of  comb  and  the  croM^- 
ing  and  sex  instincts  but  not  for  the  plumage  and  spurs.  The  formula  for  the  male 
is  then  supposed  to  be  Sc?  Sc?,  and  that  for  the  female  ScTS'?  where  S'  is  the 
secretion  from  the  ovaries.  Gates  (London). 

815)  Geoffrey,  Smith  (Oxford,  University)  and  Haig,  Thomas,  On  sterile 
and  hybrid  Pheasants.  In:  Journal  of  Genetics,  Bd.  III,  Nr.  1,  S.  39 — 52, 
1  plate,  1913. 

Hybrid  males  of  the  crosses  Reeves  Pheasant  JXFormosan  cf,  and  Reeves 
$  X  versicolor  S  were  found  to  have  abnormal  spermatozoa,  due  to  the  failure 
of  synapsis  in  the  spermatocytes.  Hybrid  females  of  the  same  crosses  had  vesti- 
gial  ovaries,  with  no  oocytes.  Since  the  synapsis  in  birds  occurs  in  the  embryo,. 
the  failure  to  produce  ova  is  doubtless  due  to  the  same  cause  which  produces 
sterility  in  the  male.  Sterile  females,  both  in  the  hybrids  mentioned  and  in  the 
common  pheasant  produce  to  a  greater  or  less  extent  plumage  resembling  that 
of  the  male.  In  some  cases  the  oviduct  was  found  to  be  vestigial,  in  others 
hypertrophied,  but  it  is  clear  that  the  assumption  of  male  characteristics  in  the 
plumage  is  connected  with  the  vestigial  condition  of  the  ovary.  In  the  rarer 
cases  of  a  male  having  to  some  extent  the  female  plumage,  the  testes  do  not 
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show  atrophy,  and  tlie  phenonienon  is  due  eithei-  to  hereditary  transference  of 
the  feraale  characters,  or  to  arrested  development. 

In  the  hj-brid  pheasants  dealt  with,  there  was  a  great  preponderance  of  males, 
and  it  is  shown  that  this  cannot  be  due  to  selective  mortality,  unless  at  an  ex- 
ceedingly  early  embryonic  stage.  It  is  evident  therefore  that  in  these  hybrids 
successful  fertilization  occurs  most  frequently  between  gametes  which  will  form, 
a  male  zygote  rather  than  those  which  wdll  form  a  female,  so  that  the  experi- 
raents  give  evidence  of  the  existence  of  selective  fertilization. 

Doncaster  (Cambridge). 

816)  Weiitworth,  E.  N.  (Iowa,  College),  Inheritance  of  Mammae  in  Duroc 
Jersey  swine.   In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  257 — 278,  1913. 

In  the  breed  of  swine  studied,  the  number  of  mammae  varied  usually  from 
10  to  12,  while  in  Tamworths  and  Berkshires  Bateson  found  the  usual  number 
to  be  13 — 15.  In  addition  to  Variation  in  the  number  of  pairs  there  are  two 
asymmetrical  types  of  nipple  variations.  As  the  number  of  mammae  increases 
the  ratio  of  asymmetrical  to  symmetrical  patterns  also  increases,  but  there  is  no 
evidence  that  asymmetry  is  unilaterally  inherited.  The  correlation  between  mother 
and  offspring  as  regards  number  of  mammae  is  small  —  about  0,2626 — but  there 
is  distinct  inheritance  of  the  tendency  to  produce  a  greater  number  of  pairs.  The 
paired  rudimentaries  to  the  rear  of  the  inguinal  pair  in  the  male  are  inherited 
in  Mendelian  sex-limited  fashion,  but  no  definitely  mendelizing  units  were  found 
in  the  abdominal  mammary  series.  Gates  (London). 

817)  Fog'le,  P.  E.,  Transmission  of  Color  and  Color  Markings  in 
Hereford-Shorthorn  Grosses.  In:  Amer.  Breeders'  Mag.,  Vol.  III,  No.  3, 
S.  201—204,  1912. 

The  author  has  tabulated  the  results  of  transmission  of  color  and  color 
markings  as  they  have  appeared  in  crossing  Hereford  with  Shorthorn  cattle, 
grouping  the  colors  under  five  separate  heads:  Red,  roan,  spotted,  white,  rebody 
with  white  face.  In  the  color  markings  he  records  particularly  the  occurrence 
of  eye  circles  and  spot  on  nose.  Pearl  (Orono). 

818)  Doncaster j  L.  (Cambridge,  University),  On  sex-limited  inheritance 
in  Cats,  and  its  bearing  on  the  sex-limited  transmission  of  certain 
human  abnormalities. 

A  Short  summary  is  given  of  our  knowledge  of  the  inheritance  of  sex-limi- 
ted affections  in  man,  and  it  is  pointed  ont  that  the  complete  elucidation  of 
these  is  made  difficult  by  the  impossibility  of  distinguishing  the  transmitting 
females,  except  by  the  fact  that  they  have  affected  sons.  In  the  Cat  the  orange 
colour  is  sex-limited  in  the  male,  being  commonly  transmitted  only  to  the  female 
offspring.  A  female  which  receives  orange  from  the  male  parent  and  black  from 
the  female  is  tortoise-shell;  the  "transmitting  female"  (tortoise-shell)  is  thus 
distinguishable  from  the  "non- transmitting"  (black).  Evidence  is  given  that 
orange  males  mated  with  black  females  may  have  some  black  daughters,  indi- 
cating  that  the  sex-limitation  of  the  transmission  of  orange  by  the  male  is  not 
absolute,  and  more  rarely  tortoise-shell  males  are  produced.  The  data  are  not 
yet  sufficient  for  the  formulation  of  a  complete  scheme  of  colour-inheritance  in 
cats,  but  when  the  case  is  thoroughly  worked  out,  it  will  probably  provide  a  So- 
lution of  the  disputed  problems  with  regard  to  sex-limited  inheritance  in  man. 
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The  data  on  wliich  tlie  paper  is  based  are  records   obtained  from  breeders  of 
nearly  500  kittens  from  various  matings  of  orange,  tortoise-shell  and  black. 

Doncaster,  Cambridge. 

810)  Eii'loff,  J.  31.,  Color  Factors  in  the  Hair  of  the  Horse.   In:  Amer. 
Breeders  Mag.,  Vol.  IV,  Nr.  1,  S.  27— 31,  1913. 

The  writer  finds  (l)  that  there  is  one  color  of  pigment  running  through  all 
colors  of  hair,  (2)  that  there  is  an  increase  in  number  of  pigment  granules  from 
the  lighter  to  the  darker  colors,  (3)  there  is  no  apparent  difference  in  size  in 
pigment  granules,  (4)  there  is  no  apparent  correlation  between  the  size  of  the 
medullary  layer  and  the  color  of  the  hair  with  the  exception  perhaps  of  the 
gray  (5)  and  there  is  a  very  marked  diffei'ence  in  the  distribution  of  the  pigment 
granules.  Seven  factors  may  influence  color. 

(a)  The  pigment  factor.  This  when  present  in  connection  with  factor  b  pro- 
duces  color  and  in  its  absence  typical  albino  forms  result. 

(b)  The  oxidizing  factor.  Its  effect  on  the  chromogen  or  pigment  factor  is 
uniformily  that  of  color  production.  In  the  absence  of  b  typical  albinos  are  formed. 

(cj  The  clustering  factor.  This  is  merely  hypothetical,  although  the  Clusters 
themselves  are  apparent. 

(^d)  The  distribution '  factor.  The  pigment  granules  in  the  sorrels  sho w  a 
relatively  even  spacing  throughout  the  cortical  layer  and  the  bays  show  the  same 
conditions  between  the  larger  Clusters.  The  combination  of  these  two  factors 
may  show  why  bay  is  epistatic  to  so  many  other  colors. 

(e)  The  quantitative  factor.  Increased  pigmentation  produces  darker  color 
effects  whether  in  the  presence  of  factors  c  or  d. 

(f)  The  pattern  factors.  These  are  various  according  to  the  patterns  that 
exist  in  different  races.  The  roan  and  gray  pattern  has  the  greatest  influence  on 
the  general  color  effect,  (these  two  are  probably  almost  identical).  The  amount 
of  white  influences  mechanically.  It  is  probable  that  the  series  in  which  this 
factor  is  present  is  dominant  to  the  sorrel,  chestnut,  bay,  brown  and  black  series. 

Pearl  (Orono). 

820)  Bush-Browu,  H.  K.,  Horses  and  Horse  Breeding.  In:  Amer.  Breeders 
Mag.,  Vol.  IV,  Nr.  1,  S.  21—27,  1913. 

The  writer  emphasizes  the  importance  of  studying  the  comparative  anatomy 
of  the  different  types  of  horses.  A  comparison  of  the  remains  of  horses  from 
different  periods  shows  that  there  has  been  a  reduction  in  the  number  of  lumbar 
vertebrae  and  toes  as  the  type  has  advanced.  A  number  of  knees  from  modern 
horses,  whose  type  was  unknown,  showed  that  the  trapezium  was  present  in 
57  percent  of  the  number  examined.  A  study  of  the  several  types  of  horses 
would  perhaps  show  that  the  trapezium  is  present  only  in  the  mongrel  horse 
and  may  never  or  rarely  be  found  in  the  specialized  types  of  trotters. 

Pearl  (Orono). 

821)  Nabours,  E.  K.,  Possibilities  for  a  New  Breed  of  Cattle  for  the 
South.    In:  Amer.  Breeders  Mag..  Vol.  IV,  Nr.  1,  S.  38—52,  1913. 

Descriptions  of  the  Brahma  cattle  {Bos  indicus)  and  their  distribution  are 
given.  They  have  been  introduced  into  many  tropical  and  subtropical  countries 
and  are  well  adapted  to  these  regions  because  of  their  immunity  to  the  destruc- 
tive  tropical  cattle  diseases.  They  can  also  stand  severe  cold.  Cattle  raising  in 
southwestern  United  States  was  successful  during  the  middle  and  latter  half  of 
the  last  Century  probably  because  of  the  presence  of  Brahman  blood  in  the  herds. 
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In  1849  Brahma  cattle  were  brought  to  the  United  States  and  their  offspring- 
distributed  throughout  the  Southwest.  It  is  also  possible  that  Brahman  blood  was 
brought  in  by  the  way  of  Mexico  from  cattle  imported  from  Spain.  Subsequent 
cross  breeding  with  non-resistant  breeds  of  cattle  probably  accounts  for  the  eli- 
mination  of  these  resistant  characters  and  for  the  present  difficulty  in  raising 
cattle  on  the  tick  infested  ranges  and  pastures.  Experiments  have  been  recently 
tried  in  again  introducing  Brahma  cattle  into  the  herds  in  Texas  with  remarkable 
success.  Whenever  Brahma  cattle  are  crossed  on  pure  or  grade  Herefords,  the 
color  and  other  characters  of  the  latter  are,  on  the  whole,  dominant  in  the  T^ 
generation  and  when  the  cross  is  on  grade  or  pure  Durham,  the  characters  of 
these  are  dominant  in  the  F^  progeny.  When  Brahmas  are  crossed  with  native 
"Texas  cattle"  the  resulting  Fj  progeny,  in  some  cases,  resemble  mostly  the 
Brahma  parent,  but  this  is  probably  due  to  the  fact  that  the  native  cattle  al- 
ready  possess  Brahman  characters  from  the  earlier  introduction  of  these  cattle. 
It  is  not  altogether  clear  at  present  that  segregation  is  in  a  simple  Mendelian 
1:2:1  ratio.  The  hybrids  from  crossing  Brahman  bulls  on  pure  or  high  grade 
Hereford  or  Durham  crosses  give  offspring  that  average,  under  the  same  living 
conditions,  50  percent  or  more  larger  than  the  Hereford,  Durham,  or  native 
cattle.  The  bulls  are  more  prolific.  At  present  the  records  are  not  complete  but 
it  is  probable  that  the  peculiar  horns,  dewlap  and  sheath,  drooping  ears,  large 
hump  and  color  of  the  Brahma  may  be  unit  characters.  All  indications  point 
strongly  to  the  fact  that  with  the  introduction  of  the  Brahma  cattle  immunity 
to  the  cattle  tick  is  introduced,  since  in  these  regions  the  cattle  tick  seems  to 
have  been  completely  eradicated.  Pearl  (Orono). 

822)  Sturtevant,  A.  H.  (Columbia  University),  The  Himalayan  rabbit  case 
with  some  considerations  on  multiple  allelomorphs.  In:  Amer.  Natural. 
Bd.  47,  S.  234  —  238,  1913. 

It  has  been  shown  by  Castle,  Hurst  and  P u n n e 1 1  that  the  Himalayan  pattern 
in  rabbits  is  a  simple  recessive  to  seif  colour  and  a  simple  dominant  to  albino, 
and  yet  seif  X  albino  never  produces  any  Himalayans.  Other  cases  of  similar 
triple  allelomorphs  have  been  found  by  Shull  in  Lijclmis  by  Emerson  in  beans, 
by  Baur  in  Äquilcgia,  and  by  Morgan  in  the  fly  Drosophüa.  It  is  pointed  out 
that  in  all  these  cases  the  presence-absence  hypothesis,  involving  the  dropping 
out  or  addition  of  whole  '"genes",  offers  a  less  simple  explanation  than  the  con- 
ception  of  a  relatively  unstable  "gene"  which  may  undergo  various  modifications 
which  are  in  some  cases  reversible.  Gates  (London). 

823)  Cook,  0.  F.  (Washington  D.  C),  Mendelism  and  interspecific  hybrids. 
In:  Amer.  Natural,  Bd.  47,  S.  239—245,  1913. 

A  criticism  of  a  paper  by  Nabours  in  which  the  alternative  inheritance  in 
crosses  between  Durham  and  Brahma  cattle  is  described  as  Mendelian.  The  writer 
considers  that  alternative  expression  of  characters  in  hybrids  is  not  evidence  of 
their  alternative  transmission,  and  finds  that  in  interspecific  hybrids  cohereuce 
of  the  various  parental  characters  is  the  most  striking  result. 

Gates  (London). 

824)  Newmsiil,  H.  H.  (Chicago,  University),  Five  generations  of  congeni- 
tal stationary  Nightblindness  in  an  American  family.  In:  Journal  of 
Genetics,  Bd.  III,  Nr.  I,  S.  25— 38,  1913. 

Gives  a  füll  pedigree  of  a  family  showing  nightblindness,  with  details  of 
all   the   members   about  whom  anything  is  known.    The  disease  is  transmitted 
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from  the  affected  male  through  his  daughters  to  some  of  tlieir  sons;  there  is  no 
case  of  an  affected  female,  nor  of  direct  transmission  from  father  to  child,  nor 
of  transmission  by  an  unaffected  male.  It  is  thus  strictly  sex-limited.  There  is 
a  considerable  excess  of  affected  over  unaffected  males,  and  a  smaller  excess  of 
male  over  female  children,  in  affected  families.  The  disease  is  associated  with 
some  other  abnormalities.  It  is  pointed  out  that  if  the  male  has  one  sex-chro- 
mosome,  and  the  female  two,  the  transmission  is  explicable  by  regarding  the 
disease  as  being  due  to  a  defect  in  the  sex-chromosome. 

Doncaster  (Cambridge). 

825)  Crzellit/er,  A.,  Die  Vererbung  von  Augenleiden.  In:  Umschau,  S.  456— 458, 
1913. 

Beobachtet  wurden  768  Familien.  Von  Einfluß  ist  Geschlecht  und  Blutsverwandtschaft. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

826)  Wille,  N.,  Über  die  Veränderungen  der  Pflanzen  in  nördlichen 
Breiten.  Eine  Antwort  an  R.  Semon.  In:  Biol.  Centralbl.,  Bd.  XXXIII, 
Heft  5,  S.  245—254,  1913. 

Polemik  gegen  Semon.  Wille  begründet  seine  Kritik  der  Versuche  Schü- 
be 1  e  rs  mit  dem  Hinweis  auf  die  außerordentlichen  Witterungsverhältnisse  während 
der  drei  Versuchssommer  1857 — 1859.  Er  bringt  die  Temperatur-  und  Regen- 
tabellen für  Christiania  für  die  Sommermonate  aller  Jahre  von  1838 — 1908.  Ein- 
gehende Nachuntersuchungen  über  die  Länge  der  Vegetationszeit  einer  Pflanze 
unter  verschiedenen  Breitegraden  sind  von  Baur  in  Berlin,  Nilsson-Ehle  in 
Svalöff,  Gran  und  Christie  in  Norwegen  mit  „reinen  Linien"  organisiert  worden. 
Das  Ergebnis  dieser  Versuche  bleibt  abzuwarten.  Schüepp  (München). 

827)  Hedrick,  U.  P.  and  Howe,  G.  H.,  Apples:  Old  and  New.  In:  Bulletin 
Nr.  361,  New  York  Agr.  Exp.  Sta.,  S.  79—135,  1913. 

A  large  number  of  varieties  of  apples  have  been  carefully  compared  with 
early  records  of  the  same  variety  and  the  results  show  that  there  is  no  foun- 
dation  in  the  idea  that  degeneration  of  a  variety  after  a  time  takes  place.  Ne- 
glect,  unsuitable  soil,  insects  and  disease  are  the  factors  which  cause  a  wearing 
out  of  iudividual  trees,  but  under  favorable  conditions  the  varieties  will  show 
HO  cliange  or  degeneration. 

In  Order  that  a  foundation  might  be  laid  upon  which  breeding  for  disease 
resisting  strains  could  be  carried  on,  a  knowledge  of  the  iramunities  and  suscep- 
tibilities  of  existing  varieties  is  necessary.  A  list  of  varieties  of  apples,  which  at 
the  Geneva  Experiment  Station  are  more  or  less  resistant  or  susceptible  to  two 
•diseases  —  apple  scab  {Ventiiria  inacqualis)  and  apple  blight  {Bacillus  amylovo- 
riis)  is  given. 

The  causes  of  seedlessness  are  discussed.  A  study  of  seedlessness  of  apples 
at  the  Geneva  Station  shows  that  the  abortion  or  malformation  of  one  or  seve- 
ral  of  the  floral  organs  accompanies  most  of  the  seedless  apples.  A  tendency  to 
decrease  in  size  with  seedlessness  is  noted,  the  varieties  are  usually  productive, 
the  flavor  is  below  the  mark  (probably  through  accident)  and  the  cores  are 
usually  small  and  partly,  or,  in  a  few  cases,  wholly  absent.       Pearl  (Orono). 

828)  Tuillemiu,  P.,  La  pelorie  et  les  anomalies  connexes  d'origin 
gamogemmique.  In:  Annales  des  Sc.  Natur.  Botanique,  IX^  Serie,  Bd.  16, 
Heft  3—4,  S.  187—277,  1912. 

La  gamogemmie  est,  jusqu'ici,  le  seul  facteur  de  Forganisation  intime  qui 
puisse  etre  considere  comme  cause  de  la  pelorie,  aussi  bien  que  de  l'actinomor- 
phie  habituelle  des  genres  appartenant  ä  des  families  zygomorphes. 
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La  gamogemmie,  comme  la  gamophyllie,  comme  l'agregation  d'unites  mor- 
phologiques  quelconques  en  une  unite  cVordre  superieur,  se  realise  ä  divers 
degres. 

L'agregation  reiteree  aboutit  ä  la  Constitution  d'un  membre  vmifie,  jouissant 
des  proprietes  anatomiques  de  ses  composauts,  tout  en  etant  Univalent.  Ce 
membre  est  homologue,  mais  non  isologue,  du  membre  simple  dont  il  est 
multiple. 

L'agregation  imparfaite  des  tiges  donne  des  membres  dans  lesquels  les  uni- 
tes  composantes  ne  sont  pas  entierement  confondues  en  une  unite  d'ordre  supe- 
rieur teile  qu'un  rameau  vegetatif  d'Ombellif ere ;  ce  cas  est  realise  dans  les  fascies. 

Les  membres  nommes  par  Blaringbem  fascies  cylindriques,  autrement  dit  les  axea 
succulents  ou  l'epaississement  Temperte  sur  Tallongement,  oii  les  bourgeous  üoraux  sont 
excessivement  condenses,  resultent,  comme  la  fascie,  de  la  gamogemmie.  Mais  ce  ne 
sont  plus  des  fascies;  ils  representent  un  degre  plus  avance  d'agregation,  dans  lequel  la 
tige  d'ordre  superieur  est  deja  integree  en  une  tige  plurivalente,  sans  avoir  encore  repris- 
l'aspect  des  tiges  elementaii'es. 

L'association  des  pousses  florales  n'est  qu'un  cas  particulier  de  la  gamogemmie, 
Nous  V  rencontrons  les  memes  degres.  La  synanthie  au  sens  vulgaire  est  directement 
comparable  ä  la  fascie:  les  fleurs  composantes  s'y  reconnaissent  et  peuvent  meme  garder 
leur  Sympathie  propre.  II  s'agit  alors  de  concrescences  survenues  eutre  boutous  dejä 
individualises  au  moins  ä  Tetat  d'ebauche. 

Si  la  fusion  est  congenitale  et  complete,  si  deux  ou  plusieurs  rudiments  s'entre- 
penetrent  des  leur  apparition,  la  fleur  plurivalente  realise  integralement  une  nouvelle 
unite  üorale  d'ordre  superieur,  dans  laquelle  le  nombre  des  pieces  constituant  la  fleur 
plurivalente  est  ramene  au  nombre  de  pieces  des  fleurs  elementaires.  Nous  distinguons 
alors  deux  cas,  selou  que  le  plan  median  de  la  fleur  plurivalente  reste  totalement  ou 
partiellement  distinct   de  ceux  des  fleurs  composantes,  oü  qu'il  se  confond  avec  eux. 

Dans  le  premier  cas  rentrent  les  fleurs  metaschematiques  oü  la  zygomorphie  per- 
siste  avec  les  eperons  disposes  de  part  et  d'autre  du  plan  median.  L'intersection  de.s 
plans  de  symetrie  des  fleurs  elementaires  determine  un  axe,  par  rapport  auquel  la  fleur 
agregee  tend  ä  prendre  une   symetrie  rayounee  realisee  dans  la  pelorie. 

Dans  le  second  cas,  les  pieces  homologues  des  fleurs  composantes  sont  superposees 
chacune  ä  cliacune.  Parfois  la  fleur  i^lurivaleute  ne  diff'ere  pas  exterieurement  de  ses 
composantes;  mais  souvent  le  renforcement  resultant  de  la  superposition  de  deux  pieces 
steriles  de  l'androcee  amene  le  reveil  des  caracteres  fonctionnels  du  staminode  trans- 
forme  en  etamine  postericure  pollinifere;  de  meme  le  renforcement  des  petales  inactifs 
leur  permet  d'atteindre  au  meme  degre  de  complication  que  le  petale  nectarifere  anterieur. 
Ainsi  s'explique  la  pluralite  des  eperons  allant  jusqu'ii  la  pelorie  parfaite. 

L'efl'et  immediat  de  la  gamogemmie  florale  est  d'ebranler  l'equilibre  primitif  des 
fleurs  zygomorphes.  II  en  resulte  diverses  irregularites  de  la  fleur  rentrant  dans  le 
cadre  des  synanthies.  De  nouveaux  etats  d'equilibre  se  retablissent  aux  dcpens  des  ma- 
teriaux  desorientes.  Les  principaux  sont  les  fleurs  a  cinq  etamines  fertiles,  les  meta- 
schemas  et  les  pelories. 

Les  deux  premiers  types  sont  des  fleurs  laterales.  Les  pelories  et  surtout  les 
termes  intermediaires  entre  la  sj'nanthie  et  la  fleur  plurivalente  regularisee  se  rencou- 
trent  aussi  dans  la  meme  position;  mais  les  pelories  sont  plus  frequentes  au  sommet 
des  axes. 

La  preponderance  des  pelories  a  l'extremite  des  tiges  ne  prouve  pas  qu'elles 
soient  anatomiquement  terminales.  Les  produits  peloriformes  de  la  Digitale,  ciui  arretent 
la  croissance  de  Taxe  et  des  rameaux,  resultent  maniiestement  de  la  concrescence  de 
plusieurs  fleurs  laterales. 

Dans  la  race  demi-naine  dC Antirrhinum  que  l'auteur  a  cultivee  la  fleur  qui  arrete 
prematurement  l'allongement  de  la  tige  et  des  rameaux  est  souvent  peloriee.  Parmi  les 
formes  de  complication  diverses  quelle  revet,  mentionnons  des  fleurs  enroulee  en  helice 
dans  lesquelles  la  corolle  pleiomere  continue  la  courbe  du  calice.  La  Digitale  et  les  Li- 
naires  {Linaria  spuria)  sont  parfois  le  siege  de  la  meme  modification.  On  ne  saurait 
meconnaitre  une  gamogemmie,  dont  les  fleurs  composantes  s'inscrent  ä  differents  niveaux 
de  Taxe  de  la  grappe.  Nous  avons  lä  une  sorte  d'helicomorphose  relevant  des  memes 
causes  que  la  pelorie  et  la  synanthie  et  marquant,  comme  celle-ci,  un  degre  inferieur 
de  la  formatiou  d'une  fleur  plurivalente  ä  symetrie  nouvelle. 

Chez  l'Antirrhinum  comme  cbez  les  Digitales,  etc.  les  fleurs  d'apparence  terminales 


Geographische  Verbreitung,  Reisen.  265 

et  peloriques  appartiennent  ä  des  axes  d'inflorescence  dont  Tallongement  restreint  entraine 
le  rapprochement,  la  concrescence,  la  fusion  congenitale  des  rudiments  floraux.  La  flo- 
raison  Temporte  sur  la  Vegetation;  c'est  sans  doute  pour  cette  raison  que  le  raccourcis- 
sement  des  entre-noeuds  n'est  pas  accompagne  de  Tepaississement  et  de  la  carnosite 
Signale  par  M.  Blaringhem  dans  ce  qu'il  appelle  des  «fascies  cylindriques».  Ces  der- 
nieres  ont  d'etroites  affinites  avec  les  modifications  pelorigenes  de  la  croissance.  Dans 
ces  divers  cas,  nous  retrouvons  cette  sorte  de  telescopage  des  tiges  oü  les  bourgeons  et 
leurs  rudiments  s'entre-penetrent  par  suite  d'un  obstacle  anatoniique  ä  l'allongement.  La 
gamogemmie  congenitale  nous  apparait  comme  la  cause  des  iuflorescences  bisexuees  de 
Mais,  de  Capsella  ä  capsules  ä  quatres  valves  ou  davantage,  aussi  bien  que  des  fleurs 
de  Linaire  ä  ciuq  etamines  fertiles,  ä  fleurs  peloriees,  metaschematiques  ou  irregulieres. 
La  meme  explication  convient  aux  plantes  naines,  filiformes  de  Linaria  sjniria,  bien 
que  leur  aspect  soit  diametralement  oppose  ä  celui  des  plantes  succulentes.  Les  pelories 
le  plus  souvent  parfaites  qui  arretent  Tallongement  de  Taxe  primaire  ou  des  rameaux 
ne  sont  pas  anatomiqueruent  terminales.  Comme  cela  a  ete  etabli  pour  la  fleur  nor- 
male de  VAsarum,  qui  n'est  terminale  qu'en  apparence,  leurs  faisceaux  doivent  partir  de 
l'aisselle  des  feuilles  sous  jacentes  qui  ne  porte  pas  d'autre  bourgeon. 

Les  pelories  dout  Torigiue  est  manifeste  sont  donc  des  fleurs  zygomorphes  habi- 
tuelles les  memes  especes.  La  gamogemmie  ne  laisse  pas  de  trace  apparente  quand 
eile  est  integree;  mais  les  etats  intermediaires  entre  les  synanthies  et  les  pelories  per- 
mettent  de  conclure  avec  une  grande  vraisemblance  que  la  combinaison  de  plusieurs 
rudiments  floraux  est  l'origine  habituelle  de  la  pelorie. 

Les  actions  exterieures,  naturelles  ou  experimentales,  provoquent  la  pelorie,  quand 
les  reactious  internes  qu'elles  stimulent  entrainent  la  gamogemmie,  qui  en  est  la  cause 
prochaine.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

Hierzu:  Nr.  771,  856,  858,  875,  888,  890. 
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829)  Bartliolomew,  J.  0.,  Clarke,  W.  E.  and  Grimshaw,  P.  H.,  Atlas  of 
Zoogeography.    Edinburgh  (Bartliolomew  &  Co.)    1911.     (46  centimetres). 

An  atlas  of  about  200  maps  giving  the  distribution  of  all  the  families  and 
many  genera  and  species  of  Mammals,  the  more  important  families  and  genera 
of  Birds,  Reptiles,  Amphibia  and  Fishes  and  of  representative  families  and  genera 
of  Mollusca  and  Insects.  The  maps  are  very  clear,  and  are  accompanied  by  an 
account  of  the  principles  of  geographical  distribution,  of  geographical  regions 
and  an  explanation  of  the  maps,  Avith  an  index  and  füll  bibliography. 

Doncaster  (Cambridge). 

830)  Taylor,  J.  W.,  Dominancy  in  Nature.  (The  Presidential  Address  to 
the  Yorkshire  Naturalists  Union,  1913.)  40  pag.,  14  coloured  maps. 

The  author  gives  evidence,  derived  chiefly  from  the  Helicidae,  but  suppor- 
ted  by  many  other  groups  of  animals  and  plants,  that  the  chief  centre  of  evo- 
lution  has  been  North  Central  Europe,  and  that  the  more  "dominant"  races, 
there  evolved,  have  spread  outwards  by  definite  routes,  driving  the  earlier  and 
less  dominant  species  before  tliem.  The  paper  is  illustrated  Avith  good  coloured 
maps.  Doncaster  (Cambridge). 

831)  Le  Roi,  0.  und  Reiclieusperger,  A.,  Die  Tierwelt  der  Eifel  in  ihren 
Beziehungen  zur  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Sonderabzug  aus: 
Eifelfestschrift  1913,  S.  186—212.  Mit  1  Verbreitungskarte. 

Dieser  Abschnitt  aus  der  Eifelfestschrift  1913  ist  ein  Musterbeispiel  dafür, 
wie  von  berufener,  fachmännischer  Seite  in  breiteren  Schichten  Verständnis  und 
Liebe  zur  heimischen  Tierwelt  geweckt  werden  kann.  In  der  heutigen  Fauna 
w^erden  die  Elemente  nachgewiesen,  welche  präglacialen  Ursprungs  sind,  die  Re- 
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licte  der  Eiszeit,  Tundren-  und  Steppenbewohner,  schließlich  Tiere  der  Waldzeit. 
Auf  diesen  inhaltsreichen  Teil  einzugehen,  ist  im  Rahmen  eines  Referates  leider 
nicht  möglich.  Es  wird  der  Formen  gedacht,  welche  in  historischer  Zeit  aus- 
gestorben sind,  sowie  solcher,  mit  denen  Einbürgerungsversuche  unternommen 
wurden.  Zu  letzteren  zählt  Damwild  und  Moorhuhn  [Lagopiis  scoticus  Lath.), 
Avelches  im  Venu  gut  fortkommt.  Der  ebenfalls  eingeführte  Schneehase  [Lepus 
variabilis  Fall.)  und  Känguruhs  {Halmaturiis  hennetti  Wat.)  konnten  sich  nicht 
halten.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

832)  Pitard,  C.  J,,  Peuplement  vegetal  de  la  Chaouia,  Maroc.  In:  CR. 
Acad.  des  Sc.  de  Paris,  Bd.  156,  Heft  20,  S.  1556—1559,  1913. 

L'auteur  a  etudie,  au  cours  d'une  Mission,  la  geobotanique  de  la  Chaouia. 
II  a  reconnu  dans  cette  region,  trois  zönes  bien  distinctes.  1.  La  basse  Chaouia 
presente  une  zone  littorale  de  minime  largeur,  sablonneuse  ou  rocheuse,  ä  flore 
peu  variee  et  sans  caractere  bien  special  et  une  zone  sublittorale  de  19  ä  20  km 
Ae  largeur,  ä  flore  tres  riche  d'especes  mediterraneennnes  ruderales,  segetales 
hygrophiles  et  de  maquis  ä  palmiers  nains,  toutes  etant  generalement  calcifuges. 

La  moyenne  Chaouia  avec  la  plaine  de  Ber  Rechid,  constituee  par  des  terres 
fortes,  argilo-calcaires,  est  caracterisee  par  l'abseuce  d'arbres  et  l'abondance  de 
ses  moissons. 

Enfin  la  haute  Chaouia,  avec  le  plateau  calcaire  de  Settat,  s'eleve  de  400  ä 
750  m  d'altitude  presente  des  vallees  fertiles  avec  des  cultures  et  des  moissons, 
des  pentes  arides,  et  le  sommet  des  plateaux  est  recouvert  de  maquis  ä  palmiers 
nains.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

/ 

833)  Schnitze,  A.,  Die  afrikanische  Hylaea,  ihre  Pflanzen-  und  Tier- 
welt.  In:  44.  Ber.  Senckenberg.  Naturf.  Ges.,  S.  143—158,  13  Abb.,  1913. 

Wundervolle  Abbildungen  geben  Einblick  in  die  tropischen  Regenwaldungen 
2entralafrikas.   Eine  führt  den  Tschego,  einen  der  großen  Menschenaffen  vor. 

Loeser  (Dillmgen  a.  d.  Saar). 

S34)  Blaaiiw,  F.  E.,    Across  south   America   to   Tierra   del  Fuego    and   back 
tlirough  the  Smith  Channel.    In:   Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  1 — 74,  1913. 

Hierzu:  Nr.  744,  849,  854,  860,  862— 8G8,  871,  872,  875,  879,  880,  882,  887,  891  — 
«96,  898—901,  904—906,  908. 
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/•835)  Murray,  Johu  Sir  and  Hjort,  Johan,  The  depths  of  the  Ocean.  A 
general  account  of  the  modern  science  of  oceanography  based  largely  on  the 
scientific  researches  of  the  norwegian  steamer  „Michael  Sars"  in  the  North- 
Atlantlc.  With  contributions  from  A.  Appellöf,  H.  H.  Gran  and  B.Heiland- 
Hansen.  821  S.  575  Textfig. 

Ein  Werk  von  ähnlicher  grundlegender  Bedeutung  wie  seinerzeit  das  „Chal- 
lenger-Narrative"  oder  das  Agassi zsche  „Three  cruises  of  the  Blake".  Die  erste 
physikalisch-biologische  Monographie  des  Atlantic,  Eine  der  wichtigsten  Lehren, 
-die  das  prächtige  Buch  gibt,  ist  die,  daß  auch  groß  angelegte  Forschungsfahrten  mit 
ganz  bescheidenen  Mitteln,  auf  kleinen  Dampfern,  mit  bestem  Erfolge  durch- 
geführt werden  können.  Der  an  Tollkühnheit  grenzende  Wagemut  der  Forscher 
ist  nicht  genug  zu  bewundern,  die  es  unternahmen,  auf  dem  kleinen  Küsten- 
dampfer „Michael  Sars"  (125  engl.  Fuß  lang,  226  tons  Gehalt,  300  HP,  Durch- 
schnittsgeschwindigkeit 9  Knoten)  den  Atlantic  zweimal  zu  kreuzen. 
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Das  Unternehmen  stand  von  Anbeginn  unter  einem  günstigen  Stern.  Die 
norwegische  Regierung  stellte  das  alte  langerprobte  Forschungsschiff  „Michael 
Sars"  bei.  Sir  John  Murray  bestritt  die  Kosten  der  Fahrt.  Der  wissenschaft- 
liche Stab  bestand  durchwegs  aus  hervorragenden  Forschern,  jeder  ein  Spezialist 
auf  seinem  Gebiete,  die  durch  jahrelange  gemeinsame  Forschertätigkeit  und  per- 
sönliche Freundschaft  aufs  engste  miteinander  verbunden  waren.  Die  besten  und 
erprobtesten  Methoden,  die  neuesten  und  zuverlässigsten  Instrumente  wurden  an- 
gewendet. So  konnte  der  Erfolg  nicht  zweifelhaft  sein. 

Die  Fahrt  währte  von  April  bis  August  1910.  Ausgangspunkt  der  For- 
schungsreise war  Plymouth.  Von  da  ging  die  Fahrt  längs  der  spanischen  Küste 
nach  Gibraltar  (Abstecher  ins  Mittelmeer),  von  da  nach  den  Canarischen  Inseln 
und  über  die  Azoren  nach  Neufundland,  Rückreise  nach  Irland  mit  Vorstoß  ins 
Sargasso-Meer,  nach  Glasgow  und  Bergen.  —  Es  wurden  120  Beobachtungs- 
stationen gemacht. 

Das  vorliegende  Werk  gibt  eine  vorläufige  Übersicht  über  die  Hauptergeb- 
nisse der  Beobachtungen,  obwohl  naturgemäß  die  biologischen  Sammlungen  und 
physikalisch-chemischen  Beobachtungen  erst  zum  geringsten  Teile  bearbeitet  sind. 

Es  ist  schwer,  über  das  Buch  zu  referieren,  da  es  nicht  nur  eine  Schilde- 
rung der  letzten  Forschungsfahrt,  sondern  auch  eine  kurze  Zusammenfassung 
unseres  gesamten  Wissens  vom  Atlantic  darstellt. 

Das  historische  Kapitel  sowie  jenes  über  die  Tiefenverhältnisse  und  Sedi- 
mente ist  von  Sir  John  Murray  geschrieben.  Der  Abschnitt  über  physikalische 
Ozeanographie  stammt  von  Heiland-Hansen;  über  das  Phytoplancton  berichtet 
H.  H.  Gran,  über  die  Bodenfauna  A.  Appellöf,  während  J.  Hjort  die  Ab- 
schnitte über  die  Ausrüstung  des  Schiffes,  die  Fahrt  selbst,  Tiefseefische,  pela- 
gische  Tiere  und  allgemeine  Biologie  schrieb. 

Kap.  I  enthält  eine  kurze  historische  Übersicht  über  die  ozeanogra- 
phi sehen  Forschungen,  wobei  naturgemäß  die  auf  den  früheren  Fahrten  des 
„Michael  Sars"  gewonnenen  Ergebnisse  besondere  Berücksichtigung  finden. 

Das  IL  Kap.  betrifft  das  Schiff  und  seine  Ausrüstung.  Von  Fangappa- 
raten, die  auf  der  Fahrt  verwendet  wurden,  seien  folgende  erwähnt:  das  pela- 
gische  Trawl  von  Monaco,  C.  H.  Petersens  Jungfischtrawl,  das  gewöhnliche 
Ottertrawl,  wie  es  die  norwegischen  Fischer  gebrauchen,  riesige  vertikale  Schließ- 
netze von  3  m  Breite  und  9  m  Länge.  Zum  erstenmal  wurde  gleichzeitig  mit 
10  in  verschiedenen  Tiefen  befestigten  Planctonnetzen  gefischt.  (Die  großen 
He n senschen  Netze  scheinen  sich  auf  der  Fahrt  nicht  recht  bewährt  zu  haben.) 
Endlich  eine  Centrifuge  mit  Dampfbetrieb,  die  1200  cm^  zu  centrifugieren  ge- 
stattet, jedesmal  7  Minuten  lang  in  Betrieb  gesetzt  wurde  und  500 — 700  Um- 
drehungen in  der  Minute  macht.  (Die  Anordnung  und  Aufstellung  der  Apparate 
wird  in  Fig.  20  und  21  sehr  anschaulich  schematisch  dargestellt.)  Tatsächlich 
wurden  auch  viele  neue  oder  sehr  seltene  Formen  erbeutet,  wie  z.B.  Spirula,  Ceratias, 
Oneirodcs,  Melanocoetus,  Gasterostom iden,  besonders  viele  Leptocephaliden 
(bemerkenswert:  eine  kleine  Aallarve  von  4  cm  Länge!)  und  sonstige  neue  Tiefsee- 
fische mit  Teleskopaugen.  —  Aber  nicht  in  der  Auffindung  zahlreicher  neuer 
Arten  liegt  das  Schwergewicht  und  die  Bedeutung  der  Expedition,  sondern  in 
der  Anwendung  vieler  neuer  und  verbesserter  Methoden,  durch  die  viele  bisher 
unbekannte  Tatsachen  festgestellt  werden  konnten. 

Kap.  III  enthält  den  Reisebericht. 

Kap.  IV  behandelt  die  Tiefen  und  die  Sedimente.  Erwähnt  seien  zwei 
schöne  Karten,  die  eine  über  die  Tiefenverhältnisse,  die  andere  über  die  Boden- 
sedimente des  Nord-Atlantic. 
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In  Kap.  V  wird  die  physikalische  Geographie  behandelt.  Verwendet 
wurden  von  Instrumenten:  die  Lucassche  Lotmaschine,  Ekmanns  Propell- 
strommesser, Richters  Kippthermometer,  Petterson-Nansens  Wasserschöpfer 
und  ein  neuer  Photometer  von  Heiland-Hansen,  der  nach  ganz  anderen  Grund- 
sätzen gebaut  ist  wie  alle  bisherigen.  Es  wird  hier  nämlich  der  bloß  durch  eine 
dünne  Glasplatte  geschützte  Film  direkt  innen  und  außen  vom  Wasser  bespült. 
Verwendet  wurden  sehr  empfindliche  panchromatische  Platten  und  Farbfilter, 
Fig.  179  stellt  einige  in  verschiedenen  Tiefen  exponierte  photographische  Platten 
dar.  Der  wichtigste  Befund  ist  der,  daß  eine  in  1000  m  Tiefe  ver- 
senkte, 80  Minuten  lang  zur  Mittagszeit  exponierte  Platte  ganz  ge- 
schwärzt wird.  Es  dringen  also  die  Lichtstrahlen  weit  tiefer  ein  als 
man  bisher  geglaubt.  Dagegen  wurde  eine  in  1700  m  2  Stunden  lang  expo- 
nierte Platte  nicht  mehr  affiziert.  —  Sehr  wichtige  Beobachtungen  wurden  auch 
mit  dem  E  km  an  n  sehen  Propellstrommesser  gemacht.  Es  muß  überhaupt  die 
äußerst  geschickte  Anwendung  der  Apparate  hervorgehoben  werden.  Es  gelang 
in  der  Straße  von  Gibraltar  Anker  zu  werfen,  in  400  m  Tiefe,  auf  hartem  Grund. 
Es  wurden  nur  zwei  Ekmannsche  Strömungsmesser  verwendet,  der  eine  in 
10  m  Tiefe,  der  andere  in  verschiedene  Tiefen  bis  zum  Boden  versenkt  (außer- 
dem eine  Serie  von  Wasserproben  emporgeholt  und  Temperaturmessungen  ge- 
macht). So  gelang  es  die  ersten  genauen  Angaben  über  die  Strömungs- 
verhältnisse in  der  Straße  von  Gibraltar  zu  erhalten.  —  Ein  starker 
Oberflächenstrom  fließt  nach  Osten  vom  Atlantic  in  das  Mittelmeer,  ein  Gegen- 
strom in  der  Tiefe  vomMittelraeer  in  den  Atlantic  westwärts.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  liegt  in  ca.  150  Faden  Tiefe.  Diese  Verhältnisse  werden  aber  stark  be- 
einflußt und  verändert  durch  die  Gezeitenströmungen,  so  daß  der  Gegenstrom  aus 
dem  Mittelmeer  oft  ganz  oberflächlich  verläuft.  —  Weitere  sehr  interessante 
Untersuchungen  wurden  auch  über  Gezeitenströmung  auf  der  Hochsee  gemacht, 
die  bis  in  1000  m  Tiefe  nachweisbar  sind.  Es  ist  unmöglich,  bei  einem  kurzen 
Referate  auch  nur  im  entferntesten  der  Fülle  der  geschilderten  Tatsachen  gerecht 
zu  werden.  Sehr  viele  Karten,  hydrographische  Schnitte  betreffend  die  Dichte, 
Temperatur,  Verteilung  von  0  im  Ozean,  Tabellen  über  die  Ergebnisse  der  Lo- 
tungen sind  beigegeben.  Sehr  interessant  gestaltete  sich  die  Nachprüfung  man- 
cher Forschungsergebnisse  der  Challenger-Expedition.  So  wairde  im  Jahre  1910 
an  einer  bestimmten  Stelle  in  400  Faden  Tiefe  eine  um  5°  niedrigere  Tempe- 
ratur gemessen  als  im  Jahre  1873. 

Kap.  VI.  Das  pelagische  Pflanzenleben.  Dank  der  Anwendung  der 
oben  erwähnten  starken  Centrifuge  konnte  Gran  namentlich  das  Nannoplancton, 
insbesondere  die  Verbreitung  der  noch  viel  zu  wenig  erforschten  Cocco- 
lithophoriden  untersuchen.  Im  allgemeinen  erinnert  die  tropische  atlantische 
Flora  sehr  an  jene  des  Indic.  Sehr  wichtig  sind  die  Angaben  über  die  vertikale 
Verbreitung.  Das  Maximum  ist  in  einer  Schicht  zwischen  10 — 50  m  Tiefe,  an  der 
Oberfläche  bedeutend  weniger,  in  75  m  Tiefe  nur  die  Hälfte,  in  100  m  Tiefe  y,o(^ 
des  Pflanzenlebens  an  der  Oberfläche.  Gegen  die  Pütt  er  sehe  Theorie  verhält 
sich  Gran  ziemlich  ablehnend,  hält  aber  an  ihr  als  einer  wertvollen  Arbeits- 
hypothese fest.  Dem  pflanzlichen  Detritus  fällt  auf  hoher  See  nur  geringe  Rolle 
zu.  Gran  schließt  sich  Nathansons  Anschauung  an,  daß  die  Produktion  des 
Meeres  durch  die  Strömungen  sehr  beeinflußt  und  durch  aufsteigende  Tiefen- 
ströme stark  begünstigt  werde.  In  den  Tropen  besteht  das  Phytoplancton  aus 
zahlreicheren  Species  bei  relativer  Individuenarmut,  während  in  den  kalten 
Meeren  wenige  Arten  in  ungeheurer  Menge  auftreten. 

In  Kap.  VII  werden  die  Grundfische  besprochen.    Ein  riesiges  Material 
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liegt  zur  Bearbeitung  vor,  das  „wahrscheinlich  alle  Species  enthält,  die  im  Nord- 
nieer  und  in  der  Nordsee  vorkommen".  Zunächst  wird  eine  systematische  Liste 
gegeben,  dann  folgt  die  Besprechung  der  geographischen  Verbreitung. 

In  Kap.  VIII  behandelt  Appellöf  die  Invertebraten  des  Benthals,  in 
Kap.  IX  Hjort  die  Tiere  des  Pelagials. 

Das  Schlußkapitel,  das  die  Überschrift  „General  Biology"  trägt,  zer- 
fällt in  folgende  Abschnitte:  Farben  der  Meerestiere,  Leuchtorgane,  Augen, 
Schwebeapparate,  Wanderungen,  Ernährung,  Fortpflanzung,  Alter,  Wachstum, 
Reichtum  des  Meeres  an  lebender  Substanz. 

Der  stattliche  Band  ist  sehr  schön  ausgestattet,  enthält  zwar  sehr  viele  alte 
Abbildungen  aus  dem  Challenger-Narrative,  Haeckel,  den  Valdivia -Werken, 
Steuer,  aber  auch  viele  Originalfiguren.  —  Das  vortreffliche  Werk  erscheint 
gleichzeitig  in  einer  Volksausgabe  in  Lieferungen  in  norwegischer  Sprache. 

Stiasny  (Wien). 

83ü)  3Iayer,  A.  G.,  The  depths  of  the  ocean.  In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  314 — 319, 
1913. 

Review  of  a  work  by  Sir  John  Murray  and  his  coUaborators  on  the  science  of 
oceanograpby,  based  on  the  researches  of  the  Norwegian  steamer  Michel  Sars  in  the 
North  Atlantic  (vgl.  Nr.  835).  Gates  (London). 

837)  Joubiii,  LouiSjLa  vie  dans  les  Oceans.  Paris  (E.  Flammarion)  1912. 
in-12.  334  S.  45  illustratious  dans  le  texte.  Frs.  3,50. 

Sous  une  forme  particulierement  attrayante,  ce  petit  volume  est  an  veri- 
table  resume  d'Oceanographie  biologique.  II  etait  impossible  de  condenser,  en 
300  pages  de  petit  format,  tous  les  faits  se  rapportant  ä  la  vie  dans  les  Oceans, 
car  ils  embrassent  une  foule  de  questions  fort  complexes  de  la  biologie  animale 
et  vegetale;  mais,  elaguant  tous  les  details,  on  pouvait,  en  precisant  les  grandes 
lois  de  la  biologie  marine,  mettre  en  relief  les  idees  generales  decoulant  d'une 
teile  etude.  C'est  ce  que  l'eminent  professeur  du  Museum  et  de  ITnstitut  Oceano- 
graphique  ä  tres  heureusement  realise. 

Avant  de  parier  des  animaux  qui  vivent  dans  la  mer,  il  convient  de  preciser 
l'origine  de  cette  derniere  et  de  caracteriser  le  milieu  marin.  Aussi  le  livre  de 
L.  Joubin  peut-il  facilement  se  diviser  en  deux  parties:  la  premiere  (chap.  I — V) 
consacree  du  milieu  oii  evoluent  les  animaux  marins;  la  seconde  (chap.  VI— XII) 
reservee  ä  l'etude  des  faunes  et  des  flores  marines. 

Le  Premier  chapitre  resume  fort  clairement  ce  que  nous  savons  de  l'origine 
de  la  mer  et  des  etres  vivants.  Rejetant  resolument  tout  ce  qui  est  du  domaine 
de  la  speculation  metaphysique,  l'auteur  s'est  contente  d'exposer  les  deductions 
qu'il  est  aujourd'hui  possible  de  tirer  soit  de  l'observatiou  directe,  soit  de  l'ex- 
perience. 

La  composition  de  l'eau  de  mer  et  Tinfluence  de  ses  variations  sur  les  etres 
qui  y  habitent  sont  etudies  dans  le  chapitre  IL  L'auteur  y  passe  en  revue  les 
Clements  principaux  que  l'on  trouve  dans  l'eau  de  mer  et  leur  comportement  vis- 
a-vis  des  animaux  et  des  plantes:  fixation  de  l'Iode,  du  Cuivre,  du  Fluor,  de 
l'argent,  du  zinc,  etc.,  mais  surtout  du  Carbonate  de  chaux  par  divers  organis- 
mes;  importance  de  la  salinite  permettant  de  distinguer  les  etres  stenohalins  des 
etres  euryhalins.  L'utilisation  du  calcaire  par  les  animaux  est  particulierement 
importante  dans  les  mers  equatoriales  oii  eile  se  fait  par  l'intermediaire  de  Co- 
raux  constructeurs  de  recifs.  L'influence  de  la  temperature  sur  les  etres  marius 
(animaux  et  plantes  stenothermes  et  eurythermes);  les  mouvements  des  eaux  de 
la  mer  (marees,  vagues,  courants)  dans  leurs  rapports  avec  la  vie  forment  l'objet 
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des  chapitres  III  et  IV,  tandis  que  le  chapitre  V  etudie  la  nature  des  fonds 
oceaniques. 

Le  milieu  marin  se  fait  remarquer  par  la  disparition  de  la  lumiere  ä  une 
profondeur  assez  faible.  II  en  resulte  que  les  nombreux  animaux  qui  vivent  dans 
les  grands  fonds  s'organisent  en  vue  de  ces  conditions  exceptionnelles.  Si  quel- 
ques uns  sont  aveugles,  la  plupart  possedent  des  organes  visuels  extremement 
developpes.  D'autres,  en  beaucoup  plus  grand  nombre,  d'ailleurs,  qu'on  ne  l'avait 
cru  jusqu'ici,  emettent  eux-memes  de  la  lumiere  gräce  ä  des  organes  speciaux, 
tres  divers  et  plus  ou  moins  compliques.  Les  travaux  de  Joubin,  de  Brauer, 
de  Cliun,  de  R.  Dubois,  de  Doflein  etc.,  ont  apporte  des  precisions  sur  toutes 
ces  questions  qui  sont  resumees  dans  les  Chapitres  VI  et  VII. 

Les  etres  vivants  habitent  tout  le  domaine  oceanique:  tandis  que  les  uns 
s'eloignent  peu  des  cötes  et  que  d'autres  vivent  dans  les  grandes  profondeurs,  il 
en  est  un  grand  nombre,  que  l'on  a  l'habitude  de  designer  sous  le  nom  de  planc- 
ton,  qui  flottent  dans  l'eau,  ä  la  surface  ou  dans  la  profondeur,  sans  jamais  se  reposer 
sur  le  fond.  De  lä  trois  chapitres  consacres  ä  ces  trois  groupes  fauniques:  les 
faunes  et  fiores  cotieres  si  diversifiees  (Chapitre  VIII);  les  faunes  abyssales  aux 
Poissons  et  Crustaces  etranges  (Chapitre  IX) ;  enfin  les  faunes  et  fiores  flottantes 
du  plancton  (Chapitre  X). 

Par  suite  de  leur  enorme  developpement  dans  la  zone  equatoriale,  les  coraux 
ont,  au  point  de  vue  biologique,  une  importance  de  premier  ordre.  Leur  impor- 
tance  au  point  de  vue  zoogeographique  n'est  pas  moins  grande;  aussi  l'auteur 
leur  a-t-il  consacre  un  chapitre  special  (Chap.  XI). 

Enfin  un  dernier  chapitre  (XII)  traite  de  l'alimentation  des  animaux  Ocea- 
niques: l'auteur  y  montre  le  cycle  parcouru  par  la  matiere  alimentaire  qui  passe 
d'un  etre  initial  dans  tous  les  autres  qui  successivement  s'en  nourrissent  «jusqu'ä 
son  retour  final  aux  elements  organiques  qui  la  composaient».  Un  resume  de  la 
question,  encore  si  controversee,  de  la  bipolarite  des  faunes  term-ine  le  volume. 

Gräce  ä  sa  parfaite  clarte,  ä  sa  philosophie  qui  ne  s'egare  pas  dans  des  con- 
ceptions  hasardees  ou  discutables,  ce  livre  sera  lu  egalement  par  tous  avec  le 
plus  vif  interet.  Louis  Germain  (Paris). 

/ 

838)  Stiasny,  Gustav,  Das  Plankton  des  Meeres      In:  Samml.  Göschen,  160  S.,  mit 
83  Fig.,  1913.     Jt  —,90 

Eine  kurze  übersichtliche  Zusammenstellung  der  derzeitigen  Kenntnisse  vom  Plancton 
des  Meeres,  wie  sie  in  der  Literatur  bisher  noch  nicht  vorlag.  Der  Stoff  ist  in  12  Ka- 
pitel gegliedert.  In  der  Einleitung  wird  zunächst  eine  Definition  des  Begriffes  „Planc- 
ton" gegeben,  dann  die  Unterschiede  desselben  von  anderen  Biocoenoseu,  Beziehungen 
zum  Benthal,  Menge  und  Formenreichtum,  wissenschaftliche  und  praktische  Bedeutung 
der  Planctonforschung  besprochen.  Kap.  II  enthält  einen  Abriß  der  Geschichte  der 
Planctonforschung  und  eine  Zusammenstellung  der  in  der  Planctonkunde  üblichen  Fach- 
ausdrücke. Im  III.  Kap.  werden  die  Lebensbedingungen  des  Planctons  (belebte  und 
unbelebte  Umgebung)  geschildert.  Kap.  IV.  gibt  einen  Überblick  über  die  Bakterien, 
Pflanzen  und  Tiere,  die  das  Plancton  zusammensetzen.  In  Kap.  V  wird  ein  Vergleich 
zwischen  Süßwasser-  und  Meeresplancton  gezogen  und  im  VI.  Kap.  die  Methodik  der 
Planctonforschung  (qualitative  und  quantitative  Methode)  erörtert.  Im  folgenden  Ab- 
schnitt (Kap.  VII)  werden  die  Anpassungserscheinungen,  im  VIII.  die  Lebensweise  der 
Planctonten  und  im  IX.  Kap.  die  gegenseitigen  Beziehungen  des  tierischen  und  pflanz- 
lichen Planctonten  behandelt,  während  Kap.  X.  eine  kurze  Darstellung  der  Verbreitung, 
Variation,  Dichte,  Bipolarität  enthält.  Dann  wird  (Kap.  XI)  die  Rolle  des  Planctons  im 
Haushalte  des  Meeres  und  seine  Bedeutung  für  den  Menschen  dargestellt.  Das  Schluß- 
kapitel (XII)  enthält  eine  Anleitung  zum  Beobachten  des  Planctons  auf  Seereisen  und 
sonstige  praktische  Winke. 

Bei  der  Darstellung  wurden  auch  die  neuesten  Erscheinungen  der  Literatur,  vor 
allem  die  grundlegenden  Arbeiten  Lohmanns  berücksichtigt.  Stiasny  (Wien). 


Fauna  des  Meeres.  271 

839)  Campay:ne  scienliflqiie  de  l'Hirondelle  II.    Liste  des  Stations.  (Avec  une  carte). 
In:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco  Nr.  251,  15  S.,  1  Karte,  10.  Decbr.  1912. 

Verzeichnis  der  295  Stationen  mit  Angabe  des  Datums,  der  Lokalität  (geogr.  Breite 
und  Länge),  Tiefe  in  m,  in  welcher  der  Fang  erfolgte.  Beschaft'enheit  des  Grundes  und 
Fangmethode,  ferner  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des  Fanges,  Fahrtgeschwin- 
digkeit während  desselben,  Dauer  und  Tageszeit  des  Fanges.  Untersucht  wurden  die 
korsischen  Gewässer,  dann  die  Umgebung  Madeiras  und  die  Gewässer  der  Azoren,  den. 
Beschluß  machte  ein  Vorstoß  an  die  Küste  Norwegens  (Thamshavn).  Die  Fahrt  dauerte 
vom  24.  Februar  bis  7.  Oktober  1912.  Stiasny  (Wien). 


/ 


840)  Monaco,  Albert  I.  de,  Sur  la  premiere  Campagne  de  l'Hirondelle  II, 
24®  campagne  de  la  serie  complete.  In:  BulL  Inst.  Oceanogr.  Monaca 
Nr.  234,  4  S.,  12.  Juin  1912. 

Das  neue  Forschungsschiff  Hirondelle  11  hat  ein  Deplacement  von  1600  tons, 
2  Maschinen  von  2200  HP  total  und  größere  Laboratorien  als  „Princesse  Alice  11". 
Die  24.  Fahrt  des  Fürsten  begann  am  19.  Juli  und  endete  am  13.  September. 
Befahren  wurde  das  westliche  Mittelmeer  und  der  Atlantik  nach  Süd  bis  zu  den 
kanarischen  Inseln,  nach  West  bis  zu  den  Azoren.  Teilnehmer  der  Fahrt  waren 
Richard,  Bourree,  als  Algologe  Gain,  als  Physiologe  Papanicolau  und  als 
Maler  Tinayre.  Hauptaufgabe  dieser  Fahrt  war  die  Erforschung  der  interme- 
diären Wasserschichten  nach  bathypelagischen  Formen  mit  Hilfe  des  verbesserten 
Bourree  sehen  Netzes  und  eines  kleineren,  mehr  belasteten,  das  während  der 
ganzen  Nacht  bei  einer  Geschwindigkeit  von  7  Knoten  geschleppt  wurde.  Es 
wurde  bis  in  4000  m  Tiefe  gefischt,  wobei  viele  seltene,  aber  wenig  neue  Tief- 
seefische erbeutet  wurden.  Lohnender  war  die  Ausbeute  an  Cephalopoden,  unter 
denen  besonders  interessant  der  größte  und  schönste  der  bekannten  Formen 
Chirotheutis  picteti  und  ein  neuer  Chirosoma  reg imrdi  ^ouhm^  ievnev  Leucocranchia 
pfefferl  Joubin  nov.  gen.  nov.  spec,  ferner  wurden  zwei  Pseudorca  crassidens  und 
zwei  Glohkephalus  melas  erbeutet.  Stiasny  (Wien). 

841)  Pavillard,  J.,  L'evolution  periodique  du  plankton  vegetal  dans 
la  Mediterran ee  occidentale.  In:  Assoc.  franc.  pour  1' Avancement  des  Sc, 
Bd.  41,  1912,  S.  395  —  397,  1913. 

Le  phytoplancton  de  la  Mediterranee  ne  parait  pas  eprouver  les  enormes 
variations  observees  anterieurement  par  l'auteur  dans  l'Etang  de  Thau  ou  dans 
les  eaux  de  l'Atlantique  nord.  II  ne  s'y  developpe  pas  tout  ä  coup  et  en  quanti- 
tes  enormes,  une  espece  determinee,  mais  le  produit  des  peches  n'est  jamais  nul, 
comme  cela  se  produit  dans  l'Atlantique  boreal. 

L'auteur  resume  ensuite  le  resultat  de  ses  peches  aux  diverses  epoques  de 
l'annee.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

842)  Issel,  Raffaele,  Biologia  neritica  mediterranea.  II  bentos  ani- 
male  delle  foglie  di  Posidonia  studiato  dal  punto  di  vista  biono- 
mico.  In:  Zool.  Jahrb., .  Syst.  Geogr.  u.  Biol.,  Bd.  33,  Heft  5,  41  S.,  2  Taf., 
1  Textfig.,  1912. 

Mit  der  vorliegenden  kleinen  Studie  beginnt  Verf.,  Leiter  des  neuen  kleinen 
marinen  Laboratoriums  in  Quarto  dei  Mille,  eine  Reihe  von  Veröffentlichungen 
über  die  Biologie  des  Litorals  im  Mittelmeere  vom  bionomischen  Standpunkte 
aus.  Verf.  hat  die  dauernden  oder  vorübergehenden  Beziehungen  zwischen  der 
Lebewelt  der  Zostera-  und  Posidonia-W iesen  und  ihrem  Substrate  untersucht.  Be- 
sonders reich  entwickelt  sich  die  Fauna  in  den  Epiphyten  (Eciocarpiis,  Diatomeen), 
die  die  Zostera  marina  und  Posidonia  oceanica  zum  großen  Teile  überwuchern. 
Verf.  gibt  zunächst  eine  Liste  jener  Formen,  die  das  sessile  und  vagile  Benthos 
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bilden  und  erläutert  dieselbe  durcli  zahlreiche  sehr  lehrreiche  Abbildungen  (bes. 
Fig.  22,  Zenohiana  prismaika  und  23  Idolhca  hcciica  auf  Taf.  12).  Eine  andere 
Fauna  lebt  auf  den  von  epiphytischen  Algen  überzogenen  Teilen  der  Pflanzen, 
eine  andere  auf  jenen  Teilen,  die  frei  davon  sind.  Die  Epiphyten  liefern  der 
darin  lebenden  Tierwelt  nicht  nur  Schutz,  sondern  auch  Nahrung  (Diatomeen, 
Dinoflagellata),  doch  geht  mit  ihrem  hei'bstlichen  Absterben  die  dortige  Fauna 
zugrunde,  da  die  Epiphyten  nur  bei  hoher  Wassertemperatur  gedeihen  können 
(20 — 26°).  Auf  den  perennierenden  Phanerogamen  findet  sich  eine  ganz  eigen- 
artige angepaßte  Fauna,  unter  der  zahlreiche  schöne  Beispiele  von  Mimicry  zu 
finden  sind  (IdotJiea  licctica^  Zenohiana  prismatka^  Lcpadogaster  himacidatus).  Wich- 
tig ist  der  häufige  Fund  von  Entwicklungsstadien  der  bisher  für  holoplanctonisch 
gehaltenen  Globigerina  huJlokles  d'Orb.  auf  den  epiphytenbewachsenen  Teilen  der 
Zosteren  und  Posidonien.  Stiasny  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  744,  746,  839,  840. 
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843)  Molliard,  H.  (Sorbonne,  Laboratoire  de  Botanique),  Le  Lepidium  sati- 
vum rendu  semi-parasite  experimentalement.  In:  C.  R.  Acad.  des  Sc.  de 
Paris,  Bd.  156,  Heft  22,  S.  1694—1696,  1913. 

L'auteur,  dans  une  atmosphere  tres  humide  a  ensemence  une  graiue  germee 
de  Lepidium  sativmn  dans  une  petite  ouverture  pratiquee  dans  Faxe  hypocotyle 
d'un  haricot  en  germination.  Le  Lepidium  a  continue  son  developpement,  la  racine 
penetrant  dans  le  tissu  de  la  plante  böte.  A  remarquer  que  l'atmosphere  hu- 
mide est  indispensable  ä  la  realisation  de  l'experience,  la  quantite  d'eau 
puisee  par  le  Lepidium  etant  insuffisante.  On  observe  la  formation  de  radicelles 
ä  extremite  renflee  et  la  digestion  des  tissus  du  haricot.  Ce  deruier  ne  tarde  pas, 
d'ailleurs  ä  deperir.  L'auteur  croit  pouvoir  conclure  que  les  racines  de  n'importe 
quel  vegetal  vasculaire  sont  capables  de  digerer  les  tissus  d'une  autre  plante  c'est 
a  dire,  ajoute-il,  de  se  comporter  en  parasites,  ä  condition  que  la  mise  en  pre- 
sence  soit  realisee.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

/844)  Gfriflfon,  Ed.  et  Maublauc,  A.  (Paris,  Station  de  pathologie  vegetale),  Sur  quel- 
ques Champignons  parasites  des  i^lantes  tropicales.  In:  Bull.  Soe.  mycolo- 
gique  de  France,  Bd.  XXIX,  Heft  2,  S.  244—251,  1913. 

Les  auteurs  decrivent  une  maladie  V Hevea  hrasiliensis,  causee  par  BothideUa  tidei 
Hennings;  une  maladie  du  Butyrospermum  parki  (Karite),  causee  par  deux  especes  nou- 
velles  Fusicladium  hutyrospermi  et  FesUdozsia  heterospora  dont  ils  donnent  la  description. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

845)  Berthelot,  A.  (Institut  Pasteur  de  Paris),  Recherches  sur  la  flore  in- 
testinale. Sur  l'action  pathogene  d'une  association  microbienne: 
Proteus  vulgaris  et  Bacillus  animophilns  i ntestinalis.  In:  C.  R.  Acad. 
des  Sc.  de  Paris.  Bd.  156,  Heft  20,  S.  1567—1570,  1913. 

Des  gros  rats  blancs,  nourris  avec  du  lait  sterilise  auquel  on  ajoute  du  Pro- 
teus vulgaris,  ne  presentent  aucun  Symptome  de  maladie. 

D'autres  rats,  nourris  avec  du  lait  sterilise  contenant  une  culture  de  Bacillus 
aminopjhilus,  ne  presentent  egalement  aucun  Symptome  de  maladie. 

Des  animaux  auxquels  on  donne,  au  contraire,  du  lait  sterile  avec  un  me- 
lange  des  deux  cultures,  meurent  d'une  gastro-enterite  aigue. 
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L'auteur  en  conclut  qu'ils  s'associent  pour  produire  leur  action  pathogene. 
Un  vaccin  prepare  avec  un  melange  des  deux  microbes,  tues  par  l'ether,  parait 
avoir  un  effet  curatif  dans  les  premiers  jours  de  la  maladie. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

846)  KönigfSfeld,  H.,  Durchtritt  von  Krankheitserregern  durch  die  Haut.  In: 
Umschau,  S.  299—300,   1913. 

Besprochen  wird  das  Passieren  von  Eitererregern,  Pest-  und  Tuberkelbazillen  durch 
die  gesunde,  unverletzte  Haut.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

Hierzu:  Nr.  744,  859,  868,  870—878. 

Landwirtschaftliclie  und  forstliche  Biologie.  Fischerei. 

847)  Marchai,  P.,  Rapport  sur  les  travaux  accomplis  par  la  mission 
d'etudes  de  la  Cochylis  et  de  VEudemis  pendant  l'annee  1911.  Paris 
et  Liege  (Librairie  polytechnique ,  Ch.  Beranger)  1912.  326  S.  60  Fig.  im 
Text,  2  Farbentafeln. 

Dieser  höchst  wertvolle  Bericht,  der  die  so  mannigfachen  Ergebnisse  nur 
eines  Arbeitsjahres  umfaßt,  widerlegt  besonders  schlagend  den  bei  uns  in  Deutsch- 
land gangbaren  Satz,  daß  die  Lebensweise  der  wichtigeren  landwirtschaftlichen 
Schädlinge  ,,hinlänglich  erforscht"  sei,  woraus  dann  weiter  abgeleitet  wird,  daß 
angewandt-entomologische  Arbeiten  eigentlich  ein  Luxus  seien.  In  Wahrheit 
stehen  wir  erst  am  Anfang  einer  exakten  Erforschung  dieser  Schädlinge,  und 
dafür,  daß  diese  nunmehr  nach  bestem  Wollen  und  Können  der  Wissenschaft  ge- 
fördert werde,  sorgt  nun  auch  in  Frankreich,  wie  längst  in  den  Vereinigten  Staaten, 
eine  wohl  geregelte  Organisation  der  Entomologie,  die  wohl  noch  des  Ausbaues 
bedarf,  deren  Anlage  sich  aber  im  ersten  Jahre  der  systematisch  durchgeführten 
Traubenwicklerforschung  bestens  bewährt  hat.  Die  Grundlage  bildet  die  Zen- 
tralisation der  Forschungen  unter  einer  selbständigen  entomologischen  Zentrale 
(Station  entomologique  de  Paris)  am  Landwirtschaftsministerium,  mit  P.  Mar- 
chai als  Leiter.  Nach  seinem  Plan  arbeiten  vier  landwirtschaftliche  Versuchs- 
stationen in  den  verschiedenen  Weinbaugebieten,  im  Benehmen  mit  ihm  ferner 
das  Zoologische  Institut  der  Universität  Bordeaux  und,  soweit  pathogene  Micro- 
organismen und  Pilze  als  natürliche  Feinde  des  Wicklers  in  Betracht  kamen, 
das  Institut  Pasteur  (Laboratoire  Fernbach)  und  das  agrikulturbotanische  Schwe- 
sterinstitut der  Station  entomologique  am  Landwirtschaftsministerium  (Leiter 
Prof.  Fron). 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  schon,  daß  unter  den  Arbeiten  über  die  Bio- 
logie der  beiden  Traubenwicklerarten  {Clysia  anibigueUa  Hübn.  und  PolycJirosis 
totrana  Schiff.)  Vorarbeiten  zu  einer  Bekämpfung  mit  Hilfe  natürlicher 
Feinde  besondere  Beachtung  geschenkt  wurde;  Marchai  fußt  hierbei  auf  den 
Untersuchungen  von  Catoni  und  Schwan  gart,  es  ist  aber  wohl  zu  erwarten, 
daß  uns  die  Franzosen  infolge  ihrer  besseren  Organisation,  hierin  überholen 
werden;  auch  ist  dort  nicht  der  Widerstand  erst  zu  überwinden,  der  bei  uns 
seitens  mancher  Versuchsstellen  —  insbesondere  solchen  mit  nebenamtlicher 
Verwaltung  der  angewandten  Entomologie  —  dieser  Forschungsrichtung  ent- 
gegengesetzt wird.  Aus  diesem  Grunde  interessieren  uns  allgemein  die  Anschau- 
ungen, die  Marchai,  anknüpfend  an  das  Ergebnis  der  Einzelstudien,  über  das 
„biologische"  Bekämpfungsprinzip  kundgibt:  „Nichts  berechtigt  uns  zu  der  Be- 
hauptung, daß  die  Hindernisse  unüberwindlich  seien. Allein  nur  konse- 
quente Forschungen,  mit  dem  Ziel,  allmählich  alle  Einzelheiten  des  Problems  zu 
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klären  und  das  Studium  selbst  zu  vertiefen,  werden  uns  Aufschluß  geben,  welche 
praktische  Bedeutung  diese  Methoden  erreichen  können." „Ein  Ein- 
wand, der  mit  Vorliebe  von  vornherein  erhoben  wird,  um  unsere  Hoffnungen  auf 
die  biologische  Schädlingsbekämpfung  zu  erschüttern,  geht  davon  aus,  daß  die 
natürlichen  Feinde  eines  Schädlings,  die  ja  in  der  Natur  immer  vorhanden  seien, 
schon  alles  böten,  was  man  von  ihrer  Einwirkung  erwarten  dürfe,  und  zweitens, 
daß  zwischen  einem  Schädling  und  seinen  Feinden  ein  natürliches  Gleichgewicht 
bestehe,  das  nach  dem  Witterungscharakter  der  Jahre  schwanke,  in  einer  ge- 
wollten Richtung  aber  nicht  zu  beeinflussen  sei.  Diese  Art,  das  Problem  anzu- 
sehen, entbehrt  der  wissenschaftlichen  Grundlage:  Denn  sie  beruht  auf  zwei 
Voraussetzungen,  die  der  Erfahrung  zuwiderlaufen:  erstens,  daß  in  einer  ge- 
gebenen Region  schon  alle  Feinde  existierten,  die  einen  Schädling  dort  im  Zaum 
halten  können;  zweitens,  daß  diejenigen  Feinde,  die  wirklich  dort  schon  vor- 
handen sind,  in  einer  so  eng  begrenzten  Abhängigkeit  von  dem  Schädling  stünden,, 
daß  keine  Möglichkeit  bliebe,  Einfluß  auf  ihre  Vermehrung  zu  gewinnen  mit  Hilfe 
von  Faktoren,  die  demselben  biologischen  Milieu  angehören.  In  Wirklichkeit 
sind  diesen  Einwänden  entgegengesetzte  Verhältnisse  zu  berücksichtigen."  Dies 
erläutert  Marchai  eben  am  Beispiel  der  bisherigen  Ergebnisse  über  die  Feinde 
(parasitische  Insekten,  pathogene  Pilze)  der  Traubenwickler.  Danach  können 
wir  sehr  wohl  mit  der  Wirksamkeit  von  Import-  und  von  Kulturmaßnahmen  am 
Orte  rechnen.  Erste  Voraussetzung  aber  bleibt  immer  „eine  tiefgehende  Er- 
forschung der  Beziehungen  zwischen  dem  Schädling,  seinen  natürlichen  Feinden 
und  der  belebten  wie  der  unbelebten  Umwelt,  soweit  sie  ihnen  Entwicklungs- 
bedingungen bietet."  Mit  dieser  Art  Erforschung  aber  stehen  wir  erst  am  Anfang. 
Es  würde  den  Raum  für  dieses  Referat  weit  überschreiten,  wenn  ich  auch 
nur  eine  Übersicht  der  Mar  chaischen  Einzelangaben  über  die  in  gemeinsamer 
und  einheitlicher  Arbeit  gewonnenen  Ergebnisse  liefern  wollte.  Wen  das  spe- 
zielle Problem  interessiert,  der  wird  hier  unbedingt  zum  Original  greifen  müssen. 
Neben  den  biologischen  Avifgaben  wurden  die  Versuche  mit  chemischen,  mecha- 
nischen, optischen  Methoden  keineswegs  vernachlässigt.  Am  meisten  ist  oft  von 
Kombination  verschiedenartiger  Methoden  zu  erhoffen,  und  hierbei  zeigt  es  sich, 
daß,  wieder  entgegen  so  manchen  verallgemeinerten  Behauptungen  und  in  bester 
Übereinstimmung  mit  amerikanischen  und  unseren  Ergebnissen,  durchaus  kein 
grundsätzlicher  Gegensatz  zwischen  biologischer  Bekämpfung  auf  der  einen 
Seite  und  „künstlicher"  auf  der  anderen  bestehen  muß,  wodurch  wir  etwa  beim 
Beginn  biologischer  Versuche  gegen  irgendeinen  Schädling  vor  ein  unerbitt- 
liches „Entweder-Oder"  gestellt  wären.  Große  Aufmerksamkeit  schenkt  Marchai 
mit  Recht  den  vorbeugenden  „Kulturmethoden",  die  er  —  wie  Es  che  rieh  in 
seinem  bekannten  Buch  über  „Die  Entomologie  in  den  Vereinigten  Staaten"  — 
mit  den  rein  biologischen  Methoden  zusammen  zur  „natürlichen"  Schädlings- 
bekämpfung rechnet.  „Die  chemische  Behandlung  mit  Spritzmitteln"  —  insbe- 
sondere mit  Nikotinpräparaten  —  „bleibt  im  allgemeinen  die  Grundlage  der  Be- 
kämpfung. Doch  dürfen  wir  große  Hoffnung  setzen  in  eine  Bekämpfung  auf 
natürlicher  Grundlage,  sei  es,  indem  wir  vorhandene  Parasiten  begünstigen,  sei 
es  durch  künstliche  Schaffung  von  Krankheitsherden ;  und  ohne  das  Streben  nach 
neuen  Insektengiften  oder  den  Ausbau  schon  vorhandener  Methoden  zu  vernach- 
lässigen, halten  wir  eine  Versuchstätigkeit  in  jener  Richtung  für  besonders  er- 
forderlich." Der  Bedeutung  unserer  „Winterbekämpfung"  —  der  mechanischen 
sowohl  wie  der  „biologischen"  mit  Hilfe  insektentötender  Pilze,  .,Isarien"  — 
läßt  Marchai  alle  Gerechtigkeit  widerfahren;  die  Ergebnisse  haben  sich  auch 
in  Frankreich  bestätigt.                                 F.  Schwangart  (Neustadt  a.  d.  H.). 
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848)  Harris,  J.  A.,  The  Size  of  the  Seed  Planted  and  the  Fertility  of 
the  Plant  Produced.  In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Vol.  III,  Nr.  4,  S.  293—295, 
1912. 

Twenty  series  of  gardeu  beans  representing  three  distinct  varieties  were 
used  to  find  what  importance  the  weight  of  the  seed  planted  had  in  determining 
the  yield.  A  diagram  illustrates  the  results.  In  every  case  there  is  a  conspicuous 
gain  by  the  planting  of  heavier  seeds.  Pearl  (Orono). 

Hierzu:  Nr.  803-807,  820,  821,  826,  827. 
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/849)  Stromer  von  Reiclieul)acli ,  Ernst  Freiherr,  Lehrbuch  der  Paläo- 
zoologie.  IL  Teil:  Wirbeltiere.  Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1912.  gr.  8^.  VIII 
u.  325  S.  Mit  234  Abbild.  Geb.  in  Leinw.  Jl  10,—. 

Dem  Zwecke  des  Werkes  entsprechend  sind  solche  Gruppen  der  vorwelt- 
lichen Wirbeltiere,  die  nur  wenig  von  den  lebenden  abweichende  Typen  hervor- 
gebracht haben,  kurz  behandelt;  so  umfassen  die  Teleosteer  z.  B.  nur  drei  Seiten. 
Eingehende  Darstellung  finden  dagegen  alle  der  jetzigen  Wirbeltierfauna  fremd- 
artig gegenüberstehenden  Formen.  Der  Verf.  hat  sich  vergleichend-anatomischen 
Betrachtungen  im  allgemeinen  ferngehalten,  da  ihm  dazu  die  Vorarbeiten  zurzeit 
noch  zu  unreichend  erscheinen. 

In  dem  systematischen  Abschnitt,  der  natürlich  den  Hauptteil  ausmacht, 
folgen  auf  die  Darstellungen  der  einzelnen  Klassen  eine  Schilderung  ihrer  geo- 
logischen Verbreitung  und  Entwicklung,  kurze  Diagnosen  der  verschiedenen  syste- 
matischen Gruppen,  eine  Übersicht  über  die  neuere  Literatur  und  meist  noch 
eine  tabellarische  Darstellung  der  geologischen  Verbreitung.  Die  gewählte  Syste- 
matik trägt  durchaus  dem  jetzigen  Stande  der  Erkenntnis  der  Verwandtschafts- 
verhältnisse Rechnung  und  bietet  keinen  Anlaß   zu  besonderen  Bemerkungen. 

Diesem  systematisch-beschreibenden  Abschnitt  folgen  längere  Schlußbetrach- 
tungen, die  sich  auf  die  ganze  ausgestorbene  Tierwelt,  also  nicht  nur  die  Wirbel- 
tiere, erstrecken  und  an  Umfang  etwa  den  fünften  Teil  des  ganzen  Bandes  aus- 
machen. Der  Verf.  behandelt  hier  eine  ganze  Reihe  biologischer  Fragen,  wie  sie 
ihm  vom  Standpunkte  der  Paläozoologie  aus  erscheinen.  Durch  die  ruhige,  sich 
streng  sachlich  an  das  vorhandene  Tatsachenmaterial  haltende,  von  allen  phanta- 
stischen Gedankengängen  freie  Art  der  Darstellung  erhalten  diese  Schlußbetrach- 
tungen ihren  besonderen  Wert  gerade  auch  für  den,  dem  das  Gebiet  der  Paläo- 
zoologie weniger  zugänglich  ist. 

Das  Kapitel  „Faunenfolge"  bringt  die  Charakteristik  der  Faunen  der  großen 
zusammengehörigen  Formationsgruppen  und  behandelt  insbesondere  auch  die 
Frage,  wie  weit  in  die  geologischen  Zeiten  sich  lebende  Arten,  Gattungen  und 
Familien  zurückverfolgen  lassen.  Es  folgt  dann  ein  Abschnitt  „Tiergeographie 
und  Geologie  in  der  geologischen  Vergangenheit''. 

Besonders  umfangreich  ist  das  dritte  Kapitel  „Paläozoologie  und  Entwick- 
lungstheorie". Es  werden  zunächst  aus  der  Paläozoologie  Beweise  für  den  Grund- 
gedanken der  Entwicklungstheorie  gebracht,  den  der  Verf.  folgendermaßen  for- 
muliert: „Alle  Organismen  haben  sich  aus  anders  (und  in  der  Regel  einfacher) 
gearteten  im  Laufe  der  Zeit  (infolge  natürlicher  Vorgänge)  entwickelt.  Alle 
Arten  und  höheren  systematischen  Einheiten  sind  deshalb  bei  genügender  Kenntnis 
nicht   scharf   voneinander   abzugrenzen,   und   alle   Organismen    sind    unter    sich 
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stammverwandt".  Im  einzelnen  wird  dann  das  biogenetische  Gesetz  besprochen 
nnd  die  Entstehung  rudimentärer  Organe  und  der  Atavismen  auf  Grund  paläon- 
tologischer Befunde  behandelt. 

Dann  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  dem  Nachweise  allmählicher  Abände- 
rungen von  Arten  und  hebt  hervor,  daß  wohl  eine  Anzahl  ganz  kurzer  Stamm- 
reihen, aber  sehr  wenige  Überleitungen  von  Gattung  zu  Gattung  bekannt  seien. 
Häufig  nachweisbar  seien  die  einzelnen  stammesgeschichtlichen  Entwicklungs- 
stufen in  der  richtigen  Zeitenfolge.  Im  Anschluß  daran  wird  die  Abstammung 
größerer  systematischer  Einheiten  besprochen.  In  den  Bemerkungen  über  die 
Stammesgeschichte  werden  zunächst  polyphyletische  Abstammung  und  iterative 
Entstehung,  sprungweise  verlaufende  Entwicklung  und  gleichsinnig  verlaufende 
Formänderungen  behandelt.  Für  die  Entwicklung  von  Niederem  zum  Höheren 
werden  Beispiele  gebracht  und  die  stammesgeschichtliche  Größenzunahme  und 
das  zeitliche  Auftreten  von  Riesenformen  erläutert.  Es  folgt  eine  kritische  Be- 
trachtung von  Dollos  Gesetz  von  der  Nichtumkehrbarkeit  der  Entwicklung, 
dann  Abschnitte  über  die  Schnelligkeit  der  Entwicklung,  Entstehungscentren  und 
Relicten. 

In  dem  nachfolgenden  Abschnitt  über  die  Ursachen  der  Stammesentwicklung 
untersucht  der  Verf.  an  einigen  Beispielen,  inwiefern  das  paläontologische  Tat- 
sachenmaterial für  und  wider  die  verschiedenen  Theorien,  die  von  Lamarck, 
Darwins  Selectionstheorie,  die  Migrationstheorie  von  Wagner  u.  a.  verwertbar 
ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  auf  die  Erscheinungen  der  Anpassung  und 
Konvergenz  näher  eingegangen.  In  dem  letzten  Kapitel  über  Tod  und  Aussterben 
wird  den  äußeren  Ursachen,  wie  z.  B.  Seuchen  oder  tierischen  Feinden,  keine  be- 
deutende Rolle  zugebilligt,  vielmehr  die  Notwendigkeit  betont,  innere,  allerdings 
noch  mehr  oder  weniger  hypothetische  Ursachen  mit  heranzuziehen. 

Dem  Buche  sind  besondere  Vorzüge  zu  eigen,  eine  klare  leichtverständliche 
Ausdrucksweise,  übersichtliche  Anordnung  und  hervorragende  Gründlichkeit  und 
Sachlichkeit  in  der  Durcharbeitung  des  Stoffes.  Es  bringt  nur  gesicherte  Tat- 
sachen, bzw.  nicht  Gesichertes  wird  stets  als  solches  erkennbar  gemacht.  Größte 
Anerkennung  verdient  die  bildliche  Ausstattung,  auf  die  der  Verf.  außerordent- 
liche Sorgfalt  verwandt  hat.  Eine  große  Anzahl  von  Abbildungen  ist  für  das 
Werk  neu  angefertigt,  sehr  viele  andere  von  fremden  Autoren  übernommene  be- 
richtigt. Auch  die  technische  Wiedergabe  ist  vortrefflich. 

Janensch  (Berlin). 

850)  Salisbury,  E.  J.  (Fast  London  College),  Methods  of  palaeobotanical 
reconstruction.  In:  Annais  of  Botany,  Bd.  27,  S.  273 — 279,  1913. 

Describes  methods  of  fossil  and  anatomical  reconstruction  previously  used, 
and  describes  a  new  method  of  reconstruction  from  non-serial  sections. 

Gates  (London). 

851)  Kisch,  Mabel  H.  (London,  University  College),  The  phyaiological  anatomy 
of  the  periderm  of  fossil  Lycopodiales.  In:  Annais  of  Botany,  Bd  27,  S.  281 
.S20,  PL  24,  figs.  27,  1913. 

This  is  a  study  of  the  periderm  structure  in  Lepidodendron  and  various  other  fossil 
Lycopods.  It  attained  a  conspicuous  development  in  these  forms,  and- is  for  the  most 
part  composed  of  phelloderm.  The  cells  are  prosenchymatous,  and  the  periderm  is  some- 
times  concentrically  zoned  owing  to  ditferences  in  certain  layers  of  cells.  The  periderm 
formed  a  continually  increasing  cylinder  on  the  outaide  of  the  stem,  and  seems  to  have 
been  the  chief  supporting  structure.  It  may  also  have  acted  as  a  reserve  storage  tissue. 
Unlike  the  periderm  of  recent  plants,  it  was  not  primarily  a  protective  integument  and 
does  not  appear  to  have  ever  become  the  outermost  tissue.  Gates  (London). 
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852)  Holden,  Euth  (Radcliffe  College),  Some  fossil  plants  from  Eastern 
Canada.   In:  Annais  of  Botany,  Bd.  27,  S.  243—255,  PI.  22,  23,  1913. 

Tyloikiidron,  a  characteristic  Permian  fossil,  is  found  in  abundance  in  the 
strata  on  the  south  shore  of  Prince  Edward  Island.  Its  affinities  are  uncertain. 
In  certain  Triassic  deposits  on  the  south  coast  of  New  Brunswick  a  fossil  conifer 
was  found,  which  is  referred  to  Voltgia  coburgensis.  Its  foliage  is  Araucarian 
while  the  structure  of  the  cones  is  Abietineous  and  the  anatomical  structure 
intermediate.    It  is  thus  referred  as  a  transitional  form  between  these  two  groups. 

Gates  (London). 

853)  Moodie,  K.  L.,  Sorue  recent  advances  in  vertebrate  paleontology.  I  u.  II. 
In:  Amer.  Natural.,  Bd.  47,  S.  18;:3— 192,  248—256,  1913. 
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854)  Mielck,  Willi.  "W.  0.,  Untersuchungen  an  Nordsee-Protisten. 
I.  Über  PJiaeocolla  pygmaea.  In:  Wiss.  Meeresunters.,  Komm.  wiss.  Unters, 
deutsch.  Meere  in  Kiel  und  Helgoland,  Bd.  10,  24  S.,  mit  2  Taf.,  1912. 

Verf.  fand  Phaeocolla  pi/ßmaea,  diese  noch  wenig  untersuchte  Tripyleenform, 
regelmäßig  und  reichlich  „in  den  jenseits  der  100  m  Tiefengrenze  gelegenen 
Gebieten  der  Nordsee".  Bemerkenswert  ist,  daß  bei  dieser  Form  die  Zentral- 
kapsel im  Gegensatz  zu  allen  anderen  bekannten  Tripyleen  ständig  einen  Teil 
des  Phaeodiums  beherbergt  („Endophaeodium").  Es  konnte  eine  von  Borgert 
nicht  nachgewiesene  Astropyle  erkannt  werden,  die  entweder  als  einfaches  kreis- 
förmiges Loch  oder  als  „röhrenförmige  Verlängerung  der  Membran"  ausge- 
bildet ist. 

Über  die  Struktur  des  Kerns  weiß  Verf.  wenig  Neues  zu  sagen,  was  wahr- 
scheinlich in  erster  Linie  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  als  Färbemittel  nur 
Ehrlich sches  Hämatoxylin  und  Eosin  angewendet  wurde.  Daher  sind  auch  die 
Angaben  über  die  Chromidialbläschen  des  Endoplasmas  recht  unsicher.  Es  ist 
das  um  so  bedauerlicher,  als  dem  Verf.  ungewöhnlich  reichliches  Material  zur 
Verfügung  stand.  Er  spricht  „die  Vermutung"  aus,  daß  es  sich  um  vom  Kerne 
abgestoßene  Chromatinbröckchen  handelt,  die  bestimmt  sind,  in  den  Dienst  der 
Ernährung  zu  treten.  „Wahrscheinlich"  hat  man  in  diesen  Bildungen  die  Grund- 
lagen für  die  Phaeodellen  zu  suchen.  Über  die  Art  und  Weise  wie  die  Chro- 
midialbläschen sich  an  der  Bildung  der  Phaeodellen  beteiligen,  weiß  Verf.  keinen 
sicheren  Aufschluß  zu  geben.  Er  denkt  sich  dies  ungefähr  so,  daß  der  Inhalt  des 
Chromidienbläschens  der  Nahrung  beigemengt  wird  und  die  Phaeodellen  als  Über- 
bleibsel der  Nahrung  und  der  Chromidienbläschen  anzusehen  sind.  Die  Endo- 
phaeodellen  unterscheiden  sich  färberisch  von  den  Ectophaeodellen.  Bei  Häma- 
toxylin- und  Eosinfärbung  bleiben  die  ersteren  ungefärbt,  während  die  letzteren 
stark  fingiert  werden.  Von  Fortpflanzungsstadien  hat  Verf.  nur  direkte  Kern- 
teilung wahrgenommen.  Den  Beschluß  bilden  einige  Angaben  über  Lebens- 
bedingungen und  Verbreitung  von  Phacocolla  pygmaea. 

Aus  der  Arbeit  scheint  hervorzugehen,  daß  Fhaeocolla  ein  sehr  geeignetes 
Objekt  zur  Untersuchung  einiger  strittiger  Probleme  wäre,  da  es  in  der  Nordsee 
häufig  vorkommt  und  unschwer  zu  beschaffen  ist.  Stiasny  (Wien). 

855)  Kofoid,  A.  Cli.,  Haeckels  Sctliocephalus  eMcr^cej.)/<a^<fs(Radiolaria) 
a  marine  ciliate.  In:  Univ.  Californ.  Publ.  Zool.,  Vol.  9,  Nr.  8,  14.  September 
1912.  6  S. 
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Verf.  weist  die  Identität  von  Haeckels  Radiolar  Sethocephalus  eucrycephalus 
und  platyccplialns  mit  Dadays  Tintinodee  CytharocyUs  cassls  var. platystoma  nach. 
Verf.  hat  dieses  nunmehr  als  Ciliat  erkanntes  Protozoon  in  den  Gewässern  ober- 
halb Cabrals  Bank,  ca.  10  Seemeilen  vor  S.  Diego,  1904,  gefunden. 

Stiasny  (Wien). 

856)  Braim,  H.  und  Teiclimann,  E.,  Versuche  zur  Immunisierung  gegen 
Trypanosomen.  Jena  (G.  Fischer)  1912.  gr.  8*'.  V  u.  108  S.   Jl  3,50. 

Die  Verff.  veröffentlichen  eine  Reihe  von  Versuchen  zu  aktiver  und  passiver 
Immunisierung  von  Versuchstieren  gegen  Trypanosomen  verschiedener  Species 
mit  einem  besonderen  von  ihnen  hergestellten  Vaccin  aus  getrockneter  reiner 
Trypanosomensubstanz  (vgl.  Ref.  Nr.  1196  in  Bd.  2).  Die  Hauptergebnisse  der 
Arbeit  sind  auch  zu  finden  in  Berl.  klin.  Wochenschr.  Nr.  34,  1911  und  D.  med. 
Wochenschr.  Nr.  3,  1912.    ' 

Es  seien  die  folgenden  genannt: 

1.  Reingewonnene,  durch  Trocknen  abgetötete  Trypanosomen  stellen  ein 
Antigen  dar,  mit  dem  sich  Mäuse,  Ratten  imd  Meerschweinchen  gegen  Trypano- 
someninfektion  sicher  schützen  lassen. 

2.  Die  Serurafestigkeit  ist  eine  erworbene,  nicht  dauernd  vererbbare  Eigen- 
schaft. 

Von  besonderem  Interesse  für  den  Biologen  sind  die  folgenden  Angaben 
über  die  Spezifität  der  Trypanosomen- Arten: 

3.  Mit  der  Komplementbindungs-Methode  lassen  sich  zwischen  den  Trypa- 
nosomen der  Nagana  (Tr.  hnicei),  der  Dourine  {Tr.  equimim)  und  des  Mal  de  Ca- 
deras  {Tr.  equiperdum)  und  zwischen  ihren  serumfesten  Modifikationen  keine 
Unterschiede  nachweisen. 

4.  Die  Trypanosomen  der  Dourine,  der  Nagana  und  des  Mal  des  Caderas 
besitzen  weitgehende  immunisatorische  Gemeinsamkeiten.  Ob  dies  auch  für  Try- 
panosoma  gambiense  und  Tr.  congolense  gilt,  bleibt  unentschieden. 

5.  Die  serumfesten  Modifikationen  von  Nagana,  Mal  de  Caderas  und 
Dourine  sind  untereinander  identisch. 

Die  Verff.  vertreten  demgemäß  die  Ansicht,  daß  Tr.  hruce'i,  equiperdum  und 
equiniini,  die  ja  morphologisch  und  in  bezug  auf  das  Krankheitsbild  schwer  unter- 
scheidbar sind,  derselben  Species  angehören.  Schellack  (Rovigno). 

857)  Walker,  E.,  Quantitative  deteriniuation  of  the  balautidicidal  activity 
of  certain  drugs  and  chemicals  as  a  basis  for  treatment  ofinfections 
with  Balantidium  coli.  In:  The  Philippine  Journal  of  Science,  Bd.  VIII,  Sect.  B, 
Nr.  1,  S.  1—15,  1913. 

Gemische  von  Arsen  und  Antimon,  die  Anilinfarben,  Brechwurz,  Brechweinstein  und 
Chinin  besitzen  keinen  oder  geringen  Balantidien-tötenden  Wert.  Die  Salze  der  Schwer- 
metalle, besonders  Quecksilber  und  Silber,  entfalten  dagegen  eine  sehr  stark  balantidi- 
cide  Kraft.  Pfeiler  (Bromberg). 

858)  Scliepotieff,  A.,  Untersuchungen  über  niedere  Organismen. 
IV.  Studien  über  Meeresbakterien.  In:  Zool.  Jahrb.,  Anat.  u.  Ontog.,  Bd.  34, 
Heft  1,  S.  56—96,  Taf.  3,  1912. 

Untersuchung  von  Bacterien  aus  Foraminiferenschlamm  des  Golfes  von 
Neapel  nach  Kultur  auf  Nährböden  (Bacillus  limosus  Rüssel,  Bac.  granulosns 
Rüssel,  SpiriUum  marinum  Rüssel),  außerdem  von  Bhodocapsa  snspensa  Molisch, 
das  aus  faulenden  Hircinia  gewonnen  wurde.  Bei  diesen  Bacterien  wurden  eine 
große  Anzahl  von  verschiedenen  Färbungen  und  chemischen  Reactionen  ausge- 
führt, die  den  Verf.  dazu  führten,  folgende  Schlußfolgerungen  aufzustellen: 
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1.  Der  gesamte  Bacterienkörper  besteht  aus  Kernsubstanzen. 

2.  Die  sog.  „Chrom atinstränge",  worunter  längliche  in  den  Alveolenwänden 
und  -knoten  liegende  Körner  von  bestimmter  Färbbarkeit  verstanden  werden, 
die  roten  Körnchen  Bütschlis,  die  sog.  a-Granula  und  die  ersten  Entwicklungs- 
zustände  der  Sporen  bestehen  aus  Chromatinen  oder  deren  Modifikationen.  Dabei 
ist  zu  bemerken,  daß  Verf.  einen  besseren  Unterschied  zur  Unterscheidung  der 
„Chromatinstränge",  roten  Körnchen  und  „a-Granula"  als  mehr  oder  minder  inten- 
sive Färbbarkeit  nicht  angeben  kann;  noch  viel  weniger  ist  es  ihm  gelungen, 
neue  Tatsachen  aufzufinden,  die  uns  nun  wirklich  zwingen,  die  chromatin-ähnlich 
färbbaren  Bestandteile  des  Bacterienleibes  als  Chromatin  anzusprechen.  Es  ist 
uns  auch  nicht  damit  geholfen,  sie  als  „Modifikationen"  von  Chromatin  zu  be- 
zeichnen, wenn  der  Begriff  Modifikation  nicht  genauer  definiert  wird. 

3.  Die  Grundsubstanz  der  Alveolenwände,  Körpermembran,  eine  bestimmt 
färbbare  Sorte  von  Granulis  (=  c-Granula),  Sporen  und  sporoide  Körper  bestehen 
aus  Plastin  im  Sinne  Ruziskas. 

Theoretisch  werden  dann  die  Bacterienmembran  der  Kernmembran,  die 
C-Granula  den  Nucleolen  und  die  „Chromatinstränge"  den  Chromosomen  homo- 
logisiert;  daß  dann  zum  Schluß  das  „Plastin"  als  Träger  der  Vererbungssubstanz 
angesprochen  wird,  kann  nicht  verwundern.  Schellack  (Rovigno). 

859)  Wager,  H.,  The  life-history  and  cytology  ot  PoUjphagus  euglenae. 
In:  Annais  of  Botany,  Vol.  27,  Heft  2,  S.  173—202,  PI.  16—19,  1913. 

This  simple  unicellular  fuugus  belongs  to  the  family  Chytridiaceae  and  is 
parasitic  on  Euglena.  It  cannot  attack  the  active  EugJena,  but  soon  penetrates 
the  wall  of  their  cysts.  Its  haustoria  than  brauch  and  disintegrate  the  cell  Con- 
tents. One  Polypliagus  may  in  this  way  infect  many  Euglena  cells. 

The  formation  of  zoospores  in  a  sporangium  was  watched,  and  many  inter- 
esting  details  of  the  process  are  given.  The  zoospores,  which  are  phototactic, 
possess  a  flagellum,  and  a  yellow  oil-drop  is  attached  to  the  nucleus  which  is 
also  surrounded  by  chromidia.  Sexual  reproduction  takes  place  by  the  fusion  of 
a  large  and  small  gamete  by  means  of  a  copulating  Pseudopodium  put  out  from 
the  smaller  (male)  cell.  In  the  Zygote  the  two  nuclei  do  not  fuse,  but  each  gives 
off  a  mass  of  chromidia  and  the  latter  fuse.  When  the  zygote  germinates  a  spo- 
rangium is  at  once  produced  in  which  the  male  and  female  nuclei  fuse  before 
spores  are  formed.  There  are  thus  two  fusions  in  the  life  cycle.  This  not  only 
shows  the  dual  nature  of  the  nucleus  in  Polypliagus,  but  throws  light  on  the  na- 
ture  of  the  nuclear  pairs  and  nuclear  fusions  in  the  Uredineae,  Ascomycetes,  and 
other  groups  of  Fungi. 

Polypliagus  shows  relationship  with  the  Oomycetes  and  the  Mucors  (moulds), 
but  also  resembles  in  a  striking  fashion  some  of  the  Protozoa,  such  as  Actino- 
phrys  sol.  The  author  Supports  the  contention  of  Daugeard  that  the  Chytridiaceae 
are  not  reduced  from  higher  fungi,  but  derived  from  Protozoan-like  ancestors. 

Gates  (London). 

Hierzu:  Nr.  744,  780,  827,  842,  845,  846. 
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860)  Böriier,    Zur   Collembolenfauna   Javas.    Das   Trochanteralorgan 
der  Entomobryiden.  In:  Tijdschr.  v.  Entom„  Bd.  56,-  S.  44—61,  1913. 

Das  erwähnte  Organ  besteht  aus  einer  verschieden  großen  Anzahl  steifer, 
abstehender,  ungewimperter  Spitzborsten  und  findet  sich  ausschließlich  an  den 
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Hinterbeinen  der  Entomobryinen  vor.  Seine  Bedeutung  ist  unaufgeklärt.  — 
Ferner  enthält  der  Aufsatz  eine  recht  beträchtliche  Anzahl  neuer  Collembolen 
aus  Java,  alle  von  Edw.  Jacobson  gesammelt. 

J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

861)  Meijere,  J.  C.  H.  de,  Über  das  Ausschlüpfen  der  Mantiden.  In: 
Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd.  56,  S.  62—68,  1913. 

Verf.  bestätigt,  daß  bei  verschiedenen  Mantiden  die  eben  aus  dem  Ei  ge- 
schlüpften Tiere  an  langen  Fäden  herabhängen,  welche  direkte  Fortsätze  der 
Cerci  sind,  wie  schon  von  Giardina  nachgewiesen  wurde.  Nicht  einfach  durch 
Abbrechen  dieser  Fäden,  sondern  durch  eine  Häutung  entsteht  die  frei  herum- 
laufende Larve,  welche  also  das  zweite  Larvenstadium  darstellt.  Bei  denjenigen 
Arten,  wo  die  Larven  gleich  umherlaufen  können,  bleibt  die  auch  hier  abgestreifte 
erste  Larvenhaut  in  der  Eischale  stecken.  Von  mehreren  Autoren  wird  diese 
Haut  fälschlich  als  Amnion  bezeichnet.  Das  Kopfende  dieser  Haut  ist  in  einer 
ovalen  Region  härter  und  dunkler  chitinisiert,  welche  spezielle  Ausbildung  wohl 
zur  Sprengung  der  Eischale  von  Nutzen  ist.  Auch  in  anderen  dergleichen  Fällen 
wird  öfters  als  Amnion  bezeichnet,  was  offenbar  die  erste  Larvenhaut  ist. 

J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

862)  Reha,  J.  A.  Gr.,  On  a  coUection  of  Javanese  Mantidae  and  Phasmidae 
[Orthoptera].     In:  Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  121—131,  1913. 

Unter  dem  Material  sind  auch  2  -"rT  von  3Iantis  religiosa  L.  aus  Semarang  er- 
wähnt, welche  Art  also  eine  sehr  weite  Verbreitung  hat;  sie  ist  auch  von  Gallaland, 
Afrika  bekannt.  J,  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

863)  Silvestri,  F.,  Embiidae  from  Java  and  Krakatau.  In:  Tijdschr.  v.  Entom., 
Bd.  55,  S.  833  —  335,  1912. 

864)  tllmer,  Gr.,  Ephemeriden  aus  Java,  gesammelt  von  Edw.  Jacob- 
son. In:  Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  102—120,  1913. 

Während  aus  Java  bis  jetzt  S  Arten  bekannt  waren,  werden  hier  9  Arten, 
darunter  5  neue  hinzugefügt.  Außerdem  finden  sich  Angaben  über  die  Haftfäden 
an  den  Eiern  von  Caenia,  je  ein  Büschel  au  jedem  Pole.  Diese  sind  zunächst  in 
einen  Ring  aufgerollt,  lösen  sich  bei  Berührung  mit  Wasser.  Die  Fäden  der  ein- 
zelnen Eier  verwickeln  sich  leicht  miteinander  und  bilden  dann  ein  unentwirr- 
bares Ganzes.  Dergleichen  Haftfäden  sind  auch  bei  anderen  Ephemeriden-Eiern 
beschrieben  worden.  Schon  die  Berührung  mit  der  geringsten  Spur  von  Wasser 
veranlaßt  die  $$  die  Eier  abzulegen,  und  zwar  alle  sogleich;  die  Eier  werden 
dann  in  einem  Klumpen  plötzlich  herausgedrückt.  Bei  CJdoeon  himaculatum  ent- 
halten die  Eier,  wenn  sie  ins  Wasser  abgelegt  werden,  bereits  völlig  reife  Em- 
bryonen. Nach  etwa  2  Minuten  zerreißt  der  Embryo  die  Eischale,  welche  un- 
gemein dünn  ist,  und  schwimmt  sofort  lebhaft  umher.  Ulmer  hat  S.  114  die 
Literatur  über  die  Viviparie  bei  Ephemeriden  zusammengestellt. 

J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

865)  Holmgren,  Nils.,  Termiten  aus  Java  und  Sumatra,  gesammelt  von  Edw. 
Jacobson.     In:  Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd.  56,  S.  13—28,  1913. 

Enthält  auch  einige  biologische  Notizen  über  Termes  gilviis,  der  gemeinsten  Ter- 
mitenart auf  Java,  von  der  Hand  Jacobsons.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

866)  Mjöberg,  E.,  Über  einige  auf  Java  von  Edw.  Jacobson  gesammelte  Mallo- 
phageu  und  Anopluren.    In:  Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd,  55,  S.  336 — 337,  1912. 

867)  Ulmer,  G.,  Über  einige  von  Edw.  Jacobson  auf  Java  gesammelte  Tri- 
chopteren.  Zweiter  Beitrag.  In:  Notes  Leyden  Museum  35,  S.  78—80,  1912;  81—101. 
1913. 
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Enthält  auch  die  Beschreibung  einiger  Larven  und  Larvengehäuse,  darunter  Fang- 
netzgehäuse, ■walirscheinlich  von  einer  HydropsycJ(e-Art,  wie  sie  auch  aus  anderen  Gegen- 
den beschrieben  sind.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

868)  Horväth,  Gr.,  Hemipteren  aus  Java.  In:  Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd.  55,  S.  338—34:6, 
1912. 

Enthält  u.  a.  biologische  Mitteilungen  über  Cimcx  hemipterus  Fabr.,  welche  weit 
verbreitete  Wanze  auch  auf  Java  ein  lästiger  Parasit  des  Menschen  ist,  gewöhnlich  aber 
auf  Fledermäusen  zu  leben  scheint;  in  den  Tropen  sind  ja  die  meisten  größeren  Häuser 
von  Fledermäusen  bewohnt.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

869)  Gootj  P.  Vau  der,  Über  zwei  noch  unbeschriebene  javanische  Blattlaus- 
Arten.    In:  Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd.  55,  S.  319—332,  1912. 

Enthält  auch  ein  Verzeichnis  der  bis  jetzt  aus  den  tropischen  Gegenden  der  Alten 
Welt  beschriebenen  Blattläuse;  ihre  Anzahl  ist  relativ  sehr  gering.  Unter  den  neuen 
Arten  findet  sich  eine  merkwürdige  neue  Cerataphis.    J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

870)  Goot,  P.  van  der,  Zur  Systematik  der  Aphiden.  In:  Tijdschr.  v.  Entom., 
Bd.  56,  S.  69—155,  1913. 

Eine  ausführliche  Studie,  welche  sich  besonders  mit  den  Gattungen  der  Aphiden 
beschäftigt,  ihre  Grenzen  feststellt,  z.  T.  auch  modifiziert  und  eine  Reihe  neuer  Genera 
hinzufügt.  Die  Chermesina,  Phylloxerina  und  Rhizobiina  werden  außer  Betracht  ge- 
lassen, erstere  weil  sie  von  Born  er  schon  ausführlich  behandelt  sind,  letztere  weil  sie 
noch  zu  wenig  studiert  wurden.  Am  Schluß  findet  sich  eine  Charakteristik  der  vom  Verf. 
unterschiedenen  Tribus  nebst  einer  Bestimmungstabelle  derselben  und  der  zu  jeder  ge- 
hörigen Gattungen.  J.  C.  H   de  Meijere  (Amsterdam). 

871)  Distant,  W.  L.,  On  a  collection  of  Javanese  and  Sumatran  Cicadidae. 
In:  Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd.  56,  S.  38—43,   1913. 

872)  trreen,  E.  E.,  Remarks  on  Coccidae  collected  by  Edw.  Jacobson,  of  Sa- 
marang,  Java.    In:  Tijdschr.  v.. Entom.,  Bd   55,  S.  311 — 318. 

873)  Montaudon,  A.  L.,  Nouvelles  observations  sur  quelques  especes  des  gen- 
res  Ptilocerus  Gray  et  Ptilocnemus  Westw.  In:  Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd.  55, 
S.  249—254,  1912. 

874)  Keuclienius,  P.  E.,  The  structure  of  the  internal  Genitalia  of 
some  male  Diptera.    In:  Zeitschr.  wiss.  ZooL,  Bd.  105,  S.  501 — 536,  1913. 

Verf.  untersuchte  größtenteils  vermittels  der  Schnittmethode  die  männlichen 
Genitalien  von  mehreren  Fliegen,  nämlich  von  5  Syrphiden,  1  Leptide,  5  Calyp- 
traten,  2  Tipuliden.  Die  Details  werden  bei  den  Arten  sehr  ausführlich  ge- 
schildert. Verf.  fand,  daß  immer  eine  asymmetrische  Lage  der  Testes  vorherrscht; 
fast  immer  liegt  der  rechte  Testikel  dem  Kopfende  näher,  bei  Pullenia  und  Musca 
indessen  der  linke.  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  auch  im  allgemeinen  die 
Anthomyinen  im  Girschn ersehen  Sinne  diese  Lage  zeigen.  Die  accessorischen 
Drüsen  fehlen  öfters  und  ihre  Funktion  wird  dann  durch  Partien  des  Vas  deferens 
(Leptis)  oder  des  Ductus  ejaculatorius  {Musca)  oder  beider  (Dcx/a)  übernommen. 
Die  Tunica  externa  ist  sehr  verschiedenartig;  bei  den  Tipuliden  scheint  sie  zu 
fehlen.  Verf.  bestreitet,  daß  sie  vom  Fettkörper  herzuleiten  sei,  wie  es  von  Brüel 
angenommen  wurde;  ebensowenig  kann  Verf.  an  dieser  Tunica  etwas  von  chiti- 
nöser  Natur  erkennen.  Die  Tunica  interna  s.  propria  ist  meistens  nur  zum  Teil 
als  Epithelium  vorhanden,  geht  am  Vorderende  meistens  in  eine  einfache  Membran. 
(Membrana  propria)  über.  Li  den  Testikeln  ist  die  Apicalzelle  meistens  bei  den 
Imagiues  nur  noch  spurweise  vorhanden.  Die  Bekleidung,  der  Vasa  deferentia 
ist  eine  direkte  Fortsetzung  derjenigen  der  Testikel,  so  daß  denn  auch  das  Pig- 
ment der  Tunica  externa  sich  öfters  in  der  ganzen  Länge  des  Vas  deferens- 
wiederfindet.   Die  Wand  der  accessorischen  Drüsen  ist  zweischichtig;  die  innere 
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Schicht  hat  nicht  immer  das  Aussehen  vom  Drüsenepithelium,  der  Inhalt  der  An- 
hänge weist  aber  auch  dann  auf  diese  Funktion  hin.  Eine  Vesicula  seminalis 
scheint  nur  mehreren  Syrphiden  eigen  zu  sein.  Muskelfibrillen  finden  sich  am 
Apparat  nirgends,  so  daß  das  Ausfließen  des  Spermas  durch  Zusammenziehen 
des  Abdomens  von  statten  gehen  muß.        J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

875)  Meijere,  J.  C.  H.  de,  Dipteren  I.    In:  Nova  Guinea,    Bd.  IX,    S.  305  —  385,  1913. 
Verf.   giiat  hier   eine  Beschreibung  des   durch  die  holländische  Expedition,   welche 

1909  10  das  Schueegebirge  in  Süd-Neu-Guinea  besuchte,  gesammelten  Dipterenmaterials. 
Stark  vertreten  waren  unter  diesen  die  schwierig  zu  unterscheidenden  il/azVa-Arten,  einige 
Eristalis,  die  Gattung  Euprosopia,  ferner,  wie  überall  im  malayischen  Archipel,  die  Gattung 
Psilopus.  Eigentümlich  ist  der  Fund  einer  Zygoneura- Ait;  von  der  schönen  Tipuliden- 
Gattung  Dapanoptera  wurden  3  neue  Arten  erbeutet;  auf  2000  m  Höhe  im  Hellwig-Gebirge 
ein  neuer  Wiyplins,  ganz  von  dem  altbekannten  Charakter.  Unter  den  Ortalinen  findet 
sich  eine  Reihe  merkwürdiger  Formen,  darunter  auch  mehrere  neue  ^Ic/itas- Arten;  die 
Augenstiele  der  J,^  variieren  bei  einigen  Arten  stark  an  Länge,  sind  aber  bei  keiner 
der  erwähnten  Arten  besonders  lang.  Auch  die  Gattung  Brea  Walk,  wurde  wiederge- 
funden. Lauxanien  sind  wieder  in  Anzahl  vertreten;  auch  diese  Gattung  hat  sich  im 
Archipel  oflFenbar  sehr  differenziert;  mit  ihr  verwandt  ist  die  neue  Gattung  Ichthyomyia. 

J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

876)  Meisen,  J.  C,  On  some  South-American  species  of  the  genus 
Mydaea,  parasitic  on  birds.  In:  Vidensk,  Meddel.  Dansk.  uaturh.  Foren. 
Bd.  LXV,  S.  251—256,  1913. 

Die  Larven  mehrerer  Anthomyinen  leben  in  Süd -Amerika  als  subcutane 
Parasiten  in  Geschwülsten  von  Vögeln.  Eine  früher  vom  Verf.  als  Mydaea  aiiomala 
Jaenn.  aufgefaßte  Art  wird  jetzt  als  neue  Art  [M.  torquans)  beschrieben,  nach- 
dem Verf.  auch  die  echte  anomala  kennen  gelernt  hat.  Biologisch  findet  sich 
zwischen  den  Arten  u.  a.  der  Unterschied,  daß  bei  letzterer  die  Larve  vor  der 
Verpuppung  sich  einen  Kokon  aus  Erde  anfertigt,  erstere  nicht.  Die  Vorder- 
stigmen sind  bei  der  torquans -lj^Y\e  sehr  winzig,  auf  den  Hinterstigmen  sieht 
man  je  3  gekrümmte,  längliche  Knospen.    J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

877)  Nielsen,  J.  C,  Undersögelser  over  entoparasitiske  Muscidelarver 
hos  Arthropoder  IL  In:  Vidensk.  Meddel.  fra  den  uaturh.  Foren,  Bd.  LXIV, 
S.  215—248,  1913. 

878)  — ,  A  correction  concerning  Tacliina  larvarum  L.  to  „Jaktta- 
gelser  over  entoparasitiske  Muscidelarver  hos  Arthropoder".  In: 
Entom.  Meddel.  II  Raekke,  IV.  Bd.,  S.  372—373,  1913. 

Verf.  gibt  hier  wieder  eine  Reihe  biologischer  Mitteilungen  über  von  ihm 
gezüchtete  Tachinen,  namentlich  Beschreibung  der  verschiedenen  Larvenstadien 
von  Phryxc  vulgaris  Fll.  TacMna-Avten  und  Digonochaeta  setipennis.  Die  Vorder- 
jstigmen  sind  bei  diesen  Larven  meistens  wenig  entwickelt,  zeigen  nur  l — 6  Knospen. 
Am  meisten  abweichend  ist  die  in  Ohrwürmern  lebende  DigonocJiaefa-Lsirve;  das 
.Hinterstigma  zeigt  hier  6  parallele,  linienförmige  Knospen,  während  der  vordere 
Teil  des  Schlundgerüstes  stark  reduziert  ist.  Die  jungen  Larven  bohren  sich 
zwischen  den  Thoraxskieriten  in  den  Ohrwurm  ein.  Die  Larven  von  Plrri/xe 
durchbohren  irgendwo  die  Raupenhaut  und  heften  sich  bald  an  die  Tracheen  in 
der  Nähe  eines  Stigmas  fest.  Verf.  fand,  daß  namentlich  bei  den  TacMna-Arteii 
eine  relativ  große  Anzahl  der  Parasiten  zugrunde  geht.  Während  bei  Tacliina 
larvarum  auf  eine  Raupe  bis  22  Eier  abgelegt  werden,  kamen  ihm  doch  nie 
mehr  als  4  Fliegen  aus  einem  von  einer  solchen  Raupe  herkömmlichen  Cocon 
hervor.    Von  150  Cocons  lieferten  im  ganzen  ^/g  nur  eine  einzige  Fliege. 

In  der  kleinen  zweiten  Mitteilung  gibt  Verf.  an,  daß  seinerzeit  bei  der  Be- 
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Schreibung  der  Larve  von  TacMna  larvarum  L.  (1909)  eine  Verwechslung  statt- 
gefunden hat,  weil  in  derselben  Raupe  zweierlei  Tacbinen,  die  erwähnte  Art  und 
Erncstia  radlcum  F.,  vorhanden  waren  und  die  Larven  der  letzteren  als  die  von 
Tachlna  beschrieben  wurden.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

879)  Enderleiu,  G.j  Loxoneurinen  und  Ortalinen  aus  Afrika.  In:  Zool.  Jahrb. 
Abt    System,  ßd.  XXXIII,  S.  363-378,  191-2. 

880)  — ,  Zur  Kenntnis  orientalischer  Ortalinen  und  Loxoneurinen.  Ibid. 
S.  347—362. 

Beschreibung  einer  Reihe  interessanter  Formen  aus  dem  Stettiner  Museum.  Eine 
Anzahl  geben  dem  Verf.  zur  Bildung  neuer  Gattungen  Veranlassung,  wobei  namentlich 
auf  Verschiedenheiten  im  Geäder  und  in  der  Beborstung  großes  Gewicht  gelegt  wird. 
Statt  der  Gruppen  Platystomini  und  Ortalini  will  Verf.  die  hierzu  gehörigen  Gattungen 
nach  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  von  Dornen  auf  der  Unterseite  der  Schenkel  in 
•zwei  Abteilungen  zerlegen,  welche  er  als  Loxoneurinae  und  Ortalinae  bezeichnet  :__letzterer 
Terminus  hat  bei  ihm  also  eine  andere  Bedeutung  als  die  geläufige.  Ob  seine  Änderung 
als  Fortschritt  zu  betrachten  ist,  wird  erst  aus  umfassenderen  Studien  hervorgehen 
können. 

Eigentümlich  sind  die  stark  wespenähnlichen  Arten  der  Gattung  Polistomina, 
welche  Gattung  nach  handschriftlicher  Mitteilung  des  Verf.  im  erhalteneu  Separat  viel- 
leicht mit  Xenaspis  0.  S.  zusammenfällt.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

881)  Meijere,  J.  C.  H.  de,  Über  die  Metamorphose  von  Pulicipliora 
und  über  neue  Arten  der  Gattungen  Puliciphora  Dahl  und  Chono- 
ceplialus  Wandolleck.  In:  Zool.  Jahrb.  Suppl.  XV,  Bd.  1  (Festschrift  J.W. 
Spengel\  S.  141—154,  1912. 

Von  der  früher  vom  Verf.  beschriebenen  Puliciphora  hecTcrri  aus  Java  ge- 
lang es  Edw.  Jacobson,  die  Metamorphose  festzustellen  und  auch  die  noch 
unbekannten  Männchen  zu  züchten.  Die  5  legen  ihre  Eier  auf  faulendes  Fleisch. 
Die  Larven  und  Puparien  werden  vom  Verf.  beschrieben,  sie  weichen  vom  ge- 
wöhnlichen Charakter  dieser  Stadien  bei  den  Phoriden  nicht  besonders  ab.  Die 
Rückenseite  der  Larve  ist  bei  dieser  Art  überall  mit  kurzen  Härchen  besetzt, 
während  die  Papillen  relativ  wenig  auffällig  sind.  Was  die  merkwürdigen  unge- 
flügelten Weibchen  anlangt,  so  weist  Verf.  noch  auf  das  auch  bei  anderen  ähn- 
lichen Arten  erwähnte  Organ  des  5.  Abdominalringes  hin.  Verf.  betont,  daß  es 
sich  hier  um  ein  mit  großen  Zellen,  offenbar  Drüsenzellen,  bekleidetes  Säckchen 
handelt,  welches  vermittels  einer  spaltförmigen  Öffnung  unmittelbar  unter  dem 
Hinterrand  der  halbkreisförmigen  Chitinplatte  nach  außen  mündet,  welche  sich 
hier  an  der  Dorsalseite  dieses  Segments  findet.  Weil  verwandte  Arten  myrme- 
cophil  sind,  ist  gemeint  worden,  die  Drüse  möge  ein  den  Ameisen  zusagendes 
Secret  absondern.  Weil  bei  Puliciphora  keine  Beziehung  zu  Ameisen  festgestellt 
ist,  so  handelt  es  sich  nach  der  Ansicht  des  Verf.  vielleicht  um  ein  Duftorgan 
zur  Anlockung  der  geflügelten  Männchen. 

Außer  zwei  weiteren  PaVicipliora-kxten^  bzw.  aus  Java  und  Sumatra,  wird  noch 
ein  neuer  Chonoceplialus  (Ch.  depressus)  beschrieben,  letzterer  aus  Sumatra  und 
wie  auch  einige  der  anderen  Arten  von  de  Bussy  in  Medan  bei  der  Zucht 
von  Prodenia  littoralis,  einer  für  Deli-Tabak  sehr  schädlichen  Noctuine,  aus  faulenden 
Raupen  erhalten.  Eigentümlich  ist  die  abgeplattete  Gestalt  dieser  Art;  das  cT  ist 
noch  unbekannt.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

882)  Ricardo,  0.,  Notes  on  Tabani  from  the  East  ludies.  In:  Tijdschr.  v.  Entom., 
Bd.  55,    S.  347—319,   1912. 

/^883)  Liudeu,  Gräflu  TOn,  Die  Assimilationstätigkeit  bei  Schmetter- 
lingspuppen. Leipzig  (Veit  &  Co.)  1912.  gr.  8".  164  S.  mit  14  Fig.  und 
3  Taf.    JC  4,50. 
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Das  Buch  der  Verf.  soll  ihre  in  den  Jahren  1906 — 1911  im  Arch.  f.  PhysioL 
erschienenen  Untersuchungen  über  den  Gasstoffwechsel  von  Schmetterlingspuppen 
„für  einen  größeren  Leserkreis"  bringen,  da  durch  deren  Ergebnisse,  wie  sie 
glaubt,  „dem  Physiologen  eine  weite  Perspektive  sich  eröffnet".  Die  darin  ge- 
äußerten Ansichten  lassen  sich  etwa  folgendermaßen  zusammenfassen: 

In  kohlensäurereicher  Atmosphäre  vermögen  die  untersuchten  Puppen  vom 
Segelf  alter  {Papilio  podalirius)  und  Wolfsmilchschwärmer  (<Sp/i/'>?ic  euplwrhiae)  sowie 
Raupen  vom  „Brennesselwickler"  und  kleinen  Fuchs  Kohlensäure  zu  absorbieren  und 
Sauerstoff  abzugeben.  [Einen  „Brennesselwickler"  gibt  es  nicht.  Gemeint  ist  der 
Brennesselzünzler,  Eurrhypara  (Botys)  nrficaia,  Ref.].  So  bereichert  der  Körper, 
der  aus  der  Luft  auch  Stickstoff  aufzunehmen  vermag,  seinen  Kohlenstoffgehalt. 
Er  kann  auf  diese  Weise  nicht  nur  die  durch  die  Atmung  verbrauchten  Stoffe 
ergänzen,  sondern  sogar  sein  anfängliches  Trockensubstanzgewicht  erhöhen. 
Nicht  nur  unter  den  Bedingungen  des  Versuches,  sondern  auch  zuzeiten  der 
normalen  Puppenreihe,  in  der  ja  keine  Aufnahme  geformter  Nahrung  stattfindet, 
wird  ein  Teil  der  verbrauchten  Körpersubstanz  aus  der  Luft  neu  gebildet.  Dies 
wird  in  Einklang  damit  gebracht,  daß  Puppen  bei  experimentell  auf  die  doppelte 
Länge  ausgedehntem  Winterschlaf  nicht  ihren  ganzen  Reservestoff  aufbrauchen. 
Assimiliert  wird  vorwiegend  bei  Tag,  wobei  dem  Pigment  eine  dem  pflanzlichen 
Chlorophyll  ähnliche  Rolle  zukommen  soll.  All  dies  führt  zum  Satz,  daß  Tier 
wie  Pflanze  die  strahlende  Energie  beim  Aufbau  der  Körpersubstanz  aus  der 
Luft  benutzen.  „Der  Unterschied  in  der  physiologischen  Leistung  beim  Tier  und 
bei  der  Pflanze  liegt"  nur  im  „Überwiegen  der  respiratorischen  Vorgänge  gegen- 
über den  assimilatorischen". 

Es  kann  vom  Ref.  weder  auf  Technik  und  Tabellen  eingegangen  werden, 
noch  darauf,  daß  die  Arbeiten  der  Verf.  eine  (soweit  Ref.  bekannt)  fast  einstim- 
mige Ablehnung,  wenn  nicht  gar  Ignorierung,  durch  die  Fachphysiologen  ge- 
funden haben.  Nur  das  sei  erwähnt,  daß  E.  Th.  v.  Brücke  am  gleichen  Objekt 
(Arch.  f.  Physiol.,  S.  431,  1908)  entweder  zu  entgegengesetzten  Ergebnissen 
kommt  oder  den  etwas  höheren  Gehalt  an  organischer  Substanz  bei  in  Kohlen- 
säure gehaltenen  Puppen  auf  narkotische  Wirkung  der  Kohlensäure,  die  lang- 
samere Entwicklung  und  damit  geringeren  Verbrauch  bedingt,  zurückführt.  Ist 
der  Schluß  dieser  mit  allen  bisherigen  Stoffwecliselarbeiten  in  Einklang  stehen- 
den Arbeit  richtig,  so  ist  den  v.  Lin denschen  völlig  der  Boden  entzogen. 

Der  Angriff  v.  Lindens  darauf  (Arch.  f.  Physiol.,  S.  402,  1909)  bringt 
nichts  Neues.  Eine  Würdigung  beider  Arbeiten  kann,  wie  E.  Th.  v.  Brücke 
(Ebenda,  S.  405)  in  einer  Entgegnung,  in  der  er  auf  jede  weitere  Polemik  ver- 
zichtet, hervorhebt,  nur  durch  objektive  Vergleichung  der  Originale  erzielt 
werden.  Erhard  (München). 

884)  Kaye,  W.  J.,  A  few  observations  in  Mimicry.   In:  Trans.  Entom.  Soc. 
London,  Pt.  I,  S.  1—10,  1  plate,  1913. 

Describes  and  figures  fourteen  mimetic  species  of  Syntomid  Moths  from 
S.- America.  These  species  mimic  aculeate  Hymenoptera,  Coleoptera  and  in  one 
case  another  Lepidopteran.  Their  resemblance  to  their  modeis  is  extremely 
close,  and  is  emphasized  by  the  remarkable  similarity  in  habit  —  the  moth  in  each 
case  frequenting  the  same  places,  and  having  similar  movements  to  those  of  the 
model  Doncaster  (Cambridge). 

886)  Poulton,  E.  B.,   Disabling  and  other  injuries  found  in  Lepidoptera  and 
their  Interpretation.    In:  Proc.  Entom.  Soc.  London,  Pt.  I,  S.  XIX — XXII,  1913. 
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A  list  of  African  butterflies  found  injured  by  enemieg  (12  cases  described).  It  is 
pointed  out  that  if  the  insect  disabled  were  not  unpalatable,  it  would  have  been  eaten. 

Doucaster  (Cambridge). 

886)  Stephan,  J.,  Wandernde  Schmetterlinge.  In:  Monatsh.  f.  d.  naturw. 
Unterr.,  S.  351—353,  1913. 

Verf.,  der  zu  Friedrichsberg  in  Schlesien  wohnt,  bittet  um  Mitteihuig  von 
Beobachtungen  über  aktive  und  passive  Schmetterlingswanderung,  da  er  sich  z.  Z. 
mit  dieser  Erscheinung  und  dem  Studium  ihrer  Ursachen  beschäftigt. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

887)  Klnnder  vau  Gyen,  W.  J.  A.,  Eenige  Microlepidoptera  van  Java  eu  Kei- 
eilaiden  [Einige  Microlepidopteren  von  Java  und  den  Kei-Inseln].  In:  Tijdschr.  v. 
Entom.,  Bd.  55,  S.  350—356,  1912. 

888)  Eecke,  R.  von,  On  the  varieties  af  Actias  maenas  Doubl.  In:  Notes  Leyden 
Museum.   Bd.  35,  S.  132—139,  1913. 

Verf.  unterscheidet  4  Lokalformen,  nämlich  die  Type  von  Britisch  Indien,  var.  saja 
n.  var.  von  Java  und  Sumatra,  var.  Jatona  (von  Fruhstorfer  benannt)  aus  Celebes  und 
var.  isis,  gleichfalls  von  Celebes.  Besonders  die  Männchen  sind  verschieden;  es  gibt  eine 
Gruppe  mit  grünlich -gelber  und  eine  mit  rotbrauner  Grundfarbe;  Jatona  bildet  eine 
Übergangsform.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

889)  Roewer,  C.  Fr.,  Opiliones  aus  N.  Neu-Guinea,  gesammelt  von  P.  N.  v. 
Kampen  und  K.  Gjellerup.     In:  Tijdschr.  v.  Entom,  Bd.  56,  S.  156—164,  1913. 

Neue  Gattung:  Gjellerupia;  neue  Arten:  Gjelleriipia  neoguinensis,  Nothippus  neo- 
giiinensis,  Apygoplus  bulbigerus.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

890)  Everts,  Ed.,  Achtste  lijst  van  soorten  en  varieteiten  nieuw  voordeNeder- 
landsche  fauna,  sedert  de  uitgave  der  „Coleoptera  neerlandica"  bekend 
geworden  [8.  Liste  der  seit  der  Herausgabe  der  „Coleoptera  neerlandica"  für  die 
niederländische  Fauna  bekannt  gewordenen  neuen  Varietäten  und  Arten].  In:  Tijdschr. 
v.  Entom.,  Bd.  55,  S.  271—306,  1912. 

Ein  mit  der  bekannten  Genauigkeit  des  Verf.  zusammengesetztes  Verzeichnis  der 
für  die  Fauna  der  Niederlande  neuen  Arten  usw.  Diese  Fauna  ergibt  sich  als  relativ 
sehr  reich.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

891)  Rüschkaiup,  F.,  Die  Süd-Limburger  Käferfauna.  I.  Niederländische 
Coleoptera,  die  bis  jetzt  allein  in  Süd-Limburg  gefangen  sind.  In:  Tijdschr. 
v.  Entom.,  Bd.  55,  S.  234—248,  1912. 

892)  Ritsema,  C,  Description  of  a  new  African  Species  of  the  Melolonthid 
genus  Apogonia.    In:  Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  159 — 160,  1913. 

Apogonia  piirpurascens  n.  sp.  vom  Congo.        J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

893)  Heller,  K.  M.,  Ein  neuer  Dynastine  aus  Neu-Guinea.  In:  Tijdschr.  v. 
Entom.,    Bd.  55,  S.  307—810,  1912. 

894)  Ritsema,  C,  A  new  African  iTeZo^a-species.  In:  Notes  Leyden  Museum, 
Bd.  35,   S.  156—158,    1913. 

Helota  ferranti  n.  sp.  vom  Congo.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

895)  Ritsema,  C,  A  new  genus  and  apparently  new  species  of  Rhynchopho- 
rous  Coleoptera.    In:  Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  148 — 153,  1913. 

Mahakamia  kampmemerti  n.  sp.  von  Borneo;  die  neue  Gattung  ist  am  nächsten  mit 
Macrocheirus  verwandt.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

896)  Wasmaun,  E.,  Zwei  neue  Paussiden  und  ein  neuer  Rhysopaussine 
aus  Niederländisch  Indien.  In:  Tijdschr.  v.  Entom.,  Bd.  55,  S.  255 — 262, 
1912. 

Von  Interesse  sind  einige  Betrachtungen  über  die  Stammesgeschichte  der 
Paussiden ;  Verf.  nimmt  einen  wenigstens  dreistämmigen  Ursprung  derselben  aus 
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verschiedenen  Punkten  der  Carabidenfamilie  an.  Homopterus  ist  auf  die  Lebiinae 
zurückzuführen,  Megälopaussus^  Ceraptenis  u.  a.  auf  die  Brachyninae,  während  Proto- 
paussus  auf  eine  mit  Ozaena  verwandte  Gattung  hinweist.  Nur  in  der  Ccraptcrus- 
reihe  sind  bis  jetzt  Fossile,  aus  dem  Bernstein,  bekannt;  schon  im  ersten  Drittel 
der  Tertiärzeit  finden  sich  mehrere  Parallelreihen.  Diese  Bernstein-Paussiden 
dürften  die  ersten  myrmecophilen  Insekten  bilden. 

J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

897)  Keyl,  Fr.,  Beschreibung  einer  Fühlerdoppelbilduncr  und  Flügelmiß- 
bildung bei  Prionocerus  coeruleijyennis  Fertj.  In:  Tijdscbr.  v.  Entomol,  Bd.  56, 
S.  1—12,  1913. 

Sehr  ausführliche  Beschreibung  der  teratologischen  Bildungen  bei  einem  Exemplar 
dieses  Malacodermaten  aus  Java.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

898)  Baffray,  A.,  Insectes  Coleopteres.  I.  Pselaphidae  (Resultats  scien- 
tifiques  du  Voyage  de  Ch.  Alluand  et  R.  Jeannel  en  Afrique  Orien- 
tale 1911—1912).  Paris  (A.Schulz)  28.  Mai  1913.  in-8.  62  S.,  31  fig.  dans 
le  texte,   fr.  5. — . 

Ch.  Alluand  et  R.  Jeannel  ont  sejourne  dans  l'Est  africain  en  1911  et 
1912.  Ils  ont  pu  recueillir  une  ample  moisson  de  documents  zoologiques  qui  sont, 
en  ce  moment,  entre  les  mains  de  nombreux  specialistes.  Le  fascicule  que  vient 
de  publier  A.  Raffray  est  le  premier  d'une  longue  serie.  II  est  consacre  aux 
Pselaphides:  49  especes  sont  signalees,  se  repartissant  en  25  genres.  De  ces  es- 
peces  37  sont  decrites  comme  nouvelles  et  l'auteur  a  cree  5  genres  nouveaux 
(genres:  Hypoplectus,  Pseudobatrisus,  Äuchenotropis,  Jeannelia  et  Xenalluaudia). 

Les  49  especes  signalees  presentent  d'interessantes  particularites  au  point 
de  vue  de  leur  distribution ;  10  vivent  au  niveau  de  la  mer;  16  habitent  entre 
700  et  1000  metres;  10  entre  1000  et  2000  metres  et  enfin  13  entre  2000  et 
3  700  metres. 

Les  Pselaphides  recueillis  au  Kenya,  ä  l'Aberdare  et  au  Kilima  N'djaro,  au 
dessus  de  2000  metres  d'altitude,  sont  tous  des  types  africains  etroitement  appa- 
rentes  ä  ceux  qui  se  trouvent  au  pied  de  la  moutagne,  dans  la  region  chaude,  et 
qui  se  sont  acclimates  sur  les  hauts  sommets  en  se  modifiant  legerement. 

Je  ne  cite  pas  les  nombreuses  especes  nouvelles  —  toutes  tres  bien  figurees 
—  decrites  dans  ce  consciencieux  travail.  Les  specialistes  que  la  question  Inter- 
esse plus  particulierement  sauront  se  reporter  au  memoire  original. 

Louis  Germain  (Paris). 

899)  Jeannel,  K.,  Insectes  Strepsipteres  (Resultats  scientifiques  du 
Voyage  de  Ch.  Alluand  et  R.  Jeannel  en  Afrique  Orientale,  1911  — 
1912).   Paris  (A.  Schulz)  23.  Avril  1913.   in-8.    8  S.    1  PL   fr.  2.—. 

Un  seul  Strepsiptere  a  ete  capture.  C'est  d'ailleurs  le  premier  connu  en 
Afrique  Orientale.  II  constitue  un  genre  nouveau  de  la  sous-famille  des  Halicto- 
phaginae  dont  les  quatre  genres  connus  se  repartissent,  Fun  (Halkiophagus)  en 
Angleterre  et  deux  autres  en  Oceanie  oü  ils  sont  parasites  des  Fulgorides  (le 
genre  NeocJiolax  ä  Java  et  le  genre  Platyhrachys  en  Australie).  Le  dernier  genre 
est  precisement  celui  decouvert  par  R.  Jeannel  en  Afrique  Orientale.  II  lui 
donne  le  nom  de  Tettigoxenos.   Le  type  en  est  le  Teit.  cladoceras  nov.  sp. 

La  curieuse  repartition  de  la  sous-famille  des  Halictophaginae  s'explique 
aisement,  puisque  tous  les  genres  —  sauf  un  —  sont  repartis  sur  le  domaine  de 
l'ancien  continent  Indo-Africano -Australien.    Pour  ce  qui  est  du  genre  Helido- 
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phagns,  qui  vit  en  Angleterre,  il  y  a  tout  Heu  de  croire  que  des  confusions  ont 
ete  faites  ä  son  egard  et  qu'il  doit  appartenir  ä  un  groupe  tout  different. 

Louis  Germain  (Paris). 

900)  Obniis,  Fr.,  Neue  Indomalayiscbe  Ruteliden.  In:  Tijdschr.  y.  Entom.,  Bd.  56, 
S.  29—37,   1913. 

901)  Sinits  ran  Bürgst,  C.  A.  L.,  Tunesian  Ichneumonidae.  In:  Tijdschr.  v. 
Entom.,  Bd.  5.5,  S.  263—270,  1912. 

Hierzu:  Nr.  'U,  746,  7-47,  812,  813,  822,  829,  847. 

Mollusca. 

902)  Krahelska,  31.  (Krakau, Embryol.-Biol.  Labor,  d.  Jagell-Univers.).  Drüsen- 
studien: Histologischer  Bau  der  Schneckeneiweißdrüse  und  die  in 
ihr  durch  Einfluß  des  Hungers,  der  funktionellen  Erschöpfung  und 
der  Winterruhe  hervorgegangenen  Veränderungen.  Li:  Arch.  f.  Zell- 
forsch. Bd.  LX,  Heft  4,  S.  552—622,  2  Taf.,  1913. 

Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung  war  die  Erforschung  der  durch  lange 
Karenz  hervorgerufenen  „Reduktionserscheinungen",  d.  h.  der  Fähigkeit  weit- 
gehender Reduktion  ohne  Einbuße  der  Re.stitutionskraft.  Als  besonders  geeignet 
hierzu  erwies  sich  die  Eiweißdrüse  von  Helix  pomaüa  und  H.  arbustonttn.  —  Bei 
der  Secretbildung  wachsen  basophile  „Primärgranula"  zu  amphichromatischen 
Kügelchen  an.  Diese  differenzieren  sich  in  einen  dunkel  amphichromatischen,  bis 
basophilen  Teil  („Kapuze"j  und  einen  hell  amphichromatischen  bis  eosinophil  ge- 
färbten („Träger").  —  Während  des  Hungerns  nimmt  das  Volumen  der  Drüsen- 
zellen stark  ab,  was  vor  allem  durch  den  Schwund  der  Drüsengranula  bedingt  ist. 
Die  großen  „Sekundärgranula"  zerfallen,  wobei  sowohl  „Träger"-  als  auch  „Kapu- 
zen"-Substanz  vom  Kern  aufgenommen  und  zu  Kernsubstanz  umgebildet  werden. 
Die  Folge  der  Plasmaabnahme  und  Kernzunahme  ist  eine  starke  Verschiebung 

des  Quotienten  —  zugunsten  des  Kerns.   Der  Zerfall  der  Kerne   tritt  erst  vom 

5.  Hungermonate  an  auf  und  trägt  entweder  degenerativen  Charakter  (Pycnose, 
Caryorhexis)  oder  regulatorischen  Charakter  (Caryomeritenbildung).  Bei  der 
„Auffrischung"  der  Eiweißdrüse  nach  Fütterung  ist  eine  intranucleäre  Bildung 
der  Secretkugeln  zu  beobachten.  Durch  Hungern  bei  32°  C.  wird  in  3  Wochen 
annähernd  dasselbe  Bild  gewonnen,  wie  nach  viermonatlichem  Hungern  bei  ca.  17"  C. 
Die  Eiweißdrüse  secerniert  ausgiebig  nur  einmal  im  Jahre  bei  der  Legezeit.  Die 
Entleerung  ist  mit  physiologischer  Degeneration  verbunden.  Der  Winterschlaf 
ruft  bei  normaler  Dauer  keine  Veränderungen  der  Drüse  hervor.  Erst  seine 
künstliche  Verlängerung  bewirkt  Inanitionserscheinungen. 

V.  Kemnitz  (München). 

903)  KuschakeTvitsch,  S.  (Kiew,  Zool.  Lab.  d.  Univ.),  Studien  über  den  Di- 
morphismus der  männlichen  Geschlechtselemente  bei  den  Proso- 
branchia.  L  In:  Arch. f.  Zellforsch., Bd.  X,  Heft  3,  S.  237—323,  4  Taf.,  1913. 

Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Samenreifung  und  -bildung  der 
marinen  Prosobranchia,  die  sich  durch  einen  auffallenden  Dimorphismus  der  Sper- 
matozoen  auszeichnen,  vergleichend  zu  untersuchen.  Die  vorliegende  I.  Mitteilung- 
beschäftigt sich  mit  den  diesbezügl.  Befunden  bei  Conus  nitdltirraneus  und  Yer- 
mctus  (j'igas.  Beide  Formen  unterscheiden  sich  bezügl.  des  Verlaufes  der  „typi- 
schen Reihe"  nur  wenig.  Die  Chromatinelemente  durchlaufen  die  bekannten  Sta- 
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dien  der  Wachstumsperiode,  um  schließlich  als  14  bivalente  Elemente  in  die  Pro- 
phasen I  einzutreten.  Zwischen  1.  und  2.  Reifeteilung  ist  ein  „Ruhestadium"  ein- 
geschaltet. Mitochondrien  treten  in  Form  von  Ringen  auf,  die  in  den  Reifetei- 
lungen auf  die  Teilprodukte  verteilt  werden.  Die  Spermiogenese,  auf  deren  Ein- 
zelheiten nicht  eingegangen  werden  kann,  verläuft  in  der  Weise,  daß  der  Kopf 
aus  dem  Chromatin  des  Spermatidenkerns,  der  Achsenstab  aus  dessen  Kernkör- 
perchen,  das  Perforatorium  aus  dem  Vorderende  des  Achsenstabes  unter  Mit- 
wirkung von  Mitochondriensubstanz,  der  Achsenfaden  aus  den  Centriolen,  der 
Belag  des  Zwischenstücks  aus  den  Mitochondrien  und  derjenige  des  Schwanzab- 
schnittes aus  dem  Cytoplasma  hervorgehen.  Die  „atypische  Reihe"  verläuft  bei 
Conus  so,  daß  bereits  während  der  Wachstumsperiode  das  Chromatin  in  der 
mannigfachsten  Weise  vakuolisiert  wird,  um  schließlich  ganz  zu  verschwinden. 
Merkwürdigerweise  vermögen  es  die  atypischen  Spermatocyten,  sich  auf  diesem 
Stadium  ohne  Inkrafttreten  eines  Centriols  zu  teilen!  Erst  später,  bei  der  Bil- 
dung der  Achsenstäbe  und  der  —  starren  —  Geißeln,  treten  die  Centriolen  wieder 
auf.  In  ähnlicher  Weise  verläuft  der  Prozeß  bei  Vermetus,  nur  daß  hier  die  Chro- 
mosomen nicht  verflüssigt,  sondern  in  kompakte  Eiweißkugeln  umgewandelt 
werden,  die  das  fertige  apyrene  Spermium  in  dichten  Massen  erfüllen.  Die  Ei- 
weißnatur dieser  Kugeln  geht  aus  ihrer  ünlöslichkeit  in  Speichel,  ihrer  Nicht- 
färbbarkeit  durch  Osmium  und  Sudan  III,  dagegen  ihrer  Löslichkeit  in  Pepsin- 
Salzsäure  hervor.  Beiderlei  apyrene  Spermien  sind  in  lebendem  Zustand  völlig 
unbeweglich,  also  offenbar  unfähig  zur  Befruchtung.  Ihre  eigentliche  Bedeutung 
ist  noch  völlig  dunkel.  v.  Kemnitz  (München). 

904)  Tayssifere,  A.,  Etüde  sur  quelques  Opithobranches  nus  rapportes 
des  cotes  de  la  Nouvelle-Zemble  par  la  mission  Ch.  Benard  en  1908. 
In:  Annales  Institut  Oceanographique,  T.  V,  14  S.,  1  PI.,  1913. 

L'auteur  a  etudie  une  quarantaine  d'individus  appartenant  seulement  ä  quatre 
especes:  Clione  limacina  Phipps.,  Bendronotus  frondosus  Ascanius,  Dendronoiiis  dalU 
Bergh,  et  un  Eolidien  nouveau  que  A.  Vayssiere  decrit  sous  le  nom  de  Coryphella 
barentsi.  Louis  Germain  (Paris). 

905)  Vernhout,  J.  H.,  On  some  lancl  shells  from  New-Guinea  and  neighbouring 
Islands,  with  descriptions  of  two  new  speciea  and  a  new  variety.  In:  Notes 
Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  140—147,  1913. 

906)  Vernhout,  J.  H.,  Some  species  of  Molluscs,  new  for  Holland  or  rarely 
found  there.    In:  Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  75—77,  1913. 

907)  Yernhout,  J.  H.,  On  two  forms  of  Amj^hidromus  semifrenatus  Marts.  In: 
Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  154—155,  1913. 

908)  Vernhout,  J.  H,,  Helix  adspersa  Müller  in  Holland.  In:  Notes  Leyden 
Museum,  Bd.  35,  S.  77—78,  1913. 

Hierzu:  Nr.  746,  829,  830,  840. 

Kleine  Mitteilungen. 

Wissenschaftliche  Anstalten. 

Das  Australische  Institut  für  Tropenmedi/iu  in  Townsville  ist  am  28.  Juni 
eröffnet  worden. 

Personalien. 

Der  berühmte  englische  Ornithologe  Dr.  Ph.  L.  Sclater  ist  am  27.  Juni  im  Alter 
von  84  Jahren  gestorben. 
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909)  Sieben,  H.,  Einführung  in  die  botanische  Mikrotechnik.  VIII  u. 
96  S.,  14  Textabb.   Jena  (G.  Fischer)  1913.   Geh.  Ji  2.—. 

Färbemethoden  und  Mikrotomtechnik  haben  sich  in  das  botanische  Labora- 
torium nur  schwer  und  verhältnismäßig  spät  Eingang  verschaffen  können.  Stras- 
burger  erst  hat  ihnen  dort  einen  Platz  angewiesen.  Die  schon  länger  gebräuch- 
lichen zoologischen  Methoden  ließen  sich  vielfach  nicht  ohne  weiteres  auf  pflanz- 
liche Objekte  anwenden.  Da  hat  es  denn  der  Techniker  des  Botanischen  Institutes 
zu  Bonn,  Strasburgers  langjähriges  Amanuensis,  unternommen,  ein  Büchlein 
zu  schreiben,  das  den  Anfänger  in  die  botanische  Mikrotechnik  einführt.  Dabei 
wurden  nur  selbst  erprobte  Rezepte  und  Verfahren  berücksichtigt.  Manche  kleine 
Hilfen  und  Kniffe  können  auch  für  Zoologen  von  Nutzen  sein.  Strasburgers 
Arbeitsrichtung  entsprechend  tritt  die  Cytologie  gegenüber  der  Histologie  be- 
deutend in  den  Vordergrund.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

/910)  Kolitier,  W.,  Erfahrungen  über  die  Fixation  ganzer  Tiere.    In: 

Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  2/3,  S.  47—59,  1912. 

Bespricht  eingehend  die  Erfahrungen  und  Erfolge  bei  der  Fixation  ganzer 
Tiere  mittels  der  Durchspülung  mit  ziemlich  konzentrierten  Fixierungslösungen. 
Am  vorteilhaftesten  hat  sich  dabei  eine  dem  Helly sehen  Gemisch  ähnliche 
Lösung  bewährt,  die  besteht  aus:  gesättigter  Kaliumbichromatlösung  2  Teile, 
10% ige  Lösung  des  käuflichen  Formalins  2  Teile,  Eisessig  1  Teil.  Auch  Durch- 
spülungen mit  Zenkerscher  Flüssigkeit  und  anderen  Gemischen  sind  emp- 
fehlenswert. Po  11  (Berlin). 

911)  Edinger,  (38.  Wanderversamml.  der  südwestdeutscheu  Neurologen  und  Irrenärzte. 
Baden-Baden,  Mai  1913).  Edinger-Frankfurt  a.  M.  demonstriert  eine  neue 
Technik,  mikroskopische  Präparate  in  Gelatine  statt  in  Kanadabalsam 
zu  konservieren.     In:    Münch.  med.  Wochenschr.,  Heft  27,  S.  1511,  Jahrg.  60,  1913. 

912)  Pappeuheim,  A.,  Die  kombinierte  May-Giemsa-Essigsäure-Färbungs- 
methode  als  histologische  Universalübersichtsfärbung.  In:  Anat.  Anz., 
Bd.  42,  Nr.  20/-21,  S.  525—527,  1912. 

913)  Rückert,  J.,  Über  episkopische  Projektion.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  23/24, 
S.  647—651,  1912. 

Beschreibung  der  episkopischen  Projektion  ohne  Bildumkehrung  in  der  neuen  Mün- 
chener Anatomie.  Poll  (Berlin). 

914)  Wolff,  M.,  Eine  selbstregulierende  2  Amp. -Fixpunkt-Bogenlampe  als 
Miniaturscheinwerfer  für  subjektive  Beobachtung  und  Mikrophotogra- 
phie.    In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  14,  S.  346—350,  1912. 

Hierzit:  Nr.  944,  945. 

Zontralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  19 
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Allgemeiue  Morpliologie,  Phylogenie,  Descendeuztlieorie. 

915)  Janet,  Cli.,  Sur  Torigine  de  la  division  de  Porto pliyte  en  un 
sporophyte  et  un  gametophyte.  Limoges  (Ducourtieux  et  Gout  impri- 
meurs)  1913.   14  S.  ^) 

Der  Verf.  definiert  als  Holophyten  alle  Entwicklungszustände  vom  Ei  bis 
zu  den  Gameten,  letztere  ausgenommen.  Ortopliyt  nennt  er  die  Gesamtheit  der 
Teile  des  Holophyten,  welche  direkt  von  einem  Ei  zu  einem  ersten  Paar  von 
Gameten  führen.  Der  Orthophyt  trennt  sich  meist  in  einen  S'  und  einen  $  Teil. 
Bei  den  Connophyten  ist  er  in  zwei  Generationen,  den  Sporo-  und  den  Gameto- 
phyten  gespalten.  Über  die  Entstehung  des  Generationswechsels  wird  eine  phan- 
tasievolle Hypothese  aufgestellt:  eine  höhere  Alge  ohne  Generationswechsel 
wurde  mit  ihren  gametenbildenden  Organen  periodisch  der  Luft  ausgesetzt,  die 
unbefruchtete  Eizelle  entwickelte  sich  parthenogenetisch.  Ins  Wasser  zurück- 
gekehrt entwickelte  sich  daraus  eine  haploide  Generation,  die  ohne  Reduktions- 
teilung c?  und  2  Gameten  erzeugte. 

Weiter  wird  ein  Vergleich  zwischen  den  Cormophyten  und  der  Honigbiene 
aufgestellt  und  dabei  der  c?  Sporophyt  einer  diöcischen  Phanerogame  mit  der 
unbefruchteten  Bienenkönigin  homologisiert.  Die  Rhodophyceen  mit  Generations- 
wechsel werden  als  Parallelbildung  zu  den  Cormophyten  aufgefaßt. 

Schüepp  (München). 

/916)  Magnus,  Weruer,  Der  physiologische  Atavismus  unserer  Eichen 
und  Buchen.    In:  BioL  Centralbl.,  Bd.  XXXIII,  Heft  6,  S.  309—337,  1913. 

Verf.  geht  aus  von  Beobachtungen  über  das  Hängenbleiben  der  dürren  Blätter 
von  Eiche  und  Buche  im  Herbst,  das  häufig  zu  beobachten  ist.  Die  Blätter  sterben 
ab,  bevor  eine  Trennungsschicht,  die  sonst  den  herbstlichen  Laubfall  herbeiführt, 
gebildet  ist.  Im  Frühjahr  wird  dann  in  der  Ansatzstelle,  die  am  Leben  geblieben 
ist,  die  Trennungsschicht  gebildet  und  die  Blätter  werden  im  Zusammenhang  mit 
dem  Knospentreiben  aktiv  abgestossen. 

Eiche  und  Buche  zeigen  somit  in  der  Erscheinung  des  Laubfalls  Anklänge 
an  das  Verhalten  der  immergrünen  Pflanzen,  und  dasselbe  ist  in  bezug  auf  die 
Laubentfaltung  der  Fall.  Die  „Johannistrieb"bildung  der  Eiche  und  Buche  ist  eine 
normale,  periodische  Laubentfaltung.  Es  liegt  in  der  Organisation  der  Bäume, 
daß  schnelles,  stoßweises  Treiben  und  Ruheperioden  miteinander  abwechseln.  Aus 
den  Beobachtungen  in  tropischen  und  subtropischen  Gegenden  folgt  aber,  daß 
die  Eiche  auch  unter  den  günstigsten  Bedingungen  sich  nicht  wie  ein  immer- 
grüner Baum  verhält.  Die  Blätter  sterben  in  weniger  als  einem  Jahr  ab  und 
werden  entweder  sogleich  oder  erst  nach  einer  Ruheperiode  beim  Austreiben  ab- 
gestossen. 

Hingegen  sind  an  einigen  südeuropäischen  Standorten  immergrüne  Varie- 
täten der  Eiche  bekannt.  Schottky  sagt  auch  in  einer  kürzlich  erschienenen 
pflanzengeographisch-systematischen  Studie:  „von  den  immergrünen  Eichen,  die 
eine  Sommerruhe  durchzumachen  haben,  zu  den  sommergrünen  Eichen  der  tem- 
perierten Gegenden,  existieren  alle  Übergänge,  aus  denen  man  genauer  die  Ge- 
nesis des  sommergrünen  Laubblatts  verfolgen  kann.  Das  späte  Ausschlagen  un- 
serer Eichen  und  ihr  Bestreben  im  Winter  das  Blatt  zu  behalten,  deuten  noch 
auf  ihre  Abstammung  hin."  Auch  die  Buche  hat  immergrüne  Verwandte  [Nofo- 
phagus). 

In  kausaler  Beziehung  ergibt  sich  folgendes:  zwischen  dem  Zustandekommen 

1)  Ygl.  hierzu  Zentralbl.  Bd.  2,  Ref.  Nr.  270. 
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des  periodischen  Wachstums  der  Eichen  und  Buchen  und  dem  der  tropischen 
Pflanzen  sind  die  engsten  Beziehungen  vorhanden.  Das  diskontinuierliche  Wachsen 
der  Bäume  im  gleichförmigen  Tropenklima  und  der  vielfach  damit  verknüpfte 
Laubfall  ist  durch  eine  eigentümliche  Reaktionsfähigkeit  ihrer  Organe  auf  äußere 
Reize  bedingt.  Es  gibt  in  der  Tat  eine  vom  direkt  wirkenden  Wechsel  äußerer 
Einflüsse  ganz  unabhängige  Periodizität,  die  auch  nicht  als  Nachwirkung  früherer, 
periodisch  mrkender,  äußerer  Einflüsse  aufgefaßt  Averden  kann.  Es  liegt  aber 
keine  Veranlassung  vor,  dafür  einen  merkwürdigen,  in  der  spezifischen  Struktur 
des  Protoplasmas  gelegenen  Wechsel  zwischen  Ruhe  und  Bewegung  anzunehmen. 
Wie  eine  solche  Periodizität  entwicklungsmechanisch  zustande  kommt,  ist  damit 
allerdings  noch  nicht  erklärt. 

In  bezug  auf  die  phylogenetische  Erwerbung  der  Periodizität,  deutet  das 
Verhalten  von  Eiche  und  Buche  darauf  hin,  daß  sich  die  Umwandlung  durch 
sprungweise  Veränderungen  der  Reaktionsfähigkeit  vollzieht.  Es  ist  also  nicht 
das  periodische  Klima,  welches  die  Periodizität  hervorruft.  Hingegen  dürften  sich 
tropische  Pflanzen,  die  bereits  periodisch  waren,  am  leichtesten  diejenige  Perio- 
dizität erworben  haben,  die  für  ein  periodisches  Klima  geeignet  sind. 

Schüepp  (München). 

917)  Chaml)erlaiu,  C,  llacrozamia  moorei,  a  connecting  link  between 
living  and  fossil  Cycads.    Contributions  from  the  Hüll  Bot.  Labo- 
ratory  168.   In:  Botanical  Gazette,  Bd.  LV,  Heft  2,  S.  141— 154,  12  Fig.,  1913. 
Macrosamia  moorei  trägt  in  den  Blattachseln  zahlreiche  Zapfen  und  gleicht 
darin  den  mesozoischen  Bennettitales.     Das  reife  Pollenkorn   enthält  eine  aus- 
dauernde Prothalliumzelle,   eine  generative   Zelle   und  eine   Schlauchzelle.     Die 
Exine  bedeckt  den  apicalen  Teil  des  Kornes  nicht.    Im  jungen  Pollenschlauch 
entstehen  aus  der  generativen  Zelle  eine  Stielzelle  und  eine  Körperzelle  wie  bei 
den  anderen  Cycadeen.  Die  Embryogenie  gleicht  derjenigen  von  Cycas  und  weicht 
ab  von  der  von  Zamia  und  CJeratozauiia.  Schüepp  (München). 

Hierzu:  Nr.  925,  951,  995. 
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918)  Bethe,  A.,  Zellgestalt,  Plateausche  Flüssigkeitsfigur  und  Neuro- 
fibrille. In:  Anat.  Anz.,  Bd.  40.,  Nr.  8/9,  S.  209—224,  1912. 

919)  Koltzoff,  N.  K.,   Zur  Frage   der  Zellgestalt.    In:   Anat.  Anz.,  Bd.  41, 

Nr.  6/7,  S.  183—207. 

In  einer  Untersuchung  über  die  Neurofibrillen  von  Ascaris  hatte  Gold- 
schmidt den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  daß  die  Neurofibrillen  eine  mechani- 
sche Funktion  (Stützfunktion)  zu  erfüllen  hätten.  Demgegenüber  betont  Bethe, 
daß  nach  physikalischen  Gesetzen  feste  Strukturen,  z.  B.  Fibrillensysteme  inner- 
halb von  Zellen,  wenn  sie  ganz  von  flüssigem  Protoplasma  umgeben  sind,  nicht 
bestimmend  für  die  Form  der  Zellen  sein  können.  Eine  Einwirkung  ist  nur  mög- 
lich, w-enn  die  festen  Strukturen  in  der  Oberfläche  der  Flüssigkeitsmenge  gelegen 
sind.  Die  Neurofibrillen  können  also  als  intrazelluläre  Fibrillen  nicht  dem  Zweck 
dienen,  die  Erhaltung  der  Zellformen  zu  gewährleisten.  Die  Möglichkeit  einer 
Stützfunktion  dennoch  vorausgesetzt,  würde  die  Festigkeit  der  Neurofibrillen  die 
des  härtesten  Stahles  vielmals  übertreffen  müssen.  Aus  diesem  Grunde  muß  auch 
die  Hypothese  von  v.  Lenhossek  abgelehnt  werden,  daß  die  Neurofibrillen  die 
wachsenden  Nervenfasern  am  Ende  stützen  und  ihr  Plasma  vorwärtsdrängen. 

19* 
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In  längeren  Ausführungen  versucht  Koltzoff  eine  Widerlegung  der  von 
Bethe  vorgebrachten  Bedenken.  Die  leitende  Funktion  der  Neurofibrillen  wird 
von  Koltzoff  durchaus  nicht  abgestritten,  sogar  ausdrücklich  zugegeben,  daß 
die  Hauptfunktion  der  Fibrillen  wirklich  die  Leitung  des  Nervenstromes  sein 
kann.  Den  Reiz  aber  in  bestimmter  Richtung  leiten  können  sie  nur  deswegen, 
weil  sie  fest  sind,  somit  also  eine  mechanische  Aufgabe  neben  der  Leitungsfunk- 
tion zu  erfüllen  haben.  Po  11  (Berlin). 

920)  V.  Wisseliiigh,  Die  Kernteilung  bei  Eunotia  major  Rabenh.  Achter 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Karyokinese.  In:  Flora,  N.  F.,  Bd.  V,  Heft  3, 
S.  265—274,  1913. 

Bei  Eunotia  major  teilt  sich  der  Kern  auf  karyokinetischem  oder  mitotischem 
Wege.  Das  Charakteristischste  der  Kernteilung  der  Diatomaceen  ist  das  Auf- 
treten einer  Zentralspindel,  die  bei  keiner  anderen  Pflanzengruppe  bisher  ge- 
funden wurde.  Ihre  physiologische  Bedeutung  ist  wohl  dieselbe  wie  in  anderen 
Fällen  die  der  Kernspindel.  Die  Zentralspindel  ist  ein  Plasmastrang,  dessen 
Enden  nach  den  beiden  Schalen  gerichtet  sind.  Nach  Lauterborn  kommt  dieser 
bei  Surirdla  calcarata  außerhalb  des  Kernes  zur  Entwicklung  und  dringt  in  die 
Kernhöhle  ein.  Um  die  Zentralspindel  herum  zieht  sich  das  Kerngerüst  zusammen. 
So  entsteht  die  Kernplatte.  Gut  entwickelte  Chromosomen  kommen  bei  Eunotia 
nicht  vor.  Das  Kerngerüst  bildet  kleine  kurze  Körperchen  von  unbestimmter 
Form.  Bei  Surirella  calcarata  fand  Lauterborn  lange,  gut  entwickelte  Chromo- 
somen, deren  Zahl  er  bestimmen  konnte  (16  und  mehr). 

Schüepp  (München). 

921)  Deilieka,  D.,  Der  Netzapparat  von  Golgi  in  einigen  Epithel-  und 
Bindegewebszellen  während  der  Ruhe  und  während  der  Teilung 
derselben.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  11,  S.  289—309. 

Der  von  Golgi  in  Nervenzellen  entdeckte  Netzapparat  ist  in  vielen,  wenn 
nicht  in  allen  Zellarten  vorhanden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  (mit  Ausnahme  der 
Nervenzellen)  hat  er  das  Aussehen  eines  recht  dicken,  kleinen  Knäuels,  dessen 
Größe  der  Zellgröße  proportional  ist.  Meistens  ist  der  Netzapparat  polar  angeord- 
net, wobei  in  vielen  Fällen,  in  denen  die  Lage  des  Centrosoma  und  der  Sphäre 
bekannt  ist,  die  Lage  des  Netzapparates  mit  derjenigen  dieser  übereinstimmt. 
(Zellen  des  Epithels  der  Descemet  sehen  Haut,  Leucocyten,  Markzellen  der 
Nebennieren  usw.) 

Es  ist  daher  die  Ausnahme  wahrscheinlich,  daß  auch  in  anderen  Fällen  die 
polare  Lagerung  des  Netzapparates  mit  dem  wahren  Zellpol  übereinstimmt.  Diese 
polare  Lagerung  geht  mit  dem  Alter  der  Zelle  in  eine  circumnucleare  über. 
Während  der  karyokinetischen  Zellteilung  macht  der  Netzapparat  eine  Reihe  von 
Veränderungen  durch,  die  zu  einer  gleichmäßigen  Verteilung  der  Masse  des 
mütterlichen  Netzapparates  auf  zwei  Tochterzellen  führt.  Bei  einer  amitotischen 
Kernteilung  teilt  sich  der  Netzapparat  nicht  und  ist  in  der  Zelle  zwischen  den 
auf  diese  Weise  entstehenden  Kernen  gelegen.  Po  11  (Berlin). 

922)  Lo  Cascio,  Gerol.  (Palermo,  Istit.  di  anat.  uma.  norm.),  Sopra  al- 
cune  particolarita  di  fine  struttura  dell'endometrio  di  alcuni  mam- 
miferi.    In:  Anat.  Anz.,  Bd.  44,  Heft  10,  S.  197—202,  1913. 

Bisher  finden  sich  Hinweise  auf  das  Vorhandensein  von  Lipoiden  im  Ober- 
flächen- und  Drüsenepithele  der  ruhenden  Uterusschleimhaut  der  Säuger  und 
über  den  mitochondrischen  Apparat  ebendort  in  der  Literatur  nicht  vor.    Verf. 
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benutzte  zur  Fixierung  der  ruhenden  Uterus  mueosa  von  Kaninchen,  Meerschwein- 
chen und  Hündinnen  die  gebräuchlichen  Osniiumsäuregemische;  er  färbte  nach 
den  Vorschriften  von  Ciaccio,  Regaud  und  da  Luna.  Bei  der  Hündin  fand 
er  am  reichlichsten  Lipoidkörnchen  in  den  Epithelzellen,  er  konnte  dieselben  auch 
in  den  Drüsenlumina  und  im  Cavum  uteri  und  in  seltenen  Fällen  an  den  Polen 
der  Bindegewebskerne  nachweisen.  —  Mitochondrien  waren,  vorwiegend  in  Form 
von  Körnchen,  in  den  Oberflächen  und  in  den  Epithelzellen  der  Drüsen  an  den 
Drüsenausführungen  vorhanden,  in  der  Tiefe  der  Drüsen  fanden  sie  sich  meist  als 
geschlossene  Stäbchenbündel,  die  sich  gegen  den  freien  Rand  der  Zelle  hin  öff- 
neten, in  den  glatten  Muskelfasern  des  Myometrium  als  feine  Körnchenpyramiden 
an  den  Kernpolen.  Stiftchenzellen,  nur  bei  der  Hündin  gefunden,  weisen  Chon- 
driosome  in  geringer  Zahl  auf.  Einen  aktiven  Anteil  des  mitochondrischen  Appa- 
rates an  der  Secretion  der  Epithelzellen  vermochte  Verf.  nicht  nachzuweisen. 

Weishaupt  (Berlin). 

923)  Schridde,  H.,  Untersuchungen  über  die  Bildung  des  Hämo- 
globins. In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  20/21,  S.  514—517,  1912. 

Die  Piastosomen  Meves'  sind  als  die  Vorstufen  und  Bildner  des  Hämo- 
globins aufzufassen.  In  den  hämoglobinfreien,  basophilen  Erythroblasten  sind  mit 
den  Altmannschen  Methoden  darstellbare  Körner  und  Fäden  vorhanden. 

Po  11  (Berlin). 

924)  Berg",  W.,  Über  spezifische  in  den  Leberzellen  nach  Eiweißfüt- 
terung auftretende  Gebilde.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42, Nr.  9/11,  S.  251— 262, 
1912. 

Beim  Salamander,  der  sich  für  diese  Untersuchungen  wegen  der  Gi'öße 
seiner  Leberzellen  und  des  langsamen  Ablaufs  seines  Stoffwechsels  besonders  zu 
eignen  scheint,  sind  in  den  Leberzellen  bei  guter  Ernährung  homogene  Tropfen 
vorhanden,  die  unter  Vacuolisation  abgebaut  werden,  wenn  die  Tiere  hungern. 
Die  angestellten  Versuche  —  auch  diejenigen  bei  Fröschen  und  Kaninchen  — 
lassen  schließen,  daß  diese  homogenen  Tropfen  gespeichertes  Eiweiß  darstellen. 

Po  11  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  916,  928,  946,  949,  953,  954,  959,  967,  1011,  1012,  1022, 
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925)  Lindau,    G.,  Die  Flechten.    Eine  Übersicht  unserer  Kenntnisse. 
Berlin  u.  Leipzig  (G.  J.  Göschen)  1913.   123  S.  54  Abb.  Ji  —,90. 

Durch  die  Verkuppelung  zweier  so  verschiedener  Organismengruppen,  wie 
Algen  und  Pilze,  entstand  eine  ganz  neue  Lebensform,  die  sich  ganz  anders  ver- 
hält als  jede  der  beiden  Komponenten.  Diese  leben  an  feuchten,  die  Flechte 
an  trockenen  Standorten.  Die  Algen  sind  typische  Licht-,  die  Pilze  Schatten- 
pflanzen, die  Flechten  gedeihen  im  tiefen  Schatten  wie  im  grellsten  Licht.  Das 
Verhältnis  von  Alge  zu  Pilz  ist  noch  nicht  sicher  gestellt,  ob  Symbiose,  Konsor- 
tium oder  reiner  Parasitismus  (Pilz  auf  Alge)  vorliegt.  Sicher  ist,  daß  der  Pilz 
den  größten  Teil,  vielleicht  sämtliche  Kohlehydrate  der  Alge  entnimmt.  Dem 
Substrat  entnehmen  viele  Formen  ihre  Nahrung  durch  Rhizinen.  Bei  den  Kalk- 
flechten haben  die  Hyphen  die  Fähigkeit,  sich  tiefe  Gänge  im  Dolomitkalk  zu 
bohren,  sie  müssen  also  Säuren  ausscheiden.  Andere  vermögen  Silikate  anzuätzen. 

—  Assimilation  und  Atmung  richten  sich  sehr  wesentlich  nach  dem  Wassergehalt. 

—  Temperaturen  von  —35  bis  +55^  werden  ohne  jede  Schädigung  ertragen. 
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Die  lebhafte  Färbung  mancher  Flechten  rührt  meist  von  den  Flechtensäuren 
her,  organischen  Verbindungen  von  Säurecharakter.  Sie  sind  typische  Exkret- 
stoffe.  das  Abfallprodukt,  das  durch  das  Zusammenleben  von  Pilz  und  Alge  entsteht. 

S  c  h ü  e  p  p  (München). 

926)  Buhlaild,  W.,  Zur  chemischen  Organisation  der  Zelle.  In:  Biolog. 
Centralbl.,  Bd.  XXXIII,  Heft  6,  S.  337—351,  1913. 

Ruhland  wies  vor  kurzem  nach,  daß  die  lebende  Plasmahaut  der  Pfianzen- 
zelle  für  Kolloide  als  Ultrafilter  Avirkt,  und  daß  die  Durchlässigkeit  für  bestimmte 
Stoffe  bestimmt  wird  durch  deren  Dispersitätsgrad.  In  dieser  Arbeit  untersucht 
er,  was  für  Folgen  seine  Entdeckung  für  die  Auffassung  des  chemischen  Getriebes 
in  der  Zelle  hat. 

Hofmeister  will  das  Nebeneinanderlaufen  verschiedener  und  oft  entgegen- 
gesetzter chemischer  Reaktionen  innerhalb  der  Zelle  erklären  durch  die  Kolloid- 
natur der  Enzyme  und  die  Undurehlässigkeit  der  Plasmahaut  für  dieselben.  Diese 
soll  sie  sichern  gegen  ein  Ausgeschwemmtwerden  aus  der  Zelle  und  aus  den  Va- 
cuolen,  die  ja  ebenfalls  durch  eine  Hautschicht  begrenzt  sind.  —  Ruhland  unter- 
suchte die  Diffusion  von  Diastase,  Invertase  und  Rhamnase  in  Gelatine  und  fand 
durchwegs  eine  überaus  leichte  Diffusibilität  der  Enzyme.  Sie  müssen  also  auch 
durch  die  lebende  Plasmahaut  durchtreten  können.  Die  Erklärung  Hofmeisters 
ist  also  unrichtig. 

Die  Versuche,  Enzyme  von  aussen  in  die  Zelle  eindringen  zu  lassen,  ergaben 
meist  negative  Resultate,  weil  durch  Adsorption  meist  rasch  Verstopfung  der 
Membran  eintritt.  Sie  vermögen  aber  die  Annahme,  daß  die  Enzyme  die  Plasma- 
häute  sehr  leicht  passieren  können,  nicht  zu  widerlegen. 

Um  die  Lokalisation  der  chemischen  Vorgänge  in  der  Zelle  zu  erklären, 
nimmt  Ruh  1  and  eine  feste  Verkettung  der  Enzyme  mit  Plasmateilchen  an.  Das 
stimmt  mit  der  den  Physiologen  geläufigen  Vorstellung  überein,  daß  die  reagie- 
renden Stoffe  eine  wenigstens  lockere  Anlagerung  an  die  lebenden  Teilchen  er- 
fahren und  mit  der  Tatsache,  daß  sich  manche  Enzyme  nicht  vom  Plasma  son- 
dern lassen,  auch  wenn  die  Zelle  getötet  und  zerrieben  wird. 

Schüepp  (München). 

927)  Osterliout,  W.  J.  Y.,  Protoplasmatic  contractions  resembling 
plasmolvsis,  which  are  caused  by  pure  distilled  water.  In:  Bot.  Ga- 
zette, Bd.  LV,  Heft  6,  S.  446—451,  1913. 

Es  gelang,  an  den  Wurzelhaaren  von  Zoster a  marina  und  an  Haaren  von 
Polys'iphonia  violacea  durch  Übertragen  aus  Seewasser  in  destilliertes  Wasser  eine 
Kontraktion  des  Zellinhalts  hervorzurufen,  die  große  Übereinstimmung  mit  Plas- 
molyse zeigte.  Verf.  sucht  die  Ursache  in  einer  Erhöhung  der  Permeabilität  der 
Plasmahaut.  Diese  kann  durch  den  Verlust  gewisser  Substanzen,  wahrscheinlich 
anorganischer  Salze,  erklärt  werden. 

Nach  verschiedenen  neueren  Autoren  sollten  die  Erscheinungen,  die  man 
gewöhnlich  dem  osmotischen  Druck  zuschreibt,  auf  Wasserimbibition  oder  -abgäbe 
des  Protoplasma  beruhen,  ohne  Mitwirkung  einer  seraipermeablen  Membran.  Verf. 
glaubt  aber,  daß  sich  die  von  ihm  untersuchten  Erscheinungen  dadurch  nicht  er- 
klären lassen.  Schüepp  (München"). 

928)  Haberlandt,  0.,  Zur  Physiologie  der  Zellteilung.  In:  S.-Ber.  Akad. 
Wissensch.  Berlin,  Heft  16,  S.  318—345,  1913. 

Im  Jahre  1902  hatte  Haberlandt  Versuche  mit  künstlich  isolierten  vege- 
tativen Zellen  von  höher  entwickelten  Pflanzen  angestellt.  Er  hatte  zuerst  Palli- 
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sadenzellen  und  Schwammparenchymzellen  der  Hochblätter  von  Lamium  purpureum 
in  verschiedenen  Nährlösungen  wochenlang  am  Leben  erhalten,  am  längsten  in 
Knop scher  Nährlösung,  der  noch  1%  Rohrzucker  zugesetzt  wurde.  Die  Zellen 
zeigten  ein  ausgiebiges  Wachstum,  wobei  die  Volumzunahme  das  11  fache  des 
ursprünglichen  Volums  betrug.  Die  zylindrischen  Pallisadenzellen  suchten  sich  ab- 
zurunden und  der  Kugelform  zu  nähern;  ihre  Länge  wuchs  von  50  ft  durch- 
schnittlich auf  108  fi,  ihre  Breite  von  27  ft  auf  G2  ft.  Weniger  ausgiebig,  aber 
immerhin  noch  sehr  beträchtlich  w^ar  das  Wachstum  der  Schwammparenchym- 
zellen. Die  Zellmembranen  der  isolierten  Assimilationszellen  zeigten  außer  dem 
Flächen-  auch  ein  bemerkenswertes  Dickenwachstuin.  Auch  mit  chlorophylllosen 
Zellen  wurden  Kulturversuche  gemacht  und  zwar  mit  Zellen  der  Staubfadenhaare 
von  Tradescantia  virf/inica,  von  denen  noch  nach  26  Tagen  zahlreiche  Zellen  am 
Leben  waren.    Zellteilungen  wurden  bei  allen  diesen  Versuchen  nie  beobachtet. 

Um  die  physiologischen  Bedingungen  der  Zellteilung  zu  ergründen,  wurde 
neuerdings  nicht  mehr  mit  isolierten  Zellen,  sondern  mit  verschieden  großen  Zell- 
komplexen bzw.  Gewebsfragmenten  experimentiert.  Es  handelte  sich  um  die  Be- 
antwortung zweier  Fragen.  Einmal,  wie  klein  die  Gewebestückcheu  sein  können, 
um  noch  jene  Zellteilungen  zn  erfahren,  die  bei  mechanischen  Verletzungen  der 
Organe  zur  Wundkorkbildung  führen  oder  die  Kallusbildung  begleiten.  Sodann 
wurde  untersiicht,  ob  in  den  kultivierten  Zellkomplexen  ganz  bestimmte  Gewebe- 
arten vertreten  sein  müssen,  damit  es  in  ihnen  zur  Zellteilung  kommen  könne. 
Untersucht  wurden  Gewebestückchen  der  Kartoffelknolle.  Es  zeigt  sich,  daß 
innerhalb  des  normalen  Gefäßbündelringes,  im  Mark  der  Knolle,  Zellteilungen  in 
kleinen,  dünnen  Gewebsplättchen  nur  dann  auftreten,  wenn  sie  ein  Leitbündel- 
fragment enthalten;  dasselbe  braucht  keine  Wasserleitungsröhren  zu  besitzen,  es 
genügt,  wenn  es  aus  Leptom  d.  h.  aus  Siebröhren  mit  ihren  Geleitröhren  besteht. 
In  relativ  größeren  Gewebestücken  aus  dem  bündellosen,  zentralen  Teil  des 
Markes  ist  das  Auftreten  von  Zellteilungen  in  den  peripheren  Zellschichten  nicht 
an  Vorhandensein  von  Leitbündeln  gebunden.  Außerhalb  des  Gefäßbündelringes, 
in  der  Knollenrinde,  ist  die  Anwesenheit  von  Bündelfragmenten  in  kleinen  Ge- 
webestückchen für  den  Eintritt  von  Zellteilungen  nicht  in  dem  Maße  notwendig 
wie  im  Mark.  Doch  kommt  auch  hier  der  begünstigende  Einfluß  des  Leptoms 
deutlich  zur  Geltung.  Je  kleiner  die  Gewebestückchen  sind,  um  so  später  und 
spärlicher  treten  in  ihnen  Zellteilungen  auf.  Außer  dem  Verhalten  der  Gewebe- 
fragmente aus  der  reifen  Kartoffelknolle  wurden  auch  solche  aus  einem  grünen, 
knolligen  Seitensproß  der  Kartoffel  untersucht  und  zeigten  gleichfalls  den  be- 
günstigenden Einfluß  der  Leitbündel  auf  den  Eintritt  der  Zellteilungen.  Es  ist 
also  durch  die  Untersuchungen  Haberlandts  erwiesen,  daß  in  kleineren  Ge- 
websfragmenten der  Kartoffelknolle  Zellteilungen  nur  dann  erfolgen  können, 
wenn  außer  dem  „Wundreiz"  auch  noch  ein  von  den  Leitbündeln  aus- 
gehender Reiz  auf  die  betreffenden  Zellen  einwirkt.  Es  fragt  sich  nun, 
von  welcher  Art  dieser  Einfluß  ist.  Von  den  wasserleitenden  Tracheen  und  Tra- 
cheiden  kann  der  Reiz  nicht  ausgehen,  sondern  nur  vom  Leptom  und  den  an- 
grenzenden Leptomparenchymzellen.  Und  zwar  handelt  es  sich  nicht  um  „dy- 
namische", sondern  um  „stoffliche"  Reize.  Aus  den  Leptombündeln  wird 
ein  in  das  benachbarte  Speichergewebe  hinein  diffundierender  Reizstoff  ausge- 
schieden, der  in  Kombination  mit  dem  Wundreiz  eine  Anzahl  von  Zellen  zur 
Teilung  veranlaßt. 

Was  die  chemische  Beschaffenheit  des  fraglichen  Reizstoffes  anbetrifft,  so 
bleibt  es  dahingestellt,  ob  es  sich  um  ein  Enzym  —  ein  Wuchsenzym  im  Sinne 
Beyerincks  —  oder  um  einen  anders  gearteten  Reizstoff  handelt,  der  den  so- 
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genannten  Hormonen  des  tierischen  Organismus  an  die  Seite  zu  stellen  wäre. 
Bei  der  Frage,  welche  Elemente  des  Leptoms  die  Organe  dieser  inneren  Secre- 
tion  sind,  können  wohl  die  Siebröhren  aus  der  Betrachtung  völlig  ausscheiden, 
da  sie  ihrem  ganzen  Bau  nach  nichts  anderes  als  die  Stoftleitung  zu  besorgen 
haben.  Die  plasmareichen  Geleitzellen  dagegen,  über  deren  Funktion  wir  durch- 
aus im  unklaren  sind,  könnten  sehr  wohl  die  Stätten  darstellen,  in  denen  der 
fragliche  Zellteilungsstoff  und  vielleicht  auch  andere  Wuchsenzyme  oder  Hormone 
gebildet  werden.  Ferd.  Müller  (Berlin). 

929)  Hesse,   Das  Eadium   und   seine  Bedeutung  für  die  Heilkunde.    In:  Inter- 
nat. Monatsschr.,  Jahrg   7,  Heft  9,  Sp.  1131—1140,  1913. 

Behandelt  das  Vorkommen,  die  Darstellung  und  die  Eigenschaften  des  Radiums 
mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner  Wirkungen  auf  die  pflanzliche  und  tierische  Zelle 
und  seiner  Anwendung  in  der  Heilkunde.  W.  May  (Karlsruhe). 

Hierzu:   Nr.  918,    919,    921,  922,  924,  930,  946,  947,  963,  971,   975,  983,   1002,  1011. 
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930)  Hertwig,  0.,  Keimesschädigung  durch  chemische  Eingriffe.  5.  Mit- 
teilung. In:  S.-Ber.  Akad.  Wissensch.  Berlin,  Heft  30,  S.  563  —  582,  11)13. 
In  ähnlicher  Weise  wie  durch  Bestrahlung  mit  Radium  und  Mesothorium  wurden 
Veränderungen  in  den  Samenfäden  und  in  den  durch  sie  befruchteten  Eiern  durch 
chemische  Mittel  hervorgerufen.  Im  Anschluß  au  die  früher  unternommenen  Ver- 
suche (vgl.  Zentralbl.  Bd.  1,  Nr.  631 ;  Bd.  3,  Nr.  3,  4, 186)  wurden  in  der  diesjährigen 
Laichperiode  von  Rana  fusca  die  Samenfäden  mit  Chloralhydrat  und  Str^'chninum 
nitricum  behandelt.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  werden  die  von  außen  wahr- 
nehmbaren Formveränderungen  der  Embryonen  beschrieben.  Nach  einem  Auf- 
enthalt von  30  Minuten  resp.  2  Stunden  der  Samenfäden  im  Chloralhydrat  wurde 
die  Befruchtung  der  Eier  vorgenommen.  Es  entwickelten  sich  nur  pathologische 
Larven,  die  später  als  die  normalen  die  Gallerthülle  verließen  und  nur  zwei  drittel 
oder  halb  so  lang  sind  als  normale  Kontrolltiere.  Die  am  meisten  mißgebildeten 
sind  Spinae  bifidae.  Die  bei  den  Radiumlarven  frühzeitig  und  in  den  meisten 
Fällen  eingetretene  Bauchwassersucht  wurde  nur  zweimal  beobachtet.  Die  Larven 
beharren  in  einem  lethargischen  Zustand  und  wurden  nach  12tägiger  Dauer  des 
Versuches  konserviert.  Bei  der  Behandlung  der  Samenfäden  mit  Strychnin  zeigten 
sich  gleichfalls  Spinae  bifidae  und  andere  Mißbildungen. 

Die  abnormen  Entwicklungsvorgänge  des  Eies,  wie  Störung  der  Gastrulation 
und  Bildung  eines  Riesendotterpfropfes,  Spina  bifida,  Verdoppelung  des  Schwanzes, 
Anemophalie,  Lähmungserscheinungen,  Zwergwuchs  usw.,  die  in  gleicher  Weise 
wiederkehren,  gleichgültig  ob  die  Veränderung  der  Samenfäden  durch  Radium- 
strahlen oder  durch  chemische  Eingriffe  herbeigeführt  ist,  geben  eine  Bestäti- 
gung des  Satzes,  daß  die  auf  physikalische  oder  chemische  Eingriffe  erfolgende 
Reaktion  nicht  durch  die  Natur  der  angewandten  Mittel,  sondern  durch  die. 
Eigenart  der  organischen  Substanz,  also  hier  der  Samenfäden  und  Eizellen,  be- 
stimmt wird. 

Das  Verhalten  der  Samenfäden  gegenüber  den  chemischen  Mitteln  ist  durch- 
aus kein  gleichartiges,  vielmehr  bieten  sich  bei  Samenfäden  aus  derselben  Keim- 
drüse Variationen  dar.  Hieraus  schließt  0.  Hertwig  auf  die  Existenz  besserer 
oder  mangelhafterer  Schutzvorrichtungen  bei  Samenfäden,  die  diese  in  Gestalt 
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einer  weniger  durchlässigen,  besonderen  Rindensubstanz  oder  einer  Lipoidhülle 
gegen  chemische  Veränderungen  der  Umgebung  schützt. 

Ferd.  Müller  (Berlin). 

931)  Mariuesco,  Cr.  et  Minea,  J.,  Essai  de  culture  des  ganglions  spinaux 
de  mammiferes  in  vitro.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  7/8,  S.  161 — 176, 
1912. 

Spinalganglien  wurden  im  Plasma  9  Tage  lang  in  vitro  kultiviert  und  zeigten 
alle  bekannten  Wachstumserscheinungen.  Neue  Nervenfasern  werden  gebildet  und 
beschränken  sich  nicht  auf  ein  Wachstum  im  Innern  der  Ganglien,  sondern 
können  unter  Umständen  dieses  verlassen  und  sich  nach  außen  hin  erstrecken. 

Po  11  (Berlin). 

932)  (xOOdricli,  E.  S,,  A  case  of  hermaphroditism  in  Ampliioxus.  In: 
Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  12/13,  S.  318—320,  1912. 

Rechts  25  Gonaden  mit  Spermatozoen;  links  enthält  die  eine  von  den  25  Go- 
naden große  Eier,  während  die  übrigen  24  wieder  von  Spermatozoen  erfüllt  sind. 

Po  11  (Berlin). 

933)  Badasch,  H.  E.,  A  contribution  to  the  teratology  of  the  domeBtic  ani- 
mals;  incomplete  duplication.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  20/21,  S.  481—498, 
1912. 

Beschreibt  Mißbildungen,  insbesondere  Verdoppelung  der  Extremitäten  und  des 
Kopfes  beim  Huhn,  Schaf,  Rind.  Po  11  (Berlin). 

•^^34)  SacllS,  E.  (Königsberg,  Univ.-Frauenklinik),  Über  einen  Holoacardius 
mit  ausgebildetem  Rumpf,  Extremitäten  und  Kopfskelett.  In:  Mo- 
natsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäk.,  Bd.  37,  Heft  5,  S.  639—659,  1913. 

Tod  des  lebend  geborenen  Zwilling  zwei  Minuten  nach  Ausstoßung.  Der 
andere  männliche  Zwilling  ohne  Abnormitäten.  Das  mit  einem  Menschen  keine 
Ähnlichkeit  aufweisende  Monstrum  ist  löYg  cm  lang,  besitzt  untere  Extremitäten, 
einen  auffallend  großen  und  dicken  Penis,  keine  Analöffnung,  keine  Mundwand, 
keine  Arme,  keine  inneren  Geschlechtsorgane,  keine  Leber,  Niere,  Nebenniere, 
Milz,  Drüsen,  Lunge,  Herz,  Speiseröhre ;  dagegen  sind  Darm  und  Thyreoidea  vor- 
handen. Spaltbildungen  der  Wirbelsäule,  des  Schädels,  des  Oberkiefers.  —  Die 
Gefäße  sind  auf  dem  Standpunkt  der  doppelt  angelegten  Aorta  stehen  geblieben. 
Die  eigenen  gut  ausgebildeten  arteriellen  Gefäße  und  die  Stärke  des  vom  an- 
deren Zwilling  kommenden  Blutstromes  haben  trotz  des  völlig  fehlenden  Herzens 
die  Weiterentwicklung  der  Mißbildung  ermöglicht.  Weishaupt  (Berlin). 

935)  Olion  und  Heigel  (Wissenschaftl.  Ges.  deutsch.  Ärzte  in  Böhmen.  Sitzung 
vom  20.  Juni  1913),  Besprechung  einer  kongenitalen  Anomalie  der 
Trikuspidaiklappe.  In:  Münch.  med.  Wochenschr.,  Heft  28,  S.  1576,  Jahrg. 
60,  1913. 

Diese  Anomalie  findet  ihre  Erklärung  in  einer  Defektbildung  des  hinteren 
Segels  mit  rudimentärer  Entwicklung  des  medialen  und  funktioneller  Exzeßbil- 
dung des  vorderen  Segels.  Weishaupt  (Berlin), 

936)  Hart,  Berry,  On  the  pressure  experienced  by  the  f  oetus  in  utero 
during  pregnancy;  with  special  reference  to  achondroplasia  (chon- 
drodystrophia  foetalis).  In:  Edinburgh  med.  Journal,  Bd.  10,  Nr.  6,  S.  496 
bis  501,  1913. 
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Verf.  tritt  der  Ansicht  von  Murk  Jausen  entgegen,  nach  welcher  Druck- 
änderungen des  Liquor  amnii  Achondroplasie  bewirken,  ist  viehnehr  der  Mei- 
nung, daß  diese  auf  eine  bestimmte  Gruppe  von  Knochen  beschränkte  Hypoplasie 
auf  den  Verlust  von  Entwicklungsdeterminanten  zurückzuführen  sei,  also  eine 
Mutation  im  Sinne  von  de  Vries  bedeute.  Weishaupt  (Berlin). 

937)  Koudriug  (Nordostdtsch.  Ges.  f.  Gynaek.,  Sitzung  vom  15.  März  1913), 
Bilder  eines  Neugeborenen  mit  einer  medianen  Spaltbildung  des 
Gesichts,  der  sog.  Doggennase.  In:  Monatsschr.  f.  Geb.  u.  Gyn.,  Bd.  37, 
Heft  5,  S.  680—681,  1913. 

Zwischenkiefer  und  Vomer  fehlten.  Es  bestand  eine  mediane  Kieferspalte. 
Die  Oberlippe  zeigte  genau  in  der  Mitte  eine  Narbe,  die  vom  Lippensaum  zur 
Nase  zog,  als  Ausdruck  der  späten  intrauterinen  Verschmelzung.  Vater  und  Mutter 
des  Kindes  waren  im  2.  Grade  blutsverwandt.  Die  Mutter  hatte  bereits  vor  meh- 
reren Jahren  ein  Kind  mit  derselben  Mißbildung  geboren. 

Weishaupt  (Berlin). 

938)  Schmidt,  Y.,  Über  eine  seltene  Entwicklungsstörung  am  Darme 
eines  neugeborenen  Kindes.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  23/24,  S.  631  bis 
639,  1912. 

Bei  der  Sektion  fand  sich  eine  abnorme  Lagerung  des  oberen  Duodenum- 
abschnittes,  eine  Discontinuität  im  Bereiche  des  oberen  Jejunumabschnittes  und 
eine  abnorme  Lagerung  des  Colon  ascendeus.  Po  11  (Berlin). 

939)  Fiddes,  J.D.,  Gases  of  supernumerary  hallux  and  their  etiology. 
In:  Anat.  Anz.,  Bd.  40,  Nr.  19/20,  S.  544—547,  1912. 

An  der  linken  Hand  eines  drei  Jahre  alten  Mädchens  und  eines  fünf  Jahre 
alten  Knabens  fanden  sich  überzählige  Daumen.  Vererbung  in  beiden  Fällen  aus- 
geschlossen. Po  11  (Berlin). 

940)  Johustou,  T.  B.,  A  rare  auomaly  of  tlie  arteria  profuuda  femoris.  In: 
Anat.  Anz.,   Bd.  42,  Nr.  9  11,  S.  269—272,  1912. 

Anormaler  Verlauf  der  Arteria  profunda  femoris  bei  einem  erwachsenen  Mann. 

Po  11  (Berlin). 

941)  Bernstein,  Paul,  Die  Entstehung  der  Hernien.  In:  Medizinische  Re- 
form, Jg.  21,  Nr.  12,  S.  226—237,  1913. 

B.  untersuchte  279  Leichen  des  Berliner  anatomischen  Instituts  und  fand, 
daß  jedes  vierte  Individuum  eine  Bruchanlage  zeigt.  Von  135  Bauchbruchsäcken 
fand  er  114  leer,  21  gefüllt;  er  zieht  aus  dem  Überwiegen  der  leeren  Bauchfell- 
ausstülpungen den  Schluß,  daß  sich  die  Ausbuchtung  des  Peritoneum  bereits  im 
embryonalen  Leben  gebildet  hat.  Weishaupt  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  928,  953,  954,  1003,  1004. 
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942)  Termier,  Pierre,  L'Atlantide.  In:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco, 
Nr.  256,  22  S.,  20.  Jan.  1913.  • 

In  diesem  kurzen  Resume  eines  im  Institut  Oceanographique  in  Paris  ge- 
haltenen Vortrags  erörtert  Verf.  das  Atlantisproblem.  Ausgehend  von  den  pla- 
tonischen Dialogen  Timaeus  und  Kritias,  worin  die  ersten  genaueren  Angaben 
über  den  untergegangenen  Kontinent  (oder  Insel)  Atlantis  enthalten  sind,  prüft  er 
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das  Problem  zunächst  vom  geologischen  Standpunkte  aus  und  kommt  aus  mor- 
phologischen und  tectonischen  Gründen  zu  dem  Ergebnis,  daß  tatsächlich  eine 
oder  mehrere  große  Erdschollen  im  Nordatlantik  in  die  Tiefe  gesunken  seien, 
und  daß  dieser  Vorgang  möglicherweise  erst  sehr  spät  erfolgt  sein  mag,  so  daß 
er  bereits  von  Menschen,  wenigstens  zum  Teil,  beobachtet  werden  konnte.  Auch 
die  Ergebnisse  zoologischer  Forschung  bestätigen  diese  Annahme  durchaus.  Verf. 
stützt  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  Angaben  von  Louis  Germain,  der  aus  ver- 
schiedenen Gründen  faunistischer  Natur  zum  Ergebnis  gelangte,  daß  es  einen 
großen  Kontinent  im  Nordatlantik  gegeben  haben  müsse.  Geologie  und  Zoologie 
sprechen  also  zugunsten  einer  versunkenen  Atlantis.  Weitere  Forschungen  müssen 
nun  ergänzend  dazutreten  und  zwar  vor  allem  auf  dem  Gebiete  der  Ethnographie, 
Anthropologie  und  Oceanographie,  wenn  das  noch  immer  nicht  völlig  geklärte 
Atlantis-Problem  seiner  Lösung  näher  gebracht  werden  soll. 

Stiasny  (Wien). 

943)  Kiaer  H.  Og  Wollelbaek  A.,  Om  dyrelivet  i  Kristianiafjorden. 
I.  Lophoheliaf  aunaen.  Li:  Nyt.  Mag.  f.  Naturvidenskab.  Kristiania,  Bd.  57, 
Heft  1,  S.  10,  1913. 

Die  Verf.  haben  die  Verbreitung  und  das  Vorkommen  der  jetzt  einzigen 
im  Xianiafjord  lebend  nachgewiesenen  Korallenform  J.ophohelia  prolifera  und  der 
darauf  lebenden  Tierwelt  im  Kristianiafjord  genauer  untersucht.  Lopliohelia  hatte 
früher  eine  weit  größere  Verbreitung  im  Fjorde  und  findet  sich  jetzt  nur  mehr 
an  ganz  vereinzelten  Stellen.  Die  Ursache  des  Aussterbens  ist  in  der  Hebung 
des  Landes  um  ca.  150 — 180  m  zu  suchen,  da  die  Koralle  in  den  äußeren  Fjorden 
in  einer  Tiefe  von  150 — 280  m  noch  recht  häufig  zu  finden  ist.  Auch  die  zu- 
nehmende Verschlammung  der  inneren  Teile  des  Fjords  hat  zum  Aussterben  der 
Lopliohelia  beigetragen.  Auf  LopholieUa  lebt  eine  Tierwelt,  die  durch  einige  spezi- 
fische Charakterformeu  [Lina  excavata,  C/iiton  abyssorum,  EmarglnuJa  crassa,  Tcrc- 
hrahüina  capiit  serpcntis,  WaldJieima  craniuui,  Pcdcn  aratiis  und  vitreus,  Cardium 
minimum  und  Müneidivarilsia)  gekennzeichnet  werden  kann. 

Von  sonstigen  Charakterformen  der  Lop)JioJieUa-¥a,nB.a,  wären  noch  hervorzu- 
heben: OphiopJiolis  acnlcata,  3Ii/tilus  phascoJimis,  Anomki  ephlppmm,  Saxicava  arc- 
tica,  Lhieus  lonqissimus  und  Cartjophyllia  smitJiiL  Stiasny  (Wien\ 

944)  (xreiii,  Klaus,  Eine  elektrische  Lampe  zum  Anlocken  positiv 
phototaktischer  Seetiere.  Li:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco,  Nr.  242,  5  S., 
4  Textfig.,  2.  Sept.  1912. 

Nach  den  Angaben  des  Verf.  wurde  an  der  zoolog.  Station  in  Neapel  eine 
elektrische  Lampe  zum  Anlocken  pelagischer  Meerestiere  konstruiert,  die  in 
vorliegender  Mitteilung  kurz  beschrieben  wird.  Das  Gehäuse  der  Lampe  ist  aus 
Gußbronze  und  besteht  aus  einem  Accumulatorenbehälter,  dem  Linsenteil  und 
dem  Verschlußring.  Die  Lampe  kann  ohne  Schädigung  bis  in  1000  m  hinab- 
gelassen werden.  Die  Dichtung  besteht  aus  Klingerit,  einer  Mischung  von  Vulcanit 
und  Gummi.  Ln  Accumulatorengehäuse  können  8  Accumulatoren  untergebracht 
werden.  Wenn  alle  8  Elemente  parallel  geschaltet  werden,  kann  eine  Lampe 
von  1,5  HK  10  Stunden  brennen.  Verf.  hat  starke  Lampen  und  schwache  Lampen 
mit  langer  Brenndauer  konstruiert.  Erstere  sind  für  Planctonnetze,  letztere  für 
Tiefseereusen  geeignet.  Verf.  hat  die  neuen  Lampen  vor  Monaco  ausprobiert.  Bei 
AuAvendung  mit  einem  Richard  sehen  Planctonnetz  konnte  die  „außerordentliche 
Anziehungsfähigkeit  der  Lampe  für  Crustaceen"  festgestellt  werden.  Auch  bei 
der  Lampe  in  Reusen  wurde  stets  eine  sehr  viel  größere  Ausbeute  besonders 
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von  Isopoden  und  Aniphipoden  erzielt.  „Manchmal  Avar  der  ganze  Körper  und 
die  Linse  der  Lampe  bedeckt  mit  kleinen  Crustaceen,  die  durch  das  Öl,  mit  dem 
die  Lampe  außen  eingerieben  war,  wie  von  Fliegenleim  festgehalten  wurden.'^ 
Die  Versuche  mit  der  neuen  Lampe  werden  noch  fortgesetzt. 

Stiasny  (Wien). 

945)  (xrein,  Klaus,  Vorläufige  Mitteilung  über  photographische  Licht- 
messungen im  Meer.  In:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco,  Nr.  249,  4  S.,  3  Tab., 
20.  Nov.  1912. 

Verf.  hat  gemeinsam  mit  W.  Ewald  in  den  klaren  Gewässern  südlich  von 
Capri  im  Juli  und  August  1911  mittels  einer  photographischen  Methode  (Revolver- 
photometer) den  Abfall  des  blauvioletten  Lichtes  in  größere  Tiefen  hinab  ver- 
folgt, gelangte  jedoch  nur  bis  100  m,  „da  die  Unempfindlichkeit  des  verwendeten 
Lentapapiers  wegen  der  zu  groß  werdenden  Expositionszeiten  der  Untersuchung 
eine  Grenze  setzte".  Diese  Beobachtungen  hat  nun  Verf.  mit  einem  verbesserten 
Instrumente  unter  Anwendung  panchromatischer  Platten  und  monochromatischer 
Gelatinefilter  in  den  Gewässern  vor  Monaco  im  Juni  und  Juli  1912  fortgesetzt. 
Diesmal  konnten  Tiefen  bis  1500  m  untersucht  werden.  ,,Die  auf  den  Platten 
entstandenen  Schwärzungen  wurden  mit  einer  Schwärzungsskala  verglichen,  deren 
Grade  genau  bekannten  Lichtmengen  entsprachen.  Die  Auswertung  erfolgte  in 
Sekunden-Meter-Kerzen  ". 

Von  den  beigegebenen  Tabellen  gibt  I  die  Lichtmengen  in  „S.  M.  K.",  Tab.  II 
den  Lichtabfall  nach  der  Tiefe  zu,  ausgedrückt  in  Tausendteilen  der  in  1  m  vor- 
handenen Lichtmenge,  Tab.  III  den  Anteil  der  einzelnen  Spektralgebiete  an  der 
Zusammensetzung  des  Lichts  in  verschiedener  Tiefe.  Die  ausführliche  Arbeit 
erscheint  binnen  kurzem.  Stiasny  (Wien). 

Mollusca. 

946)  Vaney,   Clement,  L'adaptation  des  Gastropodes  au  parasitisme. 

In:  Bulletin  scientifique  France  et  Belgique,  t.  XL VII,  fasc.  I,  S.  1 — 88,  65  figures 

dans  le  texte,  20.  Mai  1913. 

Parmi  les  nombreuses  et  diverses  adaptations  presentees  par  les  Gasteropodes, 
11  en  est  peu  qui  montient  un  aussi  vif  interet  que  celles  resultant  du  parasitisme. 
Une  douzaine  de  genres  de  Gasteropodes  parasites  sont  actuellement  connus. 
Jusqu'ä  ces  derniers  temps,  on  pouvait' assez  nettement  les  repartir  en  deux  series: 
les  ectoparasites  et  les  endoparasites;  mais  la  decouverte,  faite  en  1902  par 
Koehler  et  Vaney,  du  genre  Gastcrosiphon,  est  venue  montrer  qu'il  existe  des 
termes  de  transition  tres  nets  entre  les  deux  series  que  je  viens  d'indiquer.  En 
effet,  le  curieux  Gasterosiphon  a  la  Situation  et  l'aspect  externe  d'un  endoparasite, 
mais  il  possede  encore  un  tortillon  visceral  nettement  spirale  qui  reste  en  relation 
directe  avec  l'extefieur,  comme  chez  les  ectoparasites. 

Dans  un  premier  chapitre,  Fauteur  etudie  l'anatomie  et  decrit  les  differents 
genres  de  Gasteropodes  parasites.   II  les  classe  de  la  maniere  suivante: 

I.  Gasteropodes  ectoparasites:  Familie  des  Capulidees  avec  le  genre  TItyca; 
famille  des  Pyramidellidees  avec  les  genres  Odostomia  et  Augustispira;  famille  des 
Eulimidees  avec  les  genres  Eulima,  Feheneerla,  Mcgadcnus,  Jlucronalia  et  Sülifer; 
IL  Genre  de  transition  entre  les  ectoparasites  et  les  endoparasites:  famille  des 
Eulimidees  avec  le  genre  GasicrosipJiov;  III.  Gasteropodes  endoparasites:  famille 
des  Entoconchidees  avec  les  genres  Enlocolax,  Entoconcha  et  Enkroxenos;  enfin  IV. 
Genre  ä  parasitisme  special,  groupe  ne  renfermant  que  le  seul  genre  Ctenoscnlmn. 
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Le  chapitre  II  est  un  essai  d' Anatomie  comparee  des  Gasteropodes  parasites. 
De  l'examen  des  formes  parasits,  Gl.  Vaney  conclut  que  l'adaption  au  parasitisme 
a  amene  toute  une  serie  de  modifications  dans  l'organisation  primitive  des  Mol- 
lusques,  modifications  dont  les  principales  sont:  1*^  la  regression  de  la  plupart 
des  organes  visceraux;  2*^  le  developpement  d'un  organe  special,  le  pseudo- 
pallium,  qui  sert  d'organe  protecteur  et  qui  limite  une  cavite  d'incubation; 
3'^  Facquisition  de  l'liermapliroditisme ;  4"  enfin,  la  localisation  de  plus  en  plus 
grande  des  glandes  genitales  dans  le  pseudopallium. 

La  phylogenie  des  Gasteropodes  parasites  fait  l'objet  du  3®  chapitre.  Les 
Gasteropodes  ectoparasites  sont  des  Strepton eures  adaptes  secondairement  ä  la 
vie  parasitaire  et  qui  ont  une  origine  polyphyletique.  Les  Gasteropodes  endo- 
parasites  ne  sont  que  des  Prosobranches  profondement  degrades:  l'etude  de  l'ana- 
tomie  comparee  et  celle  de  l'embryologie  (notamment  l'embryologie  des  Entoconcha^ 
et  des  Enteroxenos)  se  completent  et  s'accordent  pour  arriver  ä  une  teile  conclusion. 

D'interessantes  cousiderations  sur  les  modes  de  penetration  des  Gasteropodes 
parasites  dans  leurs  hotes  fönt  l'objet  du  chapitre  IV.  On  peutainsi  les  resumer: 
pour  tous  les  Gasteropodes  ectoparasites,  pour  le  Gasterosiphon  et  pour  l'endo- 
parasite  Entocolax,  la  penetration  a  Heu  par  la  voie  cutanee  ou  tegumentaire ; 
pour  VEntoconclia  et  VEnteroxenos  la  penetration  dans  l'hote  a  lieu  generalement 
par  la  voie  intestinale. 

Enfin  un  dernier  et  court  chapitre  est  consacre  ä  l'action  des  Gasteropodes 
parasites  sur  leurs  hotes.  L'auteur  envisage  surtout  les  parasites  des  Echino- 
dermes  sur  lesquels  on  remarque  de  veritables  galles  animales  ou  zoothylacies. 

Un  Index  bibliographique  termine  ce  Memoire  important  qui  n'est  pas  seu- 
lement  l'expose  des  recherches  de  l'auteur  mais  qui  presente,  en  outre,  un  resume 
et  une  veritable  synthese  de  toutes  les  donnees  sur  les  Gasteropodes  parasites, 
donnes  qui  etaient,  jusqu'ici,  disseminees  dans  une  nombreuse  serie  de  travaux. 

Louis  Germain  (Paris). 

947)  Alverdes,  Friedrich,   Über  Perlen  und  Perlbildung.    In:   Zeitschr. 
wiss.  Zool.,  Bd.  105,  S.  598—633,  Taf.  30,  31,  1913. 

Verf.  hat  durchaus  nicht  in  allen  Perlen  einen  zentralen  Kern  gefunden,  der 
den  Anreiz  zur  Perlbildung  gegeben  haben  kann;  vorhandene  Kerne  sind  sehr 
verschiedene  Bildungen,  teils  körperfremde,  teils  körpereigene.  Die  von  Rubbel 
als  Ursache  der  Perlbildung  angesehenen  gelben  Körnchen  des  Bindegewebes 
sind  durch  ihre  Farbenreaktion  von  den  zuweilen  im  Perlinnern  vorkommenden 
Körnchen  verschieden. 

Der  die  Perle  erzeugende  Perlsack  ist  zweifellos  ectodermaler  Abkunft,  zu- 
mal da  er  auch  Becherzellen  aufweist,  was  Verf.  etwas  verwunderlich  erscheint, 
da  er  ihre  Secretion  hier  für  zwecklos  hält;  Ref.  erinnert  daran,  daß  das  die 
Schale  erzeugende  Epithel  zuweilen  stark  entwickelte  Schleimdrüsen  enthält. 
Auffällig  ist,  daß  zahlreiche,  besonders  kleine  Perlen  einen  Perlensack  nicht  er- 
kennen lassen;  er  mag  hier  abgestorben  sein,  infolgedessen  wachsen  die  Perlen 
nicht  weiter.  Die  Entstehungsart  der  Perlsäcke  bleibt  zweifelhaft,  sie  dürften 
schon  in  frühen  Entwicklungsstadien  der  Tiere  gebildet  werden.  Rubbels  Ein- 
stülpungstheorie ist  ungenügend  begründet.  Experimentell  konnte  nachgewiesen 
werden,  daß  Epithelfetzen,  die  ins  Bindegewebe  eingeführt  sind,  dort  einheilen 
und  perlsackartige  Cysten  bilden,  in  denen  konzentrische  Perlmutterschichten 
abgeschieden  werden.  Durch  Einwanderung  von  Parasiten  können  wahrscheinlich 
Epithelzellen  ins  Parenchym  gelangen  und  einen  Perlsack  bilden. 

J.Thiele  (Berlin). 
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948)  Israel,  W.,  Biologie  der  europäischen  Süßwassermuscheln.  Her- 
ausgegeben vom  Thüringer  Lehrerverein  für  Naturkunde.  Stuttgart  (K.  G.  Lutz). 
95  S.,  18  Taf.  Geb.  Ji  2,30. 

Verf.  wendet  sich  an  die  deutsche  Lehrerschaft  mit  der  Bitte,  aus  allen 
Flußgebieten  die  Süßwassermuscheln  zu  sammeln,  ehe  durch  die  fortschreitende 
Verseuchung  der  Gewässer  durch  industrielle  Abwässer  die  Vernichtung  der  Tier- 
welt noch  weitere  Fortschritte  gemacht  haben  wird.  Zu  diesem  Zweck  ist  alles 
Wissenswerte  über  die  Najaden  zusammengestellt,  ihre  Anatomie  und  Systematik 
mit  guten  Abbildungen  der  Arten  und  ihrer  Abänderungen  und  die  Ursachen 
des  Aussterbens.  Bezüglich  der  Einteilung  der  Gruppe  schließt  Verf.  sich  an 
Ortmann  an.  NacliKobelt  wird  die  Bedeutung  der  Untersuchung  unserer  Mu- 
scheln.für  die  zoogeographische  Forschung  hervorgehoben.   J.  Thiele  (Berlin). 

949)  Splittstößer,  Paul,  Zur  Morphologie  des  Nervensystems  von 
Anodonta  cellensis  Schrot.  Li:  Zeitschr.  wiss.  ZooL,  Bd.  104,  S.  388 — 470, 
19  Textfig,,  1913. 

Verf.  hat  sehr  sorgfältig  den  Verlauf  der  gesamten  Nerven  von  Anodonta 
präpariert  und  zu  den  bekannten  Tatsachen  einige  wichtige  neue  hinzugefügt. 
Es  seien  folgende  Punkte  hervorgehoben.  Ein  vom  Visceralganglion  ausgehender 
Nerv  (N.  pedalis  posterior)  tritt  in  den  hintersten  Nerv,  der  vom  Pedalganglion 
abgeht,  und  stellt  somit  eine  Verbindung  dieser  beiden  Ganglien  her.  Der  Mantel- 
plexus,  der  gangliöse  Bestandteile  enthält,  stellt  eine  zweite  Verbindung  zwischen 
Cerebral-  und  Visceralganglien  dar.  Auch  im  hinteren  Teil  des  Tieres  kommt 
durch  Nerven  vom  Visceralganglion  (N.  pallialis  posterior  medius  —  dors.  Teil 
des  Mantelrandplexus  —  N.  pallialis  posterior  minor)  ein  kleiner  Ring  zustande. 

Muskelnerven  gehn  von  den  3  Ganglien  ab;  die  hinteren  Fußret'ractoren 
werden  von  Seitennerven  der  Cerebrovisceralconnective  und  der  N.  pedales  poste- 
riores versorgt. 

Die  Eingeweide  werden  hauptsächlich  von  Abzweigungen  der  Cerebrovisceral- 
connective versorgt;  im  Magen  und  Schlünde  befindet  sich  ein  Plexus,  der  Nerven 
vom  Cerebralganglion  und  jederseits  3  von  den  bezeichneten  Connectiven  emp- 
fängt. Das  Keb ersehe  Organ  und  das  Herz  hängen  mit  dem  dorsalen  Mantel- 
randplexus zusammen.  Der  innere  Kiemengang  enthält  2  Nerven  vom  Visceral- 
ganglion, deren  innerer  ein  paar  kleine  Ganglien  aufweist.  Der  gangliöse  Kiemen- 
nerv versorgt  mit  sehr  zahlreichen  feinen  Nerven  die  innere  und  die  äußere  Kieme. 

J.  Thiele  (BerlinV 

Hierzu:  Xr.  943. 

AmpMbia,  Keptilia, 

950)  Barbour,  T.,  Reptiles  and  Amphibians  from  Eastern  Sudan  In:  Proc. 
Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  145  —  150,  Juni  1913. 

Phillips  und  Allen  brachten  von  ihrer  Reise  nach  dem  ägyptischen  Sudan  eine 
kleine  herpetologische  Ausbeute  mit,  weiche  in  den  Besitz  des  Museums  von  Harvard 
College  in  Cambridge  (Mass.)  überging.  12  Arten  sind  mit  mehr  oder  minder  ausführ- 
lichen Anmerkungen  aufgezählt.  Eine  Schlange  aus  Singa,  Sennar,  ist  als  Atractaspis 
phUliim  neu  beschrieben  (S.  148).  C.  E.  Hellmayr  (München). 

951)  Makuscliok,  M.,  Zur  Frage  über  die  phylogenetische  Entwick- 
lung der  Lungen  bei  den  Wirbeltieren.  Li:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  2/3, 
S.  .59—70,  1912. 

Im  Anschluß  an  die  früheren  Untersuchungen  über  die  Lungenentwicklung 
bei  Triton  wurde  jetzt  Felohates  fuscus  untersucht.    Es  zeigte  sich,  daß  P.  fuscus 
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ia sofern  keine  Ausnahme  in  der  Reihe  der  untersuchten  Amphibien  bildet,  als 
auch  bei  ihm  die  Lungen  ursprünglich  bilateral-symmetrisch  angelegt  werden. 
Das  Auftreten  der  Lungenvertiefungen  ist  an  ein  recht  spätes  Stadium  gebunden. 
Im  Branchialgebiet  bilden  sich  zu  dieser  Zeit  fünf  Schlundtaschenpaare  aus.  Also 
weicht  1\  fuscus  in  der  Zeit  der  Lungenanlage  von  Bomhinator  igncns  und  anderen 
Anuren  ab  und  schließt  sich  dem  früher  festgestellten  T>vYo»-Typus  an.  In  den 
Anfangsstadien  der  Entwicklung  der  Lungenanlagen  ist  eine  volle  Analogie  mit 
der  Anlage  der  letzten  Schlundtaschenpaare,  nämlich  des  vierten  und  fünften, 
bemerkbar.  Auch  Rudimente  des  sechsten  Schlundtaschenpaares  treten  nach  der 
Anlage  der  Lungen  auf.  Po  11  (Berlin). 

952)  Zschokke,  F.,  Die  Brutpflege  der  Amphibien.  In:  Aus  der  Natur,  S.  495 
bis  505,  1  Farbentaf.,  1913. 

Von  einheimischen  Amphibien  wird  am  ausführlichsten  Alytes  ohi<tetricans  bebandelt, 
daneben  viele  ausländische  Formen,  über  welche  die  Angaben  in  der  Literatur  sonst 
recht  zerstreut  sind.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

/953)  Levy,  F.  (Berlin,  Biol.  Inst.),  Über  künstliche  Entwicklungser- 
regung bei  Amphibien.  In:  Arch.  f.  mikroskop.  Anat.,  Bd.  82,  Abt.  II, 
Heft  2,  S.  65—79,  1913. 

Nach  der  Methode  von  Bataillon  wurden  etwa  8000  Eier  angestochen 
von  Bana  temporaria  (fascci),  arvulls,  escnlcnta,  Bufo  vulgaris,  Triton  crisfahis  und 
iacniatiis.  Bei  Bufo  wurden  einige  Barockfurchungen  erzielt,  Froscheier  furchten 
sich  etwa  800  (20% — 2%,  durchschnittlich  9,75 7o)-  24  Embryonen  entwickelten 
sich  über  die  Gastrula,  11  zu  Kaulquappen,  z.  T.  mit  Mißbildungen  wie  Spina 
bifida,  Verkrümmungen  u.  a.,  zwei  wurden  Frösche.  Einer  (Bana  esculenta)  lebte 
drei  Tage  auf  dem  Lande,  der  andere  (B.  temporaria)  etwa  einen  Monat.  Er  ist 
etwa  halb  so  groß  als  ein  gleichaltes  aus  normal  befruchtetem  Ei  entstandenes 
Kontrolltier.  Die  Chromosomenzahl  ist  kaum  mehr  als  12,  sicher  nicht  24. 
Daraus  und  aus  der  Kerngröße  glaubt  der  Verf.  mit  Sicherheit  annehmen  zu 
dürfen,  daß  die  Versuchstiere  haploid  sind. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse,  der  Resultate  anderer  Autoren  und  eigener 
vorläufig  mitgeteilter  Befunde  bei  der  Spermiogenese  von  Bana  wird  folgende 
^Jl2jpothese_ aufgestellt :  Eikern  wie  Spermakern  sind  gleichwertige  Gebilde,  die 
jedes  für  sich  bei  Vorhandensein  einer  geeigneten  Plasmamenge  durch  verschie- 
dene zur  Zeit  ihrer  Wirkung  noch  unbekannte  Reize  zur  Entwicklung  eines 
Embryos  mit  haploiden  Kernen  angeregt  werden  können.  Tritt  im  normalen  Ver- 
lauf der  Reifeteilungen  bei  der  betreffenden  Tierart  eine  Reduktion  ein,  so  muß 
das  Tier,  das  schon  in  den  Somazellen  haploide  Kerne  hat  (was  wenig  wahr- 
scheinlich ist),  unter  Änderung  des  Reifungsmodus  die  Reduktion  ausfallen  lassen 
oder  es  wird  nicht  geschlechtsreif.  —  Bisher  hat  noch  kein  Frosch  bis  zu  dem  |/ 
entscheidenden  Alter  gebracht  werden  können;  Verf.  hofft,  daß  es  in  späteren 
Versuchen  gelingen  wird.  H.  v.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 

954)  Thompson,  fl.  B.,  Description  of  a  new  Subspecies  of  Bana  pretiosa 
from  Nevada.    In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  53—56,  Taf.  III,  März  1913. 

In  den  Flußläufen  des  nordöstlichen  Nevada  wurde  eine  abweichende  Lokalform  eines 
Frosches  entdeckt,  die  Verf.  Bana  pretiosa  luteiventris  nennt.  Sie  unterscheidet  sich  von 
der  typischen  Rasse  durch  den  Mangel  des  Tuberkels  an  der  Wurzel  der  vierten  Zehe 
sowie  durch  Färbungscharaktere.  Die  strukturellen  Abweichungen  der  beiden  Formen, 
sind  auf  der  Tafel  dargestellt.  0.  E.  Hellmayr  (München). 

955)  Pernitzsch,  F.  (Halle,  ZooL  Inst.),  Zur  Analyse  der  Rassenmerk- 
male der  AxoIotL  I.  Die  Pigmentierung  junger  Larven.  In:  Arch.  f. 
mikroskop.  Anat.,  Bd.  82,  Abt.  I,  Heft  2,  S.  148—205,  1913. 
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Unter  dem  Gesichtspunkt,  Aufschlüsse  über  die  Natur  der  Erbfaktoren  zu 
erlangen,  wurden  schwarze  und  helle  Axolotl  untersucht,  die  sich  in  bezug  auf 
die  Färbung  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  durch  ein  Paar  antagonistischer 
mendelnder  Merkmale  unterscheiden :  Schwarzfärbung  und  (partieller)  Albinismus. 
Beschrieben  werden  die  frisch  ausgeschlüpften  Larven  beider  Rassen,  deren  Pig- 
mentzellen nach  Pigmentbildungsfähigkeit,  Zahl,  Größe  und  Reizbarkeit  ver- 
glichen werden.  —  Aus  der  Beschreibung  der  Pigmentzelltypen  sei  hervorgehoben, 
daß  eine  große  Mannigfaltigkeit,  sowohl  der  Melanophoren  wie  der  Xantho- 
phoren,  besteht.  Verf.  unterscheidet  vier  Haupttypen  a — ö,  die  aber  durch  Über- 
gänge verbunden  sind;  ferner  die  Feststellung  (gegenüber  Flemming),  daß  die 
Zellteilung  keine  Veränderung  in  der  Gestalt  der  Zelle  oder  ihrer  Ausläufer  be- 
dingt. —  Im  übrigen  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse:  Die  Pigmentzellen  sind  bei 
den  schwarzen  und  hellen  Larven  verschieden  über  den  Körper  verteilt,  so  daß, 
auch  abgesehen  von  der  Pigmentmenge,  eine  verschiedenartige  Zeichnung  be- 
wirkt wird.  Es  kommen  bei  jeder  Rasse  Pigmentzelltypen  vor,  die  der  anderen 
fehlen.  Es  ist  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  daß  die  Fähigkeit  der 
Pigmentzellen,  Pigment  abzuscheiden,  bei  beiden  Rassen  verschieden  ausgebildet 
ist.  Die  Zahl  der  Pigmentzellen  ist  bei  schwarzen  Larven  größer  als  bei  hellen, 
und  zwar  betrifft  der  Unterschied  die  einzelnen  Zelltypen  in  verschiedenem  Grade. 
Die  Pigmentzellen  der  schwarzen  Larven  sind  wahrscheinlich  durchschnittlich 
größer  als  die  der  hellen.  —  Was  nun  die  Ursache  der  bestehenden  Unterschiede 
ist,  so  scheint  es  unmöglich,  anzunehmen,  daß  die  Art  der  Verteilung  der  Pig- 
mentzellen, Zahl,  Größe  usw.  jeweils  von  selbständigen  Anlagen  abhängig  sind; 
vielmehr  beruht  der  partielle  Albinismus  auf  einer  Entwicklungshemmung  (Ver- 
minderung der  Wachstums-  und  Teilungsgeschwindigkeit  der  Pigmentzellen),  die 
■jedenfalls  nicht  ganz  allgemeiner  Natur  ist.  Die  Unterschiede  sind  also  ent- 
wicklungsmechanischer Natur;  chemisch-physiologisch  insofern,  als  der  spezifische 
Teilungsrhythmus  im  Chemismus  des  Artplasmas  begründet  ist. 

H.  V.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 

956)  Stejneger,  L.,  A  new  Lizard  from  Porto  Rico.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash., 
Vol.  26,  S.  69—72,  März  1913. 

Die  neue  Eideclise  wird  als  Ameiva  wetniorei  beschrieben.  Ihre  nächsten  Ver- 
wandten sind  A.  poJops  aus  St.  Croix  (Virginische  Inseln)  und  A.  lineolata  aus  Haiti. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

957)  Ruthveu,  A.  G.,  Description  of  a  new  Uta  from  Nevada.  In:  Proc.  Biol. 
Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  27—30,  Febr.  1913. 

Die  Walker-New comb -Expedition  entdeckte  in  der  Cortezkette  westlich  von 
Carlin,  nordöstlich  von  Nevada  eine  Lokalform  der  bekannten  Eidechse,  Uta  stansburiana, 
die  Verf.  U.  s.  nevadensis  nennt.  Die  Tiere  hielten  sich  fast  ausschließlich  an  den  steilen 
Pelsabhängen  auf.     Mit  Textbild.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

958)  Blirlend,  T.  H.  (Cardiff,  Univers.-College),  The  pronephros  of  Chry- 
scmys  marginata.  In:  ZooL  Jahrb.,  Abt.  f.  Anat.,  Bd.  36,  Heftl,  S.  1 — 90, 
1913. 

Bei  CJtrysemys  marginata  entsteht  die  Nierenanlage  als  kontinuierliche  pri- 
mitive Nierenrinne  („primitive  kidney  groove")  in  Form  einer  Ausstülpung  des 
parietalen  Mesoderms  der  Seitenplatte  (nicht  vom  Nephrotom  aus),  in  hinteren 
Partien  mehr  als  solide  Verdickung.  Aus  dieser  Anlage  entstehen  sowohl  die  vor- 
deren Vornierentubuli  als  auch  der  Anfangsteil  des  Vornierenganges.  Kranial- 
wärts  erstreckt  sich  die  Vornierenanlage  bis  ins  2. — 3.  Segment.  Der  Vornieren- 
gang ist  rein  meso dermalen  Ursprungs;  er  liegt  dem  Ectoderm  in  seinem  mitt- 
leren Teile  nur  für  eine  kurze  Strecke  an.    Das  Nachhintenwachsen  desselben 
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wird  unterstützt  durch  proliferierende  Zellen  des  intersegmentalen  Mesoderms. 
In  seinem  Auftreten  eilt  der  Vornierengang  den  hinteren  Vornierentubuli  um 
einen  kurzen,  den  vorderen  Urnierentubuli  um  einen  etwas  längeren  Zeitraum 
voraus.  Er  mündet  in  den  Darm  in  der  Gegend  des  Blastoporus;  die  Umwand- 
lung aus  dem  soliden  Zellstrang  in  ein  hohles  Rohr  geschieht  kranio-kaudal.  Die 
Vorniere  erreicht  ihre  höchste  Ausbildung  in  Segment  7 — 10.  Die  Urnieren- 
tubuli bilden  sich  zeitlich  und  örtlich  unmittelbar  im  Anschluß  an  die  Vornieren- 
tubuli. Strukturelle  Unterschiede  der  Urniere  gegenüber  der  homologen  und 
homodynamen  Vorniere  sind  bedingt  1.  durch  das  Erscheinen  der  Tubuli  später 
als  der  Vornierengang.  2.  Durch  Verschiedenheiten  der  Umgebung;  hauptsächlich 
durch  eine  Rotation  des  Ganges,  wodurch  eine  Verschiebung  der  Lage  von  Tu- 
buli und  Vornierengang  und  weiterhin  bewirkt  wird,  daß  die  Nephrostome  nicht 
mehr  ventral  nach  dem  Coelom,  sondern  medial  nach  dem  Nephrotom  gerichtet 
sind.  3.  Durch  Einwirkung  der  von  vorn  nach  hinten  fortschreitenden  Metameri- 
sierung,  von  der  verschiedene  Gegenden  der  Niere  in  verschiedenen  Entwick- 
lungsstadien betroffen  werden.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  daß 
die  Blutzufuhr  zunächst  in  Form  einer  kontinuierlichen,  als  glomus  in  das  Coelom 
herabhängenden  Ausstülpung  der  Aorta  geschieht,  und  daß  dieser  Glomus  in  der 
hinteren  Vornieren-  und  vorderen  Urnierenregion  in  Glomeruli  aufgeteilt  ist.  Die 
Blutzufuhr  entwickelt  sich  nach  der  Bildung  der  Tubuli. 

H.  V.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 

959)  Shimada,  K.,  Über  die  Segmentierung  des  eigentümlichen 
Rückenmarksbandes  und  die  „Hofmannschen  Kerne"  (Kölliker)  des 
Rückenmarkes  von  einigen  Schlangen  {Trigonocephalus,  Tropido- 
noius  iigrinus).  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  17/18,  S.  417—430,  1912. 

Das  bei  Reptilien  und  Amphibien  längs  der  Seitenfläche  des  Rückenmarkes 
verlaufende  eigentümliche  Rückenmarksband  (Ligamentum  longitudinale  laterale, 
Ligamentum  denticulatum,  Seitenband)  weist  eine  scharfe  Segmentierung  auf,  die 
mit  der  der  Wirbelsäule  ganz  übereinstimmt,  aber  mit  der  des  Rückenmarkes 
und  dessen  Blutgefässen  selbst  miteinander  abwechselt.  Die  eigentümlichen, 
scharf  metameren  Ganglienzellengruppen,  d.  h.  die  von  Kölliker  sogenannten 
Hofmannschen  Kerne  liegen  in  den  Vorderseitenstrang  eingebettet  und  decken 
sich  topisch  mit  der  Zwischenzone  des  Seitenbandes  vollständig. 

Po  11  (Berlin). 

960)  Huene,  F.  v.,  Der  Unterkiefer  von  Diplocaulus.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42, 
Nr.  19,  S.  472—475,  1912. 

Eingehende  Beschreibung  der  den  Unterkiefer  zusammensetzenden  Knochen;  die 
den  außerordentlich  primitiv  gebauten  Microsauriern  nahe  verwandten  oder  dazugehö- 
rigen Diplocauliden  besitzen  in  ihrem  Unterkiefer,  der  außerordentlich  kompliziert  zu- 
sammengesetzt ist,  sämtliche  mögliche  Unterkieferelemente.  Po  11  (Berlin). 


Hierzu :  Nr.  924,  930,  995. 
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S61)  Cameron,  E.  S.,  Notes  on  Svrainsons  Hawk  {Buteo  swainsoni)  in  Mon- 
tana. In:  The  Auk,  Vol.  30,  Nr.  2,  S.  167—176,  Taf.  IV,  April  1913;  1.  c,  Nr.  3, 
S.  381—394,  Taf  XII,  XIII,  Juli  1913. 

Der  nordamerikanische  Bussard  war  früher  ein  regelmäßiger  Brutvogel  im  östlichen 
Montana,  ist  aber  in  seinem  Bestände  neuerdings  beträchtlich  •  zurückgegangen,  da  er 
von  den  Ansiedlern  stark  verfolgt  wird.  Verf.  hat  die  Lebensweise  dieses  Raubvogels 
seit  Jahren  aufmerksam  studiert  und  kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  ihm  der  Vorwarf  des 
Hühnerraubes  durchaus  zu  Unrecht  gemacht  werde.    In  den  zwei  ersten  Kapiteln  sind  die 
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Nistweise  und  die  Nahrung  ausführlich  behandelt.  Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich 
mit  dem  Federkleid  und  der  Färbung  des  Vogels.  Das  vollständige  Alterskleid  wird 
erst  nach  der  vierten  Mauser  erreicht.  Die  einzelnen  Färbungsstadien  sind  kurz  gekenn- 
zeichnet. Die  Abbildungen  zeigen  einen  Horstbaum  und  die  jungen  und  alten  Vögel  in 
verschiedenen  Alterszuständen.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

962)  Stone,  W.,   Bird  Migration  Records  of  William  Bartram  1802 — 
1822.  In:  The  Auk,  Vol.  30,  Nr.  3,  S.  325—358,  Taf.  IX— XI,  Juli  1913. 

Der  Botaniker  W.  Bartram  hinterließ  gewissenhafte  Aufzeichnungen  über 
die  Witterungs Verhältnisse  und  die  Ankunft  der  Zugvögel  in  der  Gegend  von 
Philadelphia  am  Schuylkill  Fluß,  heute  im  Weichbild  der  Stadt  gelegen.  Aus  dem 
Vergleich  der  in  extenso  mitgeteilten  Daten  mit  den  Beobachtungen  der  Mit- 
glieder des  „Delaware  Valley  Ornithological  Club"  aus  den  Jahren  1900 — 1912 
ergibt  sich  eine  nahezu  vollständige  Übereinstimmung  für  die  Ankunftszeiten 
der  Zugvögel  im  Frühjahr.  Im  Zeitraum  eines  Jahrhunderts  haben  sich  demnach 
die  Erscheinungen  des  Vogelzuges  bei  Philadelphia  nicht  im  geringsten  ver- 
ändert. Ein  Porträt  Bartrams,  ein  Bild  seines  Hauses  und  ein  Facsimile  einer 
Seite  aus  seinem  Kalendarium  sind  der  Abhandlung  beigegeben. 

963)  Forl3es,  Alexander,   Concerning  the  Flight  of  Gulls.    Ibid.  S.  359 
—366. 

Jedem,  der  eine  Seereise  unternimmt,  w^erden  bald  die  Möwen  auffallen, 
welche  ohne  Flügelschlag  horizontal  gleitend  das  fahrende  Schiff  auf  der  Wind- 
seite begleiten.  Brewster  schloß  aus  seinen  Beobachtungen,  daß  dieses  Gleiten 
nicht  durch  Einwirkung  auf  steigender  Luftströme  ermöglicht  werde,  weil  an  jenen 
Tagen  das  Schiff  nur  von  rein  horizontalen  Windstößen  getroffen  wurde.  Dem- 
gegenüber weist  Verf.  darauf  hin,  daß  die  Masse  des  sich  fortbewegenden,  Schiffes 
beim  Durchschneiden  der  Luft  und  die  den  Schornsteinen  entströmende  Hitze 
notwendigerweise  zur  Bildung  vertikal  oder  diagonal  aufwärts  strebender  Luft- 
ströme führen  müssen.  Der  Ausgleich  der  nach  unten  wirkenden  Schwerkraft 
durch  die  aufwärts  strebenden  Luftströme  gestattet  den  Möwen  das  unbew^eg- 
liche  Gleiten,  das  sie  in  horizontaler  Richtung  mit  dem  Schiffe  durch  die  Luft 
führt. 

964)  Peters,  .T.  L.,  List  of  Birds  collected  in  the  Territory  of  Quintana  Reo, 
Mexico,  in  the  Winter  and  Spring  of  1912.     Ibid.  S.  367—380. 

Bericht  über  eine  Vogelsammlung,  die  der  Verf.  im  südlichsten  Teile  von  Mexiko 
hart  an  der  Grenze  von  British  Honduras  in  der  Zeit  von  Januar  bis  April  1912  zu- 
sammenbrachte. Eine  kurze  Schilderung  des  Gebietes  geht  der  systematischen  Liste  der 
erbeuteten  Vogelarten  voran.  Neu  beschrieben  sind:  Bupornis  magnirostris  conspecta 
(S.  370),  eine  Art  Sperber;  Ortalis  vetula  intermedia  (S.  371),  ein  Waldhuhn;  Cardinalis 
cardinalis  flaminiger  (S.  380),  ein  Kardinal.  Ferner  ist  die  Costa  Rica-Form  einer  Taube 
als  Melopelia  asiatica  australis  (S.  372)  gesondert,  und  die  Verschiedenheit  von  Snltator 
atricejis  raptor  (S.  380)  aus  Yucatan  und  den  angrenzenden  Distrikten  Mexicos  nachge- 
wiesen. Übergangsformen  zwischen  den  Bewohnern  Mexicos  und  den  Repräsentativ- 
formen  des   südlichen  Zentralamerikas   konnten  in   mehreren  Fällen   festgestellt  werden. 

965)  Tjier,  Winsor  M.,  A  Successful  Pair  of  Robin s.     Ibid.  S.  394—398. 
Tägliche  Beobachtungen  am  Neste  eines  Paares  der  Wanderdrossel  {Flanesticus  m. 

migratorius).  Füttern  der  Jungen,  Betragen  der  Eltern  beim  Zutragen  der  Nahrung, 
Wachstum  der  Nestlinge  usw.  geschildert.  Nach  dem  Ausfliegen  der  ersten  Brut  über- 
nahm das  Männchen  allein  deren  Ernährung,  während  das  Weibchen  sofort  mit  dem 
Legen  der  Eier  der  zweiten  Brut  begann. 

966)  Swarth,  H.  S.,  The  Status  of  Lloyd's  Bush-Tit  as  a  Bird  of  Arizona.  Ibid. 
S.  399—401. 

Weist  nach,  daß  PsaUriparits  santaritae  Ridgw.  auf  das  Jugendkleid  der  gewöhn- 
lichen, westlich-nordamerikanischeu  Schwanzmeise  {F.  plumbeus)  begründet  wurde,  und 
I\  lloydi  aus  der  Fauna  Arizonas  zu  streichen  ist. 
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967)  Clark,  Hubert  L.,  Anatomical  Notes  on  Todus,  Oxyruncus  aud 
Spindalis.  Ibid.  S.  402—406. 

Das  eigenartige,  nur  auf  einigen  westindischen  Inseln  vorkommende  Genus 
Todus  zeichnet  sich  durch  auffallend  kurzen  Darmtractus,  dessen  Gesamtlänge 
kaum  der  des  Vogelkörpers  (ohne  Schwanz)  gleichkommt,  und  verschiedene  Be- 
sonderheiten in  der  Pterylose  aus.  Bei  einem  Exemplar  von  T.  multicolor  fand 
Verf.  nur  zehn  statt  zwölf  Steuerfedern,  welch  letztere  Zahl  die  normale  ist. 
Oxyruncus  hält  Clark  auf  Grund  osteologischer  Mei'kmale  für  einen  echten 
Tyrannen,  wünscht  jedoch  noch  weiteres  Material  zu  untersuchen,  ehe  er  sich 
über  die  systematische  Stellung  dieser  Gattung  endgültig  äußert.  Spindalis,  eine 
westindische  Vogelgattung,  die  allgemein  zu  den  Tangaren  gestellt  wird,  weicht 
in  der  Bildung  des  Brustbeins  von  den  typischen  Vertretern  dieser  Familie  ab 
und  gleicht  darin  ge^vissen  Finkengruppen. 

968)  Sherman,  Althea  R.,  The  Nest  Life  of  the  Sparrow  Hawk.  Ibid.  S.  406 
—418. 

Sehr  sorgfältige  Beobachtungen  an  einem  Neste  des  nordamerikanischen  Turmfalken 
(Falco  sparverius)  über:  Bebrütung  der  Eier,  Gewichtszunahme  der  heranwachsenden 
Jungen  vom  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei  bis  zum  Verlassen  des  Nestes,  die  von  den  Alten 
verabreichte  tägliche  Nahrungsmenge,  Betragen  der  Jungen  usw. 

969)  Weston,  F.  M.,  Additional  Notes  from  the  Mountains  of  Western  Nor- 
thern Carolina.     Ibid.  S.  418—421. 

Die  Notizen  betreffen  27  Vogelarten  der  Gebirgsgegenden  der  Grafschaft  Tran- 
sylvania  im  westlichen  Teile  des  Unionsstaates  Carolina.  Besondere  Berücksichtigung 
findet  die  vertikale  Verbreitung  der  Vögel. 

970)  Jewel,  L.  L.,    Some  North  American  Birds  in  Panama.     Ibid.    S.  422—429. 
Mitteilungen   über   die   nordamerikanischen  Zugvögel,  welche  Verf.   während   eines 

fast  zweijährigen  Aufenthalts   im  Winterquartier  an    der  pacifischen  Seite   des  Panama- 
Kanals  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.     74  Arten  sind  kurz  besprochen. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

971)  Best,  Mary  G.  S.  and  Haviland,  M.  D.,  The  Sense  of  Smell  in  the 
Gray  Lag-Goose.  In:  British  Birds,  Bd.  VII,  Nr.  2,  S.  84—37,  Taf.  1,  Juli 
1913. 

Die  Frage,  ob  den  Vögeln  eine  nennenswerte  Dosis  Geruchssinn  zukommt, 
ist  noch  nicht  genügend  geklärt.  Die  hier  mitgeteilten  Beobachtungen  vom  Brut- 
platze der  Graugans  {Änscr  anser)  auf  den  äußeren  Hebriden  sprechen  allerdings 
dafür.  Die  Verff.  stellten  nahe  bei  einem  Neste  mit  etwas  bebrüteten  Eiern  ein 
Zelt  auf,  um  den  Brutvogel  zu  photographieren.  Blies  der  Wind  in  der  Richtung 
vom  Zelt  zum  Neste,  so  verließ  das  ankommende  Weibchen  mit  allen  Zeichen 
des  Schreckens  sofort  wieder  das  Nest,  während  es  bei  entgegengesetzter  Wind- 
richtung ruhig  auf  den  Eiern  sitzen  blieb.  Der  Schluß  liegt  nahe,  daß  der  Vogel 
in  erstereni  Falle  den  im  Zelt  verborgenen  Beobachter  „witterte".  Mit  mehreren 
photographischen  Aufnahmen. 

972)  Patten,  C.  J.,  Discovery  of  a  Colony  of  Tree-Sparrows  on  Inish- 
trahull  Island,  Co.  Douegah  Ibid,  S.  38—50. 

Verf.  entdeckte  Ende  März  1913  auf  der  an  der  irischen  Küste  gelegenen 
kleinen  Insel  Inishtrahull  eine  Brutkolonie  fvon  ca.  50  Stück)  des  Feldsperlings 
(Passer  montanus),  die  allem  Anscheine  nach  erst  in  den  letzten  Jahren  sich 
niedergelassen  hatte.  Die  Vögel  nisten  in  den  Dächern  und  Mauerlöchern  der 
Arbeiterhütten.  Der  Feldsperling  ist  erst  in  ganz  neuerer  Zeit  in  Irland  einge- 
wandert, wo  er  noch  im  Jahre  1849  vollständig  unbekannt  war.  1852  wurde 
das  erste  Exemplar  auf  der  grünen  Insel  erbeutet.  Seither  hat  sich  der  Vogel  in 
der  Gegend  von  Dublin,  namentlich  an  der  Nordseite  der  Bucht  angesiedelt  und 
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immer  stärker  vennehrt.  Die  weitere  Ausbreitung-  erfolgte  zunächst  in  südlicher 
Richtung  in  die  Grafschaften  Wicklow  und  Wexford,  dann  ins  Hinterland  von 
Dublin.  Ungefähr  zur  gleichen  Zeit,  als  sich  die  ersten  Exemplare  auf  Inishtra- 
hull  (1906)  zeigten,  erschien  der  Feldsperling  auch  in  den  benachbarten  Küsten- 
bezirken des  Festlandes  (Donegal,  Derry,  Mayo).  Daher  erscheint  es  wahrschein- 
lich, daß  damals  eine  Einwanderung  von  England  aus  stattfand,  in  deren  Verlauf 
sich  der  Feldsperling  auf  der  Insel  und  der  angrenzenden  Festlandsküste  fest- 
setzte. C.  E.  Hellmayr  (München). 

973)  Ogilvie-Grant,  W.  R.,  Oh  a  small  Collection  of  Birds  from  Henderson 
Island,  South  Pacific.  In:  The  Ibis  (10.  ser.),  Vol.  I,  Nr.  3,  S.  343—350,  Taf.  IX, 
Juli  1913. 

Die  Insel  Henderson,  ein  in  recenter  Zeit  aus  dem  Meere  emporgehobenes  Atoll, 
liegt  im  südlichen  Pacifischen  Ozean  unter  128"  westl.  Länge  und  •22"  südl.  Breite,  etwa 
120  engl.  Meilen  nordöstlich  von  Pitcairn.  Nur  vier  Landvögel  kommen  auf  dem  mit 
dichtem,  niedrigen  Gestrüpp  bewachsenen  Eiland  vor:  ein  Rohrsänger  {Acrocephahis  taiti), 
nächst  verwandt  mit  einer  auf  Pitcairn  heimischen  Art;  ein  Loripapagei  {Vini  stepheni), 
ein  Sumpfhuhn  {Porzana  utra)  und  eine  Fruchttaube  {Pülopus  Misularis).  Die  Taube 
steht  der  im  Paumotu-Archipel  heimischen  P.  coralensis  {siiiithsonianus  Salvad,)  sehr 
nahe.  Grant  behauptet,  daß  der  im  Brit.  Mus.  befindliche  Typus  von  P.  chalcurus 
gleichfalls  zu  P.  coralensis  gehöre,  doch  scheint  dies  nicht  ganz  sicher.  Vini  stepheni 
ist  abgebildet. 

974)  Vaughan,  R.  E.  and  Jones,  K.  H.,  The  Birds  of  Hong-Kong,  Macao,  and 
the  West  River  or  Si  Klang  in  South-eastern  China,  with  special  refe- 
rence  to  their  Nidification  and  Seasonal  Movements.  Part.  III  (Conclusion 
and  Appendix).     Ibid.  S.  351 — 384. 

Der  Schlußteil  der  Arbeit  (s.  Referat  Nr.  470)  beschäftigt  sich  mit  den  Gruppen 
der  Tauben,  Hühnerartigen,  Rallen,  Stelz-,  Strand-  und  Schwimmvögeln.  Auch  dieser 
Abschnitt  enthält  wieder  eine  Reihe  wertvoller  Beobachtungen  über  Lebensweise  und 
Brutgeschäft.  In  einem  Nachtrage  beschreiben  die  Verff.  (S.  383)  eine  neue  Art  Mennig- 
vogel {Perierocotus  stanfordi)  aus  der  grauweißen  Gruppe,  intermediär  zwischen  P.  roseus 
und  P.  cantonensis. 

975)  Baker,  E.  C.  Stuart,  The  Evolution  of  Adaptation  in  Parasitic 
Cuckoo'sEggs.  Ibid.  S.  384— 398. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die  Eier  der  parasitischen  Kuckucks- 
arten in  vielen  Fällen  auffallend  in  Färbung  und  Zeichnung  den  Eiern  der  Vogel- 
arten gleichen,  in  deren  Nestern  sie  deponiert  werden.  Was  unseren  einheimischen 
Kuckuck  {Ciicuhis  canonis)  anbetrifft,  so  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daß 
trotz  gelegentlicher  Ausnahmen  seine  Eier  einem  langsamen  Anpassungsprozeß 
an  diejenigen  seiner  Pflegeeltern  unterliegen.  Verf.  weist  mit  vollem  Recht  dar- 
auf hin,  daß  die  Natur  hier  nicht  in  anderer  Weise  wie  sonst  zu  Werke  geht. 
Entwicklung  heißt  auch  in  diesem  Falle  Ausmerzung  des  Ungeeigneten.  Die  Aus- 
lese wird  nicht  von  dem  eierlegenden  Kuckucksweibchen,  sondern  von  dem 
brütenden  Pfleger  besorgt.  Dadurch,  daß  die  den  Eiern  der  Pflegeeltern  unähn- 
lichen Kuckuckseier  in  viel  größerer  Menge  zurückgewiesen  werden  als  die  ähn- 
lichen, muß  jener  Stamm  von  Kuckucken,  welcher  unangepaßte  Eier  legt,  all- 
mählich aussterben.  Das  Fortschreiten  des  Anpassungsprozesses  wird  jedoch  auf- 
gehalten, bzw.  verlangsamt  durch  die  mangelnde  Fähigkeit  der  bevorzugten 
Pflegeeltern,  fremde  Eier  zu  erkennen.  Verf.,  der  in  Indien  dem  Fortpflanzungs- 
geschäfte des  Khasia-Kuckucks  (Citculus  canorus  baJceri)  langjährige  Studien  ge- 
widmet hat,  kam  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  zu  dem  Ergebnis,  daß  seinen 
verschiedenen  Pflegeeltern  für  die  Größenverhältnisse  der  Eier  augenscheinlich 
keinerlei  Unterscheidungsvermögen  zukomme,  während  Abweichungen  in  der 
Färbung  bei  vielen  Individuen  Aufmerksamkeit  und  Verdacht  erwecken.  Baker 
teilt  im  einzelnen  die  Erfahrungen  mit,   die   er   an   den   anderen  in  Assam  vor- 


Aves.  309 

kommenden,  parasitischen  Kuckucksarten  gemacht  hat,  und  auf  die  wir  hier  nicht 
näher  eingehen  können.  Überall  ergibt  sich  jedoch  die  Tatsache,  daß  bei  den 
Kuckucken,  welche  verschiedene  Typen  von  Eiern  legen,  jene,  die  den  Eiern  der 
Pflegeeltern  am  unähnlichsten  sind,  allmählich  eliminiert  werden.  In  einzelnen 
Gattungen  [Coccystes,  Cacomantis  ■meruUnus)  ist  die  Auslese  bereits  so  weit  vor- 
geschritten, daß  der  Schmarotzer  ausschließlich  vollständig  angepaßte  Eier  legt. 

5)76)  Löiinberg',  Einar,  On  the  Liunean  Names  Strix  funerea  and  Anser  ery- 
tln-opus,  and  on  the  Species  which  should  be  referred  to  them.  Ibid. 
S.  389—402. 

Linne  gründete  die  genannten  Arten  auf  farbige  Tafeln  des  Professors  Olaf  Rud- 
beck  in  Upsala,  die  sich  jetzt  im  Besitze  des  Barons  C.  De  Geer  in  Löfsta  (Upland) 
befinden.  Nachprüfung  der  Originale  ergab,  daß  sich  der  Name  Strix  funerea  auf  den 
Tengmalmkauz  bezieht,  der  mithin  Cryptoylaux  funerea  (Linn.)  heißen  muß. 

977)  Mathews,  G.  M.  and  Iredale,  T.,  A  Reference  List  of  the  Birds  of 
New  Zealand.  Part.  IL  Ibid.  S.  402—452. 

Der  Schlußteil  der  verdienstlichen  Zusammenstellung  (s.  Ref.  Nr.  607)  ent- 
hält die  Übersicht  der  Reiher-  und  Entenartigen,  Kormorane,  Schlangenhals- 
vögel,  Tölpel,  Fregatt-  und  Tropikvögel,  Raub-,  Kletter-  und  Sperlingsvögel. 
Synonymie  und  Verbreitung  sind  mit  derselben  Sorgfalt  ausgearbeitet.  Die  Ab- 
handlung zeigt  wieder  aufs  neue,  daß  wir  von  einer  befriedigenden  Kenntnis  der 
neuseeländischen  Avifauna  noch  weit  entfernt  sind,  und  mit  welcher  Oberfläch- 
lichkeit die  Mehrzahl  der  früheren  Autoren  an  die  Lösung  schwieriger  Probleme 
herangetreten  war. 

Eine  Reihe  neuer  Gattungen,  Species  und  Subspecies  sind  aufgestellt:  Herodias 
alba  maoriana  (S.  404),  Süd-Insel;  Promergxis  (nov.  gen.),  Type:  Mergus  anstralis  (S.410); 
Carbo  carho  steadi  (S.  411),  Neu-Seeland;  Mesocarbo  (nov.  gen.),  Type:  Garbo  sulcirostris 
(S.  415);  Circus  approximans  drummondi  (S.  419),  Neu-Seeland;  Nester ax  pottsi  (S.  420), 
nom.  nov.  für  N.  brminea  auct.  (nee  Sechst.);  Cyanorliamplins  auriceps  macltani  (S.  426), 
Nord-Insel;  Strigops  habroptilus  innominatKS  (S.  427),  Nord-Insel;  S.  h.  parsoni  (S.  427), 
Hochgebirge  des  südwestlichen  Teiles  der  Süd-Insel;  Sauropatis  sanctus  forsteri  (S.  429), 
Süd-Insel;  AcantliisiUa  clüoris  granti  (S.  432),  Nord-Insel;  Myiomoira  macrocephaJa  mar- 
rineri  (S.  436),  Aucklaud  Isl.;  Maorigerygone  (nov.  gen.),  Type:  Curruca  igata  (S.  437); 
Nesomiro  (nov.  gen.),  Type:  3Iiro  traversi  (S.  440);  Bhipidura  flabelUfera  kempi  (S.  441), 
Nord-Insel.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

978)  Wendlandt,  Über  die  Brutverhältnisse  und  Eiermaße  der  in  der  west- 
lich paläarctischen  Region  lebenden  Eulenarten.  In:  Journ.  f.  Ornith., 
61.  Jahrg.,  Heft  3,  S.  409—443,  Juni  1V13. 

Eingehende  Mitteilungen  über  folgende  Eulenarten:  Strix  flammea,  C ar ine  passer ina, 
C.  noctua,  C.  meridionalis,  NyctaJa  tengmalmi,  Nyctea  uliäa,  N.  liudsonica,  N.  scandiaca, 
Syrnium  ahico,  S.  uralense,  Pisorhina  scops,  P.  brucii,  Asls  accipitrinus,  A.  capensis,  A. 
otus,  Bubo  ignavufi  und  B.  ascalaphus.  Bei  den  einzelnen  Arten  gibt  Verf.  kurz  Heimat, 
Bnitort,  Brutzeit,  Anzahl  der  Eier  im  Gelege,  sowie  eine  Charakteristik  der  Eier  nach 
Aussehen,  Form  und  Größe.  Am  wertvollsten  sind  die  nach  großen  Reihen  festgestellten 
Maß-  und  Gewichtsverhältnisse.  Zu  den  berechneten  Durchschnittswerten  ist  zu  be- 
merken, daß  sie  nur  beschränkte  Gültigkeit  haben,  da  Verf.  die  Eier  der  verschiedenen 
geographischen  Rassen  (z.  B.  bei  der  Schleiereule)  nicht  auseinanderhält.  In  die  Ver- 
breitungsangaben, wo  Verf.  auf  die  Benutzung  der  Literatur  angewiesen  war,  haben  sich 
einige  Irrtümer  eingeschlichen.  Wen  dl  an  dt  hatte  Gelegenheit,  den  Uralkauz  in  seinem 
einzigen  deutschen  Brutrevier  (Ostpreußen)  vielfach  zu  beobachten. 

979)  Klaptocz,  Adalbert,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ornis  Französisch  Guineas. 
Ibid.  S.  4i4— 455. 

Verf.  bereiste  vom  September  1911  bis  Januar  1912  das  Mittelgebirgsland  Fouta- 
Djallon  bis  zum  Niger  in  Westafrika.  Die  von  ihm  gesammelten  oder  beobachteten 
Vogelarten  sind  mit  kurzen  Anmerkungen  aufgeführt.  Neue  Formen  wurden  nicht  ent- 
deckt. Orthygospiza  ansorgei  ist  zum  ersten  Male  für  Fouta-Djallon  festgestellt.  Der 
prächtige  Glanzkuckuck  Coccycolius  iris  wurde  mehrmals  in  kleinen  Flügen  angetroffen. 
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980)  Heyder,  Eichard,   Beiträge   zur   Kenntnis   der  Vogelwelt    des   östlichen 
Erzgebirges.     Ibid.  S.  455 — 468. 

Behandelt  das  ornithologisch  noch  wenig  durchforschte  Freiberger  Bergwerksgebiet 
im  östlichen  Sachsen.  Die  Beobachtungen  betreffen  62  Arten,  meist  aus  den  Ordnungen 
der  "Wasser-,  Strand-  und  Sumpfvögel,  welche  Verf.  an  den  ausgedehnten  Teichen  von 
Großhartmannsdorf  beobachten  konnte.  Hier  entdeckte  er  eine  Brutkolonie  der  Lach- 
möwe.    Mitteilungen  über  das  Meckern  und  andere  Stimmlaute  der  Bekassine. 

981)  Snethlage,  E.,    Über  die  Verbreitung  der  Vogelarten  in  Unter- 
amazonien.  Ibid.  S.  469 — 539. 

Das  Waldgebiet  des  Amazonas  beherbergt  das  reichste  Vogelleben  der  Erde 
und  bietet  schon  aus  diesem  Grunde  ein  äußerst  geeignetes  Feld  für  die  Lösung 
zoogeographischer  Probleme.  Verfasserin,  die  in  den  letzten  6  Jahren  zahlreiche 
ornithologische  Sammelreisen  in  verschiedene  Gegenden  von  Niederamazonien 
unternommen  hat,  gibt  in  vorliegender  Studie  ein  Bild  von  der  Verteilung  der 
Vogelwelt  in  den  einzelnen  Bezirken  dieses  riesigen  und  im  ganzen  gutgeglieder- 
ten Gebietes.  Denn  statt,  wie  man  beim  bloßen  Befahren  des  Riesenstromes  an- 
zunehmen geneigt  wäre,  einen  ungeheuren,  einheitlichen  Waldkomplex  zu  bilden, 
zerfällt  es  in  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  scharf  gesonderer  Geländeformen, 
die  biologisch  von  der  größten  Bedeutung  sind:  vor  allem  die  hochgelegenen, 
nie  von  den  Schwankungen  des  Flußwasserspiegels  berührten  Gebiete  des  Innern 
(die  „Terra  firme")  und  die  in  oft  meilenweiten  Säumen  die  Ufer  des  Amazonas 
und  seiner  Nebenflüsse  begleitenden  Uferniederungen,  die  im  Winter  fast  voll- 
ständig überschwemmt  werden  (die  „Varzea").  In  beiden  wechseln  Wald  und 
Campo  ab.  Dazu  kommt  noch  als  fünfte  die  unter  der  Einwirkung  der  Menschen 
entstandene  „Capoeira",  worunter  man  den  auf  alten  Pflanzungen  in  die  Höhe 
geschossenen  Buschwald  sowie  den  durch  Ausholzen  stark  durchlichteten  Ur- 
wald in  der  Nähe  menschlicher  Ansiedlungen  versteht.  Urwald  und  Campos  der 
Terra  firme,  Urwald  und  Campos  der  Varzea,  und  Capoeira,  jede  dieser  fünf 
Formationen  besitzt  viele  Eigentümlichkeiten  in  Vegetation  und  Tierwelt.  Verf. 
charakterisiert  zunächst  die  Gebiete  und  schildert  dann  eingehend  die  Vogelwelt 
der  verschiedenen  Vegetationsgesellschaften.  Im  Festlandsurwald  findet  sich  das 
Heer  der  gefiederten  Bewohner  wieder  in  drei  „Stockwerken"  verteilt:  Wald- 
boden, Unterholz  und  Wipfel.  Aus  den  mitgeteilten  Listen  gewinnt  man  ein 
übersichtliches  Bild  des  in  den  einzelnen  Zonen  heimischen  Vogellebens.  Am 
auffallendsten  ist  der  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  der  Ornis  zwischen 
dem  Festlandsurwald  und  den  Waldbeständen  der  Varzea,  obwohl  diese  beiden 
Bezirke  vielfach  unmittelbar  aneinanderstoßen.  Verf.  erklärt  diese  Verschieden- 
heit aus  biologischen  Eigentümlichkeiten  der  Vögel.  Die  dem  Urwald  der  Terra 
firme  eigenen  Arten  leben  hauptsächlich  in  der  ewigen  Dämmerung  des  Unter- 
holzes und  nähren  sich  fast  ausschließlich  von  Insekten.  Dagegen  bieten  Wald- 
wipfel, Varzea-  und  Uferwälder  übereinstimmend  den  Vögeln  einen  lichterfüllten, 
der  Sonne  und  sonstigen  klimatischen  Faktoren  ganz  anders  ausgesetzten  Auf- 
enthalt. Infolge  der  jährlichen  Überschwemmungen  kommt  hier  niemals  ein  solch 
ausgedehnter  Bestand  von  dichtem  Unterholz  zur  Ausbildung,  und  der  Wald 
macht,  mit  Ausnahme  der  Ränder  und  des  Wipfelmeeres,  einen  toten  Eindruck. 
In  diesem  Vegetationsgebiet  überwiegen  denn  auch  die  Frucht-  und  Beerenfresser 
ganz  bedeutet.  Die  Waldstreifen  an  den  Flußläufen  betrachtet  Verf.  als  wichtige 
Ausbreitungsstraßen  für  diese  Lichtvögel,  die  an  jenen  entlang  über  die  Hoch- 
campos und  die  Varzea  in  die  Capoeiras  eingewandert  sein  dürften.  Der  zweite 
Abschnitt  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Bedeutung  der  Flüsse  als  zoogeo- 
graphische Grenzscheide  und  enthält  eine  ganze  Reihe  neuer  Tatsachen  zu  dieser 
Frage.    Insonderheit   ist  die   Rolle  der  Flüsse  Tocantins  und  Xingü   einer  ein- 
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gehenden  Betrachtung  unterzogen.  Wenn  somit  die  Forschungen  der  Verf.  die 
Wichtigkeit  der  Ströme  als  Barrieren  für  die  Wohngebiete  vieler  vikarriierenden 
Arten  bestätigten,  so  lieferten  sie  uns  auch  die  Erklärung  für  manches  bisher 
unverständliche,  zoogeographische  Phänomen.  Das  Strombett  des  Amazonas 
bildet  für  zahlreiche,  wenig  flugbegabte  Vogelarten  eine  unüberschreitbare  Grenze. 
Daher  erschien  es  höchst  rätselhaft,  daß  dies  für  einige  in  diese  Kategorie  fal- 
lende Arten  augenscheinlich  nicht  zutraf.  Nunmehr  ergibt  sich,  daß  diese  Vögel 
Bewohner  der  Varzea  sind.  „Bei  dem  Reichtum  an  großen,  fast  die  ganze  Breite 
des  Flusses  ausfüllenden  Varzea-Inseln  nimmt  es  natürlich  nicht  wunder,  daß 
sich  die  Verbreitung  der  allermeisten,  hierher  gehörigen  Arten  auf  beide  Ufer 
nicht  nur  der  Nebenflüsse,  sondern  auch  des  Amazonas  selbst  erstreckt."  Sehr 
lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Bemerkungen  über  die  Verbreitung  der 
charakteristischen  Vertreter  der  Fauna  der  Tapajöz-Inseln.  Die  treffliche  Ab- 
handlung sei  allen  Freunden  zoogeographischer  Studien  als  Modell,  wie  derartige 
Untersuchungen  anzustellen  sind,  angelegentlichst  empfohlen. 

9S2)  Schuster,  Ludwig,  Oologisches  aus  Deutsch-Ostafrika.  Ibid.  S.  540—546. 
Behandelt  das  Brutgeschäft  von  Aquila  rapax  (Raubadler),  Strix  flammea  perlata 
(Schleiereule),  Scoptis  umbretta  (Schattenvogel),  Irrisor  erythrorhynchos  (Spottvriedehopf), 
Caprimulfius  fossei  (Ziegenmelker),  Dicrurus  afer  (Trauerdrongo),  Eurystomus  afer  (Rake), 
MicronisKS  gabar  (Sperber),  Cisticola  cisticola  uropygialis  (Cistensänger),  C.  chiniana  und 
Cossypha  heuglini  (Erddrossel).  Standort  und  Bau  des  Nestes,  Beschreibung  und  Maße 
der  Eier.     In  allen  Fällen  wurden  die  Brutvögel  sicher  identifiziert. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

/^83)  Weigold,  Hugo,  IV.  Jahresbericht  der  Vogelwarte  der  Kgl.  Bio- 
logischen Anstalt  auf  Helgoland  1912.  In:  Journ.  f.  Ornith.,  Sonderheft  1, 
S.  1—59,  Taf.  I— IV,  1913. 

Verf.  berichtet  zunächst  über  den  Zuwachs  der  Sammlung  und  Bibliothek, 
und  über  die  Fortschritte  des  Biologischen  Versuchsgartens,  der  durch  einen 
sechs  Tage  währenden  Nordweststurm  arg  zu  leiden  hatte.  Die  weiße  Bachstelze 
hat  in  1912  zum  ersten  Male  auf  der  Insel  gebrütet.  In  einem  infolge  tagelanger 
Regengüsse  durch  Einsenkung  des  Bodens  entstandenen  „Sumpf"  hielten  die 
ziehenden  Bekassinen  in  beträchtlicher  Zahl  Rast,  während  sie  in  normalen  Jahren 
an  derselben  Lokalität  gar  nicht  beobachtet  werden.  Der  zweite  Teil  der  Ab- 
handlung ist  dem  Bericht  über  die  Ringversuche  mit  Zugvögeln  bis  Ende  März 
1912  gewidmet.  Verf.  hat  das  Markierungsverfahren  im  großen  Stile  betrieben. 
Bisher  sind  von  ihm  selbst  oder  von  freiwilligen  Hilfskräften  über  8000  Vögel 
beringt  worden.  Von  den  erzielten  Ergebnissen  seien  nur  folgende  erwähnt: 
Die  an  den  deutschen  Nordseeküsten  brütenden  Silbermöven  ziehen  nicht,  sondern 
breiten  sich  nur  auf  der  Nahrungssuche  in  der  ganzen  deutschen  Bucht  nach  und 
nach  aus  und  überbreiten  selten  die  jütische  Halbinsel.  Die  Lachmöven,  welche  an 
einer  und  derselben  Stelle  erbeutet  wurden,  besitzen  keines  wegs  auch  ein  entsprechend 
enger  begrenztes  Winterquartier,  sondern  folgen  keiner  festen  Regel.  Beim  Austern- 
fischen wurde  festgestellt,  daß  die  Brutvögel  der  Nordseeküste  auch  im  Winter 
dort  bleiben,  während  ihre  nördlicher  wohnenden  Brüder  über  sie  hinweg  ins 
Winterquartier  ziehen.  Mit  mehreren  Zugs-  und  Verbreitungskarten. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

984)  Salvadori,  T.,  Le  Varie  forme  di  Averla  capirossa  in  Italia.    In: 
Rivista  Ital.  di  Ornit.,  ann.  II,  Nr.  3,  S.  153—165,  Juni  1913. 

Eine  Übersicht  der  geographischen  Formen  des  rotköpfigen  Würgers,  Lanius 
pomeranus  (wie  ihn  Verf.  nennt)  oder  Lanius  Senator  (welches  sein  richtiger  [ältester] 
Name  ist).    Verf.  unterscheidet:  1.  L.  pomerans,  der  in  Mittel-  und  Südwesteuropa 
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brütet;  2.  L.  ruf  Hans,  die  in  Nordwestafrika  heimische  Brutform;  3.  L.  niloticus, 
aus  Nordostafrika  und  Südwestasien,  4.  L.  badms,  Brutvogel  auf  Korsika  und  Sar- 
dinien sowie  im  italienischen  Distrikt  Lazio.  Die  vollständige  Synonymie  und 
eine  kurze  Übersicht  der  Kennzeichen  der  einzelnen  Formen  sind  mitgeteilt.  S.  ist 
der  Ansicht,  daß  sich  die  Beschreibung  des  L.  ruUlans  Temm  auf  die  von  Klein- 
schmidt später  L.  Senator  fliicJcigeri  genannte  Brutform  der  südlichen  Atlasländer 
bezieht.  Für  L.  hadiiis  fand  Verf.  weitere,  zuverlässige  Merkmale  in  der  viel 
geringeren  Ausdehnung  der  weißen  Färbung  an  der  Basis  der  Steuerfedern  und 
in  dem  Besitz  eines  kleinen,  weißen  Spiegels  an  der  Wurzel  der  siebenten  bis 
neunten  Handschwinge.  Diese  Rasse  überwintert  im  tropischen  Westafrika  (Gold- 
küste, Nigeria);  ein  auf  der  Insel  Capraia  im  tyrrhenischen  Meere  erlegter  Vogel 
gehört  gleichfalls  hierher. 

985)  Salradori,  T.,  Posizione  Sistematica  del  „Laniellus  leucogrammi- 
cus'\  Ibid.  S.  166— 168. 

Diese  bisher  zu  den  Würgern  (Laniidae)  gestellte,  auf  Java  heimische  mo- 
notypische Gattung  hält  Verf.  für  nahe  verwandt  mit  Bhopopliüns  aus  der  Familie 
der  Timeliidae.  Der  Artikel  schließt  mit  der  vollständigen  Synonymie  der  eigen- 
tümlichen Art. 

986)Balducci,  Eurico,  Della  Somateria  moUissima  (Linn.)  uccisa  al  Forte 
dei  Marmi  e  a  Marina  di  Pisa.   Ibid.   S.  169 — 179. 

An  die  Erlegung  eines  Exemplares  an  der  Küste  von  Toskana  knüpft  Verf. 
Mitteilungen  über  die  im  Museum  zu  Florenz  aufbewahrten  Stücke  italienischer 
Herkunft  und  das  Auftreten  der  Eiderente  in  Italien  nach  den  in  der  Literatur 
verzeichneten  Berichten.  Am  Schlüsse  bespricht  er  die  Färbuugsverschiedenheiten 
im  Alters-  und  Jugendkleid  und  erörtert  kurz  die  geographische  Verbreitung 
dieser  Ente  zur  Brutzeit. 

987)  Vallon,  G.,  Prima  Cattura  nella  Provincia  d'Udine  dell'  Oca  lomhardella. 
Ibid.     S.  180—183. 

Bericlitet  über  die  Erlegung  zweier  Exemplare  der  Weißstirngans  {Anser  dlbifrons) 
in  der  Lagune  zwischen  Marano  und  Lignano,  in  der  norditalienischen  Provinz  Friaul  und 
stellt  die  bisher  bekannten  Nachweise  ihres  Vorkommens  in  Italien  zusammen. 

1)88)  Mai-torelli,  <t.,  Intorno  alla  „Caccabis  lalatei"  ßouteille.  Ibid.  S.  184—191, 
Taf.  m. 

C.  lahutei  hält  man  bisher  allgemein  für  ein  Bastardierungsprodukt  von  C.  saxatüis 
(Steinhuhn)  und  C.  rubra  (Rothuhn).  Verf.  erhielt  Exemplare  dieser  Zwischenform  aus 
den  Seealpen,  dem  Ligurischen  Apennin,  aus  Monferrato  (Prov.  Alessandria),  sowie  aus 
den  Bergen  von  Voghera  und  Piacenza.  In  den  letztgenannten  Gegenden  kommt  aber 
die  eine  der  vermutlichen  Stammarten  (C.  saxatüis)  gar  nicht  vor,  und  ferner  hat  einer  von 
Martorellis  Korrespondenten  von  unzweitelhaften  Za?>«iei-Exemplaren  ein  Junges  gezogen, 
das  wieder  alle  Kennzeichen  dieser  angeblichen  Bastardrasse  an  sich  trägt.  Beide  Um- 
stände sprechen  gegen  die  Hybridennatur  des  C.  labatei.  Verf.  regt  nun  die  Frage  an, 
ob  es  sich  hier  nicht  eher  um  eine  alte,  urspi-üngliche  Steinhühner  form  handle,  aus  der 
sich  die  jüngeren,  heute  scharf  getrennten  Arten  {Caccabis  saxatüis  und  C.  rubra)  ent- 
wickelt hätten,  und  die  in  einigen  Bezirken  sich  bis  heute  noch  rein  erhalten  haben. 
Die  untersuchten  Belegstücke  sind  ausführlich  beschrieben,  wobei  der  genetische  Wert 
der  Zeichnungscharaktere  kritisch  untersucht  wird.    Mit  Buntbild. 

989)  Ghigi,  AI.,   Su   di  una  forma    probabilmente    nuova    di    Gallofagiano    a 
ventre  grigio.    Ibid.  S.  192 — 196. 

Nach  zwei  im  Besitze  des  Verf.  befindlichen,  lebenden  Silberfasanen  aus  ,. Nepal" 
wird  die  neue  Art  Gennaeus  fockelmamii  aufgestellt.  Sie  vereinigt  die  Allgemeinfärbung 
von  G.  albieristatus  mit  der  schwarzen  Haube  von  G.  leuco))ielanus. 

Brevi  Noti  (S.  197—203).  Aus  diesem  Kapitel  sind  die  Mitteilungen  von  G.  Stur- 
niolo  über  Vorkommen  des  nordasiatischen  Strandläufers  Terekia  cinerea  in  Sizilien  und 
einen  Fall  vollständigen  Melanismus  bei  der  Wachtel  hervorzuheben. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 
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990)  Scheffelt,  E.,  Die  Vögel  des  Blauengebiets  III.  In:  Mitteil.  Bad.  Landesver. 
f.  Naturk.,  Nr.  282,  S.  245—249,  1913. 

Behandelt  die  Erdsänger,  Rötlinge,  Braunellen,  Steinschmätzer  und  Wiesenschmätzer 
des  Blauengebiets.  W.  May  (Karlsruhe). 

991)  PhiUips,  J.  C,  Two  new  African  Birds.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26, 
S.  167—168.  Juni  1913. 

Neu  beschrieben  sind :  ein  Ziegenmelker  {Caprimulgus  eleanorae)  aus  dem  Blauen  Nil- 
gebiet, nahe  verwandt  mit  den  indischen  Arten,  und  der  Haussperling  Unterägyptens 
{Passer  domesticus  chephreni),  den  räan  bisher  mit  der  indischen  Form  vereinigt  hatte, 
von  der  er  sich  jedoch  durch  dunklere  Kopfseiten  unterscheidet. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

992)  Bacmeister,  Walter,  Der  Tannenhäher  in  Württemberg  und  sein  letztes 
zahlreiches  Auftreten  daselbst  im  Herbst  1911.  In:  Jahresh.  Ver.  f.  vaterl. 
Naturkunde  Württemberg,  Bd.  69,  S.  266—276:  1913. 

Als  neue  Brutorte  des  dickschnäbeligen  Tannenhähers  werden  angeführt  der  ganze 
Schwarzwald  und  die  Wolfegg-Keislegger  Gegend  in  Oberschwaben.  Nach  diesen  An- 
gaben wii-d  der  Verlauf  des  Zuges  des  schlankschnäbligen  Tannenhähers  mit  genauen 
Daten  angegeben.  M.  Hilzheimer  (Berlin). 

993)  Moore,  E.  T.,  The  Fox  Sparrow  as  a  Songster.  In:  The  Auk,  Vol.  30,  Nr.  2, 
S.  177—187,  Taf.  V,  April  1913. 

Ausführliche  Schilderung  des  Gesanges  der  nordamerikanischen  Finken  Passerella 
i.  iliaca  nach  Beobachtungen  im  Golf  von  St.  Lawrence.  Die  Stimmlaute  sind  durch 
Notensätze  wiedergegeben.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

994)  Eiley,  J.  H.,  The  Bahama  Barn  Owl.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26, 
S.  153—154,  Juni  1913. 

Die  Schleiereule  der  Bahama  Inseln  wird  wegen  ihrer  weniger  grauen  Gesamtfärbung 
als  Tyto  perlatus  lucayanus  abgetrennt.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

Hierzu:  Nr.  933,  1006. 

Mammalia. 

995)  Huene,  F.  V.,  Die  Herkunft  des  Os  interparietale  der  Mammalia. 
In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  20/21,  S.  522—524,  1912. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Säuger  von  den  Reptilien  und  zwar  den 
südafrikanischen  Theromorphen  abstammen,  wird  bei  diesen  nach  einem  dem 
Interparietale  der  Mammalia,  äquivalenten  Knochen  gesucht.  Ein  solcher  findet 
sich  tatsächlich  bei  den  Cynodontiern,  so  daß  an  der  Homologie  des  Interparie- 
tale der  Säuger  mit  den  Dermo-Supraoccipitalia  der  primitiven  Reptilien  und  der 
primitiven  Amphibien  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist.  Po  11  (Berlin). 

996)  Skoda,  K.,  Die  sogenannten  Tubercula  pharyngea  der  Haus- 
säugetiere und  die  Ansatzverhältnisse  der  Kopf beugemuskeln  an 
der  Schädelbasis.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  2/3,  S.  33—47,  1912. 

Untersucht  wairden  Pferd,  Rind,  Ziege,  Schwein,  Hund  und  Katze.  Ein 
Tubcrculum  pharyngeum,  das  jenem  des  Menschen  homolog  ist,  besitzen  von  un- 
seren Haussäugetieren  nur  der  Hund  (inkonstant)  und  die  Katze.  Eine  ventrale, 
dem  Ansatz  der  Schlundkopffascie  dienende  Medianleiste,  Crista  pharyngea, 
findet  sich  dagegen  bei  allen  Haussäugern  mit  Ausnahme  der  Equiden.  Die  bei 
allen  Haussäugern  vorkommenden,  von  mehreren  Autoren  als  Tubercula  pharyn- 
gea bezeichneten,  zum  Ansatz  der  Kopfbeuger  bestimmten  paarigen  Muskel- 
höcker, Tubercula  muscularia,  gehören  bloß  dem  Basioccipitale,  oder  bloß  dem 
Keilbeinkörper  oder  aber  beiden  Knochen  an.  Das  Ansatzgebiet  des  Musculus 
longus  capitis  und  des  Rectus   variiert  bei  den  einzelnen  Haussäugern,  immer 
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aber  sind  die  Insertionsgebiete   der  Kopfbeuger  der  rechten  und  linken  Seite 
durch    einen   medianen  Zwischenraum  voneinander  geschieden. 

Po  11  (Berlin). 

997)  Schulze,  F.  E.,  Die  Erhebungen  auf  der  Lippen-  und  Wangen- 
schleimhaut der  Säugetiere.  IL  Die  Beuteltiergattung  Macropus 
(Shaw).  In:  Sitz.-Ber.  Akad.  Wiss.  Berlin,  Heft  22,  S.  384—395,  1913. 
Es  wurden  vier  verschiedene  Arten  der  Gattung  Ifacropus  untersucht,  näm- 
lich Macropus  giganteus,  M.  robnstus,  31.  ruficollis  henneüi  und  31.  dorsalis.  Bei 
ihnen  ist  jederseits  durch  die  sich  oben  und  unten  gegenüberstehenden,  etwas 
rückwärts  gebogenen  Querfalten,  Crista  transversa  superior  und  inferior,  eine 
Grenze  markiert  zwischen  der  vorderen  Lippenhöhle  (Chilocoel)  und  der  dahinter 
liegenden  Backenhöhle  (Pariocoel).  An  der  Ursprungsstelle  der  Crista  transversa 
erfährt  der  Oberlippenrand  (Epichilj  und  der. Unterlippenrand  (Hypochil)  eine 
Änderung  seines  Baues  und  seiner  Richtung,  wodurch  ein  längerer  Vorderteil 
(Proepichil  bzw.  Prohypochil)  von  einem  höchstens  halb  so  langen  Hinterteil 
(Metepichil  bzw.  Methypochil)  zu  unterscheiden  ist.  Sowohl  am  Proepichil  wie 
am  Prohypochil  lassen  sich  drei  annähernd  parallele  Leisten  erkennen,  lateral 
das  Ectochil,  medial  daneben  das  Entochil,  noch  weiter  medial  das  Parachil.  Von 
dem  hinteren  Verbindungspunkt  des  Metepichils  und  des  Methypochils  zieht  in 
horizontaler  Richtung  die  Crista  f renalis,  von  deren  Caudalende  die  beiden  zu- 
nächst in  Gestalt  eines  gotischen  Bogens  divergierenden,  sodann  in  gerader  Rich- 
tung parallel  nach  hinten  bis  zum  Schlundeingang  ziehenden  Crista  buccalis  su- 
perior und  inferior  abgehen.  Oberhalb  und  medial  von  der  Crista  buccalis  su- 
perior liegt  in  der  Area  buccalis  superior  neben  dem  2.  und  3.  oberen  Molar  die 
kurze  Crista  buccalis  suprema.  Als  eine  hintere  Verlängerung  des  prohypochilen 
Parachils  findet  sich  eine  zum  Vorderende  der  unteren  Backenzahnreihe  ziehende 
Längsfalte,  die  Crista  dentalis.  Auf  dem  freien  Rande  aller  dieser  Schleimhaut- 
falten oder  Leisten  können  sich  stachelförmige  Fortsätze  befinden,  die  meistens 
in  einer  Reihe  stehen  und  zugespitzt  enden.  Auch  kommt  zuweilen  an  Stelle 
solcher  Leiste  eine  Reihe  isolierter  Stacheln  vor.  Das  Vorkommen  und  die  Bil- 
dung dieser  Randstacheln  stimmt  nicht  immer  bei  den  verschiedenen  Species 
überein  und  kann  daher  in  der  Regel  nur  als  Artcharakter  verwertet  werden. 

Ferd.  Müller  (Berlin). 

998)  Loeweilthal, N.,  Über  die  Stellung  der  sogenannten  Gland.  retro- 
lingualis  nach  entwicklungsgeschichtlichen  Befunden.  In:  Anat. 
Anz.,  Bd.  42,  Nr.  16,  S.  385—410,  1912. 

Es  werden  eingehend  die  Beziehungen  der  sog.  Gland.  retrolingualis  zur 
Unterkiefer-  und  Unterzungendrüse  besprochen.  Die  Entwicklung  der  Retrolin- 
gualis ist  der  der  Submaxillaris,  nicht  der  eigentlichen  Subungualis  zugeordnet, 
denn  die  zuerst  genannten  zwei  Drüsen  findet  man  schon  angelegt,  während  An- 
lagen der  Unterzungendrüsen  noch  gänzlich  fehlen.  Dementsprechend  wird  die 
Gland.  retrolingualis  als  eine  zweite  oder  accessorische  Submaxillaris  aufgefaßt. 

Poll  (Berlin). 

999)  Kuli,  H.,  Über  die  Panethschen  Zellen  verschiedener  Säuge- 
tiere. In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  23/24,  S.  609—611,  1912. 

Zwischen  den  Becherzellen  und  den  Panethschen  Zellen  des  Menschen  und 
der  Maus  waren  Übergangsstadien  gefunden  worden,  so  daß  an  eine  Entstehung 
der  letzteren  aus  den  ersteren  gedacht  werden  konnte.  Poll  (Berlin). 
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1000)  Creutzfeldt,  H.  0.,  Über  das  Fehlen  der  Epiphysis  cerebri  bei 
einigen  Säugetieren.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  20/21,  S.  517—522,  1912. 

Anscheinend  fehlt  die  Epiphyse  bei  einigen  Walen  und  bei  Halicorc  und 
ist  sicherlich  bei  anderen  verhältnismäßig  unbedeutend.  Sie  ist  nicht  vorhanden 
bei  Dasypus  rillosus  und  novemcinctns  und  bei  Phocaena  commxnis.  Beim  Elefanten, 
Rhinoceros  und  Tapir  ist  das  Organ  erheblich  kleiner,  als  man  nach  den  Größen- 
verhältnissen der  Gehirne  erwarten  sollte.  Po  11  (Berlin). 

1001)  Todd,  W.,  The  hinder  end  of  the  brachial  plexus  in  man  and 
mammals.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  6,  S.  129—144,  1912. 

Aus  allen  Säugetierfarailien  von  den  Monotremen  bis  zu  den  Menschen 
werden  einzelne  Vertreter  auf  das  Verhalten  des  Plexus  brachialis  untersucht, 
insbesondere  auf  die  Beteiligung  des  zweiten  Dorsalnerven.  Bei  den  Cercopithe- 
cidae  gibt  der  erste  Dorsalnerv  regelmäßig  einen  breiten  Ast  ab  zum  Plexus 
brachialis.  Sonst  bestehen  bei  den  einzelnen  Säugetierfamilien  große  Unterschiede 
in  der  Ausbildung  einer  Verbindung  des  Plexus  brachialis  mit  dem  zweiten  Dor- 
salnerv. Sie  kann  durch  Größe,  Lage  des  Nerven  oder  gänzliches  Fehlen  über- 
haupt ausgezeichnet  sein.  Die  Verbindung  ist  von  physiologischer  Bedeutung  bei 
der  Produktion  von  Drucksymptomen.  Po  11  (Berlin). 

/1002)  Botezat,  E.,   Die  Apparate  des  Gefühlssinnes   der  nackten   und 
behaarten  Säugetierhaut  mit  Berücksichtigung  des  Menschen.    In: 
Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  9/11,  S.  193—250  und  Nr.  12/13,  S.  273—318,  1912. 
Die  mannigfachen  Apparate  der  Gefühlsempfindung  werden  eingehend  unter- 
sucht und  eine  vergleichende  Beschreibung  derselben  mit  Berücksichtigung  der 
umfangreichen  Literatur  in  großer  Ausführlichkeit  gegeben.   Die  Verteilung  der 
Nervenendstellen  findet  besondere  Berücksichtigung.  Po  11  (Berlin). 

1003)  Klessens,  J.  J.  H.  M.,  Vorm  en  functie  van  het  rompdermatoom, 
getoetst  aan  de  strychnine-segmentzones.  In:  Verslag.  Wis.  Nat.  Afd. 
h.  Akad.  Wet.  Amsterdam,  21,  S.  642—655,  1912. 

1004)  — ,  Form  and  function  of  the  trunkdermatome  tested  by  the 
strychnine  segmentzones.  In:  Proceed.  k.  Akad.  Wet.  Amsterdam,  25, 
S.  740—752,   1912. 

Das  theoretische  Rumpfdermatom  der  Säugetiere  hat  die  Gestalt  eines  Trapez, 
dessen  kürzere  Basis  in  der  dorsalen  Mittellinie,  dessen  längere  in  der  ventralen 
Mittellinie  liegt.  Aus  verschiedenen  Beobachtungen  ging  indessen  hervor,  daß  das 
experimentell  nachweisbare  isolierte  Wurzelfeld  nie  die  ganze  Ausdehnung  des 
theoretischen  Dermatoms  besitzen  kann.  Winkler  und  van  Rijnberk  kommen 
deshalb  zum  Schluß,  daß  außerhalb  der  Grenzen  des  isoliert  fühlenden  Gebietes 
noch  ein  Hautsaum  als  zum  Dermatom  gehörig  angenommen  werden  muß, 
welcher  von  ihnen  als  Randfeld  bezeichnet  wurde,  im  Gegensatz  zu  dem  isoliert 
fühlenden  Kernfelde.  Verf.  fand  nun  bei  Behandlung  der  Nervenwurzeln  mit 
Strychnin  bestimmte  Strychnin- Segmentzonen,  welche  ihm  die  wirklichen 
Grenzen  der  Dermatome  viel  besser  anzugeben  und  mit  den  theoretischen  Grenzen 
übereinzustimmen  scheinen.  Die  Strychnin -Segmentzone  besteht  aus  zwei  scharf 
trennbaren  Abteilungen,  einer  Innenzone,  welche  eher  hyperreflektorisch  wird 
und  am  stärksten  in  diesem  Zustande  beharrt,  und  einer  Außenzone,  welche 
später  auftritt  und  schwächer  hyperreflektorisch  bleibt.  Es  geht  aus  diesem  Ver- 
halten hervor,  daß  die  Dermatome  einander  in  viel  stärkerem  Maße  überdecken 
als  man  gewöhnlich  meinte,  eben  wegen  der  größeren  Ausdehnung  eines  jeden 
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derselben;  das  einander  überdeckende  Stück  zweier  aufeinanderfolgenden  Derma- 
tome  beträgt  an  der  dorsalen  Mittellinie  %g,  an  der  ventralen  ^|^■^_  der  ganzen 
Länge.  Daraus  folgt,  daß  an  gewissen  Stellen  der  Bauchseite  sogar  4  ver- 
schiedene Dermatome  einander  überdecken.  Verf.  vermutet,  daß  die  Lange- 
laan sehen  Linien  und  die  Übermaßkontraste  durch  Summation  von  van  Rijn- 
berk  wahrscheinlich  demjenigen  Hautstreifen  entsprechen,  wo  an  der  Dorsal- 
seite die  Innervierung  durch  3  Wurzeln  geschieht.  Als  Äußerung  dieser  Kon- 
traste in  der  Innervierung  betrachtet  van  Rijnberk  bekanntlich  die  dunklen 
Streifen  beim  Tiger  und  Zebra.  J.  C.  H.  de  iVleijere  (Amsterdam). 

1005)  Auerbach,  M.,  Kameruner  Säugetiere  des  Großh.  Naturalienkauinetts 
zu  Karlsruhe.  I.  Teil.  In:  Verhandl.  Naturw.  Ver.  Karlsruhe,  Bd.  25,  S.  3 — 28, 
5  Taf.,  1913. 

36  Säugetiere  werden  in  systematischer  Reihenfolge  geschildert.  Die  Erbeutungsorte 
sind  zumeist:  die  Umgebung  von  Jaunde  und  Molundu  in  Südkamerun;  danebeii  stammen 
noch  einige  Exemplare  vom  Sanaga  (Baiinga)  und  von  der  Sogemafarm  am  Djahfluß  ganz 
im  Süden  unseres  Schutzgebietes  nahe  der  alten  Grenze  von  französisch  Kongo. 

W.  May  (Karlsruhe). 

1006)  Förster,  F.,  Über  eine  diluviale  subarctische  Steppenfauna  aus 
den  Sandhügeln  von  Mauer.  In:  Verhandl.  Naturw.  Ver.  Karlsruhe,  Bd.  25, 
S.  137—163,  23  Abb.,  1913.      • 

Verf.  beschreibt  6  Arvicolidenspecies  aus  den  Sandhügeln  von  Mauer  bei 
Heidelberg.  Außerdem  fanden  sich  dort  noch  der  kleine  Eisfuchs,  das  Rentier, 
eine  Hasenart,  zwei  Zieselarten,  der  Maulwurf,  das  kleine  Wiesel,  die  nordische 
Ringelgans  und  mehrere  andere  Vögel  und  Säugetiere,  die  später  beschrieben 
werden  sollen.  Der  wissenschaftliche  Hauptgewinn  der  Funde  beruht  darauf,  daß 
von  den  Tierarten  jener  Sandschicht  einwandfrei  behauptet  werden  kann,  daß 
sie  zusammengelebt  haben,  wahrscheinlich  sogar  eine  engere  Lebensgemeinschaft 
im  biologischen  Sinne  bildeten.  Ein  zweiter  höchst  wichtiger  Punkt  ist  das  Auf- 
finden einer  großen  Zahl  von  zusammengehörigen  Zahnreihen  des  Ober-  und 
Unterkiefers  der  Arvicoliden  in  verschiedenen  Altersstadien.  Wie  das  Vorkommen 
unseres  Maulwurfs  und  das  Zusammenleben  des  Lemmings  mit  den  Zieseln  be- 
weist, dürfte  das  Klima  trockener  und  auch  wärmer  gewesen  sein,  als  in  der  heu- 
tigen arctischeu  Tundra,  es  dürfte  ein  subarctisches  und  mehr  kontinentales  Klima 
gewesen  sein  und  daher  die  Tierwelt  auch  eine  mannigfaltigere,  als  wir  sie  an 
den  heutigen  Wohnplätzen  des  hochnordischen  Halsbandlemmings  antreffen. 

Etwa  4  km  unterhalb  Mauer  befindet  sich  ein  weiteres  Vorkommen  diluvialer 
Neckarsande,  der  Sand  von  Bammental.  Tierreste  sind  hier  sehr  selten.  Am 
häufigsten  findet  sich  das  Wildpferd,  dann  der  Edelhirsch,  das  Mammut,  der  Bison, 
der  Riesenhirsch  und  der  Bär,  selten  das  Nashorn.  Bammental  bildet  eine  Art 
Fortsetzung  der  Maurer  Sande  in  eine  jüngere  Zeit.  Die  beiden  klassischen  Fund- 
stätten von  Mauer  und  Bammental  werden  noch  viel  zur  Chronologie  des  Dilu- 
viums beitragen  können.  W.  May  (Karlsruhe). 

1007)  Todd,  W.,  Injuries  of  the  nerve  supply  to  the  musculus  brachio- 
cephalicus  in  Ungulates.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  23/24,  S.  639 — 643^ 
1912. 

1008)  Todd,  W.  and  Todd,  0.  G.,  The  sterno-  and  brachio-cephalic 
muscles  and  their  nerve-supply,  with  special  reference  to  the  un- 
gulata.  Ibid.  Bd.  42,  Nr.  2/3,  S.  71—79. 

1009)  Todd,  W.,  The  tonic  and  respiratory  action  of  the  trapezius. 
Ibid.  Bd.  42,  Nr.  17/18,  S.  438—442. 
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Untersuchung-  einer  jungen  Giraffe,  deren  linkes  Vorderbein  verletzt  war. 
Eine  gewaltsame  Streckung  des  Vorderfußes  hatte  Verletzungen  des  Cervical- 
nerven  am  M.  brachio-cephalicus  nach  sich  gezogen.  Eine  gleiche  Verletzung 
beim  Pferde  würde  Unbeweglichkeit  der  Schulter  hervorrufen.  Anatoraische 
Unterschiede  in  den  Cervicalnerven  der  Giraffe  und  des  Pferdes. 

Die  in  der  ersten  Ar\)eit  angedeuteten  Unterschiede  in  der  Nervenversor- 
gung des  M.  sterno-  und  brachio-cephalicus  bei  den  Huftieren  werden  genauer 
untersucht  am  Wapiti-Hirsch,  mehreren  Antilopen-  und  Gazellenarten  und  beim 
Kamel  und  Lama.  Po  11  (Berlin). 

1010)  Matthes,  E.,  Einige  Bemerkungen  über  das  Gehörorgan  von  Walen  und 
Sirenen.     In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  20/22,  S.  594—599,  1912. 

Polemik  gegen  Abels  Auffassung,  daß  die  Sirenen  ein  auch  für  das  Hören  in  der 
Luft  geeignetes  Organ  besitzen.  Vielmehr  ist  das  Ohr  der  Sirenen  in  gleicher  Weise 
wie  das  der  Wale  nur  für  das  Hören  im  Wasser  eingerichtet.  PoU  (Berlin). 

1011)  (xylek,  F.,  Untersuchungen  über  das  Planum  nasale  der  Haus- 
carnivoren  und  den  Befeuchtungsmodus  an  demselben.  In:  Anat. 
Anz.,  Bd.  40,  Nr.  17/18,  S.  449—463,  1913. 

Das  Planum  nasale  der  Hauscarnivoren  ist  drüsenfrei.  Es  wird  vermittels 
eines  eigenen  Furchensystems  befruchtet,  welches  das  seriöse  Secret  aus  der 
Nasenhöhle  auf  den  Nasenspiegel  leitet  und  verteilt.  Für  die  Leitung  des  Secrets 
aus  der  Nasenhöhle  auf  den  Nasenspiegel  der  Sulcus  alaris  ventralis,  dann  die 
aus  dem  Vestibulum  nasi  zum  Nasenrande  und  zum  Sulcus  alaris  ventralis  sich 
hinziehenden  Furchen,  sowie  die  muldenartigen  Vertiefungen  in  Betracht,  die  vom 
unteren  Nasenwinkel  schief  nach  ein-  und  abwärts  gegen  den  Sulcus  nasomedia- 
nus  führen.  Dieser  Sulcus  und  sämtliche  zwischen  den  Feldern  liegende  Furchen 
besorgen  die  Verteilung  des  Secretes  am  Planum  nasale. 

Bei  der  Lieferung  des  Nasenspiegelsecretes  kommen  in  erster  Linie  die 
Glandulae  vestibuläres  nasi  laterales  und  mediales  in  Betracht,  die  zusammen- 
gesetzte seriöse  Einzeldi'üsen  sind.  An  den  Übergangsstellen  des  Planum  nasale 
in  das  Integumentum  commune  kommen  Schweißdrüsen  in  großer  Anzahl  vor, 
die  stellenweise  sehr  gut  entwickelt  sind.  Po  11  (Berlin). 

1012)  Elze,  C,  Über  den  sogenannten  Nervus  laryngeus  inferior  des 
Lamas  {Äuchenia  lama).  Li:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  16,  S.  410 — 414,  1912. 

Der  Nervus  laryngeus  inferior  s.  recurrens  der  Säugetiere  ist  morphologisch 
charakterisiert  durch  seine  Beziehungen  zu  den  großen  Gefäßen.  Beim  Lama  aber 
fehlen  dem  Nerv  diese  typischen  Beziehungen,  so  daß  er  dem  der  übrigen  Säuger 
nicht  homolog  ist.  Eine  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Verhaltens  ist  vorläufig 
nicht  zu  geben;  es  wäre  daran  zu  denken,  daß  hier  vielleicht  ein  Fall  von  „kol- 
lateraler Lmervation"  im  Sinne  v.  Schumachers  vorliegt.  Po  11  (Berlin). 

1013)  Miller,  G.  S.,  A  new  Cacomistle  from  Nevada.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash., 
Vol.  26,  S.  159—1(50,  Juni  19i;3. 

Neu  beschrieben:  Bassariscus  astutus  nevadensis,  aus  der  Grafschaft  Clark,  im  süd- 
lichsten Teile  von  Nevada.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1014)  Frost,  J.,  Origin  and  Descent  of  the  Norwegian  Breeds  of  Cattle. 
In:  Amer.  Breeders  Mag.,  Voh  HI,  Nr.  3,  S.  216—221,  1912. 

The  author  discusses  the  theory  advanced  byDettweileron  the  origin  and 
descent  of  various  races  of  cattle  in  Norway.  There  is  rauch  in  favor  of  the 
supposition  that  the  iramigration  of  the  people  into  Norway  in  the  early  stone 
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age  took  place  in  successive  periods  and  that  these  imniigrants  brought  their 
domesticated  animals  from  Jutland  or  Friesland.  The  first  cattle  of  Norway  were 
black  or  black  spotted,  Later,  in  the  iron  age,  Germanic  people  came  into  Nor- 
way from  Sweden  where  for  many  years  they  liad  lived.  They  brought  their 
domesticated  cattle  which  included  red  cattle.  Descendants  of  the  red  Germanic 
cattle  are  more  in  evidence  in  Norway  wherever  the  preponderance  of  the  po- 
pulation  is  descended  from  the  ancient  Germanic  people.  Later  other  breeds  of 
cattle  were  brought  into  Norway.  Crossing  and  greatly  differing  environment 
brought  fort  several  different  types  of  cattle  which  are  found  in  Norway  to  day. 
Still  the  distinctive  features  of  the  various  breeds  have  maintained  themselves 
in  Norway  more  completely  perhaps  than  in  other  countries  because  of  the  ir- 
regulär character  of  the  country.  Pearl  (Orono). 

1015)  Rabl,  H.  (Innsbruck,  Anat.  Inst.),  Die  Entwicklung  der  Derivate  des 
Kiemendarmes  beim  Meerschweinchen.  In:  Arch.  f.  mikrosk.  Anat., 
Bd.  82,  Abt.  I,  Heft  2,  S.  79—147,  1913. 

Rabl  untersucht  die  Entwicklung  der  Derivate  des  Kiemendarmes  beim 
Meerschweinchen  an  einer  Reihe  von  Meerschweinchenembryonen  von  3,2  bis 
15,5  mm  Scheitelsteißlänge.  Aus  den  Ergebnissen  sei  hervorgehoben:  Die  Schild- 
drüse entwickelt  sich  aus  dem  Epithel  einer  medianen  Grube  des  Mundhöhlen- 
bodens in  der  Region  der  zweiten  Schlundbögen;  ihre  Zellen  secernieren  bereits 
in  frühen  Stadien.  Die  zweite  Schlundtasche  entwickelt  sich  caudal-  und  ventral- 
wärts;  aus  ihrem  transversalen  Flügel  geht  ein  kurzer,  sagittaler,  früh  atrophie- 
render  Kiemengang  hervor.  Die  dritte  Tasche  liefert  einen  medialen  (Epithel- 
körperanlage) und  lateralen  Abschnitt  (Thymusanlage) ;  der  eigenartige  Verlauf 
der  Grenze  bewirkt  jedoch,  daß  sich  in  der  mittleren  Region  die  dorsale  Wand 
zu  Thymus-,  die  ventrale  zu  Epithelkörpergewebe  differenziert.  —  Der  mediale 
Abschnitt  liefert  nach  Verlust  seines  Lumens  durch  caudales  Wachstum  den 
Parathyreoidstrang;  oralwärts  wird  ein  kurzer,  inkonstanter  gleichartiger  Strang 
entsandt;  die  Zelldifferenzierung  erfolgt  bei  10  mm  Länge.  —  Die  laterale 
Taschenpartie  wandelt  sich  in  ein  Säckchen  mit  mannigfachen  Ausbuchtungen 
um;  bei  14,5  mm  sind  noch  keine  Rundzellen  unterscheidbar.  Die  Vesicula  cer- 
vicalis  setzt  sich  aus  dem  Oberflächenepithel  des  3. — 5.  Schlundbogens  und  der 
Retrobranchialleiste  zusammen;  sie  tritt  mit  der  Thymus  in  enge  Beziehungen. 
Die  vierte  Kiementasche  wird  im  Zusammenhang  mit  dem  ultimobranchialen 
Körper  angelegt  und  wandelt  sich  im  ganzen  in  einen  Epithelkörper  um;  der 
kaudale  Fortsatz  entwickelt  sich  zu  einem  Parathyreoideastrang  IV.  Der  der 
vierten  Kiementasche  benachbarte  Teil  des  ultimobranchialen  Körpers  wird  als 
Rest  der  rudimentären  fünften  Schlundtasche  augesehen;  der  ultimobranchiale 
Körper  als  sechste;  er  tritt  an  keiner  Stelle  mit  der  Schilddrüse  in  organische 
Verbindung.  Das  erste  Kiemenspaltenorgan ,  das  sich  als  kleine,  in  das  Facialis- 
ganglion  eingesenkte  Grube  am  dorsalen  Ende  der  ersten  Kiemenfurche  ent- 
wickelt, bricht  nach  einigen  Veränderungen  in  die  Schlundtasche  durch  und  wird 
zu  einem  Bestandteil  ihres  dorsalen  Divertikels;  das  zweite  liegt  auf  der  der 
zweiten  Schlundfurche  zugekehrten  Oberfläche  des  3.  Bogens.  Es  gelangt  in  die 
Tiefe,  berührt  das  Glossopharyngeusganglion  und  atrophiert.  Selten  kann  es  in 
die  zweite  Schlundtasche  durchbrechen.  Das  3.  Kiemenspaltenorgan  legt  sich  als 
erhöhtes  Epithel  über  dem  4.  und  5.  Schlundbogen  an;  es  bildet  später  den  Über- 
zug der  medialen  Wand  des  Fundus  cervicalis,  der  demnach  als  das  von  der  Ober- 
fläche abgerückte  Kiemenspaltenorgan  des  Vagus  anzusehen  ist  (Froriep). 

H.  V.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 
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1016)  Marx,  E.,  Das  Zwergflußpferd  von  Liberia.  In:  44.  Ber.  Senckenberg.  Na- 
turf.-Ges.,  S.  1—5,  3  Abb.,  1913. 

H.  Schomburgk  hat  aus  Liberia  neben  5  lebenden  Tieren  für  Hagenbeck  ein 
erlegtes  Weibchen  mitgebracht,  das  nun  im  Senckenbergischen  Museum  zu  Frankfurt  auf- 
gestellt ist.  Der  Aufsatz  bringt  neben  der  Beschreibung  dieses  Stückes  Bemerkungen 
zur  Geologie  von  CJtoeropsis  Uberiensis  Morton,  die  von  der  von  ffippopotamus  wesentlich 
abweicht.  Loeaer  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1017)  Merriam,  C.  Hart.,  Six  new  Ground-Squirrels  of  the  Citellus  mollis- 
group  from  Idaho,  Oregon  and  Nevada.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26, 
S.  135—138,  Mai  1913. 

Neu  beschrieben:  C.  idahoensis,  Idaho;  C.  leurodon,  Murphy,  Idaho;  C.  caiius  vi- 
gilis,  Ost-Oregon;  C.  mollis  artemesiae,  Idaho;  C.  m.  pessimus,  Central-Idaho;  C.  m.  wa- 
shoensis,  West-Nevada.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1018)  Miller,  G.S.,  A  new  Shrew  from  Baltistan.  In:  Proc.  BioL  Soc.  Wash.,  Vol.  26, 
S.  113—114,  Mai  1913. 

Die  neue  Spitzmaus  Crocidura  pergrisea  steht  der  chinesischen  C.  attenuata  Milne- 
Edw.  am  nächsten.    Sie  bewohnt  die  Gegend  von  Shigar,  Baltistan,  Britisch-Indieu. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

1019)  Hollister,  N.,  The  Type  Species  of  Cuniculus  Brisson.  In:  Proc.  Biol.  Soc. 
Wash.,  Vol.  26,  S.  79,  März  1913. 

Führt  aus,  daß  Cuniculus  Briss.  1762  an  Stelle  von  Agouti  Lacep.  1799  zu  treten  hat. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

1020)  Miller,  G.S.,  A  new  Pteropine  Bat  from  Luzon.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash., 
Vol.  26,  S.  73—74,  März  1913. 

Die  neue  Fledermaus,  Eonycteris  robusta,  stammt  aus  einer  Höhle  bei  Montalban, 
Luzon,  Philippinen.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1021) Schwarz,  E.,  Der  Bali-Tiger.  In:  44.  Ber.  Senckenberg.  Naturf.-Ges.,  S.  70—73, 
7  Abb.,  1913. 

Der  Tiger  erreicht  auf  der  Insel  Bali  die  östliche  Grenze  seines  Verbreitungs- 
gebietes. Er  tritt  dort  in  einer  Lokalform  auf,  die  Schwarz  neu  benannt  hat  —  Felis 
tigris  balica  Schwarz.  Fell  und  Schädel  des  Typus,  die  im  Senckenbergischen  Museum 
aufbewahrt  sind,  werden  abgebildet.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1022)  Baldwill,  W.  M.,  Muscle  fibres  and  muscle  cells  of  the  adult 
white  mouse  heart.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  7/8,  S.  177—181,  1912. 

Die  bisherige  Auffassung  von  der  Herzmuskelfaser  als  einer  Zelle  mit  Fi- 
brillen und  Sarcoplasma  wird  zurückgewiesen.  Muskelfaser  und  Muskelzelle  sind 
nicht  synonym.  Po  11  (Berlin). 

1023)  Jennings,  H.  S.,  The  growth  of  groups  in  the  animal  kingdom.  In:  Amer. 
Natural,  Bd.  47,  S.  319—320,  1913. 

Review  of  a  book  on  studies  of  Indian  rats  by  R.  E.  Lloyd.      Gates  (London). 

1024)  HoUister,  N,,  Two  new  Polecats  related  to  Mustela  larvata.  In:  Proc. 
Biol.  Soc.  Wash.,  VoL  26,  S.  1—4,  Jan.  1913. 

Diese  Mardergruppe  umfaßt  drei  Formen,  denen  Verf.  vorläufig  vollen  Speciesrang^ 
zuerkennt.  Neu  benannt  sind:  3Iustela  lineiventer  vom  Kleinen  Altai  und  31.  tiarata  aus 
Kansu.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  Putorius  eversmanni  michnoi  Kastschenko  nicht  in 
diesen  Formenkreis  gehört.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1025)  Howell,  A.  H.,  Description  of  a  new  Weasel  from  Alabama.  In:  Proc. 
Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  139—140,  Mai  1913. 

Das  neue  Wiesel  Mustela  peninsulae  olivacea  stammt  aus  Autaugaville  im  Staate 
Alabama.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

Hierzu:  Nr.  922,  924,  931,  955. 
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1026)Fischer,E.,  Rassenkreuzung  und  Vererbung  nach  Beobachtungen 
an  den  Bastards  in  Deutsch-Südwest-Afrika.  In:  Sitz,-Ber.  d.  Phys.- 
med.  Ges.  Würzburg  1912,  3  S. 

E.  Fischer  findet,  daß  auch  beim  Menschen  eine  ganze  Reihe  von  Merk- 
malen nach  den  Mendelschen  Regehi  vererbt  werden,  so  Haarform  und  -färbe, 
Augenfarbe,  Hautfarbe,  Nasenform,  Form  der  Lidspalte,  Stirnjochbogenindex, 
vielleicht  auch  Körpergröße,  Gesichtsform  u.  a.  m.  Die  Ehen  der  Bastards  sind 
sehr  fruchtbar,  eine  Verminderung  der  Fruchtbarkeit,  wie  sie  als  Folge  von 
Rassenmischung  öfter  behauptet  worden,  ist  also  nicht  festzustellen.  Nicht  auf- 
geklärt ist  die  als  Luxurieren  bezeichnete  Erscheinung,  daß  die  Körpergröße  der 
Bastards  die  beider  Elternrassen  um  ein  weniges  übertrifft. 

P.  Bartels  (Königsberg). 

1027)  Grober,  Die  Behandlung  der  Rasseschäden.  (Sonderdruck  aus 
Arch.  f.  Rassen-  u.  Gesellsch.-Biologie.)  Leipzig  und  Berlin  (Teubner)  1912. 
37  S.  JC  1,—. 
An  Hand  von  zwei  über  ein  Jahrzehnt  von  ihm  beobachteten  und  behan- 
delten Fällen,  in  denen  auch,  —  conditio  sine  qua  non  —  die  Verhältnisse  der 
Ascendenz  hinlänglich  klargestellt  werden  konnten,  bespricht  Verf.  die  Ursachen 
der  Rasseschäden  und  die  möglichen  Wege  ihrer  Behandlung.  Im  ersten  Falle 
lag  eine  anscheinend  von  innen  heraus  erfolgende  Erschöpfung  einer  Sippe  vor; 
durch  eine  geeignete  Heirat  wurde  dem  abgeholfen;  der  Grund  für  diese  Besserung 
wird  in  den  günstigen  äußeren  Umständen  und  in  der  Verbindung  der  in  ihren 
speziellen  Qualitäten  erschöpften  Erbmasse  des  Mannes  mit  der  unerschöpften, 
unverbrauchten  Erbmasse  der  Frau  gesehen.  Im  zweiten  Falle  wird  die  planvoll 
und  günstig  beeinflußte  Entwicklung  von  vier  Geschwistern,  die  aus  schwer  er- 
krankter Erbmasse  stammten,  geschildert.  Neben  der  Erziehung  der  Ärzte,  der 
Lehrer  und  des  großen  Publikums  zur  besseren  Bewertung  der  rassenbiologischen 
Bestrebungen  sieht  Verf.  die  Möglichkeit  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  der  Rasse- 
schäden in  Maßnahmen,  die  sich  kurz  dahin  zusammenfassen  lassen,  daß  neben 
einer  natürlichen,  möglichst  wenig  durch  Kulturnachteile  verschlechterten,  in  ein 
abgeändertes  Milieu  „untergetauchten"  Lebensart  Schonung,  Reizenthaltung,  Ge- 
wöhnung an  Gleichmäßigkeit  im  Tages-  und  Jahreslauf,  im  bestimmten  und  be- 
wußten Gegensatz  zu  der  vorher  gepflegten  Lebensart,  welche  sie  auch  gewesen 
sein  mag,  im  Anschluß  daran  eine  sehr  langsame  und  sehr  vorsichtige  Steigerung 
der  Reize  und  Eindrücke,  die  aber  nie  ein  bestimmtes,  im  einzelnen  festzustellen- 
des Maß  überschreiten  darf,  erwünscht  ist,  und  auf  lange  Zeit  (viele  Jahre,  ja 
Jahrzehnte)  beibehalten  werden  muß.  Rückfälle  hält  Verf.  trotz  alledem  für  wahr- 
scheinlich recht  häufig  zu  erwarten  und  nur  durch  lange  Dauer  des  Regimes  zu 
verhindern.  P.  Bartels  (Königsberg). 

1028)  Sanielevici,  Die  Ernährung  als  Hauptfaktor  der  Rassendifferen- 
zierung. In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  18,  S.  523—525,  1912. 

Die  Fleischnahrungsmerkmale  —  Processus  anguli  mandibulae,  parabolische 
Zahnreihe,  Vorspringen  des  Jochbein  usw.  —  die  bei  den  jungdiluvialen  Rassen 
erscheinen,  sind  bei  den  heutigen  Mongolen  übertrieben.  Die  mongolische  Rasse 
ist  wahrscheinlich  zur  Fleischnahrung  übergegangen  in  einer  Zeit,  als  sie  das 
Feuer  noch  nicht  kannte.  Po  11  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  934—940,  996,  998,  999,   1001,  1002. 
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Uuterriclit. 

1031))  Stridde  und  Hermann,  Tierkunde  für  Mittelschulen.  Mit  einem 
Anhang  über  Bau,  Leben  und  Pflege  des  menschlichen  Körpers. 
Frankfurt  a.  M.  (M.  Diesterweg)  1912.  IX  und  351  S.  Viele  Textfiguren,  auch 
bunte  Tafeln.   Geb.  JL  3,60. 

Man  kann  sich  fragen,  ob  die  Besprechung  eines  Buches  für  Mittelschulen 
in  diese  Zeitschrift  paßt.^j  Der  Gedanke,  daß  die  stärker  betonte  Einführung  der 
Biologie  in  den  gesamten  Unterricht  zu  den  erfreulichsten  Errungenschaften  der 
letzten  Jahre  gehört,  und  daß  schließlich  der  ganze  Bau  von  unten  aufgeführt 
werden  muß,  mag  sie  rechtfertigen. 

Dann  aber  mag  auch  die  Kritik  schonungslos  einsetzen.  Da  gibt  zunächst 
«ine  Verordnung  willkommenen  Anlaß  zu  neuen  Büchern.  Auf  dem  Titelblatt 
prangt:  „Auf  Grund  der  Bestimmungen  über  die  Neuordnung  des  Mittelschul- 
wesens vom  3.  Februar  1910  bearbeitet."  Zwei  Mittelschullehrer  schreiben  schnell 
■eine  Botanik  und  lassen  gleich  eine  Zoologie  folgen,  binnen  zwei  Jahren.  Die 
vielen  Einzelheiten  der  Verordnung  werden  eingearbeitet,  Rückblicke,  Hygiene, 
reiche  Anschauung,  Anleitung  zu  Beobachtungen  u.  dgl.  Nun  besteht  aber  die 
Absicht,  trotz  des  Niveaus,  für  welches  das  Buch  bestimmt  ist,  möglichst  wissen- 
schaftlich vorzugehen.  Was  für  eine  Fülle  gründlichen  Wissens  gehört  dazu, 
diese  Aufgabe  zu  lösen  ohne  Entgleisung!  Ist  es  überhaupt  möglich,  das  Ziel  zu 
erreichen,  ohne  langjähriges  pädagogisches  Ausprobieren,  was  der  betreffenden 
Unterrichtsstufe  geboten  werden  kann  und  in  welcher  Form?  Gutes  Populari- 
sieren gehört  zu  den  schwierigsten  Leistungen.  Nach  diesen  Vorbemerkungen 
ist  es  kein  Wunder,  wenn  man  auf  Schritt  und  Tritt  Gelegenheit  findet,  den  Rot- 
stift anzuwenden.  Gleich  auf  der  ersten  Seite  soll  die  äußere  Gestalt  der  Säuge- 
tiere betrachtet  werden  nach  ihrer  Gliederung,  wobei  Fuß  und  Hand  in  ihre 
•drei  Teile  zerlegt  werden.  Wer  wäre  aber  je  auf  die  Trennung  von  Handwurzel 
und  Mittelhand  verfallen,  ohne  das  Skelett  zu  kennen?  Doch  dieser  Einwurf  mag 
als  kleinlich  erscheinen.  Anders  stehts  mit  Angaben,  wie  der  vom  Fischskelett, 
•daß  im  Schädel  hinter  dem  vierten  Kiemenbogen  die  unteren  Schlundknochen 
liegen,  oder  daß  die  Zwergspitzmaus  eins  der  kunstvollsten  Nester  baut,  oder 
daß  der  Glanz  der  Fische  auf  Luftschichten  zwischen  den  Guaninkristallen  beruht 
oder  daß  die  kontraktile  Vacuole  der  Einzelligen  ein  Gasbläschen  ist.  Die  Schluß- 


1)  Anm.  d.  Red.  Es  gehört  nach  meiner  Ansicht  mit  zu  den  Aufgaben  des  Zentral- 
blattb,  auch  über  die  Unterrichtswerke  der  höheren  Schulen  zu  berichten.  Das  Eintreten 
der  Hochschullehrer  und  Forscher  für  Einführung  der  Biologie  in  den  höheren  Schulen 
legt  ihnen  die  Verpflichtung  auf,  sich  auch  weiterhin  um  die  Ausgestaltung  der  gegebenen 
Anregungen  zu  kümmern.  Überdies  aber  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Umgestaltung 
des  Schulunterrichts,  der  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  eingetreten  ist,  auch  dem 
Hochschulunterricht  und  der  Forschung  mancherlei  Anregungen  gegeben  hat.  Unterricht 
und  Popularisierung  dürfen  ebensowenig  wie  die  praktische  Anwendung  der  Wissenschaft 
vernachlässigt  werden.  Sie  föi'dern  das  Verständnis  für  die  rein  wiosenschaftlichen  Fragen 
in  weitesten  Kreisen  und  erleichtern  dadurch  vielfach  die  Aufbringung  der  für  große 
Aufgaben  erforderlichen  Mittel.  —  Schbg. 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  allgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  21 
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Charakterisierung  der  Insectivoren  wird  auch  kaum  Anklang  finden:  „Die  In- 
sektenfresser sind  kleine  Säugetiere,  die  unterirdisch  leben".  Die  Erklärung  der 
Schwimmblase  stützt  sich  auf  den  physikalischen  Fehler,  daß  der  Fischkörper, 
durch  Wasserdruck  in  der  Tiefe  komprimiert,  weiter  sinken  müßte,  wenn  er 
nicht  durch  Gasausscheidung  erleichtert  würde.  Von  den  recht  verschieden  zu 
bewertenden  Figuren  nur  eine:  Im  Querschnitt  der  Säugerhaut  sind  Tastkörper- 
chen von  Kapillarschlingen  nicht  zu  unterscheiden,  nur  daß  sie  andere  Bezeich- 
nungen tragen.  Von  den  Infusorien  wird  ein  Großkern  für  die  Ernährung,  ein 
Kleinkern  für  die  Vermehrung  angegeben,  trotzdem  daß  dem  sexuellen  Problem 
durchweg  ausgewichen  ist.  So  sehen  wir  überall  das  Bestreben,  moderne  Ent- 
deckungen einzuflicken,  gleichviel  ob  sie  verstanden  werden  können  oder  nicht. 
Daß  in  diesem  Sinne  die  Nomenclaturfrage  bedauerlich  lastet,  ist  bei  dem  Zelo- 
tismus vieler  Vertreter  nicht  weiter  verwunderlich;  so  wird  dem  Mittelschüler 
der  Dorsch  als  Gachis^  der  Schellfisch  als  Melanogrammus  serviert. 

Doch  genug  der  Ausstellungen,  die  sich  mehren  ließen!  Sie  bezwecken  nicht, 
den  Wert  des  Buches  herabzudrücken,  sondern  —  womöglich  —  zu  einer  all- 
gemeinen Betrachtung  anzuregen.  Verordnungen  allein  werden  schwerlich  die- 
Methode  des  Unterrichts  verbessern  können.  Wenn  die  Betonung  der  Biologie 
für  eine  moderne  Weltanschauung  und  ihre  Einführung  in  die  Schulen  von  den 
akademischen  Kreisen  der  Hochschulen  ausgegangen  ist,  sollte  es  da  nicht  auch 
deren  Pflicht  sein,  den  stufenmäßigen  Aufbau  bis  in  die  Wurzeln  hinunter  zu 
regeln  und  so  ein  geordnetes  Lehrgebäude  zu  schaffen?  Freilich  kommen  wir 
da  wieder  in  das  Dilemma,  ob  sich  Leute  finden,  die  der  schwierigen  Beherrschung 
aller  Stufen  gewachsen  sind,  ganz  abgesehen  von  der  naturgemäßen  Forderung, 
daß  ein  adäquates  Lehrbuch  doch  jedesmal  nur  aus  den  Kreisen  hervorgehen 
müsse,  die  mit  der  betreffenden  Stufe  in  dauernder  Verbindung  sind,  es  wäre 
denn,  daß  man  den  idealen  Grundsatz  aufstellte,  jeder  Hochschullehrer  hab& 
praktisch  die  Kurse  der  Unterstufen  einige  Jahre  als  Lehrer  zu  durchlaufen. 

H.  Simroth  (Leipzig). 

1030)  Elze,  C,  Schädelpräparat  fiir  Unterrichtszwecke.    In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,^ 
Xr.  17/18,  S.  443— 44G,  1912. 

Beschreibung  eines  in  14  Teile  zerlegbaren,  montierten  Schädels.     Poll  (Berlin). 


Fortpflauzuug. 

/1031)  Berenl)erg-CTOSSler,  Geschlechtszellen  und  Körperzellen  im  Tier- 
reich (Sammlung  anatom.  u.  physiol.  Vorträge  u.  Aufsätze.  Herausgeg.  von 
E.  Gaupp  und  W.  Trendelenburg.  Heft  19).  Jena  (G.  Fischer)  1912. 
S.  237—256.  JC  —,60. 

Das  Schriftchen  entwickelt  nacheinander  eine  Reihe  von  Problemen,  in  denen 
die  neuere  Forschung  das  Wesen  der  Geschlechtszellen  zu  ergründen  sucht:  Ur- 
sprung und  Bedeutung  des  Befruchtungsvorganges  bei  den  Protozoen,  Heraus- 
bildung besonderer  Geschlechtszellen  beim  Übergang  zu  Metazoen,  die  ontogene- 
tische  Differenzierung  der  Geschlechtszellen  bei  Metazoen  durch  Keimbahnen, 
Weismanns  Keimplasmatheorie.  Meisenheim  er  (Jena). 

1032)  Novak,  J.,  Nebennieren  und  Genitale.  15.  Vers.  d.  dtsch.  Ges.  f.  Gyn. 
Halle  a.  S.,  14. — 17.  Mai  1913.  Autorreferat  in  Zentralbl.  f.  d.  gesamte  Gyn. 
u.  Geb.  sowie  deren  Grenzgebiete,  1.  Jg.,  Bd.  2,  Heft  3,  S.  146. 

Hunde  überleben  die  Nebennierenextirpation  nur  sehr  kurze  Zeit;  Kaninchen 
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und  Ratten  besitzen  accessorische  Nebennieren,  so  daß  man  an  diesen  Tieren  nur 
eine  Reduktion  des  Nebennierengewebes  studieren  kann.  N.  beobachtete  bei 
Ratten,  denen  gleichzeitig  beide  Nebennieren  extirpiert  wurden,  Hypoplasie  der 
Genitalien.  Bei  einigen  Ratten,  bei  denen  ein  Rattensarkom  in  beide  Neben- 
nieren implantiert  war,  fand  sich  eine  besonders  starke  Genitalatrophie.  Gravi- 
dität trat  bei  nebennierenlosen  Tieren  nicht  ein,  dagegen  wurde  die  bestehende 
Schwangerschaft  durch  Nebennierenextirpation  nicht  unterbrochen. 

Weishaupt  (Berlin), 

1033)  Federley,  H.  (Helsingfors),  Das  Verhalten  der  Chromosomen  bei 
der  Spermatogenese  der  Schmetterlinge  Pygacra  anacltoreta,  cur- 
tula  und  pic/ra  sowie  einiger  ihrer  Bastarde.  In:  Zeitschr.  ind.  Abst.- 
Vererbungsl.,^Bd.  9,  Heft  1/2,  S.  1—110,  1913. 

Bei  der  1911  (Arch.  Rass.  Ges.-BioL,  Bd.  8)  erfolgten  Mitteilung  seiner 
Kreuzungsresultate  mit  P^^aera- Arten  hatte  Verf.  die  Vermutung  geäußert,  die 
Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  möchte  dadurch  bedingt  sein,  „daß  die  Chromo- 
somen der  beiden  Arten  im  Synapsisstadium  nicht  normal  miteinander  konjugieren 
und  deshalb  keinen  einheitlichen,  lebenskräftigen  Kern  bilden". 

Die  nunmehr  durchgeführte  cytologische  Untersuchung  des  Materials  be- 
stätigt diese  Vermutung.  Sie  erstreckt  sich  nur  auf  die  Spermatogenese.  Die 
Pi/gaera- Arten  sind  durch  den  Besitz  dimorpher  (durch  Entwicklungsverlauf  und 
Größe  verschiedener)  Spermien  ausgezeichnet.  Die  Keimzellen  entwdckeln  sich 
in  besonderen  Cysten  (innerhalb  der  vier  Hodenfollikel).  Niemals  gelangen  in 
ein  und  derselben  Cyste  beide  Arten  von  Spermien  zur  Ausbildung.  Die  Differenz 
zwischen  beiden  wird  aber  erst  bei  der  Wachstumsperiode  auffällig.  Die  eupy- 
renen  Spermien  weisen  in  ihrem  Entwicklungsverlauf  ein  deutliches  Synapsis- 
stadium auf  (Chromatinkonzentration),  darauf  folgt  die  eigentliche  Wachstums- 
periode und  vor  der  ersten  Reifeteilung  die  Conjugation  der  väterlichen  und 
mütterlichen  Chromosomen  (wahrscheinlich  end-to-end- Conjugation).  Die  erste 
Reifeteilung  ist  also  eine  Reduktionsteilung  (im  Sinne  Weismanns;  „Prä- 
reduktion" nach  Korscheit).  Die  Zahl  der  bivalenten  Chromosomen  beträgt 
bei  P.  anacltoreta  30,  pigra  23,  curtida  29. 

Im  Entwicklungs verlauf  der  apyrenen  Spermien  dagegen  findet  keine  Pseudo- 
reduktion  statt,  die  Conjugation  der  Chromosomen  unterbleibt  (oder  findet 
höchstens  zwischen  vereinzelten  Chromosomen  statt).  Die  Zahl  der  Chromosomen 
ist  daher  nach  den  Reifungsteilungen  größer  als  die  haploide  (hei  2)igra  z.B.  33 
statt  23).  Es  kommt  auch  keine  Äquatorialplatte  zur  Ausbildung,  die  Chromo- 
somen liegen  regellos  auf  den  Spindelfasern  und  werden  ungefähr  gleichmäßig 
auf  die  Tochterzellen  verteilt  (jede  Spermatide  erhält  durchschnittlich  15).  Wahr- 
scheinlich spielen  diese  Spermien  bei  der  Vererbung  keine  Rolle :  Nicht  nur  würde 
durch  dieselben  die  Chromosomenzahl  der  Art  fortgesetzt  vermindert,  wovon 
nichts  wahrzunehmen  ist,  sondern  es  scheinen  auch  in  den  Spermatiden  die  Chromo- 
somen schließlich  einer  völligen  Auflösung  anheimzufallen. 

Bei  der  Spermatogenese  der  primären  Fj-Bastarde  werden  wiederum 
eupyrene  sowohl  als  apyrene  Spermien  gebildet.  Von  letzteren  kann  abgesehen 
werden.  Für  erstere  gilt  folgende  Abweichung:  Das  Synapsisstadium  fehlt.  Con- 
jugation der  Chromosomen  findet  nicht  statt  (oder  nur  zwischen  ver- 
einzelten Paaren).  Die  erste  Reifeteilung  ist  daher  (abgesehen  von  diesen  biva- 
lenten Chromosomen)  eine  Äquationsteilung,  wie  die  zweite.  Letztere  ist  durch 
Anomalien  charakterisiert:  Verschmelzung  von  Spindeln,  Zusammenfließen  der 
Chromosomen,   unvollkommene   Trennung   der  Tochterzellen  und  infolgedessen 

21  * 
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häufig  Doppelspermatiden.  (Doppelkerne  der  Spermatiden).  —  Die  Zahl  der 
Chromosomen  der  Bastarde  entspricht  der  Summe  der  haploiden  Zahlen  der 
Eltern,  beträgt  also  z.  B.  beim  Bastard  cnrtula  (29)  X  anacJwretd  (30)  =  59. 

Die  Spermatogenese  der  sekundären  (Fj  X  P)  Bastarde  weist  auf- 
fallenderweise wiederum  wie  diejenige  der  reinen  Arten  schöne  Synapsisstadien 
auf.  Sodann  Conjugationen  in  relativ  großer  Zahl.  Die  diploide  Chromosomen- 
zahl des  sekundären  Bastardes  ist  gleich  der  Summe  aus  der  Chromosomenzahl 
des  primären  Bastardes  und  der  haploiden  Zahl  der  reinen  Art,  also  z.  B.  für  den 
sekundären  Bastard.  (CHrtnla  J"  X  anachorda  ?  [59])  X  anachoreta  [30]  =  89. 
Diese  Zahl  wird  vor  der  ersten  Reifeteilung  durch  Conjugation  (Pseudoreduktion) 
auf  59  vermindert  und  zwar  in  folgender  Weise:  Die  29  cwr^MZa- Chromosomen 
(s,  o.)  bleiben  von  der  Reduktion  unberührt,  sie  conjugieren  nicht  und  bleiben 
Univalent.  Die  artgleichen  anacliorctn-Ch.Yom.osom.exi  väterlicher  und  mütterlicher 
Provenienz  dagegen  conjugieren  und  es  resultieren  30  bivalente  Chromosomen. 
Die  erste  Reifeteilung  ist  daher  eine  Reduktionsteilung  mit  Bezug  auf  die  30  bi- 
valenten a??ac^ore^a-Chromosomen,  dagegen  eine  Äquationsteilung  bezüglich  der 
29  Univalenten  Curtula-C\vcom.osom&n. 

Theoretisch  interessant  erscheinen  besonders  folgende  Punkte:  Conjugation 
zwischen  väterlichen  und  mütterlichen  Chromosomen  findet  im  Gegensatz  zum 
Verhalten  der  reinen  Arten,  beim  Bastard  nicht  statt.  Zum  mindesten  erscheint 
die  Affinität  stark  vermindert:  höchstens  vereinzelte  Paare  conjugieren,  alle 
übrigen  Chromosomen  bleiben  Univalent.  Wahrscheinlich  ließen  sich  durch  Unter- 
suchung einer  genügend  großen  Zahl  von  Art-,  Varietäts-  und  Mutationsbastarden 
innerhalb  der  Gattung  alle  Abstufungen  zwischen  normaler  und  fehlender  Affini- 
tät mit  abnehmender  Blutsverwandtschaft  nachweisen.  —  Für  die  cytologische 
Erklärung  der  intermediären  Vererbung  ergeben  die  P(///aera-Untersuchungen 
die  Berechtigung  folgender  Schlüsse:  Sogenannte  Artbastarde  sollen  nicht  mendeln, 
sondern  intermediäre  Vererbung  zeigen  und  konstant  sein.  Cytologisch  sollen 
(nach  Sutton  u.  a.)  diese  intermediären  Merkmale  dadurch  entstehen,  daß  die 
elterlichen  Chromosomen  während  der  Conjugation  derart  innig  sich  vermischen, 
daß  sie  bei  folgender  Trennung  sozusagen  gleichwertig  geworden  sind,  wodurch 
dann  eben  die  „intermediäre",  die  Eigenschaften  der  Eltern  vereinigt  zeigende 
Form  in  die  Erscheinung  tritt.  Abgesehen  davon  nun,  daß  l)  „spaltende"  Art- 
bastarde nachgewiesen  sind  (Antirrhinum)  und  2)  Fälle  von  konstanter  inter- 
mediärer Vererbung  mit  Hilfe  des  Nils son-Ehl eschen  Prinzipes  als  typische 
Mendelfälle  sich  erklären  lassen  (sogar  die  Mulattenfarbe),  so  zeigt  nun  auch 
vom  cytologischen  Gesichtspunkt  aus  das  Verhalten  der  Pi/^aera-Bastarde, 
daß  die  Richtigkeit  der  schon  von  Mendel  aufgestellten  Lehre  von  der  Selb- 
ständigkeit der  Erbanlagen  (wie  sie  eben  im  „Spalten"  der  Merkmale  zum  Aus- 
druck kommt),  auch  für  die  Fälle  der  „intermediären"  Vererbung  gilt.  Nicht 
infolge  Verschmelzung  der  Gene  treten  intermediäre  Charaktere  auf.  Es  findet 
im  Gegenteil  hochgradige  Repulsion,  also  weitgehendstes  Selbständigbleiben  der 
elterlichen  Chromosomen  statt  (für  Spermatogenese  nachgewiesen).  Da  die  Re- 
duktion in  der  Gametogenese  unterbleibt,  müssen  die  einzelnen  Gameten  (bzw. 
Samenzellen)  einander  gleich  sein,  d.  h.  je  eine  vollständige  Chromosomengarnitur 
beider  Eltern  besitzen.  —  Interessanterweise  können  beide  Typen  sich  kombi- 
nieren, indem  die  Mehrzahl  der  elterlichen  Chromosomen  (ein  und  derselben 
Spermatocyte  des  Bastardes)  sich  „abstoßen",  Univalent  bleiben,  während  einzelne 
der  elterlichen  Paare  conjugieren,  bivalent  werden,  so  daß  dann  die  Reifeteilung 
bezüglich  dieser  letzteren  Reduktionsteilung,  im  übrigen  Äquationsteilung  sein 
muß.    Solche   einzelne   spaltende  Merkmale   unter   der   großen  Zahl   der  „inter- 
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mediären"  werden,  wenn  sie  nicht  besonders  auffallend  sind,  der  Beobachtung 
leicht  entgehen.  (Ein  solches  „spaltendes"  Merkmal  bei  im  übrigen  uniformen 
Bastarden  wurde  schon, 1911  von  Federley  signalisiert:  Farbe  der  Höckerwarzen 
des  vierten  Raupensegmentes). 

Durch  die  Untersuchung  der  Pj/^aera-Bastarde  erscheint  die  Richtigkeit  des 
Grundgedankens  des  Mendelismus,  die  Autonomie  der  Gene,  auch  für  den  inter- 
mediären Vererbungsmodus  cytologisch  nachgewiesen.       M.  Daiber  (Zürich). 

1034)  Meyer,  Robert  (Berlin,  Königl.Univ.-Frauenklinik),  ÜberdieBeziehung 
der  Eizelle  und  des  befruchteten  Eies  zum  Follikelapparat,  sowie 
des  Corpus  luteum  zur  Menstruation.  (Ein  Beitrag  zur  normalen  und 
pathologischen  Anatomie  und  Physiologie  des  Ovariums.)  In:  Arch.  f.  Gynäk., 
Bd.  100,  Heft  1,  S.  10—27,  9  Abb.,  1913. 

Verf.  weist  in  seinen  Ausführungen  darauf  hin,  daß  vom  Primordialfollikel 
an  das  Verhalten  des  Follikels  von  dem  Schicksal  der  Eizelle  geleitet  wird. 
Durch  die  monatliche  Befruchtungsreife  eines  Eies  und  durch  die  Befruchtung 
einer  Eizelle  erleiden  die  anderen  der  Reife  entgegengehenden  Eier  des  Eier- 
stockes eine  Reifungshemmung,  die  ihren  Untergang  und  Follikelatresie  zur 
Folge  haben.  Dem  Ausstoßen  des  reifen  Eies  aus  dem  Follikel  schließt  sich  die 
Bildung  eines  Luteinzellensaumes  aus  dem  Granulosaepithel  an.  Die  aufeinander- 
folgenden Stadien  der  Proliferation,  die  Vaskularisation,  der  Blüte  und  der  Rück- 
bildung des  Corpus  luteum  gehen  beim  Weibe  mit  den  zyklischen  Verände- 
rungen der  Uterusschleimhaut  parallel;  und  zwar  fällt  die  Blüte  des  Corpus  lu- 
teum mit  der  Menstruation  zusammen.  Bei  dem  Corpus  luteum  graviditatis  tritt 
die  fettige  Degeneration  der  Luteinzellen  erst  spät,  meist  erst  am  Ende  der 
Gravidität  auf;  außerdem  weist  es  dem  Corpus  luteum  menstruationis  gegenüber 
häufig  größere  Mengen  an  Colloid  und  an  Kalk  auf.  Morphologisch  ist  es  schon 
frühzeitig  charakterisiert  durch  ein  starkes  Bindegewebsgerüst  ohne  hyaline  Um- 
wandlung und  durch  Verstärkung  der  Gefäßwände.  —  Stets  wird  das  Ei  be- 
fruchtet, welches  während  oder  nach  der  Menstruation  den  Follikel  verläßt;  der 
Eintritt  einer  neuen  Menstruation  bezeichnet  den  spätesten  Termin  des  Eitodes 
der  voraufgegangenen  Ovulation.  —  Verf.  hat  eine  abortive  Corpus  luteum -Bil- 
dung beobachtet,  bei  welcher  die  Degeneration  der  Zellen  schon  in  Stadien  un- 
vollständiger Entwicklung  des  Luteinsaumes  beginnt;  er  erklärt  diese  Anomalie 
mit  einem  vorzeitigen  Eitod.  Eine  weitere  Ausnahmeerscheinung  —  die  Aus- 
bildung eines  Luteinsaumes  an  einem  Teil  der  Wand  eines  cystisch  atresierenden 
Follikels  auf  fast  gleicher  Ausbildungsstufe  wie  ein  gleichzeitig  vorhandenes 
normales  Corpus  luteum  hat  R.  Meyer  sowohl  im  gleichen  wie  im  anderen 
Ovarium,  sowohl  mit  wie  ohne  Gravidität  beobachtet.  Diese  „partielle  accesso- 
rische  Luteinsaumbildung"  wird  möglicherweise  durch  Fernwirkung  vom  Ei  des 
normalen  Corpus  luteum  hervorgerufen.  Wahrscheinlich  kann  eine  einzige  lebende 
Eizelle  sogar  völlig  doppelte  Corpus  luteum -Bildung  bewirken  (zwei  Corpora 
lutea  bei  Gravidiät).  Eine  dritte  Anomalie  der  Epithelluteinzellen  besteht  in 
ihrer  teilweisen  Persistenz  in  atresierenden  Follikeln  während  der  Schwanger- 
schaft, die  ebenso  wie  die  Hyper^Dlasie  der  Thecazellen  auf  einen  luteinspeichern- 
den  Einfluß  des  befruchteten  Eies  zurückgeführt  wird,  der  sich  bei  Blasenmole 
und  Chorionepitheliom  noch  weiterhin  steigert.  In  dem  letzteren  Falle  ist  die 
Ursache  dann  nicht  in  dem  Ei,  sondern  in  dem  pathologisch  veränderten  Chorion- 
epithel zu  suchen.  Wei'shaupt  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1037,  1050,  1051,  1072,  1079,  1083,  1084,  1092,  1093,  1098,  1103,  1104, 
1106—1108,  1115,  1153,  1157,  1162,  1166,  1171,  1172. 
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1035)  Nilssou-Ehle,  H.  (Svalöf,  Laboratoire),  Mendelisme  et  acclimatation. 
In:  IV  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et  rapports, 
S.  136—157.  Paris  (Massen)  1913. 

L'auteur  decrit  une  longue  serie  d'experiences  dont  il  conclut  que,  sans  nier 
la  possibilite  d'autres  modes  d'acclimatation,  la  recombinaison  des  facteurs  men- 
deliens  est  la  seule  methode  que  Fexperience  puisse  consacrer  en  ce  qui  concerne 
les  cereales.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1036)  Lotsy,  J.  (Haarlem),  Versuche  über  Artbastarde  und  Betrach- 
tungen über  die  Möglichkeit  einer  Evolution  trotz  Artbeständig- 
keit.   In:  Zeitschr.  ind.  Abst.-Vererbungsl.,  Bd.  8,  Heft  4,  S.  325—333,  1912. 

Verf.  berichtet  über  Kreuzungsresultate  bei  Antirrliirmnt,  glutinosum  X  A. 
majus  sowie  A.  sempervircns  X  A.  majus  (Baursches  Material).  Bei  letzterer 
Kreuzung  ist  F^  einheitlich  nach  Form  und  Farbe  der  Blüten  und  intermediär. 
In  F3  findet  eine  derartig  reiche  Spaltung  statt,  daß  in  der  über  1200  Exemp- 
lare umfassenden  Generation  „kaum  zwei  gleiche  Pflanzen"  anzutreffen  sind.  Da- 
bei spalten  gewisse  Merkmale  völlig  wie  bei  Mendelschen  Varietätenkreuzungen 
(Schlundhaare),  in  anderen  Fällen  finden  Koppelungen  statt,  ebenfalls  wde  bei 
den  Varietätenkreuzungen.  Überhaupt  verhält  sich  bei  Antirrhinum  die  Artkreu- 
zung durchaus  wie  eine  Varietätenkreuzung.  Ein  prinzipieller  Unterschied  ist 
nicht  vorhanden.  Auch  Artkreuzung  kann  eine  konstante  homozygote  Nachkom- 
menschaft liefern  (in  obigen  Versuchen  manchmal  schon  in  F3  erreicht),  die  von 
einer  reinen  Species  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Verf.  definiert  sowohl  Varietäten  als  Species  als  Homozygoten,  woraus  folgt, 
daß  eine  Art  bei  Ausschluß  von  Fremdbestäubung  konstant  sein  muß  (abgesehen 
von  Verlustmutationen  —  dies  sind  die  einzigen,  die  wir  kennen  — ,  die  aber  für 
progressive  Evolution  nicht  brauchbar  erscheinen).  Trotz  dieser  Konstanz  der 
Art  ist  aber  eine  Entwicklung  verständlich  unter  Annahme  der  Kreuzung  als 
wichtigstes  Artbildungsmittel.  Unter  Verwertung  der  experimentell  festgestellten 
Tatsachen,  daß  sowohl  Verlustmutationen  als  Kreuzung  Artbildner  sind,  stellt 
Verf.  folgende  Hypothese  der  Artbildung  zur  Diskussion:  Ausgehend  von  meh- 
reren Urplasmen  mit  nur  geringer  Genzahl  bildeten  sich  —  vor  Bestehen  der  ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung  —  primäre  haploide  Arten  aus,  die  bei  eintretenden 
Verlustmutationen  durch  weitere,  aber  regressive  (sekundäre,  tertiäre  haj^loide) 
Arten  wohl  der  Zahl  nach  vermehrt  wurden,  aber  keinen  Fortschritt  erfuhren, 
da  die  Zahl  der  Gene  sich  dabei  verringerte.  Erst  durch  die  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung —  Vereinigung  der  Gene  verschiedener  Urplasmen  —  entstanden  Zy- 
goten mit  größerer  Genzahl  und  es  konnte  „explosionsartig"  [Aniirrliiniim)  bei 
Vereinigung  zweier  artfremder  Gameten  eine  größere  Anzahl  neuer  —  diploider  — 
Arten  entstehen,  von  welchen  manche  zunächst  noch  heterozygot,  andere  sofort 
konstant  erscheinen.  Weitere  Generationen  bringen  neue  Verbindungen  usw.  Es 
ist  begreiflich,  daß  schließlich  von  irgendeiner  herausgegriffenen  Art  aus  deren 
Herkunft  außerordentlich  schwer  zu  entziffern  sein  muß. 

M.  Daiber  (Zürich). 

1037)  Lang,  A.,  Vererbungswissenschaftliche  Miszellen.  In:  Zeitschr. 
ind.  Abst.-Verbungsl.,  Bd.  8,  Heft  3,  S.  233—283,  1912. 

I.Erklärungsversuche  des  Gynandromorphismus:  Zur  Erklärung  ge- 
wisser Fälle  von  sporadischem  Gynandromorphismus    darf  vielleicht  an  Altera- 
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tionen  der  Chromosomengarnitur  von  somatischen  Zellen  gedacht  werden,  an 
das  Auftreten  somatischer  Mutationen,  ähnlich  den  Knospenmutationen  der  Bo- 
taniker. Je  nachdem,  ob  diese  mutativen  Störungen  früher  oder  später  in  der 
Ontogenese  auftreten,  werden  die  verschiedenen  Abstufungen  des  Gynandromor- 
phismus  in  die  Erscheinung  treten,  so  z.  B.  halbseitiger  Gynandromorphismus 
dann,  wenn  das  Auftreten  der  Mutation  schon  im  2-Blastomerenstadium  stattfindet. 
—  Vorausgesetzt  hierbei  ist  die  Richtigkeit  der  Lehre  von  den  Geschlechts- 
chromosomen, 

Beim  normalen,  von   einem   weiblichen  Spermium  befruchteten  Ei  einer  im  männ- 
lichen Geschlecht    digametischen    Tierart    erhält  jede   Tochterzelle   die   gleiche  Chromo- 

somengarnitur  ( pp  )  nach  Goldschmidtscher  Formulierung.  Verschwindet  FG  aus  der 
«inen  Elastomere  infolge  Mutation,  so  wird  diese  dadurch  in  den  männlichen  Zustand 
/  I  übergeführt,  sowohl  bezüglich  der  primären  als  auch  der  sekundären  Geschlechts- 
merkmale und  wenn  jede  der  zwei  Blastomeren  das  Zellmaterial  einer  Körperhälfte  be- 
stimmt, muß  halbseitiger  Hermaphroditismus  resultieren. 

Da  die  fremdgeschlechtlichen  Bezirke  der  prospektiven  Bedeutung  der  mu- 
tierenden Zellen  entsprechen,  werden  sie  natürlich  um  so  enger  begrenzt  sein, 
je  später  in  der  Ontogenese  die  betreffenden  Störungen  auftreten.  —  Es  ist  nach- 
gewiesen, daß  Alterationen  des  normalen  Chromosomenbestandes  vielfach  auf- 
treten, besonders  bei  den  Blastomeren  und  Zellen  früher  Stadien  von  Hybriden, 
u.  zw.  desto  mehr,  je  entfernter  verwandt  die  gekreuzten  Eltern  waren.  (In  Über- 
einstimmung mit  letzterem  Punkt  erblickt  umgekehrt  Standfuß  in  der  Häufig- 
keit des  Auftretens  von  Gynandromorphismus  bei  der  Kreuzung  gewisser  Sippen 
{„geographischer  Varietäten")  geradezu  ein  Zeichen,  daß  diese  Formen  im  Be- 
griff sind,  sich  spezifisch  voneinander  zu  trennen.) 

2.  Parthenogenesis  oder  Selbstbefruchtung  bei  Tachea:  Das  schon 
früher  signalisierte  Auftreten  einseitiger  TacZ/ea -Bastarde  von  rein  mütter- 
lichem Typus  muß  wahrscheinlich  auf  stattgehabte  Selbstbefruchtung  zurückge- 
führt werden.  Es  scheint  sich  nach  den  Ergebnissen  der  cytologischen  Unter- 
suchung (ausgeführt  durch  Fr.  Baltzer)  weder  um  normale  noch  um  induzierte 
Parthenogenese  handeln  zu  können. 

Auch  bei  der  in  einem  bestimmten  Fall  von  einer  jungfräulichen  Tachea  er- 
haltenen gesunden  Nachkommenschaft  ist  aus  den  cytologisch  zu  beobachtenden 
Verhältnissen  (Baltzer)  auf  Selbstbefruchtung  zu  schließen  und  nicht  auf  (eben- 
falls in  Betracht  kommende)  normale  Parthenogenesis. 

3.  Chromosomen-  und  Faktorentheorie:  Gleichwie  manche  „Korrela- 
tionen" verständlich  werden  durch  die  Annahme,  daß  die  Gene  solcher  „Außen- 
erscheinungen" (Baur),  die  wie  eine  Erbeinheit  mendeln,  in  ein  und  demselben 
Chromosom  enthalten  sind,  so  kann  umgekehrt  die  Annahme  von  Polymerie,  d.  h. 
des  Vorkommens  mehrerer,  unabhängig  voneinander  mendelnder  Gene,  „Genome- 
ren" (Lang)  für  ein  und  dieselbe  Eigenschaft  so  zu  verstehen  sein,  daß  mehr  als 
ein  Chromosomenpaar  das  betreffende  Genomer  besitzt. 

4.  Scheinbare  Ausnahmen  "on  der  Dominanzregel  bei  Färbungs- 
und Zeichnungsvarietäten  der  Hain-  und  Gartenschnecken:  Die  Deu- 
tung zweier  früher  berichteter  Fälle  als  „Ausnahmen"  war  irrtümlich.  In  dem 
einen  Fall  hatte  —  entgegen  der  Regel,  daß  Bänderlo.sigkeit  über  jegliche  Bän- 
derung  dominiert,  eine  Kreuzung  ungebändert  X  gebäudert  in  F^  neben  unge- 
bänderten  Exemplaren  solche  mit  5  blassen  Tüpfelbändern  ergeben,  also  „Zwischen- 
formen". Fortsetzung  der  Versuche  ergab,  daß  „Blaßbändrigkeit"  als  erbeinheit- 
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liehe  Eigenschaft  im  ungebänderten  Alter  hypostatisch  vorhanden  war.  Die  Regel 
erleidet  also  keine  Ausnahme. 

•  In  einem  zweiten  Fall  schien  ontogenetisch  wechselnde  Dominanz 
vorzuliegen:  Nachkommen  aus  gelb  X  rot  zeigten  in  frühen  Jugendstadien  gelbe 
Gehäuse,  erst  später  —  am  intensivsten  auf  dem  letzten  Schalenumgang  —  tritt 
rot  auf.  Individuell  wandelbare  Dominanz  liegt  jedoch  nicht  vor.  Vielmehr  stellte 
sich  heraus,  daß  bei  Schnecken  mit  roter  (brauner  oder  violetter)  Grundfarbe  je 
eine  besondere  Varietät  existiert  mit  der  erblichen  Eigentümlichkeit,  daß  die 
obersten  Windungen  des  Gehäuses  gelb  sind,  während  mindestens  auf  dem  letzten 
Schalenumgang  rot  (bzw.  braun  oder  violett)  auftritt.  Ganz  junge  Exemplare 
sind  daher  zur  Bestimmung  der  Farbe  unzulässig. 

5.  Kreuzungen  spezifischer  Bänderungen  von  Helix  hortensls  und 
H.  nemoralis.  Mit  einem  Exkurs  auf  das  Kaulhuhn:  Für  H.  hortensis  ist  die 
Bänderformel  10305  absolut  charakteristisch.  Ein  so  gezeichnetes  jungfräulich 
gehaltenes  /«or^ewsis-Exemplar  wurde  gekreuzt  mit  einer  erwachsenen  H.  nemoralis 
von  der  für  nem.  bezeichnenden  Bänderformel  00345.  Unter  den  7  Nachkommen 
des  (einwandfreien,  da  jungfräulichen)  hortcnsis-'FAiQxs,  zeigten  je  2  die  zweierlei 
konkurrierenden  Bänderformeln  der  artverschiedenen  Eltern,  u.  zw.  in  reinster 
Form.  Weder  Dominanz  noch  intermediäre  Ausprägung.  Die  3  übrigen  Hybride 
wiesen  die  kryptomer  bei  den  Eltern  vorhandene  Fünfbändrigkeit  auf.  —  Hin- 
weis auf  die  streng  alternative  Vererbungsweise  der  Schwanzlosigkeit  (Fehlen 
der  freien  Schwanzwirbelsäule,  der  Bürzeldrüse,  der  Sichel-  und  Steuerfedern)  der 
sog.  Kaulhühner. 

6.  Querbänderung  als  Kreuzungsnovum  bei  T.  nemoralis  wurde  er- 
halten durch  Kreuzung  der  tüpfelbändrigen  Form  (var.  imnctaia)  von  nemoralis 
mit  der  verschmolzenbändrigen  var.  coalita. 

7.  Präparator  Alfred  Nägelis  Zuchten  kurzschwänziger  und 
schwanzloser  Hausmäuse:  Die  Nachkommen  eines  mutationsartig  aufge- 
tretenen kurzschwänzigen  (39  mm  statt  78 — 95  mm  Schwanzlänge)  Männchens 
zeigen  Normalschwänzigkeit  und  Kurzschwänzigkeit  (in  verschiedenen  Abstu- 
fungen bis  zum  völligen  Fehlen  eines  äußerlich  sichtbaren  Schwanzes)  im  Ver- 
hältnis 1:1,  woraus  die  Vermutung  sich  ei'gibt,  daß  Kurzschwänzigkeit  über  nor- 
male Schwanzlänge  dominiert,  und  daß  der  als  Stammvater  der  Zucht  figurierende 
kurzschwänzige  Mutant  {ß)  ein  dominantmerkmaliger  Heterozygote  ist. 

Die  Resultate  dreier  weiterer  Vers"chsreihen  liegen  vor:  1.  Kreuzung 
normalschwänziger  Hybriden  unter  sich  ergibt  stets  ausschließlich  normal- 
schwänzige  Nachkommen,  was  den  recessiven  Charakter  dieser  Eigenschaft  be- 
stätigt. —  2.  Kreuzung  solcher  normalschwänziger  Hybriden  mit  Kurz- 
schwänzen ergibt  stets  eine  gemischte  Population  und  zwar  Langschwänze  und 
Kurzschwänze  (Brachyuren  -f  Anuren)  im  Verhältnis  1:1,  einem  Verhältnis 
also,  wie  es  für  Rückkreuzung  von  Heterozygoten  mit  recessiven  Homozygoten 
charakteristisch  ist.  Vielleicht  sind  alle  Brachyuren  Heterozygoten?  —  3.  Kreu- 
zung kurzschwänziger  Hybriden  unter  sich:  Wenn  überhaupt  Erfolg  ein- 
tritt, ist  das  Verhältnis  von  normal-  und  kurzschwänzig  Aviederum  1:1.  Zu  dessen 
Erklärung  reicht  die  Annahme  vom  heterozygoten  Zustand  der  Kurzschwänze 
nicht  aus.  (Absterben  zahlreicher  Kurzschwänze  während  der  Embryonalperiode?) 
Die  große  Variabilität  der  Schwanzlänge  der  „Kurzschwänze"  erweckt  den  Ge- 
danken an  die  Möglichkeit  des  Vorliegens  von  Polymerie.  —  Die  Versuche  wer- 
den fortgesetzt.  M.  Daiber  (Zürich). 
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1038)  BatfSOU,  ^\.  et.  Puiinett,  E.  C,  Reduplication  of  terms  in  series 
of  gametes.  In:  IV"  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et 
rapports,  S.  99—100.  Paris  (Masson)  1913. 

Les  auteurs  proposent  une  explication  nouvelle  des  phenomenes  dits  de 
«coupling»  et  de  «repulsion»,  et  pensent  qu'en  realite  ce  ne  sont  que  des  phases 
d'un  nieme  phenomene  dans  lequel  les  ef'fets  que  l'on  constate  sont  produits 
par  un  «redoublement  >  des  gametes  representant  des  combinaisons  parentes.  La 
«repulsion»  ne  serait  donc  jamais  complete  et  la  cause  qui  fait  qu'elle  parait 
l'etre  reside  dans  la  rarete  comparative  du  4^  terme  de  la  serie.  Les  auteurs 
citent  le  cas  d'une  forme  monstrueuse  de  pois  de  senteur  ayant  les  fleurs  de- 
formees,  et  le  stigmate  apparent,  ä  laquelle  ils  ont  donne  le  nom  de  «cretin», 
Cette  forme  est  recessive  ä  la  normale  et  il  y  a  une  repulsion  avec  le  facteur 
determinant  la  fertilite  des  antheres.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1039)  Bruce,  A.  B.  (London,  Board  of  Agriculture),  Sur  l'heredite  des 
caracteres  quantitatifs.  In:  IV®  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes 
rendus  et  rapports.  Paris  (Masson)  1913. 

L'auteur  fait  ressortir  les  difficultes  que  presente  la  recherche  de  l'heredite 
des  caracteres  quantitatifs.  On  ne  peut  affirmer  avec  certitude,  que  les  lois  de 
Mendel  s'appliquent  ä  ces  caracteres.  On  a  pense  que  la  question  de  l'accroisse- 
ment  de  la  Vigueur  des  hybrides  pouvait  constituer  une  direction  fructueuse 
pour  les  recherches  et  que  les  experiences  classiques  de  Darwin  pourraient  etre 
repetees  sur  une  plus  grande  echelle.  Qn  decouvrira  peut-etre  que  la  vigneur 
depend  d'un  agregat  de  caracteres  dominants.  Des  mesures  biometriques  seraient 
necessaires  pour  etablir  ce  dernier  point.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1040)  Blariilgliem,  L.  (Paris,  Faculte  des  Sciences),  Sur  l'heredite  en  mo- 
saique.  In:  IV®  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et  rap- 
ports, S.  101—131.  Paris  (Masson)  1913. 

L'heredite  en  mosaique  est  ce  mode  particulier  de  transmission  hereditaire 
dans  lequel  les  caracteres  des  parents  sont  juxtaposes  chez  l'hybride,  qui  pre- 
sente ainsi  une  Sorte  de  mosaique  des  caracteres  des  parents. 

Cette  heredite  en  mosaique  fut,  decouverte  par  Naudin  qui  l'avait  nomme 
hybridite  disjointe. 

Cette  heredite,  que  l'auteur  propose  de  nommer  «heredite  naudinienne»,  est 
soumise  ä  deux  regles  fondamentales. 

1.  Uniformite  de  la  premiere  generation  hybride. 

2.  Retour  aux  especes  parentes  ä  partir  de  la  seconde  generation,  plus  rare- 
ment  ä  partir  de  la  premiere. 

Mendel  limita  ses  etudes  au  cas  oü  les  differences  entre  parents  peuvent 
etre  reunies  par  paires  de  caracteres  dont  Fun  domine  Tautre.    De  plus,  il  admit. 

1.  Que  dans  la  Separation  des  caracteres,  beaucoup  d'ovules  d'une  part,  et 
beaucoup  de  grains  de  pollen  d'autre  part,  retournent  ä  Fun  vu  l'autre  type. 

2.  Que  les  affinites  des  grains  de  pollen  pour  les  ovules  sont  egales  pour 
toutes  les  combinaisons  possibles. 

3.  Que  toutes  les  combinaisons  sont  suivies  de  la  meme  fecondite. 

Ceci  explique  que  divers  auteurs  aient  cru  devoir  restreindre  le  domaine 
de  Fheredite  mendelienne  au  croisement  entre  varietes  d'une  meme  espece  inde- 
finement  fertiles,  equilibrees,  tandis  que  le  domaine  de  Fheredite  naudinienne  est 
beaucoup  plus  large  efc  peut  etre  etendu,  avec  quelques  precautions,  ä  Fetude 
des  chimeres,  qui  ne  sont  pas  de  veritables  hybrides.        C.  L.  Gatin  (Paris). 
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1041)  Gard,  M.,  La  loi  d'uniforinite  des  hybrides  de  premiere  generation 
est-elle  absolue.  In:  IV^  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et 
rapports,  S.  197—200.     Paris  (Masson)  1913. 

L'auteur  par  des  exemples  tires  de  l'hybridation  dans  le  genre  Cistus,  montre  que 
la  loi  d'uniformite  des  hybrides  de  premiere  generation  n'est  pas  absolue. 

C.  L.  Gatiu  (Paris). 

1042)  Hagedoorii,  A.  L.,  Pacteurs  genetiques  du  niilieu  dans  l'amelio- 
ration  et  l'obtention  des  races.  In:  IV  Conference  intern,  de  genetique. 
Comptes  rendus  et  rapports,  S.  132 — 135.  Paris  (Masson)  1913. 

L'auteur  fait  le  depart  entre  les  facteurs  genetiques  et  les  facteurs  du  milieu 
et  etudie  leur  influence  dans  l'obtention  de  races  nouvelles  ameliorees. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

1043)  Bellair,  P.,  Recroisees  entre  elles,  deux  especes  qui  se  sont  degagees 
d'un  hybride  n'obeissent  plus  a  la  loi  meudelienne  de  la  dominance.  In: 
IV"  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes  i-endus  et  rapports,  S.  201 — 203.  Paris 
(Masson)  1913. 

L'auteur  a  mis  en  evidence  ce  resultat  en  operant   sur  des  hybrides   de  Nicotiana. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

1044-)  Tschermak,  Erich  Von.  (Wien,  K.  K.  Hochscliule  der  Bodenkultur), 
Examen  de  latheorie  des  facteurs  par  le  recroisement  Metliodique 
des  hybrides.  In:  IV°  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes  rendus 
et  rapports,  S.  91  —  95,  10  Taf.  Paris  (Masson)  1913. 

L'auteur  analyse  en  detail  le  produit  du  recroisement  d'hybrides,  et  les  re- 
sultats  qu'il  obtient,  figures  dans  une  serie  de  tableaux  colories  constituent  une 
demonstration  de  la  tlieorie  des  facteurs.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1045)  Compton,  E.  H.,  Right  and  left  handeness  in  cereals.     In:  IV"  Conference 
intern,  de  genetique.    Comptes  rendus  et  rapports,  S.  328 — 331.    Paris  (Masson)  1913. 
Etüde  de  Theredite  de  ce  caractere  chez  l'orge  et  le  Ma'is.     C.  L.  Gatiu  (Paris). 

104:6)  Boeuf  (Tunis,  Ecole  d'Agriculture  coloniale),  Cultures  experimen- 
tales  de  sortes  pures  de  cereales.  Observations  sur  la  stabilite  et 
la  variabilite  de  leurs  caracteres.  In:  IV®  Conference  intern,  de  geneti- 
que.   Comptes  rendus  et  rapports,  S.  319 — 325.    Paris  (Masson)  1913. 

II  faut  considerer  une  sorte  pure  de  cereale  comme  un  type  naturel,  que 
nous  sommes  impuissants  ä  faire  varier  pas  action  directe;  ses  caracteres  heredi- 
taires  dependent  de  son  ascendance  et  nous  echappent;  ses  caracteres  variables 
n'ont  pas  d'autres  facteurs  que  les  Clements  du  milieu,  et  le  choix  des  individus 
destin6s  ä  la  reproduction  reste  sans  effet. 

L'influence  de  la  grosseur  des  semences  sur  le  developpement  des  plantes 
peut  cependant  agir  sur  le  rendement  economique  des  cultures,  dans  certaines 
conditions  et  entre  les  limites  que  les  experiences  n'ont  pas  encore  fixees. 

La  Sorte  pure  n'est  suceptible  ni  d'amelioration,  ni  de  degenerescence. 

Les  seuls  moyens  d'action  de  Fhomme  consistent  ä  perfectionner  les  me- 
thodes  culturales,  afin  de  placer  les  sortes  dans  leur  milieu  de  predilection,  ä 
provoquer  l'apparition  de  types  nouveaux  (generalement  par  Fliybridation),  ä 
tirer  parti  des  variations  fortuites,  dont  beaucoup  semblent  dues  a  Fliybridation 
naturelle.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1047)  Vilmorili,  V\\,  de,  Fixite  des  races  de  froment.  In:  IV°  Conference 
intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et  rapports,  S.  312 — 316.  Paris  (Masson) 
1913. 
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L'auteur,  ayant  retrouve  des  echantillons  de  bles  recoltes  par  Louis  de  Vil- 
morin  de  1837  ä  1855  et  les  ayant  comparees  aux  memes  varietes  recoltees  ä 
rheure  actuelle,  a  pu  constater  la  fixite  pendant  cette  periode,  de  ces  varietes. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

1048)  Jeseilko,  F.,  Sur  un  hybride  fertile  entre  Triticum  sativum  5 
(Ble  Mold-Squarehead)  et  Seeale  cereale  cT  (Seigle  de  Petkus).  In:  IV^  Con- 
ference intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et  rapports,  S.  301  —  310.  Paris 
(Masson)  1913. 

L'auteur  a  reussi  ä  obtenir  un  hybride  de  ble  et  de  seigle,  qui  presente 
cette  tres  remarquable  particularite  d'avoir  une  tendance  ä  etre  vivace. 

C.  L,  Gatin  (Paris). 

1049)  Strampeln,  N.,  De  l'etude  des  caracteres  anormaux.  In:  IV®  Con- 
ference intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et  rapports,  S.  237  —  246. 
Paris  (Masson)  1913. 

L'auteur  expose  les  experiences  qu'il  a  faites  sur  le  ble  et  sur  diverses  Le- 
gmnineuses,  en  vue  de  rechercher  si  la  methode  qui  consiste  a  rechercher  de 
nouvelles  varietes  en  cultivant  des  plantules  anormales  est  suceptible  de  presenter 
quelque  valeur. 

L'auteur  pense  que  cette  methode  est  suceptible  de  donner  des  resultats, 
pourvu  qu'elle  soit  completee  par  la  culture  pedigree.       C.  L.  Gatin  (Paris). 

1050)  Kajaiius,  B.,  Über  einige  vegetative  Anomalien  bei  Trifolium 
pratenseh.  In:  Zeitschr. ind.  Abst.-Vererbungsl.,  Bd.  9,  Heft  1/2,  S.  111 — 133, 
1913. 

In  Bestätigung  einer  früher  vom  Verf.  geäußerten  Ansicht,  erwiesen  sich 
bei  fortgesetzten  Versuchen  die  zu  beobachtenden  Anomalien  beim  Rotklee  — 
Polyphyllie,  Stielspaltung,  Auftreten  von  Trompetengebilden  —  als  abhängig  von 
einer  vorhandenen  Fasciations-(Verbänderungs)-tendenz.  Die  erste  auffällige  Ur- 
sache dieser  letzteren  selbst  wieder  scheint  in  einer  relativen  Vergrösserung  des 
Gefäßbündelsystems  (Vermehrung  der  Gefäßbündel  des  Stengels)  zu  bestehen. 

Das  in  einem  Rotkleebestande  beobachtete  Auftreten  von  Gelbbuntheit  ei 
innert,  was  Entstehung  und  Erblichkeit  der  Chlorose  anbetrifft,  an  die  von  Cor- 
rens  bei  Mirabilis  alhomaciilata  untersuchten  Verhältnisse.    Wahrscheinlich  han- 
delt es  sich  um  eine  nur  durch  das  Plasma  der  Eizelle  übertragene  Krankheit. 

M.  Daiber  (Zürich). 

1051)  Steche,  0.  (Leipzig),  Die  „sekundären"  Geschlechtscharaktere 
der  Insekten  und  das  Problem  der  Vererbung  des  Geschlechts.  In: 
Zeitschr.  ind.  Abst.-Vererbungsl.,  Bd.  8,  Heft  3,  S.  284—291,  1912. 

Bei  phytophagen  Larven  von  Schmetterlingen  {Lymantria  monacha  usw.)  be- 
steht bei  cT  und  $  ein  Unterschied  in  der  Farbe  der  Lymphe:  diejenige  des  ? 
ist  intensiv  grün  (seltener  leuchtend  gelb),  und  zwar  infolge  Anwesenheit  von 
Chlorophyllderivaten.  Die  Lymphe  des  ^  ist  schwach  gelblich  bis  farblos  und  zwar 
scheint  hier  das  Chlorophyll  schon  in  den  Darmzellen  abgebaut  (nicht  etwa  erst 
im  Blut  zerstört)  zu  werden.  Es  wären  also  die  Stoff  Wechselreaktionen  der  Darm- 
zellen bei  c?  und  $  verschieden. 

Bei  Mischung  der  Lymphe  von  cT  und  5  sodann  erfolgt  Schlierenbildung  und 
Zusammenballung  der  Leucocyten,  die  nur  quantitativ  von  den  Erscheinungen 
sich  unterscheidet,  wie  sie  bei  Mischung  artfremder  Lymphen  auftreten.  Es  ist 
also  bei  Insekten  die  geschlechtliche  Differenzierung  des  Stoffwechsels  auch  in. 
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den  Fällen  nachweisbar  (Coleopteren,  Orthopt.),  in  denen  die  Chlorophyllfarbe  als 
Indikator  fehlt.  Diese  spezifische  Reaktion  der  Bluteiweißkörper  scheint  zu  dem 
Schluß  zu  berechtigen,  daß  bei  den  Insekten  der  gesamte  Organismus  geschlecht- 
lich differenziert  ist.  Geschlechtsunterschiede  =  Artunterschiede.  Der  Begriff 
„primäre"  und  „sekundäre"  Geschlechtsmerkmale  erscheint  bei  den  Insekten  ge- 
genstandslos. Wenn  es  bei  den  Insekten  keine  sekundären  Geschlechtsmerkmale 
gibt,  „sondern  alles  primäre  Sexualcharaktere  sind",  ist  die  Erfolglosigkeit  eines 
Eingriffes  an  den  Geschlechtsorganen  (Kastration,  Transplantation,  Kammerer, 
Kopec)  verständlich.  —  Verf.  diskutiert  die  von  Goldschmidt  angeDommenen 
zytologischen  Verhältnisse,  welche  die  Ergebnisse  der  Brak  eschen  und  Gold- 
schmidt sehen  Li/mantria-KrevizuTigen  zu  erklären  geeignet  erscheinen.  Er  hält 
das  Vorhandensein  spezieller  geschlechtsbestimmender  Chromosomen  für  unwahr- 
scheinlich, anerkennt  dagegen  die  Bedeutung  (vom  physiologisch-chemischen 
Standpunkt  aus)  des  von  G.  eingeführten  Potenzbegriffes. 

M.  Daiber  (ZürichX 

1052)  Grüfon,  E.*|*  (Grignon,  Ecole  d'Agriculture),  Greffage  et  hybridation 
asexuelle.  In:  IV®  Conference  intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et 
rapports,  S.  164—196.  Paris  (Masson)  1913. 

L'auteur  distingue  lumineusement  la  question  de  l'influence  reciproque  du 
sujet  sur  le  greffon  due  ä  des  modifications  de  nutrition,  de  l'influence  specifique 
qui  pourrait  conduire  ä  une  hybridation  asexuelle.  Les  nombreuses  experiences- 
faits  par  l'auteur  le  conduisent  ä  rejeter  d'une  maniere  absolue,  la  possibilite 
d'une  hybridation  asexuelle  dans  la  greffe.  L'auteur  met  ä  part,  cependant  les 
chimeres,  etres  venus  sur  des  bourgeons  nes  sur  le  bourrelet  cicatriciel,  qui 
constituent  d'ailleurs  une  exception  sur  la  nature  de  laquelle  on  estloin  de 
s'accorder.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1053)  Lehmann,  E.,  Kleine  variationsstatistische  Untersuchungen.. 
In:  Zeitschr.  ind.  Abst.-Vererbungsl.,  Bd.  9,  Heft  3,  S.  263—269,  1913. 

Zählungen  der  Blütenblätter  von  Ficarla  ranuncuJoichs  ergeben  Ansteigen 
der  Mittelwerte  in  südlicheren  Klimaten.  Ebenso  erweisen  Zählungen  der  Strahlen- 
blüten von  Bellis  perennis  einen  Zusammenhang  zwischen  Zunahme  derselben  und 
wärmerem  Klima.  M.  Daiber  (Zürich). 

1054)  Orton,  W.  A.  (Washington,  Bureau  of  Plant  industry),  The  develop- 
ment  of  disease  resistant  varieties  of  plants.  In:  IV^  Conference  intern. 
de  genetique.  Comptes  rendus  et  rapports,  S.  247 — -265.  Paris  (Masson) 
1913. 

L'auteur  analysant  les  phenomenes  de  parasitisme,  distingue  trois  groupes- 
de  parasites. 

l**  Ceux  chez  qui  l'adaptation  reciproque  du  parasite  et  de  son  hote  a  at- 
teint  le  plus  haut  degre. 

2*^  Ceux  qui  montrent  une  adaptation  bien  nette  ä  des  hotes  speciaux,  mais 
dans  ce  cas,  le  parasite  est  favorise  par  des  circonstances  qui  affaiblissent  la 
vitalite  de  l'höte. 

3°  Ceux  qui  montrent  l'adaptation  la  plus  faible  ä  une  existence  parasitaire. 

L'auteur  analyse  ensuite  la  question  du  parasitisme  envisage  au  point  de  vue 
de  l'evolution.  II  analyse  ensuite  les  phenomenes  d'immunite  et  de  resistance  aux 
maladies. 
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Enfin  Orton  decrit  les  experiences  d'hybridation  qui  l'on  conduit  ä  la  de- 
■couverte  d'uii  certain  nombre  de  plantes  resistantes  aux  maladies. 

C.  L.  Gatin  (Paris). 

1055)  Tiibeuf,  y.,  Rassenbildung  hei  Ahoin-Bliytisma.  [Discomycetes].  In:  Natur- 
wiss.  Zeitscbr.  f.  Forst-  u.  Landwirtsch.,  11.  Jahrg.,  Heft  1,  S.  21—24,  1913. 

1056)  Müller,  K.  (Kiel),  Bakterienmutationen.  In:  Zeitschr.  ind.  Abst.-Vererbungsl., 
Bd.  8,  Heft  4,  S.  305—324,  1912. 

1057)  Johannscii,  W.  (Copenhague,  Universite),  Mutations  dans  des  lignees  pures 
de  haricots  et  discussion  au  sujet  de  la  mutation  engeneral.  In:  IV'' Con- 
ference intern,  de  genetique.  Comptes  rendus  et  rapports,  S.  löO  — 103.  Paris 
(Massen)  1913. 

A  propos  de  deux  mutations  qui  se  sont  produites  dans  une  lignee  pure  de  hari- 
cots Fauteur  discute  les  notions  de  dominance  et  de  recessivite.     C.  L.  Gatin  (Paris). 

1058)  Nathusius,  S.  V.  (Halle  a.  S.),  Die  Entstehung  des  Mauchamps- 
schafes.  In:  Zeitschr.  ind.  Abst.-Vererbungsl.,  Bd.  8,  Heft  4,  S.  33o— 334, 1912. 

Die  bis  dahin  umstrittene  Entstehung  des  „Stammbockes"  dieser  seiden- 
haarigen Rasse  (Mutation?  Rückschlag?)  innerhalb  einer  „reinblütigen  Merino- 
herde" scheint  sich  dahin  aufzuklären,  daß  (wie  aus  Familienchroniken  sich  eru- 
ieren ließ,  s.  Draeger:  Fleischschafzucht,  Hannover  1912)  die  Herde  aus  Mau- 
champs  häufig  mit  einer  benachbarten  Gemeindeherde  zusammentraf,  wobei  nach 
Befruchtung  eines  Mauchampsschafes  durch  einen  Dishleybock  ein  Bocklamm  mit 
seidenartiger  Wolle  geboren  wurde.  M.  Daiber  (Zürich). 

Hierzu:  Nr.  1031,  1033,  1092,  1102,  1103,  1106,  1132,  1144,  1157,  1165. 
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1059)  Elbert,  J.,  Austrasien  und  die  Entwicklungsgeschichte  der  in- 
doaustralischen Inselwelt  vom  Tertiär  bis  zur  Gegenwart.  Aus: 
J.  Elbert,  Die  Sundaexpedition  des  Vereins  für  Geographie  und  Statistik  zu 
Frankfurt  a/M.,  Bd.  II,  17  S.,  1  Karte. 

Wie  im  besonderen  an  der  Verbreitung  der  Flußfische,  der  Reptilien  und 
Amphibien,  sowie  der  Säugetiere  dargetan  wird,  nimmt  im  Bereich  der  indo- 
australischen Inselwelt  der  indomalayische  Bestandteil  der  Tierwelt  von  Westen 
nach  Osten  an  Artenzahl  ab,  der  austromalayische  dagegen  in  der  gleichen  Rich- 
tung zu,  ohne  daß  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Mischungskomponenten 
zu  ziehen  wäre.  Auch  in  der  Pflanzenwelt  zeigt  sich  in  Richtung  von  Westen 
nach  Osten  eine  zunehmende  Verarmung  an  asiatischen  Typen,  eine  Anreicherung 
mit  australischen  Formen;  und  von  den  Menschen  weisen  die  Rassen  hinsichtlich 
ihres  Kulturzustandes  (^Kunst  und  Religion)  in  der  westlichen  Hälfte  mehr  auf 
Asien,  in  der  östlichen  mehr  auf  Australien  hin.  Nirgends  ist  also  im  Gebiete  eine 
scharfe  Trennung  in  zwei  Hälften,  eine  asiatische  und  eine  australische,  möglich, 
es  schieben  sich  vielmehr  umfangreiche  Übergangsgebiete  dazwischen  ein. 

Das  Studium  der  Tektonik  und  des  geologischen  Aufbaus  der  Inselwelt 
führte  zu  folgenden  Schlüssen.  Austrasien  bildete  sich  erst  zu  Beginn  des  Dilu- 
viums in  Form  sich  kreuzender  Gebirgsbögen,  es  entstand  ein  zusammenhängen- 
des Festland  mit  Erhebungen  bis  zu  5000  Metern.  Es  folgten  mit  heftigen  vul- 
kanischen Eruptionen  verbundene  Einbrüche  und  eine  allgemeine  Senkung  um 
etwa  2800  Meter,  wodurch  das  Festland  gänzlich  zerstört  wurde,  und  erst  eine 
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erneute  Hebung  um  1200  Meter  führte  die  heutige  Gestalt  des  Inselgebietes 
herbei.  Aber  selbst  eine  weitere  Hebung  um  1000  Meter  würde  Asien  und  Austra- 
lien noch  nicht  zur  Berührung  bringen,  ein  Meeresarm,  der  durch  die  Molukken-,. 
Buru-,  Banda-  und  Timorsee  ginge,  würde  sie  trennen.  In  dieser  Linie  liegt  also 
zweifellos  eine  natürliche  Grenze.  Meisen  heimer  (Jena). 

1060)  Kouiiigstoerger,  J.  C,  Java,  zoologisch  en  biologisch.  Batavia 
(G.  Kolff).  Lief.  5,  S.  205—254,  1912;  Lief.  6,  S.  255—306,  1913. 

In  derselben  Weise,  wie  in  den  früher  angezeigten  Lieferungen  wird  in  den 
jetzt  vorliegenden  die  javanische  Fauna  gebietsweise  geschildert.  Es  hält  schwer^ 
aus  der  Fülle  der  in  anziehender,  aber  ohnehin  schon  gedrängter  Weise  mit- 
geteilten Einzelheiten  Bestimmtes  hervorzuheben.  In  Lief.  5  wird  von  der  Fauna 
der  im  offenen  Felde  gelegenen  Dörfer  das  noch  Restierende  abgehandelt;  dann 
folgt  diejenige  der  in  baumreicher  Umgebung  gelegenen  Dörfer  und  der  Anfang: 
der  Fauna  der  Sawahfelder.  Letztere  wird  in  Lief.  6  beendigt,  und  hieran  schließt 
sich  die  Erörterung  der  Fauna  des  Ackerlandes  an.  Letztere  ergibt  sich  je  nach 
der  Art  der  gezüchteten  Gewächse  und  nach  der  Lage  sehr  verschiedenartig,  so 
daß  nach  einigen  allgemeinen  Notizen  die  besonderen  Felder  (Batjang-Arten, 
Mais,  Baumwolle,  Tabak,  Zucker)  einzeln  vorgeführt  werden,  wodurch  die  Dar- 
stellung an  Lebendigkeit  sehr  gewinnt.       J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

1061)  Elbert,  J.,  Über  die  zonare  Verbreitung  der  Vegetation  auf  dem  Lawu- 
Vulkan  Mittel-Javas.  In:  Mededeel.  van's  Rijks  Herbar.  Leiden,  Nr.  12,  31  S..^ 
1912. 

An  dem  3300  Meter  hohen  Lawu- Vulkan  Javas  lassen  sich  vier  Vegetationszonea 
unterscheiden,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  bedingt  sind  durch  Temperatui-,  Luftfeuch- 
tigkeit, Windverhältnisse,  BeschaiFeuheit  der  Bodenkrume,  Wasserdurchlässigkeit  des  Erd- 
bodens, Neigung  des  Bodens  und  der  grundwasserführenden  Schichten.  Und  zwar  reicht 
die  heiße  Vegetationszone  vom  Meeresspiegel  bis  durchschnittlich  700  Meter,  die  ge- 
mäßigte bis  1550  Meter,  die  kühle  bis  2600,  die  kalte  bis  zur  Spitze  (3300  Meter).  Ein 
von  Hans  Hallier  bearbeitetes  Verzeichnis  der  gesamten  gesammelten  Pflanzen  gibt  die 
speziellem  Unterlagen.  Meisenheimer  (Jena). 

1062)  Hallier,  H.,  Über  frühere  Landbrücken,  Pflanzen-  und  Völker- 
wanderungen zwischen  Australasien  und  Amerika.  In:  Mededeel. 
van's  Rijks  Herbar.  Leiden,  Nr.  13,  32  S.,  1912. 

Durch  das  Studium  der  Pflanzenwelt  Indonesiens  gelangt  Verf.  zu  der  Über- 
zeugung, daß  Indonesien,  Australien  und  Polynesien  ehemals  eine  mächtige 
australasische  Halbinsel  bildeten,  und  daß  diese  Halbinsel  mit  Amerika  durch  eine 
äquatoriale  Landbrücke,  deren  Nordrand  von  Südjapan  über  die  Sandwich-Inseln 
nach  Niederkalifornien  verlief  und  die  im  Süden  bis  Peru  und  Chile  sich  erstreckte^ 
verbunden  war.  Zu  stützen  gesucht  wird  das  ehemalige  Bestehen  dieser  Land- 
brücke ferner  durch  ausgedehnte  Betrachtungen  über  ethnologische  Beziehungen 
zwischen  asiatischen,  malayischen,  polynesischen  und  südamerikanischen  Völkern. 

Meisenheimer  (Jena). 

1068)  Prowazek,  S.  TOli,  Die  deutschen  Marianen.  Ihre  Natur  und  Ge- 
schichte. Leipzig  (Joh.Ambr.  Barth)  1913.  kl.-S'^.  125  S.,  15  Fig.  JC  A,—. 
Ein  längerer,  medizinischen  Studien  gewidmeter  Aufenthalt  auf  den  Marianen 
ließ  den  Plan  entstehen,  die  eigenen  persönlichen  Erfahrungen  mit  den  Berichten 
früherer  Quellenwerke  zu  einer  Monographie  der  bisher  noch  wenig  bekannten 
Inselgruppe  zu  verbinden.  In  die  Vergangenheit  führt  uns  die  Entdeckungsge- 
schichte der  Marianen  durch  Portugiesen  und  Spanier,  ihre  Bezwingung  durch 
Civilisation  und  Christentum,  gleichbedeutend  mit  der  völligen  Vernichtung  des 
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eingeborenen  Chamorrovolkes,  das  weitere  Schicksal  der  Inseln  bis  zur  Besitz- 
ergreifung durch  das  deutsche  Reich.  Aus  überlieferten  Berichten  wird  sodann 
eine  Rekonstruktion  der  ethnologischen  Zustände  des  alten  Chamorrovolkes  zu 
geben  versucht,  und  in  Gegensatz  dazu  die  heutige  völlig  zivilisierte  Mischbevöl- 
kerung gestellt.  Besondere  Kapitel  behandeln  weiter  die  auf  den  Inseln  herr- 
schenden Krankheiten,  die  geographische  Lage,  den  geologischen  Aufbau,  der  im 
wesentlichen  vulkanischer  Natur  ist,  das  Klima  der  Inseln,  und  endlich  die  Fauna, 
von  der  Verf.  eine  ausführliche  Zusammenstellung  nach  eigenen  Funden  gibt. 
Süßwasserprotozoen  sind  bei  dem  spärlichen  Vorkommen  von  Süßwasser  nicht 
allzu  zahlreich.  Die  angrenzenden  Meeresstrecken  sind  reich  an  Riffkorallen,  von 
Krebsen  tritt  neben  einigen  Krabben  vor  allem  Birgiis  latro  häufig  auf.  Von  Land- 
arthropoden  sind  Skorpione,  Spinnen,  Tausendfüsse  und  vor  allem  reichlich  In- 
sekten vertreten.  Das  Meer  weist  dann  wieder  zahlreiche  Schnecken  und  Mu- 
scheln auf,  ist  ferner  sehr  reich  an  Fischen,  welche  eine  Hauptnahrungsquelle  der 
Inseln  darstellen.  Von  Reptilien  ist  neben  Schildkröten  eine  Geckoart,  ein  Leguan 
und  ein  Lygosoma  vorhanden,  am  reichhaltigsten  sind  aber  w^ohl  die  Vögel  ver- 
treten. Seeschwalben,  Fregattvögel,  SuJa,  Enten,  Schnepfen,  Brachvögel,  Reiher,, 
beleben  die  Meeresküsten,  auf  dem  Lande  finden  sich  Megapodius  kqjeronsi,  vier 
Taubenarten,  zu  denen  auf  einer  Insel  (Guam)  noch  Calloenas  hinzutritt,  ein 
Fliegenschnäpper  (^Mj/iagra),  mehrere  Honigsauger,  Salangane,  Halcyon  cinnamo- 
nius,  ein  Rabe  auf  Guam.  Von  einheimischen  Säugetieren  wäre  nur  ein  fliegender 
Hund  [Pteropus  Jceraudrenü)  zu  erwähnen,  eingeschleppt  oder  eingeführt  sind 
Wanderratte,  Hausmaus,  Hirsche,  Rinder,  Schw^eine,  Ziegen,  Hunde.  Zum  Schlüsse 
wird  auch  die  Flora  des  näheren  gekennzeichnet,  wobei  sich  nicht  unbeträchtliche 
Verschiedenheiten  auf  den  einzelnen  Inseln  ergeben.  Weit  verbreitet  sind  Brot- 
fruchtbäume, Kokospalmen,  Bananen,  Pandanus,  Kasuarinen,  Mangroven,  weit 
verbreitet  ist  auch  die  Formation  der  Buschsavanne.  Eine  Ergänzung  erfährt  diese 
Darstellung  schließlich  noch  durch  eine  ausführliche  Liste  der  auf  den  Inseln 
Saipan,  Tinian  und  Rota  gesammelten  Pflanzen,  Meisenheim  er  (Jena). 

1064)  Amundseil,  K.,  Die  Nordwest-Passage.  Meine  Polarfahrt  auf  der 
Gjöa  1903  bis  1907.  Von  der  Baffins-Bucht  zur  Beringstrasse.  Über- 
setzung aus  dem  Norwegischen  von  Pauline  Klaiber.  München  (J.F.Leh- 
mann) 1912.  8''.  544  S.  Mit  140  Bildern  u.  3  Karten.  Geb.  Jl  10,—. 
In  einer  neuen  (3 .)  Ausgabe  liegt  das  bestbekannte  ältere  Reise  werk  Amundsens 
vor.  Auf  der  kleinen  Jacht  Gjöa  wurde  im  Juni  1903  die  Ausreise  mit  7  Teil- 
nehmern angetreten.  Von  Norwegen  aus  ging  die  Fahrt  quer  über  den  Atlanti- 
schen Ozean,  dann  nordwärts  durch  Davisstraße  und  Melvillebucht  und  endlich 
westwärts  in  den  Lancastersund  hinein.  Günstige  Eisverhältnisse  erlaubten  einen 
weit  südwärts  gerichteten  Vorstoß  durch  Franklin-,  James  Roß-  und  Raestraße, 
bis  Ende  September  an  der  Südküste  von  King  Williamland  der  Winterhafen 
bezogen  wurde.  Und  hier  verblieb  die  Expedition  fast  2  Jahre  (genauer  19  Mo- 
nate), ihre  Zeit  aufs  vortrefflichste  ausnützend  in  magnetischen  und  meteorolo- 
gischen Arbeiten,  in  Landvermessungen,  Schlittenexpeditionen,  im  Studium  der 
Eskimobevölkerung  und  im  Beobachten  der  Tierwelt,  die  im  Sommer  sich  zu- 
sammensetzt aus  Renntieren,  Füchsen,  Lemmingen,  Gänsen,  Schwänen,  Enten,_ 
Eiderenten,  Lummen  und  Insekten.  Am  13.  August  1905  war  endlich  die  Weiter- 
fahrt möglich;  man  gelangte  in  den  noch  nie  befahrenen ,  Teil  der  Norwest- 
passage  und  mußte  in  äußerst  beschwerlicher  Fahrt  zwischen  Festland  und  vor- 
gelagerten Inseln  den  Weg  durch  seichtes  Fahrwasser  und  angesammelte  Eis- 
massen hindurch  mühsam  suchen,   bis   am  27.  August  der  erste  Walfischfahrer 
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getroffen  wurde  und  damit  die  Durchfahrt  praktisch  gelungen  war.  Aber  noch- 
mals hielten  die  Eismassen  des  herannahenden  Winters  das  Schiff  fest,  bei  King 
Point  war  eine  neue  Überwinterung  notwendig,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
vorhergehenden  ausgenützt  wurde.  Erst  im  Juli  des  nächsten  Jahres  wurde  das 
Schiff  wieder  frei  und  Ende  August  1906  war  die  Beringstraße  erreicht. 

Die  lebensvolle  Darstellungs weise  Amundsens  ist  bekannt;  sie  bleibt,  durch 
zahlreiche  photographische  Aufnahmen  unterstützt,  überall  gleich  anregend,  mag 
.sie  behandeln  die  wechselvollen  und  häufig  nicht  wenig  gefahrvollen  Erlebnisse 
bei  der  Fahrt  selbst,  oder  das  tägliche  Leben  an  Bord  und  in  den  Winterquar- 
tieren, Jagd  und  Schlittenfahrten,  oder  persönliche  Erfahrungen  mit  den  Eskimos 
und  deren  ethnographische  Verhältnisse.  Meisen  heimer  (Jena). 

1065)  Amuudsen,  R.,  Die  Eroberung  des  Südpols.  Die  norwegische 
Südpolarfahrt  der  Fram  1910—1912.  2  Bde.  München  (J.F.Lehmann) 
1912.  980  S.  Mit  300  Abb.,  8  Vierfarbendruckbildern  und  15  Karten  und 
Plänen.    Geb.  Jl  22,—. 

Die  Entdeckung  des  Südpols  durch  Amundsen  bietet  ein  bewundernswertes 
Beispiel  der  Durchführung  eines  bis  ins  einzelne  sorgfältig  vorbereiteten  und 
durchdachten  Planes.  Die  zunächst  für  eine  Nordpolfahrt  bestimmte  Expedition 
wurde  insgeheim  bereits  in  Norwegen  für  die  Südpolfahrt  ausgerüstet;  sie  ging 
im  Sommer  1910  von  Christiania  ab,  nahm  kurzen  Aufenthalt  bei  Madeira  und 
fuhr  dann  in  ununterbrochener  Fahrt  um  Kapstadt  herum  und  an  Kerguelen  vor- 
bei zum  Roßmeer,  wo  am  Rand  der  Eisplatte,  an  der  von  vornherein  dazu  aus- 
gewählten Walfischbucht,  der  Stützpunkt  der  Expedition  errichtet  wurde.  Das 
Expeditionsschiff,  Nansens  Fram,  kehrte  dann  zurück,  um  im  nächsten  Jahre 
•die  Expedition  wieder  abzuholen,  neun  Mann  blieben  auf  dem  Eise,  um  den  Vor- 
stoß zum  Südpol  vorzubereiten.  Die  ersten  wichtigen  Arbeiten  dazu  bestanden 
neben  der  Errichtung  eines  eigens  von  Norwegen  mitgebrachten  Holzhauses  und 
neben  dem  Unterbringen  der  Vorräte  in  dem  Anlegen  von  Vorratslagern  auf 
dem  beabsichtigten  Wege  zum  Südpol,  zunächst  von  dreien  auf  80*^,  81*^  und 
82°  südl.  Br.  Im  April  setzte  der  eigentliche  antarktische  Winter  ein,  er  wurde 
•unausgesetzt  zu  Vorbereitungen  aller  Art  für  die  Schlittenreise  zum  Südpol  ver- 
wendet, die  dann  nach  der  Rückkehr  des  Sommers  mit  5  Mann  und  4  Hunde- 
schlitten am  20.  Oktober  1911  angetreten  wurde.  In  fast  gerader  Linie  ging  der 
Weg  südlich  über  die  bereits  errichteten  Vorratslager,  denen  neue  auf  83",  84* 
und  85"  hinzugefügt  wurden,  bis  am  17.  November  die  Grenze  von  Eisplatte  und 
Festland  erreicht  war.  Es  begann  ein  beschwerlicher  Aufstieg  über  zerrissene 
Gletscher  und  steile  Abhänge  auf  ein  Plateau  von  über  3000  Meter  Höhe.  Auch 
jetzt  noch  wurden  Vorratslager  angelegt,  das  letzte  auf  88"  25',  von  ihm  ging 
die  Fahrt  direkt  zum  Pol,  der  am  15.  Dezember  auf  einem  Hochland  von  etwa 
3000  Meter  Höhe  festgestellt  wurde.  Nach  mehrtägigem  Aufenthalt  wurde  die 
Rückfahrt  angetreten,  sie  verfolgte  den  gleichen  Weg  über  die  nun  ausgiebig  in 
Anspruch  genommenen  Vorratslager  und  führte  am  26.  Januar  1912  nach  einer 
Abwesenheit  von  99  Tagen  zum  Überwinterungshaus  zurück.  Inzwischen  war 
auch  der  Fram  wieder  eingetroffen,  er  nahm  sofort  die  Expedition  an  Bord,  die 
dann  Anfang  März  in  Tasmanien  zuerst  wieder  mit  der  übrigen  Welt  in  Berüh- 
rung trat. 

Die  Darstellungskunst  Amundsens,  unterstützt  durch  zahlreiche  photogra- 
phische Aufnahmen  und  Karten,  zeigt  sich  auch  hier  in  ihrem  besten  Lichte.  Ein 
Abriß  der  Geschichte  der  Südpolarforschung  von  Cook  bis  Shackleton  um- 
schreibt klar  die  gestellte  Aufgabe,  entwickelt  den  Plan  zu  ihrer  Lösung.  Und  bis 
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ins  einzelne  wird  dieser  Plan  dann  in  allen  seinen  Besonderheiten  im  Laufe  der 
Erzählung  vor  uns  ausgebreitet;  wir  bewundern  die  peinliche  Sorgfalt,  mit  der 
alles  hergerichtet  und  geprüft  wurde,  und  wie  dann  auch  alles  aufs  glänzende 
überall,  in  Überwinterungshaus,  Kleidung,  Nahrung,  Hunde-  und  Schlittenmaterial  usf. 
sich  bewährte.  Den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet  naturgemäß  die  eigentliche 
Durchführung  der  Schlittenreise:  das  Anlegen  der  Vorratslager,  die  Errichtung 
von  Wegmarken  aus  Schneeblöcken,  die  eigentliche  Fahrt  zum  Südpol  mit  ihren 
unablässig  drohenden  Gefahren  in  Form  von  steilen  Abhängen,  Gletscherspalten, 
Schneestürmen,  die  Entdeckung  weit  ausgedehnter  hoher  Bergketten  und  des 
Südpolhochlandes. 

Einige  besondere  Abschnitte  des  Buches  behandeln  speziellere  wissenschaft- 
liche Ergebnisse.  So  zunächst  das  Tierleben.  Der  Stützpunkt  der  Expedition, 
die  Walfischbucht,  wurde  von  Shackleton  so  genannt,  weil  sich  in  diesem  Ein- 
schnitt der  Eisplatte  Scharen  von  Finnwalen  und  Blauwalen  umhertrieben.  Daneben 
traten  massenhaft  am  Eisrand  antarktische  Seehunde  auf,  besonders  Weddell- 
Seehunde,  die  zu  Hunderten  erlegt,  vorzugsweise  den  Fleischvorrat  der  Expedi- 
tion lieferten.  Von  Pinguinen  waren  Adeliepinguin  und  Kaiserpinguin  vertreten. 
Weitere  Kapitel  enthalten  die  vorläufigen  Ergebnisse  der  meteorologischen  Be- 
obachtungen (niederste  Temperatur  im  August  mit  —  58,5'',  höchste  Temperatur 
im  Dezember  mit  —  0,2*^),  der  ozeanographischen  Untersuchungen  des  Fram,  der 
petrographischen  Funde  (Granite  und  krystallinische  Schiefer).  Einzelne  Mit- 
glieder der  Expedition  liefern  endlich  Schilderungen  der  ihnen  im  besonderen 
zugeteilten  Aufgaben,  der  Schlittenfahrten  zur  Erforschung  des  östlichen  Teiles 
der  Eisplatte,  der  Fahrten  des  Fram,  dessen  Bau  zudem  noch  eine  eingehende 
Würdigung  erfährt.  Meisen  he  im  er  (Jena). 

1066)  Theel,  Hj.,  Priapulids  and  Sipunculids  dredged  by  the  Swedish 
Antarctic  Expedition  1901  —  1903  and  the  phenomenon  of  Bipola- 
rity.  In:  Kgl.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  47,  Nr.  1,  36  S.,  5  Taf.  u.  8  Text- 
fig.,  1911. 

Verf.  weist  zunächst  im  allgemeinen  nach,  daß  bipolare,  nahe  miteinander 
verwandte  Flachwassertiere  existieren,  ohne  daß  diese  selbst  oder  ihre  Larven 
die  trennenden  Zwischenräume  durch  aktive  oder  passive  Ortsveränderung  über- 
winden konnten,  und  ohne  daß  Konvergenzbildungen  ihre  Ähnlichkeit  hervor- 
gerufen hätten.  Im  besonderen  wird  dann  an  der  Verbreitung  zweier  PriapiiJus- 
Arten,  des  nördlichen  Priapuhis  caudahis  und  des  südlichen  tiiberculato-spinosus 
gezeigt,  daß  diese  ehemals  eine  ursprünglich  gemeinsame,  weltweit  verbreitete 
Stammform  besaßen,  daß  diese  letztere  dann  aber  in  den  tropischen  und  ge- 
mäßigten Zonen  ausstarb,  in  den  Kaltwassergebieten  allein  erhalten  blieb  und 
hier  nun  bei  den  sehr  gleichmäßigen  physikalischen  Bedingungen  sich  langsam 
nach  den  gleichen  Entwicklungstendenzen  veränderte.  Die  jetzigen  polaren 
Formen  wären  also  als  Relikteuformen  einer  ursprünglich  viel  weiter  verbreiteten 
Art  anzusehen.  Meisenheim  er  (Jena). 

Hierzu:  Nr.  1074,  1077,  1078,  1080—1082.  1085—1088,  1090,  1091,  1094—1096, 
1114,  1120,  1123,  1124,  1126—1128,  1130,   1134,  1137,  1138,  1142,  1143,   1159,   1162. 
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'1067)  Delff,  Christian,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung wirbelloser  Meerestiere.  Li:  Wiss.  Meeresunters,  deutsch. 
Meere.  Kiel  und  Helgoland.  N.  F.  Bd.  14,  Abt.  Kiel  1912,  32  S. 
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Die  chemische  Zusammensetzung  der  wirbellosen  Meerestiere  ist  bisher  über- 
haupt nur  sehr  wenig  und  fast  gar  nicht  nach  agrikultur- chemischer  Methode 
untersucht  worden,  obwohl  die  Kenntnis  des  Gehalts  der  Invertebraten  an  Ei- 
weiß, Fett,  Kohlehydraten  und  Asche  für  eine  Erkenntnis  der  Bedeutung  dieser 
Tiergruppen  im  Haushalt  des  Meeres  unbedingt  notwendig  ist.  Auch  vom  prak- 
tischen Standpunkte  aus,  wenn  testgestellt  werden  soll,  wieviel  menschliche  Nah- 
rung in  Gestalt  von  Fischen  der  Ozean  zu  produzieren  vermag.  Bisher  gibt  nur 
eine  einzige  Arbeit  —  die  bekannte  von  Brandt  —  Aufschluß  über  die  Zusam- 
mensetzung des  Planctons  und  es  konnte  der  Ertrag  des  Meeres  quantitativ  und 
qualitativ  mit  dem  des  Festlandes  verglichen  werden. 

Verf.,  Schüler  von  Brandt,  hat  nach  derselben  Methode  wie  sein  Lehrer 
größere  wirbellose  Meerestiere  chemisch  analysiert,  meist  sehr  verbreitete  For- 
men wie  CaiximiÄJnaeiias,  Craufjon  vulgaris^  Mysis  flexuosa,  Gammants  locusta, 
Änomalocera  patersoni,  von  Mollusken  Myülus  ecluUs,  3fya  arenarca,  Litorina 
liiorea,  Asterias  niltens,  Nere'is  dirersicolor,  Arenicola  marina.  Pemiatula^  Collozoum 
inerine.  Abgesehen  von  ihrem  theoretischen  Interesse  haben  diese  Analysen  auch 
dadurch  direkten  Nutzen,  daß  manche  der  untersuchten  Tiere  dem  Menschen  als 
Nahrung  dienen  oder  bei  Massenauftreten  als  Dünger  Verwendung  finden  könnten. 
Verf.  schildert  zunächst  die  Methoden  seiner  Untersuchung  (Brandt,  Raben) 
und  macht  einige  Angaben  über  die  Technik  des  Verfahrens.  Es  zeigt  sich  —  wie 
nicht  anders  zu  erwarten  — ,  daß  alle  Mitglieder  derselben  Gruppe  eine  ähnliche 
chemische  Zusammensetzung  haben,  entsprechend  dem  ähnlichen  anatomischen 
Bau  und  der  Lebensweise.  Die  Crustaceen  stellen  infolge  ihres  hohen  Eiweiß- 
gehaltes eine  sehr  hochwertige  Nahrung  dar,  daher  ihre  außerordentlich  hohe 
Bedeutung  im  Meereshaushalt.  Die  Mollusken  besitzen  in  ihren  Schalen  hohen 
Kalkgehalt,  haben  meist  als  sessile  Formen  große  Mengen  von  Reservenahrung 
(Kohlehydrate)  und  niedrigen  Eiweißgehalt.  Ihr  hoher  Nährwert  sichert  ihnen 
gleichfalls  eine  wichtige  Rolle  im  Haushalt  des  Meeres. 

Bei  Asterias  fällt  der  durch  das  Kalkskelett  bedingte  hohe  Aschengehalt  von 
fast  507o  auf.  Fettgehalt  verhältnismäßig  recht  hoch,  bildet  eine  magere  Kost. 
Die  Anneliden  bilden,  da  sie  fast  nur  aus  wertvollem  Material  bestehen,  eine  gute 
Nahrung  (beliebte  Verwendung  als  Köder). 

Jedes  Tier  besitzt  einen  ihm  spezifischen  Trockensubstanzgeruch.  „Da  der 
Gehalt  an  P2O5  zu  seinem  allergrößten  Teile  auf  dem  an  Nucleinen  beruht,  so 
muß  sich  eine  Relative  zwischen  ihm  und  den  Eiweiß-  resp.  Stickstoffmengen 
herstellen  lassen  ....  Und  dies  ist  auch  der  Fall:  im  allgemeinen  verhält  sich 
N:P2  05  ungefähr  =  6:1." 

Eine  wichtige,  sehr  interessante  Arbeit.  Stiasny  (Wien). 

^1068)  Heiisen,  V.,  Zur  Feststellung  der  Unregelmäßigkeiten  in  der 
Verteilung  der  Planktonten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Schlauchfänge.  In:  Wiss.  Meeresunters,  deutsch.  Meere.  Kiel  u.  Helgoland. 
N.  F.  Bd.  14,  Abt.  Kiel  1912,  10  S.  mit  3  Fig.  im  Text  u.  3  Tabellen. 

Die  Planctonorganismen  sind  im  allgemeinen  im  Ozean  sehr  gleichmäßig 
verteilt,  da  ja  alle  Lebensbedingungen  im  großen  und  ganzen  die  gleichen  sind. 
Trotzdem  zeigen  quantitative  Fänge  bei  einigen  Organismen  große  Schwankungen 
in  den  Fangzahlen.  Verf.  beschäftigt  sich  in  der  vorliegenden  Studie  mit  der 
Feststellung  von  Ungleichheiten  des  Vorkommens  und  ihren  Ursachen.  „Dies  ge- 
schieht zunächst  durch  mathematische  Feststellung,  wie  weit  die  Fänge  bei  tadel- 
loser Ausführung  und  bei  mathematisch  vollständiger  Gleichmäßigkeit  der  Ver- 
teilung der  einzelnen  Art  ein  Variieren  der  Fangzahlen  notwendig  ergeben  müssen. 
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Die  Größe  einer  etwa  eingetretenen  Unregelmäßigkeit  in  der  Verteilung  kann 
man  nur  dann  ermessen,  wenn  festgestellt  worden  ist,  wie  groß  die  Zahlenunter- 
schiede bei  gleichmäßiger  Verteilung  sein  können  und  sein  müssen.  Eine  absolute 
Gleichmäßigkeit  der  Verteilung  kann  nicht  existieren  und  sich  nicht  erhalten,  sie 
ist  gleichsam  nur  ein  Nullwert.  Man  wird  aber  von  ihr  ausgehen  müssen,  um 
den  Einfluß,  den  aktive  oder  passive  Bew  eglichkeit  haben,  zu  ermessen  und  kann 
dann  sich  darüber  vereinbaren,  wie  weit  die  Unregelmäßigkeit  gehen  muß,  uni 
den  Beweis,  daß  die  Verteilung  unregelmäßig  gewesen  sei,  zu  liefern."  Verf.  weißt 
nach,  wie  die  Ungleichheiten  der  Fänge  auch  bei  absolut  gleichmäßiger  Vertei- 
lung der  Planctonten  eintreten  müssen  und  schlägt  ein  Maß  vor,  das  als  Beweis 
wirklich  vorhandener  Unregelmäßigkeiten  zu  gelten  hat.         Stiasny  (Wien). 

1069)  Schiller,  Josef,  Bericht  über  die  botanischen  Untersuchungen 
und  deren  vorläufige  Ergebnisse  der  3.  Kreuzung  S.  M.  S.  „Najade" 
im  Sommer  1911.  In:  Österr.  Botan.  Zeitschr.  1912,  Nr.  10,  33  S.,  2  Textfig. 

Der  größere  Teil  der  Arbeit  betrifft  das  Benthos.  Es  soll  hier  nur  auf  die 
Ergebnisse  der  Planctonuntersuchung  eingegangen  werden. 

Untersucht  wurde  die  ganze  Adria  „mit  Ausnahme  des  Golfes  von  Triest 
und  des  Quarnero,  da  diese  beiden  Buchten  bereits  hinreichend  genau  bekannt 
sind."  Zur  Gewinnung  des  Planctons  wurden  die  neuesten  Methoden  angewen- 
det: Von  Netzen  das  Nansensche  Schließnetz,  von  Filtern  die  gehärteten  von 
Schleicher&  Schüll,  ferner  eine  elektrisch  betriebene  Zentrifuge,  die  800 — 900 
Umdrehungen  in  der  Minute  machte.  Zum  Schöpfen  des  Wassers  bis  zu  30  m  Tiefe 
eine  May  ersehe  Schöpfflasche,  aus  größeren  Tiefen  Schöpfapparate  nach  Richard, 
Eckman  und  Pettersen.  Es  folgen  dann  noch  einige  genauere  Angaben  über 
die  Methodik,  Konser\derung  usw.  des  Fanges.  „Das  Netzphytoplancton  war  im 
allgemeinen  artenreich,  ärmer  die  nördliche  Adria  bis  zu  43 '^  n.  Br.,  reicher  die 
südliche.  Quantitativ  war  jedoch  eben  dieser  nördliche  Teil  weit  reicher  als  der 
südliche.  Somit  herrschte  zur  Zeit  der  Untersuchung  im  bezeichneten  nördlichen 
Teile  Individuenreichtum  bei  Artenarmut  und  umgekehrt  im  Süden.  Das  Plancton- 
maximum  lag  stets  innerhalb  der  obersten  40  m."  Im  Aug./Sept.  1911  waren  im 
Plancton  ca.  45  verschiedene  Arten  von  Baccillariaceae  und  ca.  70  Arten  von  Peri- 
dineen  nachzuweisen.    Darunter  fast  keine  neuen  Formen. 

Verf.  weist  auf  gelegentliches  Auftreten  rein  südlicher  Formen  in  der  nörd- 
lichen Adria  hin:  Gossleriella  radiata,  AmpMsoUnia  hidentata,  Ä.  pdlmipes,  Cera- 
üum  plaiycornc,  Ghlorosplmera  viridis  und  Orniijiocercns  quadratus. 

Das  Zentrifugen-  und  Filterphytoplancton  fiel  durch  unerwartete  Armut  auf. 
„Das  Nannoplancton  w^ar  hauptsächlich  durch  die  Coccosphaerales  und  die  Peri- 
diniales  vertreten."  Von  Coccolithophoriden  wurden  6  verschiedene  Arten  beob- 
achtet, deren  Maximum  sich  in  einer  Tiefe  von  20 — 25  m  fand,  [Dies  ist  inter- 
essant gegenüber  dem  Befunde  Lohmanns  des  Maximums  in  50  m  Tiefe  bei 
Syracus.] 

Das  Tropengebiet  des  Atlantik  erweist  sich  (nach  Lohmanns  Angaben) 
insbesondere  an  Coccolithophoriden  und  Peridineen  weit  reicher  als  die  Adria 
im  Sommer.  Die  Angabe,  daß  das  Coccoüthophoridenmaximum  in  der  Straße  von 
Otranto  stets  in  einer  Tiefe  von  ca.  1  m  gefunden  wurde  (S.  33,  8.  Zeile  v.  ob.), 
beruht  offenbar  auf  einem  Druckfehler.  Stiasny  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  1063,  1066,  1070,   1071,  1158,  1159. 

22* 
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1070)  Nordgaard,  0.,  Bryozoaires.  In:  Duc  D'orleans,  Campagne  arctique  de  1907, 
S.  1—43,  1  Karte.     Bruxelles  1912. 

Das  Material  an  Bryozoen  wurde  vorwiegend  in  der  Karasee,  also  im  Gebiete 
zwischen  der  Insel  Nowaja  Semlja  und  dem  Kontinente  gesammelt  und  wies  folgende 
Formen  auf:  Gemellaria  loricata  Lin.,  Dendroheania  marrayana  Jobnst. ,  Sarsiflustra 
abyssicola  M.  Sars.,  Fliistra  securifrons  Fall.,  F.  viembranaceo-truncata  Smitt,  ScriipoeeJ- 
laria  scahra  P.  J.  van  Ben.,  Bugulopsis  j)ßuchi  Busk.,  Menipea  smitti  Norman,  Electra 
monostachys  Busk.,  Callopora  lineata  Lin.,  C.  nigrans  Hincks,  C.  spahilifera  Smitt,  Cri- 
brilina  annulata  Fabr.,  Hipj)otJioa  hyalina  Lin.,  H.  divaricata  Lamouroux,  Mijriozoum 
subgracile  d'Orb.,  Myriozella  plana  Dawson,  Escliarella  immersa  Flem.,  Escharoides  lahiata 
Boeck,  Schizoporella  levinseni  Nordg.,  S.  elmivoodiae  Waters,  M.OHOp>orella  spinulifera 
Hincks,  Porella  groenlandica  Norman,  P.  glaciata  Waters,  P.  saccata  Busk.,  P.  compressa 
Sow.,  P.  acntirostris  Smitt,  P.  umbonata  Nordg.,  Sinittina  jeffreysi  Norman,  S.  solida 
Stimps.,  S.  majuscula  Smitt,  S.  propinqua  Smitt,  8.  reticulato-punctata  Hincks,  S.  smitti 
Kircbenpauer,  Discopora  sarsi  Smitt,  D.  rosacea  Busk.,  D.  pavonella  Alder,  D.  scahra 
Fabr.,  D.  costata  Lorenz,  D.  ovata  Smitt,  D.  radiatula  Hincks,  D.  spinigera  Lorenz,  Z>. 
plicata  Smitt,  Cellepora  surcularis  Packord,  C.  ventricosa  Lorenz,  C.  nodidosa  Lorenz, 
Cheilopora  sincera  Smitt,  Crisia  denticulata  Lamarck,  Stomatopora  diastoporides  Noi-man, 
Idmonea  atlantica  Forbes,  I.  tumida  Smitt,  Diastopora  obelia  Jobnst.,  D.  intriceria  Smitt, 
Lichenoporn  verrucaria  Fiibr.,  L.  crasiuscula  Smitt,  Hornera  lichenoides  Lin.,  Alcyonidium 
gelatinosum  Lin.,   A.  mamillatum  Alder,   A.  disdforme  Smitt,   Boiverhanhia  arctica  Busk. 

Die  biologischen  Verhältnisse,  unter  welchen  diese  reiche  Bryozoenfauna  im  Kari- 
schen Meere  gedeiht,  bieten  das  Bild  der  ii retischen  Zone,  denn  die  Temperatur  ist  das 
ganze  Jahr  unter  0"  C;  trotzdem  müssen  die  Lebensbedingungen  —  offenbar  infolge  der 
kräftigen  Strömungen   —  sehr  günstige  sein.  Cori  (Triest). 

1071)  Osbnrn,  Kaymond  C,  The  Bryozoa  of  the  Woods  Hole  region.  In:  Bull. 
Bur.  of  fish.,  Yol.  XXX,  S.  206—266,  PI.  XVIH-XXXI.     Washington  1912. 

Die  vorliegende  faunistisch- systematische  Arbeit  ist  auf  Grund  von  eifrigen  Auf- 
sammlungen während  sechs  Jahren  durchgeführt  worden  und  so  erklärt  sich  das  reiche 
Material  von  81  Species  aus  dem  Gebiete  Woods  Hole.  Der  größere  Teil  der  Formen 
zeigt  eine  weite  Verbreitung  im  Nordatlantik.  Sieben  Species  sind  eigentümlich  dem 
Gebiete  zwischen  Florida  und  Ganada.  Neu  aufgestellt  wurden  folgende  Arten:  Loxosoma 
mimita  gefunden  an  Phascoleon  strombi  und  Ph.  ercmita,  Cellepora  americana  nahestehend 
C.  avicularis  Hincks,  Lepralia  serrata  und  Hippuraria  elongata,  lebt  symbiotisch  in  den 
Kiemenkammern  von  Krebsen  und  in  den  Röhren  von  ChaetopAerus.  Aus  den  Mitteilungen 
biologischer  Natur  sei  die  interessante  Notiz  herausgegriffen,  daß  zwei  Fische,  nämlich 
Tardogolahrus  adspersus  und  Tantoga  onitis  verschiedene  Bryozoenarten  als  Nahrung 
aufnehmen.  Cori  (Triest). 

1072)  Pixell,  H.  L.  M.,  Two  new  species  of  the  Phoronidea  from  Vancouver 
Island.     In:    Quart  Journ.  Micr.  Sei.,  Vol.  58,  S.  257—284,  16  Textfig.,  1912. 

Phoronis  vancouverensis  nov.  spec.  erzeugt  Chitinröhren  und  wurde  zu  Kolonien 
vereint  an  überhängenden  Felsen  nahe  der  Ebbelinie  auf  der  Insel  Vancouver,  Departure 
Bay,  (Küste  von  Kanada)  gefunden.  Diese  Species  steht  der  Ph.  hippocrepia  nahe.  Sie 
ist  entweder  getrennt  geschlechtlich  (dioecisch)  oder  wenn  sie  monoecisch,  dann  ist  sie 
protandrisch. 

Phoronopsis  harmeri  nov.  spec.  ist  die  zweite  vom  Verf.  beschriebene  Art,  welche 
im  sandigen  Strande  bei  Nauaimo  (auf  Vancouver- Island)  entdeckt  wurde  und  die 
äußerlich  durch  resistente  Chitinröhren  mit  außen  anklebenden  Sandkörnchen  charakteri- 
siert wird  Hinter  dem  Lophophor  bildet  die  Körperwand  eine  Ringfalte,  in  der  sich 
der  Nervenring  findet.  An  der  Ventralseite  ist  nur  der  linke  Nervenstrang  entwickelt. 
Das  Lophophororgan  ist  sehr  variabel  in  der  Foi-m  und  ähnelt  jenem  von  Phoronis 
psammophula.  Cori  (Triest). 

1073)  Gravier,  Ch.,  Sur  une  espece  nouvelle  de  Cephalodiscus  {ü.  An- 
derssoni  nov.  sp.)  provenant  de  la  seconde  expedition  antarctique 
francaise.  In:  Bull.  Mus.  Hist.  nat.  Paris,  A^  1912,  S.  146—150,  2  Fig. 

Verf.  beschreibt  Cephalodiscus  andcrssoni  n.  sp.,  gesammelt  auf  der  Expedi- 
tion des  Pourquoi  Pas?  am  2.  Januar  1909  im  Süden  der  Insel  Jenny  (68"  s.  B., 
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70^21' w.L.  Paris)  in  250  m  Tiefe,  Avesentlich  nach  den  zylindrischen,  vonein- 
ander unabhängigen,  aber  sehr  allgemein  in  ihrem  unteren  Teil  zu  4 — 5  grup- 
pierten Wohnröhren,  während  die  darin  sitzenden  Tiere  schlecht  konserviert 
waren.  Die  Art  steht  dem  C.  rants  Anderss.  am  nächsten. 

1074)  — ,  Sur  la  repartition  geographique  des  especes  actuellement 
connues  du  genre  Ccplialodiscns  Macintosh.  Ibid.  S.  151 — 153. 

Verf.  stellt  die  bisher  bekannten  Funde  von  Cephalodiscus  zusammen. 

J.  W.  Spengel  (Gießen). 
Hierzu:  Nr.  1066. 

Insecta. 

1075)  Cholodkovsky,  N.,  Sur  quelques  insectes  exotiques.  In:  Revue  Russe  d'En- 
tom.,  XII,  S.  491—496,  10  Fig.,  1912. 

Verf.  erhielt  aus  Mexiko  einen  Zweig  \o\\  Pinus  pinaster  zugesandt,  an  dem  sich  eine 
bei  Chermes  sibirkus  Cbolodk.  stehende  Chcimea- Ait  befand,  die  wegen  Abwesenheit  der 
übrigen  Generationen  nicht  bestimmt  werden  konnte.  Aus  einem  von  ebenda  erhaltenfn 
Zapfen  von  Pinus  niontezumae  schlüpften  kleine  Käferlarven,  die  abgebildet  werden  und 
ein  Tortricide,  der  unbestimmt  blieb.  Eine  Sendung  vom  Imperial  Forest  Rescarch-In- 
stitute  in  India,  Dehra-Dun,  ergab  drei  neue  gallbildende  Aphididen,  die  als  Pemphigus 
mordtrilioi,  nainitalensis  und  imaicus  nebst  der  Galle  beschrieben  und  abgebildet  werden. 

Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1070)  Matsumura,  S.,  Literatur  Japans  der  letzten  10  Jahre  (1900  —  1910)  und. 
die  neu  beschriebenen  Insekten.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX, 
Heft  2  ff.,  S.  60  ff. 

1077)  Zacher,  Fr.,  Nachtrag  zur  Kenntnis  der  schlesischen  Orthopte- 
ren. In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbioh,  Bd.  IX,  Heft  5,  S.  161—163,  1913. 

Nachtrag  zu  dem  in  Bd.  7  dieser  Zeitschr.  1907,  S.  179  — 185,  211—217 
gegebenen  Verzeichnis.  33  Arten,  darunter  für  Schlesien  neu:  Podisma  alpinum 
Koll.  Einteilung  der  Fauna  in  Geologische  „Formationen"  nach  Puschnigr 
I.  Formation  der  Ebene  (Haus,  Stadtgärten,  Kulturland,  Wiesen,  Ödland,  Sand- 
hügel, Kiefernwald,  Auwald,  Sumpfwiese).  II.  Formation:  Vorgebirge  (Kultur- 
land, Fichtenwald,  Wiesen).  III.  Formation:  Hochgebirge  (Wiesen  an  der  Baum- 
grenze). Aufzählung  der  einer  jeden  zugehörigen  Arten. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1078)  Werner,  F.,  Orthopteren  aus  Ägypten  und  dem  angloägyptischen  Sudan. 
Gesammelt  auf  den  Reisen  von  Herrn  Prof.  A.  Koenig  1897,  1903  und  1910. 
In:  Zool.  Jahrb.,  Abt.  f.  Syst.  usw.,  Bd.  34,  Heft  2,  S.  203—221,  1913. 

Von  den  6(j  erbeuteten  Arten  sind  14  neu  für  den  iigyptischen  Sudan,  7  Arten  sind 
als  ganz  neu  beschrieben  (4  Blattodea,  1  Gryllodea,  2  Acridiodea);  von  neuen  Gat- 
tungen wird  ein  Genus  nov.?  für  eine  Brachytrypidenlarve  und  Sudanicus  gen.  nov.  für 
eine  neue  Nemobiide  (beides  Gryllodeen)  sowie  Aulocaroides  gen.  nov.  für  eine  neue  Oedi- 
podide  aufgestellt. 

Die  Ausbeute  läßt  darauf  schließen,  daß  die  Gebiete  von  Basr-el-Ghazal  und  Basr- 
el-Teref  eine  mit  dem  Sudan  übereinstimmende  Ortbopterenfauna  besitzen.  Die  neu  be- 
schriebenen Arten  verteilen  sich  auf  das  gesamte  durchforschte  Gebiet. 

N.  v.  Adelung  (Petersburg,!. 

1079)  Verlioetf, K.  W.,  Über  Dermapteren.  7.  Zur  Kenntnis  der  Brut- 
pflege unserer  Ohrwürmer.  In;  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  VIII, 
Heft  12,  S.  381—385,  1912,  Bd.  IX,  Heft  1,  2,  S.  21—24,  55—59,  1913. 

ClieUdtirdla  cuanthopygia.  In  einer  Sandkammer  bewacht  das  Weibchen  Larven 
und  Eier,  verteidigt  sie  mit  Zangenhieben,  beleckt  die  Eier  und  Jungen;  das 
tote  Weibchen  wird  von  den  Jungen  aufgezehrt.  Die  halbwüchsige  Larve  über- 
wintert. Anfang  Dezember  standen  mehrere  Weibchen  vor  der  Eiablage, 
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Forficiila  auricularia  legte  Anfang  Juni  Eier,  beschützt  die  Jungen.  Die 
jungen  Larven  verzehren  zerschnittene  grüne  Roggenkörner,  Als  die  Larven  bis 
auf  eine  entfernt  wurden,  blieb  diese  mit  der  Mutter  friedlich  zusammen  und 
hatte  am  27.  Juli  schon  Flügelstummel.  Sommerbruten  sind  nichts  ungewöhn- 
liches, Winterbruten  sind  häufiger.  Im  ungeheizten  Zimmer  bewachten  die  Weib- 
chen Anfang  Dezember  die  Eier.  Zum  Graben  der  Höhle  werden  Mundteile  und 
JBeine  benutzt.  Das  brütende  Weibchen  trägt  66  zerstreute  Eier  in  die  Grube, 
schützt  sie  vor  Lichteinfall  und  mauert  den  Eingang  zu  und  nimmt  keine  Nahrung 
zu  sich.  Es  sitzt  mit  den  Vorderbeinen  über  den  Eiern  und  benetzt  dieselben 
mit  Speichel.  Nach  8  Wochen  kommt  es  zum  erstenmal  zur  Nahrungsaufnahme 
hervor.  Mutter  und  Junge  halten  sich  bei  Tage  gemeinsam  versteckt  und  laufen 
nachts  umher.  „In  dem  Zuge  zur  Mutter  sehen  wir  eine  Vorstufe  des  subsozialen 
Zusammenhanges  der  sommerlichen  Gesellschaften."  Die  Entwicklung  dauert 
100  Tage;  jährlich  treten  zwei  Generationen  auf.        Eckstein  (Eberswalde). 

1050)  Kariiy,  H.,  Conocephaliden  (Orthoptera  Locuatoidea)  aus  Neuguinea, 
hauptsächlich  gesammelt  von  Dr.  0.  Schlaginhaufen.  In:  Abhandl.  u.  Ber. 
Kgl.  Zool.  u.  i^nthrop.-Ethnogr.  Museums  Dresden,  Bd.  14,  Nr.  2,  23  S.  mit  13  Fig.  i. 
Test.  40.   1912.  Ji  5.—. 

Die  beträchtliche  Anzahl  der  von  Neuguinea  bekannten  Conocephaliden  ei-fährt  durch 
die  Bearbeitung  der  (nicht  in  die  „Genera  Insectorum"  aufgenommenen)  Dresdener  Ma- 
terialien eine  Bereicherung  von  8  sp.  n.,  welche  den  auf  dieser  Insel  reichlich  vertretenen 
Subfamilien  der  Listroscelinae  und  Agraeeiinae  angehören  Für  drei  derselben 
werden  neue  Gattungen  aufgestellt  {Heniinicsara,  3iicrosalomona  und  Paraphisis  gen.  nov.). 
Die  für  die  indopolynesische  Inselgruppe  charakteristische  Gattung  Salomona  teilt  der 
Verf.  in  zwei  Untergattungen:  Salomona  s.  str.  (im  Sinne  Blanchards  und  Redten- 
b achers)  und  Psendonicsara  subgen.  nov.  (kleinere  schlankere  Formen  mit  innen  be- 
wehrten Hinterscbenkeln,  für  S.  paUidifrons,  ornata,  sttnicruciata,  lohaspoides  und  1  sp.  n.). 

Im  ganzen  sind  nunmehr  G4  Conocephalidenarten  von  Neuguinea  bekannt.  " 

N.  V.  Adelung  (Petersburg). 

1051)  Grifflni,  Acliille,  Sopra  alcuni  Grillacridi  e  Stenopelmatidi  della  col- 
lezione  Pantel.     In:  Atti  d.  Soc.  Italiana  di  Scienze  Natur  ,  Vol. LH,  S. 59  — 104, 1913. 

1082)  — ,  Intorno  a  tre  specie  di  Grillacridi  di  Los  Banos  (Isole  Filippine). 
In:  Boll.  Zool.  ed  Anat.  comp.,  Torino,  Vol.  XX VIII,  Nr.  G68,  S.  1—8,  1913. 

Der  unbefriedigende  Erhaltungsziistand  mancher  sicher  neue  Formen  darstellenden 
Exemplare  aus  der  Sammlung  des  bekannten  Orthopterologen  Pater  Pantel  veranlaßt 
den  Verf.  dieselben  zu  beschreiben,  ohne  sie  zu  benennen.  Immerhin  werden  mehrere  neue 
Varietäten,  Subspecies  und  Species  aufgestellt  und  sehr  ausführlich  geschildert,  ebenso 
eine  neue^Stenopelmatiden-Gattung  Paterdccolyus  gen.  nov.  für  eine  neue  Art  aus  Indien. 

Nach  einer  kritischen  Übersicht  der  die  Gryllacriden  der  Philippinen  betreffenden 
Literatur  gibt  der  Verf.  ergänzende  Beschreibungen  von  3  Arten  der  Insel  Los  Banos, 
wobei  er  für  eine  derselben  eii.e  neue  Varietät  aufstellt.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Grjllacriden  dieser  Inselgruppe  im  allgemeinen  sehr  spärlich  in  den  Sammlungen  ver- 
treten sind.  N.  V.  Adelung  (Petersburg). 

1083)  Boldyrev,  li.,  Begattung  und  Spermatophoren  bei  Tachycines 
asynamorus  Adel.  (Orthopt.,  Stenopelmat.).  In:  Revue  Russe  d'Entom.,  XII, 
S.  552—570,  4  Textfig.,  1912  (russ.  mit  deutsch.  Res.). 

In  anschaulicher  und  sehr  eingehender  Weise  beschreibt  Verf.  die  Hochzeits- 
gebräuche der  Laubheuschrecke  Tadiycines.,  die  ihm  in  großer  Anzahl  aus  den 
Orangerien  Moskaus  zur  Verfügung  stand  (vgl.  Zentralbl.  Bd.  2,  Nr.  158).  Bei  der 
nächtlich  stattfindenden  Begattung  kriecht  das  c?  unter  das  $,  die  Geschlechtsöffnun- 
gen berühren  sich  und  nach  2 — 3  Sekunden  scheidet  das  cT  die  Spermatophore  aus, 
die  hinter  der  Lamina  subgenitalis  befestigt  wird.  Nach  ungefähr  ly^  Minuten  trennen 
sich  die  Insekten,  und  das  $  beginnt  sofort  unter  Einkrümmung  des  Körpers  die 
Spermatophore  aufzufressen,  was  im  Mittel  1 — IV2  Stunden  in  Anspruch  nimmt. 


Insecta.  343 

Eine  eigenartige  Bildung  der  Spermatophore  gewährleistet  während  des  Freßaktes 
das  Übertreten  des  Spermas  in  das  Receptaculum  seminis.  Wir  unterscheiden  hier 
nämlich  einen  vorderen  paarigen,  aus  zwei  relativ  großen,  durchsichtigen,  zähen 
Schleimkugeln  bestehenden  Teil,   der  mit  einem  lockeren  krümeligen  Häutchen 
überzogen  erscheint  und  keinen  Samen  enthält  und  einem  hinteren  unpaai'igen 
Teil,  der  dick  und  knorpelig  ist,  sich  an  die  Geschlechtsöffnung  des  5  anpreßt 
und  eine  Art  Tasche  bildet,  in  deren  Innerem,  durch  eine  Flüssigkeitsschicht  von 
der  Außenwand  getrennt,  ein  flaschenartiges  Gebilde  sitzt,  w^orin  sich  das  Sperma 
befindet.  Der  Hals  dieser  beweglichen  Flasche,  die  von  der  Außenwelt  völlig  ab- 
geschieden ist,  ist  in  der  Genitalöffnung  des  5  verankert,  und  während  das  $  an 
den  beiden  zähen  Schleimkugeln  nagt,  wandert  das  Sperma  durch  Diffusionswir- 
kung in  das  Receptaculum  über.  Das  lockere,  krümelige  Häutchen  an  den  beiden 
Kugeln  soll  anscheinend  das  zufällige  Ankleben  der  Spermatophore  an  den  Erd- 
boden und  das  vorzeitige  Abreißen  verhindern.  Da  die  5$  von  Tachycines  wieder- 
holt begattet  werden  (Verf.  zählte  bei  einem  Exemplar  während  38  Tagen  20  Co- 
pulationen,  ein  cT  produzierte  in  46  Tagen  30  Spermatophoren)  und  die  Eiablage 
jedesmal  einige  Stunden  später  einsetzt,  würde  der  Verschluß  der  Genitalöffnung 
durch  eine  Spermatophore  störend  wirken,  der  eigenartige  Freßinstinkt  des  $  er- 
scheint daher  sehr  zweckmäßig.  Andererseits  verhindert  der  zähschleimige  Schutz- 
anhang der  eigentlichen  Spermatophore,  daß  das  $  zuerst  an  den  Spermabehälter 
gelangt.  Wir  haben  somit  bei  Tachycines  einen  besonderen,  „zusammengesetzten", 
Typus  der  echten  Spermatophore  im  Sinne  Cholodkowskys  vor  uns  (vgl.  Zen- 
tralbl.  Bd.  2,  Nr.  175).    Ein  ähnhches  Bild  fand  Verf.  bei  Tylopsis  und  Piaiydeis. 
Spermatodosen,  ins  Innere  des  Receptaculums  eingeführte  Spermatophoren,  fehlten 
diesen  drei  Gattungen,  dagegen  konnte  Verf.  diese  Gebilde  an  Hand  von  Spiritus- 
material  bei  den  Gattungen  Onconotus,  Gampsocleis  und  Paradrymadusa  nachweisen. 
1084-)  Boldyrev,  B.,  Über  die  Spermatophoren  einiger  Locustodea  und 
Gryllodea.    ^Vorl.  Mitt.).   Ibid.  XII,  S.  571 — 573  (russ.  mit  deutsch.  Res.). 
In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  an  lebenden  Objekten  konnte  Verf. 
zusammengesetzte  Spermatophoren  bei  den  Locustoden  Bectkus,  OJynthoscelis,  Pla- 
tycJcis,  Locusta  und  Tylopsis  nachweisen.  Bezüglich  der  Spermatodosen  wurde  fest- 
gestellt, daß  sie  bei  der  Gattung  Bectkus  nach  jeder  Begattung  im  Receptaculum 
seminis  neu  gebildet  werden,  daß  also  die  Zahl  der  vorhandenen  Spermatodosen 
der  Zahl  der  stattgefundenen  Copulationen  entspricht. 

Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1085)  Puschnig',  R.,  Libellen  aus  Südostrußland.    In:  Verhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan. 
Gesellsch.  Wien,  S.  429—459  mit  Textfig.  1—0,  1911. 

Der  Verf.  konnte  Sammlungen  aus  den  Gouv.  Samara,  Simbirsk  und  dem  Gebiete 
üralsk  (z.  T.  nach  seinen  Angaben  konserviert)  bearbeiten,  einem  die  verschiedensten 
Bodentypen  umfassenden  Landstrich.  Die  Odonatenfauua  desselben  erweist  sich  im  all- 
gemeinen als  mit  der  mitteleuropäischen  übereinstimmend;  der  Verf.  zählte  ca.  76  ,,Nord"- 
und  ,, Südformen"  gegen  ca.  24  ,, Ostformen".  Eine  gewisse  Anzahl  neuer  Varietäten  stellen 
nur  „Abänderungsformen",  nicht  aber  geographische  „Subspecies"  dar.  Im  ganzen  34 
Ai-ten;  für  viele  derselben  werden  morphologische  und  auf  Färbung  beruhende  Varietäten 
eingehend  beschrieben  und  abgebildet. 

Wenn  die  bearbeitete  Kollektion  auch  kein  umfassendes  Bild  der  betreffenden  Re- 
gion ergibt,  sondern  nur  als  „Stichprobe"  anzusehen  ist,  so  bietet  der  Bericht  des  Verf.s 
doch  als  erste  Kunde  von  der  Odonatenfauna  dieser  Kegion  großes  Interesse. 

N.  V.  Adelung  (Petersburg). 

1086)  Hood,  J.Douglas,  Nine  new  Thysanoptera  from  the  United  States.     In: 
Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  161  —  166,  Juni  1913. 

Die  neuen  Arten  verteilen  sich  auf  die  Gattungen  Scirtotlirips,  Thrips,  Zygotlirips, 
Liothrips,  Ehynchothrips  und  PMoeothrips  und  stammen  aus  verschiedenen  Staaten  der 
Union  C.  E.  Hellmayr  (München). 
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1087)  Naväs,  Loiigin,  Quelques  Neuropteres  de  la  Siberie  raeridionale-orien- 
tale.    In:  Revue  ßusse  d'Entom.,  XII,  ö.  414-422,  5  Fig.,  1912. 

Von  Ephemeriden  werden  neu  beschrieben  die  Gattung  Andromina  {A.  grisea  n.  sp. 
aus  Wladiwostok)  und  je  eine  neue  Art  aus  Ephemera  und  Epeorus,  von  Perlidenarten 
aus  Togoperla  und  Faragnetiiia,  von  Hemerobiden  Boriomyia  lateralis  n.  sp.  und  Kinguta 
nov.  gen.  (Type  Megalomus  deltoides  Nav.),  von  Dilariden  eine  neue  Dilar-Ait,  von  Panor- 
piden  Atdops  melania  n.  sp.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1088)  L'lmer,  Georg-,  Trichopteren  von  Äquatorial-Afrika.  In :  Wissensch. Ergebn. 
d.  Deutschen  Zentral-Afrika-Expedition  1907—1908  unt.  Führ.  Ad.  Friedrichs,  Her- 
zogs zu  Mecklenburg,  Bd.  4,  Zool.  II,  Lief.  6,  S.  81—125  mit  50  Textfig.,  8",  JC  1.80, 
Leipzig  1912. 

Das  Material  der  genannten  Expedition  wurde  zusammen  mit  den  afrikanischen 
Trichopteren  der  Museen  Berlin,  Paris,  Stockholm  und  einiger  Privatsammlungen  bear- 
beitet und  ergab  doch  nur  50  Arten  (darunter  14  spp.  nn.),  was  nach  dem  Verf.  nur  einen 
Bruchteil  der  wirklichen  Trichopterenfauna  Aquatorial-Afrikas  ausmachen  dürfte.  Nen- 
nenswerte Abweichungen  von  den  benachbarten  Faunen  sind  nicht  festgestellt;  auch  hier 
fehlen  Limnophiliden  und  Phryganeiden.  Von  neuen  Gattungen  brauchte  nur  Catoxyetlüra 
gen.  n.  (Hydroptilidarum)  aufgestellt  zu  werden. 

Von  der  Expedition  wurden  erstmals  Larven  aus  Äquatorial-Afrika  mitgebracht; 
besonderes  Interesse  verdient  die  Larve  von  Dipseudopsis  sp.,  welche  gleich  den  Imagines 
dieser  Gattung  auf  die  Einteilung  der  Polycentropidae  in  zwei  scharf  geschiedene 
Gruppen  hinweist:  Sulf.  Polycentropinae  Ulm.  und  Dipseudopsinae  subf.  nova, 
wohin  Dipseudopsis,  Trotodipseudopsis  und  wohl  auch  Nesopsyche  zu  stellen  sind. 

N.  V.  Adelung  (Petersburg). 

1089)  Ruggero  (ie  Cobelli,  Boreus  ivestiroodi  Hagen  [Panorp.].  In:  Zeitschr.  f. 
wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  4,  S.  132,  1913. 

1090)  Kiritshenko,  A.  N.,  Hemiptera-Heteroptera  turanica  nova.  In:  Revue- 
Russe  d'Entom.,  XII,  S.  377—389,  1912. 

Neubeschreibungen  aus  den  Gattungen  Stiharopus,  Phaeocoris,  Mormidella,'  Mimulo- 
coris  (zugleich  Bestimmungstabelle  der  Arten),  Xezara,  Ceraleptus,  Nysius,  Camptotelus, 
Hhyparochromus,  Piesoscelis,  Emhlethis  und  Acanthia.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1091)  Hueber,  Theodor,  Synopsis  der  deutschen  Blindwanzen  (Hemiptera. 
heteroptera,  Familie  Capsidae).  In:  Jahresh.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  Württem- 
berg, Bd.  69,  S.  110—180,  1913. 

Dieser  Teil,  der  16.,  bringt  mit  den  letzten  Plagiognatharia  und  dem  Tribus  Iso- 
metopini  den  Schluß  der  genannten  Arbeit.  Es  wurden  insgesamt  237  bisher  im  deut- 
schen Reichsgebiet  sicher  beobachtete  und  91  fragliche,  in  Nachbarländern  lebende  Cap- 
eidae  beschrieben.  M.  Hilzheimer  (Berlin). 

1092)  Wagner,  W.,  Über  die  Biologie  von  Conomelus  limhatus  Fabr.  [Homo- 
ptera].     In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  4,  S.  120,  1913. 

Das  Tier  tritt  an  feuchten  von  Binsen  bestandenen  Plätzen  in  zwei  Formen  auf, 
einer  langflögeligen  4  mm  lang  und  einer  kurzflügeligen,  2^/^ — 3  mm  lang,  der  die  Unter- 
flügel fehlen.  Eier  in  Reihen  von  6 — 12  Stück  vom  Herbst  ab  in  den  Stengeln  von 
JunciiS]  die  Lai'ven  schlüpfen  Mitte  Mai.  Beschreibung  derselben  und  der  Nymphe.  Die 
(^  sind  kurzlebig,  die  ^  kann  man  bis  zum  Oktober  beobachten. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1093)  Mordwilko,  A.,  Besprechung  von  „Klodnitski,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  Generationswechsels  bei  einigen  Aphididae  (Zoolog. 
Jahrb.,  Abt.  Syst.,  33,  S.  445—520,  1912)".  In:  Revue  Russe  d'Entom.,  XK,, 
S.  617—623,  1912  (russ.). 

Klodnitski  hatte  in  seiner  Arbeit  auf  Anregung  Weismanns  versucht^ 
die  bekannten  Weismann  sehen  Feststellungen  über  die  Unabhängigkeit  der 
Vermehrungszyklen  der  Cladoceren  von  äußeren  Einflüssen  bei  den  Aphiden  nach- 
zuprüfen und  war  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß  auch  hier  jede  Art  ihre 
charakteristische,  auf  inneren  Ursachen  beruhende  Zyklenfolge  besitzt.  Gegen  diese 
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Schlußfolgerung  aus  unzureichenden  Versuchen  wendet  sich  der  bekannte  Aphido- 
loge  unter  Darlegung  eines  neuen  Versuchsprogranams.  Unter  anderem  schlägt 
Verf.  vor,  Rosentriebe  mit  Wintereiern  von  ]\Iacrosi})Jimn  rosae  entweder  bis  Mitte 
Sommer  im  Eiskeller  aufzubewahrrn  und  erst  dann  zur  Zucht  zu  schreiten,  wobei 
sich  die  Zahl  der  parthenogenetischen  Generation  bedeutend  verringern  würde, 
oder  aber  im  Sommer  lausbesetzte  Triebe  in  erniedrigte  Temperatur  unter  Herbst- 
bedingungen mit  Nachttemperaturen  bis  0''  zu  bringen,  was  das  Erscheinen  der 
Sexualgeneration  beschleunigen  würde.  Beide  Versuche  hat  Klodnitski  nicht 
ausgeführt,  ebenso  wie  von  ihm  auch  keine  Winterzuchten  versucht  worden  sind. 
Im  Gegensatz  zu  Klodnitski  hat  Verf.  bei  Äphis  saliceti  und  Mdanoxantlieriiim 
Salicis,  sowie  bei  Laclirnis  picdcola  und  pinicola  gefunden,  daß  die  Geschlechts- 
generation nicht  an  bestimmte  Generationsfolgen  geknüpft  ist.  Verf.  hält  es  nach 
wie  vor  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  in  der  Natur  und  im  Versuch  für  sicher, 
daß  die  Generationsfolge  bei  den  Aphiden  von  äußeren  Bedingungen  abhängt 
und  daß  ungenügende  Ernährung  und  erniedrigte  Temperatur  in  erster  Linie  die 
Geschlechtsgeneration  hervorrufen,  während  hohe  Temperatur  oder  aber  reich- 
liche Ernährung  bei  niederer  Temperatur  die  parthenogenetische  Entwicklung 
begünstigen.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1094)  Cholodkovsky,  N.  A.,  Über  die  Chermesiden  der  Schweiz  [Hemi- 
ptera  Aphidoidea].  In:  Schweiz.  Zeil  sehr.  f.  Forstwes.,  Jahrg.  64,  Nr.  4,  S.  114 
bis  117,  11113  (Übersetzt  aus:  Revue  russe  d'entomol.,  Tom.  XII,  Nr.  3,  S.  597 
bis  600,  St.  Petersburg  1912). 

Chermes  abietis  und  CJurmes  viridis  werden  von  anderen  nicht  für  zwei 
selbständige  Arten,  sondern  für  sogenannte  „Parallelreihen"  ein  und  derselben 
Art  gehalten,  deren  aus  gleichen  Gallen  entstehenden  geflügelten  Individuen  ent- 
weder von  der  Rottanne  auf  Lärche  migrieren  und  zur  Entstehung  einer  zwei- 
geschlechtigen  Generation  führen  oder  nicht  migrieren  und  sich  parthenogenetisch 
allein  auf  der  Rottanne  (Fichte)  vermehren.  Cholodkovsky  ist  zu  der  Über- 
zeugung gekommen,  daß  in  Rußland  aus  den  Gallen  entweder  nur  migrierende 
(^viridis)  oder  ausschließlich  nicht  migrierende  geflügelte  Individuen  hervorgehen 
und  beide  daher  selbständige  Formenreihen  mit  geschlossenen  Zyklen  sind,  die 
nie  und  nirgends  ineinander  übergehen.  Die  morphologische  Unterscheidung  (an 
der  Länge  der  Rüsselborsten  der  Larven,  die  aus  Eiern  der  gallenbildenden  ge- 
flügelten Individuen  hervorgehen)  ist  sehr  schwierig,  weshalb  Cholodkovsky 
sie  biologische  Arten  genannt  hat.  Die  Ergebnisse  der  in  Rußland  gemachten 
Beobachtungen  wurden  durch  Befunde  in  der  Schweiz  bestätigt. 

Chermes  occidentaUs  Chol.;  diese  Läuse  sind  vielleicht  keine  besondere  Art,  son- 
dern Gallenindividuen  des  Ch.  viridis,  welche  die  Rottanne  nicht  verlassen,  son- 
dern ihre  Eier  auf  deren  Nadeln  ablegen,  wobei  die  Larven,  die  normal  auf 
Lärchen  leben  sollten,  zugrunde  gehen.  —  CIl  strohilohius  Kalt,  und  Ch.  lapponicus 
Chol,  sind  ebenso  Gegenstand  der  Meinungsverschiedenheit  wie  Ch.  viridis  und 
abieiis.  Beide  sind  selbständige  Arten.  Ch.  lapponicus  zerfällt  in  Rußland  in  eine 
y?i.x.  praecox  Chol,  und  eine  var.  tardus  Dreyf.;  letztere  wurde  auch  in  der  Schweiz 
nachgewiesen,  die  erstere  bisher  überhaupt  nur  in  Rußland  gefunden.  Ferner  wurden 
in  der  Schweiz  beobachtet  Ch.  viridanus  Chol.,  Ch.  sibiricus  Chol,  und  Ch.  jjini 
Koch.  Weder  auf  der  Rinde  noch  auf  den  Nadeln  der  Edeltanne  (A.  pcctinata) 
der  Schweiz  sind  bisher  Chermesiden  gefunden  worden,  obgleich  dieses  Nadelholz 
sehr  verbreitet  ist.  Eckstein  (Eberswalde). 

1095)  Cholodkovsky,  N.,  Les  especes  non  europeennes  du  genre  Chermes  Htg. 
(Hemipt.  Aphicl).    In:  Kevue  Russe  d'Entom.,  XII,  S.  524—530,  1912  (russ.). 
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Kritische  Zusammenfassung  dessen,  was  dem  Verf.,  dem  bekannten  C/tej-jHes-Spezia- 
Hsten,  aus  der  Literatur  (Stebbing,  Gillette,  Patch),  und  nach  eigenen  Untersu- 
chungen über  außereuropäische  Cheriniden  bekannt  ist.  Als  sicher  begründet  können  nur 
Chermes  cooleyi  Gillette  und  Ch.  floccus  Patch  —  vielleicht  auch  Ch.lariciatus  Patch  — 
angesehen  werden,  alle  übrigen  Arten  bedürfen  der  Nachprüfung.  Besonders  gilt  das 
für  die  von  Stebbing  aufgestellten  Arten  aus  Ostindien,  und  Verf.  macht  den  englischen 
und  amerikanischen  Forschern  den  Vorwurf,  mit  dem  augenblicklichen  Stande  der  Chermes- 
forschung  in  Europa  nicht  genügend  vertraut  zu  sein. 

1096)  Cholodkovsky,  N.,  Sur  les  Chermes  de  la  Suisse  (Hemipt.  Aphid.)  Ibid. 
S.  51)7  —  600,   1912*  (russ). 

Seinen  Schweizer  Sommeraufenthalt  in  den  .Jahren  1909,  1911  und  1912  benutzte 
Verf.  dazu,  Material  an  Chermideu  zu  sammeln,  um  festzustellen,  ob  die  von  Börner 
Tind  anderen  bestrittenen  biologischen  Artenpaare  [Ch.  ahietis  Kalt,  und  Ch.  viridis  Katz., 
Ch.  strohilohius  Kalt,  und  Cli.  hippoviLits  Cholodk.)  auch  in  Westeuropa  getrennten  Ent- 
wicklungsreihen angehören  oder  ob  sie  aus  einer  und  derselben  Galle  hervorkommen 
und  nur  Parallelreih^n  bilden  können.  Anfänglich  glaubte  Verf.,  daß  in  Westeuropa  tat- 
sächlich die  Formenkreise  ineinander  übergehen,  da  aus  Eiern  von  bei  Montreux  gefun- 
denen Gallenfliegen  des  Chermes  ahietis  sowohl  Larven  mit  kurzen  Rüsselschlingen  (Merk- 
mal für  Ch.  viridis)  wie  mit  langen  (charakteristisch  für  Ch.  ahietis)  schlüpften.  Versuche 
in  Estland  ergaben  im  nächsten  Jahre  wiederum  die  völlige  Unabhängigkeit  der  viridis- 
und  ahietis-Reihen  und  als  Verf.  das  1912  in  der  Schweiz  gesammelte  Material  nochmals 
durchprüfte,  fand  er  dieselben  Verhältnisse  wie  in  Eußland,  so  daß  damit  typische 
CJ).  viridis  und  ahietis  in  der  Schweiz  nachgewiesen  wären.  Ebenso  bestätigten  die  Be- 
obachtungen des  Verf.  auch  in  der  Schweiz  die  für  Rußland  längst  sichergestellte  Selb- 
ständigkeit von  Ch.  strohilohius  und  lapponicus,  so  daß  Verf.  seine  Theorie  der  biolo- 
gischen Arten  weiter  aufrecht  hält.  Von  anderen  Chermes-kiien  wurden  in  der  Schweiz 
gefunden  Ch.  viridanus  Cholodk  ,  Ch.  Sibiriens  Cholodk.  und  Cli.  pini  Koch. 

Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1097)  Ketzsch,  Schädliches  Auftreten  der  Eschenwollschildlaus  {Cocciis  fra- 
xini).  In:  Naturwiss.  Zeitschr.  f.  Forst- u.  Landwirtsch.,  ll.Jahrg,  Heft  7,  8.345 — 350, 
2  Abb.,  Juli  1913. 

Infolge  des  Angriffes  der  Läuse  platzt  die  absterbende  Rinde  auf. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1098)  Surcouf,  J.,  La  transmission  du  Vers  macaque  par  un  Moustique. 
In:  Compt.  Rend.  Acad.  Sc.  Paris,  T.  156,  S.  1406—1409,  2  %.  dans  le  texte, 
5.  Mai  1913. 

On  designe,  dans  l'Amerique  tropicale,  sous  les  noms  de  Vers  macaque,  Bern e 
ou  Torcel,  les  larves  de  Dcrmafohia  ci/anivenfris  Mauquart,  parasites  sous-cutanes 
de  l'homme  et  des  Mammiferes.  On  ignorait  cependant  jusqu'ici  le  mode  d'arrivee 
de  ces  parasites  ä  Fhöte.  C'est  Morales  qui  decouvrit,  en  1910,  que  les  oeufs 
de  Deruiatohia  se  trouvaient  sous  l'abdomen  d'un  Moustique,  le  Janthinosoma  lutzi 
Theobald,  moustique  qui  transmettait  les  larves  aux  Vertebres  dont  il  su^ait  le 
sang.  En  realite  le  passage  se  fait  par  l'intermediaire  d'un  vegetal:  Gonzales 
Ein  CO  n  es  vieiit,  en  effet,  de  decouvrir  que  les  ceufs  de  Dermatohia  sont  pondus 
sur  les  feuilles  dans  les  lieux  humides  frequentes  par  les  Moustiques  du  genre 
Janthinosoma. 

J.  Surcouf  ayaut  recemment  rev'u  des  Moustiques  porteurs  d'oeufs  pense  que 
ces  ceufs  se  detachent  facilement  pendant  le  marche  et  le  vol  de  l'Insecte.  L'oeuf 
mürit,  s'ouvre  et  la  larve  y  sejourne,  saillante  ä  l'exterieur,  jusqu'ä  ce  qu'elle  se 
laisse  tomber  sur  le  Vertebre  pique  par  le  Moustique.  L'auteur  a  pu  etudier  les 
Premiers  Stades  du  developpement  de  la  larve.  La  comparaison  de  larves  du 
meme  age  et  de  provenances  differentes  l'incite  en  outre  ä  croire  ä  l'existense 
<ie  plusieurs  especes  differentes,  quoique  voisines,  jusqu'ici  confondues. 

Louis  Germain  (Paris). 

1099)  Knab,  F.,  A  new  Bot-Fly  from  Reindeer  [Diptera,  Muscoidea].  In:  Proc. 
Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  155—156,  Juni  1913. 
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OedemcKjena  terraenovae  (n.  sp.)  schmarotzt  im  Larvenzustand  im  Hautgewebe  des 
neufundländischen  Rentiers  {Bangif er  terraenovae).  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1100)  Wagner,  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gattung  Amphipsylla  Wagn. 
(Aphaniptera).    In:  Revue  Russe  d'Entom.,  XII,  S.  574—580,  5  Textfig.,  1912. 

Xeubeschreibungen  von  A.  rossica  (auf  Ihitornis  vtilgaris,  Gouvernement  Charkow) 
und  A.  kusnetzovi  {Microtus  middendorfi ,  arct.  Ural),  sowie  ergänzende  Bemerkungen  zu 
A.  sibirica  Wagn.  und  A.  shelkownikovi  Wagn.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1101)  Kleine,  R.,  Lebenszähigkeit  von  Schmetterlingsraupen.  In:  Zeitschr.  f. 
wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  2,  S.  59—60,  Febr.  1913. 

Eine  14  Tage  lang  von  einer  Eischicht  umgebene,  von  der  Luft  abgeschlossene 
Agrotis-RauYie  war  nach  dem  Auftauen  schlaff  wie  von  Flacherie  befallen;  sie  erholte 
sich  binnen  24  Stunden  und  begann  zu  fressen.  Eckstein  (Eberswalde). 

1102)  Tshngunov,  S.  M.,  Lepidopteres  chasses  durant  Tete  1909  dans  la  partie 
uord-est  de  l'Altai  Russe.  In:  Revue  Russe  d'Entom.,  XII,  S.  434 — 451,  1912  (russ.). 

Die  Ausbeute  von  vier  Sammlern  gab  dem  Verf.  die  Ivlöglichkeit,  für  die  genannte 
Gegend  (51" — 52"  n.  Br.  und  55" — 57°40'  östl.  Länge  v.  Pulkowa)  98  Rhopaloceren  und 
99  Heteroceren  aufzuzählen,  wozu  noch  6  Microlepidopteren  kommen.  Vei'f.  geht  näher 
auf  die  Variabilität  der  einzelnen  Arten  ein  und  bespricht  eingehender  die  Formen  von 
Coenonymplia  oedippus  F.  Auffallend  ist  das  Vorkommen  der  kleinasiatisch -syrischen 
Lycaena  loeuni  Z.  im  Altai.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.) 

1103)  Kosmiiisliy,  P.  (Moskau),  Zur  Frage  über  die  Unbeständigkeit 
der  morphologischen  Merkmale  bei  Äbraxas  grossularinta  L,  In: 
Revue  Russe  d'Entom.,  XII,  S.  313—328,  mit  11  Textfig.,  1912  (russ.  mit 
deutsch.  Res.). 

An  111  cTcT  und  95  $5  der  Art,  die  aus  Zimmerzuclit  bei  normaler  Tempe- 
ratur und  Feuchtigkeit  stammten,  untersuchte  Verf.  die  Konstanz  systematisch 
wichtiger  Merkmale  und  fand  eine  beträchtliche  Variabilität.  Am  Genitalapparat 
des  Weibchen  kann  der  Cliitinbesatz  der  Bursa  copulatrix  (Lamina  dentata)  um 
das  Doppelte  in  der  Größe  variieren  und  die  Zahl  der  abgehenden  Zähne  von 
12 — o-t  schwanken.  In  einem  Fall  fehlte  die  Bursa,  in  einem  anderen  Fall  waren 
zwei  wohlausgebildete  Bursen  vorhanden,  die  an  einem  gemeinsamen  Ductus  bursae 
hingen.   Auch  die  Form  der  Genitalplatte  ist  beim  Weibchen  verschieden.  Beim 

Männchen   waren   die  Zähne   der  Valveninnenseite   und    die  Form   des   unteren 

• 

Valvenrandes  unbeständig,  aber  bei  beiden  Geschlechtern  blieben  trotz  aller  Ab- 
weichungen die  Arteigentümlichkeiten  gewahrt.  Anders  verhielt  es  sich  mit  dem 
Oeäder,  dem  die  Systematiker  eine  außerordentlich  hohe  Bedeutung  zumessen. 
Unter  den  197  untersuchten  Individuen  (103  J'c?,  94  $5)  fanden  sich  nicht  zwei 
völlig  gleiche;  besonders  unbeständig  war  das  Radialsystem  der  Vorderflügel, 
wo  die  Abgangsstelle  des  ersten  Radialastes  und  die  Länge  des  Stieles  von  Radial- 
ast 3  vxnd  4  besonders  stark  schwankte.  Auch  war  die  gegenseitige  Lage  der 
Abgangsstellen  vom  dritten  Medialast  und  ersten  Cubitalast  sehr  verschieden. 
Weiter  konnten  einzelne  Adern  nicht  völlig  ausgebildet  sein  (wie  der  erste  Radial- 
ast, die  Basis  des  vierten  oder  der  Randteil  des  fünften),  oder  völlig  fehlen 
(wie  der  erste  oder  der  dritte  Radialast),  oder  verschmelzen  (stellenweise  Anasto- 
mose der  Subcosta  mit  dem  ersten  Radialast,  des  zweiten  mit  dem  Stiel  des  dritten 
und  vierten  Radialastes,  der  Basis  der  dritten  Media  und  des  ersten  Cubitus) 
oder  es  traten  völlig  neue  Adern  auf  (im  Radialsystem  eine  Verbindungsader 
zwischen  Subcosta  und  zweitem  Radius  oder  zwischen  zweitem  Radius  und  dem 
gemeinsamen  Stiel  vom  dritten,  vierten  und  fünften  Radius,  oder  eine  neue  Längs- 
ader, die  vom  zweiten  Radius  abgeht).  26,9%  der  untersuchten  Stücke  besaßen 
ein  aberratives  Geäder,  wobei  die  Vorderflügel  darin  vorangingen.   Um  die  Be- 
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rechtigimg  der  Aufteilung  der  Gattung  Ähraxas  nach  Geäderunterscliieden 
(John  1911)  zu  prüfen,  untersuchte  Verf.  das  Geäder  der  Gattungstypen  (Calos- 
pilos  sylvata  L.,  Ligdia  adnsiata  Sc,  Lomaspills  marginaia  L.)  und  stellte  hier 
gleichfalls  eine  starke  Variabilität  fest,  die  eine  generische  Trennung  der  Arten 
illusorisch  macht.  Verf.  warnt  daher  vor  der  Aufstellung  von  Diagnosen  nach 
wenigen  Stücken  und  hält  zahlreiche  Angaben  in  der  Literatur  für  revisions- 
bedürftig. Dampf  (Königsberg  i.  Pr.': 

1104)  Uffeliij  K.,  Zur  Kenntnis  von  Acidalia  muricata  Hufn.  [Lep.].  In:  Zeit- 
schr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  3,  S.  95—96,  1913. 

Beschreibung  der  Raupe.     Aufzucht  dei-selben.  Eckstein  (Eberswalde). 

1105)  Kaieis,  Gg.,  Bapta  pictaria  Curt.  [Lep.].  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL, 
Bd.  IX,  Heft  5,  S.  1()0,  1913. 

Als  neuer  Fundort  dieses  Spanners  wird  der  Michaelsberg  bei  Bruchsal  angegeben. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1106)  Göschen,  F.  tob,  Salix  bahylonica  L.  als  Futter  für  Hybriden  der 
Schwärmergattung  Celerio.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  13, 
S.  72—74,  1913. 

Die  Raupen  von  Celerio  eitpliorhiae  L.  und  C.  eupJi.  mauretanica  Stgr.  verschmähen 
Weiden;  jene  der  hybriden  tcagtieri  Denso  {=  C.  euph.  mauretanica  ^  x  C.  euphorbiae 
euphorhiae  ^)  macht  keinen  unterschied  zwischen  Wolfmilch  und  Weide.  C.  turalii 
Denso  (=  C.  euph.  euph.  J  x  C.  eu])h.  maur.  i)  nahm  mit  Unlust  Weiden,  kam  aber  zur 
Entwicklung.  Auch  C.  euphcrbiae  L.  r-f  x  galii  Rott.  ¥  (=  kindervateri  Kysela)  frißt 
ebensogern  Salix  babylonica  wie  Epilobium.  In  einer  Nachschrift  bemerkt  P.  Schulze, 
daß  Celerio  euphorbiae  L.  und  C.  galii  Rott.  oligophag  an  Euphorbia^  Galiuni  und  JEpi- 
lobiuni  sind,  daß  tjfa/ü'- Raupen  in  Kärnten  aber  nur  Wolfsmilch  fressen,  Labkraut  ver- 
schmähen.    Weitere  ähnliche  Fälle  werden  aufgezählt.  Eckstein  (Ebers walde). 

1107)  Stauder,  H.,  Zur  Frage  der  Überwinterung  von  Colias  croceus  Fourc. 
{edusa  F.)  als  Falter.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft3,  S.  96—97,  1913. 

Bei  Triest  wurde  am  25.  Jan.  Colias  croceus  P'ourc.  ^  der  dritten  (Herbst-)Gene- 
lation  angehörig  gefangen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vom  Februar  ab  fliegenden 
ersten  (Frühlings)-Generation.    Nur  die  unbefruchteten  (Herbst)-Weibchen  überwintern. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1108)  Kleine,  K.,  Die  Kümmelmotte,  Schistodepressaria  nervosa  Hw. 
.In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  2,  3,  4,  5,  S.  37—41,  69—72, 

105—109,  143—148,  1913. 

Die  Imago  überwintert,  wahrscheinlich  nur  die  befruchteten  Weibchen, 
während  die  Männchen  im  Herbst  absterben.  Bei  Tage  ist  der  Falter  verborgen. 
Im  ersten  Frühjahr  werden  junge  Kümmelpflanzen  mit  Eiern  belegt.  Einfluß  der 
Temperatur  auf  die  Auslösung  der  Lebenstätigkeit.  Die  Flugzeit  dauert  bis  Ende 
Mai.  Die  Eier  werden  am  Blattstiel  und  zwar  in  dessen  Rille,  meist  einzeln, 
höchstens  zu  dreien  abgelegt.  Beschreibung  des  Eies.  Veränderungen  an  der 
Micropyle  desselben,  während  der  Embryonalentwickelung.  Dauer  des  Eizustan- 
des  9 — 10  Tage.  Beschreibung  der  Raupe  in  ihren  einzelnen  Kleidern  und  der 
Puppe.  —  Die  jungen  Raupen  befressen  nur  die  Stengel  und  zwar  an  der  Innen- 
seite, tief  unten,  platzartig,  wobei  sie  tief  in  das  Gewebe  eingreifen,  jede  für  sich 
allein;  nie  kommt  ein  gemeinsamer  Fraßplatz  zustande.  Die  Häutungen  erfolgen 
in  dem  Hohlraum  zwischen  Stempel  und  Blattscheide,  wo  sich  zahlreiche  Raupen 
versammeln.  Von  nun  ab  fressen  sie  gesellig.  Die  Blätter  sterben  ab.  Die  Raupen 
trennen  sich  wieder,  wandern  in  die  Dolden,  deren  Döldchen  sie  zusammenspinnen. 
Es  folgt  ein  Fraß  an  Blütenstielen.  Nach  der  zweiten  Häutung  wandert  ein  Teil 
in  die  Achseln  der  Blattstengel.  In  der  Periode  des  stärksten  Fraßes  erfolgt  die 
dritte  Häutung.   Ende  Mai  erfolgt  die  Verpuppung,  also  nach  27 — 40,  im  Mittel 
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33  Tagen.  Aufzählung  der  Nährpflanzen :  Umbelliferen  mit  Ausnahme  der  Hi/dro- 
cotyle-  und  Cor/aw(/;vn»-Gruppe.  Die  Verpuppung  erfolgt  im  Inneren  des  Stengels. 
Das  Einbohrloch  wird  mit  einem  Deckel,  einem  Stoffwechselprodukt  der  Raupe, 
geschlossen;  ausnahmsweise  findet  sich  die  Puppe  außerhalb  des  Stengels.  Para- 
siten: Crypius  profligator  Grav.,  Ophion  viüneratiis  Grav.,  Microgaster  äff.  lactei- 
pennls.  Encyrtus  iruncat<lhis.  Enlimnrria  cosfaUs  Thoms.  Jährlich  erfolgt  eine 
Generation.  Die  Flugzeit  ist  sehr  lange.  Die  praktische  Bedeutung  der  Seh.  ner- 
vosa und  ihre  Bekämpfung.  Eckstein  (Ebers walde). 

1109)  t'uzicker,  Hemileuca  maJaJhu.  ibve  Lebensweise  und  ihre  Verwandten 
(Lep.  Saturn.).     In:  Zeitschr.  f.  wiss  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  6, '7,  S.  208—209,  1913. 

Beobachtungen  über  den  Falterflug.  Raupe  an  Weide,  Kirsche,  Eiche.  Die  Raupe 
lebt  vom  April  bis  zum  Sommer.  Der  Falter  schlüpft  im  Herbst  oder  erst  nach  der 
Überwinterung.  Bemerkungen  über  die  sieben  anderen  nordamerikanischen  Arten  der 
Gattung  Hemileuca.  Eckstein  (Eberswalde). 

1110)  Kriitzsch,-  Beitrag  zu  den  Nonnenproblemen.  In:  Naturwiss.  Zeitschr.  f. 
Forst-  u.  Landwirtsch.  11.  Jahrg.,  7.  Heft,  .luli,  S.  352—358,  1913. 

Verfasser  kritisiert  die  unter  dem  Titel  ,, Nonnenprobleme"  in  derselben  Zeitschrift 
1912  Heft  2  erschienene  Veröffentlichung.  —  Escherich  erwidert  1.  c,  S.  358 — 359  und 
sucht  die  Angriffe  zurückzuweisen.  Eckstein  (Eberswalde). 

1111)  Stauder,  H..  Beiträge  zur  Biologie  der  Raupen  von  Lymantria 
dispar  L.  [Lep.  Lym.]  und  Phalacropteryx  praecellens  Stgr.  [Lep.  Psych.] 
In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  5,  S.  148  — 151,  1913. 

Auf  der  Strecke  Knin-Spalato  blieb  der  Eisenbahnzug  stecken  und  konnte 
erst  nach  35  Minuten  die  Fahrt  fortsetzen.  „Ursache:  Würmer  im  Gleise."  Rau- 
pen von  Lymantria  dispar  bewegten  sich  in  großen  Zügen  auf  dem  Schienenkopf. 
Die  Erscheinung  tritt  alljährlich!!  im  Juni  beim  Morgengüterzug  ein;  im  Jahre 
1 908  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen.  Die  Raupenzüge  waren  15 — 20  cm  breit, 
150 — 200  m  lang.  Die  Raupen  leben  in  den  aufgeforsteten  Eichen.  Die  Eihaufen 
enthalten  oft  über  2000  Eier.  —  Phalacropteryx  praecellens  Stgr.  lebt  in  Mittel- 
dalmatien  an  Erica  arhorescins,  Calluna  vtügaris,  Euphorbia  cyparissias  und  Lotus. 
Die  Raupe  beißt  Teile  der  Futterpflanze  ab,  zieht  sie  in  den  Sack,  um  sie  dort 
zu  verzehren.  Bei  Gefahr  schließen  die  Raupen  das  Sackende  zu  und  ziehen  es 
ein.   Feind:  Mantis  religiosa.  Eckstein  (Eberswalde). 

1112)  Haniiemann,  E.,  Pachycnemia  hippocastanaria  Hb.  [Lep.]  In:  Zeitschr.  f. 
wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  3,  S.  97,  1913. 

Die  Generatio  vernalis  erscheint  bei  Strausberg  i.  M.  im  April;  erst  1909  wurde 
daselbst  auch  die  generatio  ae^tivalis  nachgewiesen.  Eckstein  (Eberswalde). 

1113)  Stauder,  H.,  Überwinterung  der  Pieris  rapae  L. -Raupe  im  Süden  des 
Fluggebietes  der  Art.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  6/7,  S.  209, 
1913. 

Die  im  März  angetroffenen  erwachsenen  rapae-Raupen  stammen  aus  Eiern  der  hier 
nicht  selten  auftretenden  vierten  Generation;  sie  sind  zumindest  Ende  November,  Anfang 
Dezember  v.  J.  der  Eischale  entschlüpft,  haben  an  der  Futterpflanze  überwintert  und 
sind  Anfang  März  spinnreif.  Die  in  den  Formen  metra  Stph.,  leucothera  Stef.,  imma- 
culata  Cock.,  vestalis  Stauder  auftretende  Frühjahrsgeneration  stammt  aus  überwinterten 
Puppen  der  dritten  Generation  (gewöhnliche  Herbsttorm)  oder  aus  überwinternden  Rau- 
pen, die  „sich  erst  im  Frühjahr  eingesponnen  haben".  Der  Grad  der  Reduktion  der 
schwarzen  Zeichnung  der  g.  v.  von  rapae  L.  hängt  auch  von  dem  Umstände  ab,  ob  die 
Überwinterung  als  Raupe  oder  als  Puppe  erfolgt  ist.  Eckstein  (Eberswalde). 

1114)  Knn?non,  H.,  Nordische  Plusia-Arten.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL, 
Bd.  IX,  Heft  4,  S.  131—132,  1913. 
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Laiipland.  Flusia  macrogamma  Ev.  Sie  fliegen  nachts.  Die  jungen  Rilupchea 
fressen  Löwenzahn.  Plusia  parilis  Hb.  vereinzelt  bei  Tage  auf  unzugänglichen  Mooren. 
Raupe  an  Btiula  alba.     Zuchtversuche  mißlingen  im  warmen  Klima  Berlins. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1  \  15)  Zykoff,  W.,  Psychiden-Studien.  [Lep.]  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insekten- 
biol.,  Bd.  IX,  Heft  5,  S.  141—143,  1913. 

Der  männliche  Genitalapparat  von  Phalacroptcryx  praeccWns  Stgr.  wird  be- 
schrieben. Wie  bei  Psyche  viridana  treten  die  „Vasa  deferentia  und  die  beiden 
accessorischen  Drüsen  in  einem  Punkt  zum  Ductus  ejaculatorius  zusammen".  Die 
primitive  Hodenbildung  u.  a.  weisen  auf  das  phylogenetisch  hohe  Alter  der  Psy- 
chiden  hin.  Eckstein  (Eberswalde). 

1116)  Blume,  E.,  Hat  Sfauropus  fagi  L.  [Lep.  Notod.]  zwei  Generationen?  In: 
Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  LK,  Heft  2,  S.  60,  1913. 

Als  Flugzeit  wird  Mai,  Juni,  Juli  angegeben.  Verfasser  erzog  von  18  Eiern  aus 
einem  im  Mai  erbeuteten  Weibchen  14  Puppen,  welche  Ende  Juli  die  Falter  lieferten. 
Die  Generation  ist  doppelt.  Eckstein  (Eberswalde). 

1117)  Eiulerlin,  Der  Lärchenwickler  im  Oberengadin.  In:  Schweizerische  Zeit- 
schr. für  Forstwesen.  64,  Nr.  2,  S.  48—53,  1913. 

Im  Oberengadin  trat  1878,80  und  1886/88  der  Lärchenwickler,  Steganopti/cha  pini- 
colana  Zell.,  sehr  stark  auf  Eine  neue  Periode  der  Massenvermehrung  setzte  1911  ein. 
Die  Raupe  kann  die  Existenz  der  Lärchenwaldungen  im  Hochgebirge  ernstlich  gefährden. 
Statt  reiner  Lärchenwaldungen  sollen  gemischte  Nadelholzwaldungen  erzogen,  Vogelschutz 
betrieben  und  das  Sammeln  der  Puppen  durchgeführt  werden. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1118)  Thiiliu,  J,,  über  eine  eigentümliche  Modifikation  der  trachealen 
Verzweigungen  in  den  Muskelfasern.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  17, 
S.  465—477,  1912. 

Untersuchung  der  Tracheenblasen  und  über  die  morphologischen  Verhält- 
nisse zwischen  den  Tracheen  und  den  Muskelfasern  bei  einem  Wasserkäfer,  Ilyhius 
atcr.  Die  intramuskulären  Tracheenvacuolen,  die  von  einer  serösen  Flüssigkeit  er- 
füllt sind,  stellen  einen  respiratorischen  Teil  der  Trachealverzweigungen  dar. 
Für  die  Bewegung  der  Flügelmuskeln  haben  sie  sicher  wenig  oder  gar  keine  Be- 
deutung, da  während  des  Wasseraufenthaltes  die  Funktion  der  Flügelmuskel- 
fasern ohne  Bedeutung  ist.  Po  11  (^Berlin). 

1119)  Wielowieyski ,  H.,  Owogeneza  w  wielokomorowych  jajnikach  owadou. 
Cze.sc  I.  Coleoptera  geodephaga.  Untersuchungen  über  die  Ovaria  poly- 
tropha  der  Insekten.  I.  Teil:  Coleoptera  geodephaga.  In:  Anzeiger  der 
Akad.  d.  Wissensch.  in  Krakau,  Math.-Nat.  Kl.,  Heft  IB,  S.  1—10,  15  Abb.,  1913. 

1120)  Rothkirch  von,  Einiges  über  die  Goleopteren  des  Spreewaldes  und  der 
Umgebung  von  Lübben.  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  4,  S.  109 
bis  114,  1913. 

Verfasser  zählt  die  seltenen  Arten  der  Fauna  unter  Angabe  der  Nährpflanzan  auf. 
Beschreibung  der  Larve  von  Ägrilus  olivicolor  Kos.  —  Wiesenfauna.  —  Phaedon  pyritosiis 
Ross.,  Agrilus  gnerini  Bois.  und  A.  roherti  Chev.  an  Aspen.  Auf  Sandboden:  Anthicus 
bimaculatas  IlL  Eckstein  (Eberswalde). 

1121)  Seinenov-Tiau-Shauskij,  Andreas,  Analecta  coleopterologica  XVIL  In: 
Revue  Russe  d'Entom.,  XII,  S.  497—502,  1912. 

Fortsetzung  der  wertvollen  Bemerkungen  des  Verf.  zur  Synonymie  und  Systematik 
der  Goleopteren  (Nr.  211 — 220).  Für  die  Gattung  Thelydrias  Motsch.  {Ignotus  Slosson) 
wird  eine  neue  Unterfamilie  der  Dermestidae  (Thelydriini)  aufgestellt.  Die  1890  auf- 
gestellte Gattung  Epadoretus  Sem.  wird  nach  reicherem  Material  näher  gekennzeichnet. 
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1122)  Pliglnskij,  B.  G.,  Zur  Höhlenfauna  der  Krim.  Ibid.  S.  503— 506,  1912  (russ., 
Diagnosen  deutscli). 

Während  die  Höhlen  Westeuropas  in  zoologischer  Heziehung  intensiv  durchforscht 
werden,  sind  die  zahlreichen  Höhlen  der  Krim  (der  Verf.  kennt  aus  persönlicher  An- 
schauung melr  als  30)  fast  ganz  unbeachtet  geblieben,  abgesehen  von  zwei  kleinen  Ver- 
öffentlichungen Lebediuskijs  (1904)  und  Novikovs  (1911).  Von  Käfern  war  nur  eine 
Art  (Lai  mosUmis  loeppeni  Motsch.)  bekannt,  nach  der  Bemerkung  des  Verf.  keine  typische 
Höhlenart,  da  sie  auch  außerhalb  der  Höhlen  unter  Steinen  vorkommt  Verf.  fügt  zu 
diesen  Arten  eine  Cymindis  sp.  und  Choleva  agilis  111.  und  beschreibt  aus  der  Kisil-choba- 
Höhle  als  neu  TrecJms  {Aphaenops)  tauricus  (bei  Tr.  i^xoserpina  Jeannel)  und  aus  der 
Aju-tishik-Höhle  Tr.  {A.^  jacobsoni  (bei  IV.  gounellei  Bed.). 

1123)  SumakoVj  G.  G.,  Beiträge  zur  Coleopterenfauna  von  Centralasien.  Ibid. 
S.  4--'3— 433,  191-2  (russ.  mit  deutsch.  Res.). 

Verf.  sammelte  im  Sommer  1910  bei  Petro-Alexandrowsk,  verschiedenen  Stationen  der 
Centrala.siati sehen  und  Orenburg -Taschkenter  Eisenbahn  und  in  Chiwa  und  zählt  iu  der 
Fundiiste  201  Arten  auf.  Zoogeographisch  interessant  ist  das  Vorkommen  einer  Art  der 
bisher  nur  aus  Algerien  bekannten  Silphidengattung  Chohautiella. 

Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1124)  Eichelbauiii,  F.,  Käferlarven  und  Käferpuppen  aus  Deutsch-Ostafrika. 
In:  Zeitschr.  f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  1,  2,  3,  4,  S.  12—15,  44—47,  77—82, 
114— IIG,   1913. 

Im  Anschluß  an  die  Bd.  VII  und  VIII  gelieferten  Beschreibungen  ostafrikanischer 
Käferlarven  folgen  solche  von:  Ory  tes  boas  Fbr. ,  Cyphonistes  tiiberculifrons  Qued.,  Pla- 
tydema  apicatum  Gebien,  Hemipristis  stygica  Kolbe,  Lagria  villosa  Fbr.,  Chirida  nirjro- 
septa  Fairm.,  Mallodon  doicnesii  Hpe.  Eckstein  (Eberswalde"). 

1125)  KoshantschikoT,  W.,  Vierter  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Aphodiini.  In: 
Revue  Russe  d'Ent.,  XII,  S.  511—523,  6  Texttig.,  1912. 

Neu  aufgestellt  wird  die  Gattung  Jacobsonia  (vermittelt  den  Übergang  von  Cnemisus 
Motsch.  und  Gnemargulns  Sem.  zu  ApJiodms  111.)  mit  /.  georgii  n.  sp.  aus  Transcaspien, 
sowie  von  ApJwdius  das  Subgenus  Amidorinus  mit  A.  rosti  n.  sp.  aus  dem  Himalaja  und 
das  Subgenus  NeagoUus  mit  den  Arten  montivagus,  praecox,  liguricus  und  falcispinis  n.  sp. 
Neu  beschrieben  werden  mehrere  Arten  und  Rassen  von  Aphodius.  Der  von  Lebedev 
aufgestellte  Aphodius  ivanoioi  (s.  Zentralblatt,  Bd.  2,  Ref.  Nr.  670)  ist  nach  dem  Verf. 
A.  multiplex  Reitt. 

1126)  PlawilscbtschikoVj  N.,  Cerambycidae  des  Gouvernements  Kaluga.  Ibid. 
S.  628—629,   1912  (russ.). 

Aufzählung  von  55  Arten  mit  Fangdaten  und  kurzen  biologischen  Notizen. 

1127)  Semenov-Tian-Shauskij,  Andreas,  De  novo  Chlaeniinorum  genere  e  fauna 
Imperii  Rossici  (Col.,  Carab.).     Ibid.  S.  601—603,  1912. 

Eochlaenius  suvorovi  n.  sp.  aus  Ostasien,  Ussurigebiet  bei  Nikolsk. 

1128)  Lutslinik,  V.,  Notices  sur  las  Cicindelides  et  des  Carabides  de  la  faune 
de  la  Russie.     Ibid.  S.  604—605,  1912  (russ). 

Zoogeographische  und  synonymische  Bemerkungen,  Nebria  livida,  Pogonus  luridi- 
pennis  Germ.,  Platysma- Avien  und  Oplionus  sagowsJcii  Lutshn.  betreffend. 

Dampf  (Königsberg  i.  Fr.). 

1129)  Scheidter,  Fr.  (München),  Über  Generation  und  Lebensweise 
des  bunten  Erlenrüßlers,  Chruptorliynchus  lapathi  L.  In:  Naturwiss. 
Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Landwirtsch.,  11.  Jahrg.,  Heft  5/6,  Mai/Juni,  S.  279—300, 
1913. 

1.  Die  Überwinterung  des  Käfers.  Die  Käfer  verlassen  im  August,  Anfang  Sep- 
tember die  Puppenwiegen,  fressen  und  ziehen  sich  bei  Eintritt  kalter  Witterung 
zur  Verpuppung  in  ihre  Verstecke  zurück.  In  Orten  mit  rauhem  Klima  (Hoch- 
gebirge) bleibt  der  Jungkäfer  über  Winter  in  der  Puppenwiege.  Es  mag  Gegen- 
den geben,  in  welchen  beides  der  Fall  sein  kann.  Bei  der  Suche  nach  einem  Ver- 
steck kann  unter  Umständen  der  Käfer  auch  wieder  eine  Puppenwiege  finden 
und  benutzen.  Die  meisten  überwintern  unter  der  Bodendecke.  —  2.  Generation. 
Dieselbe    ist  eine    zweijährige,  wie   schon  Taschenberg,  Henschel  u.  a.  an- 
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nahmen.  Des  Verfassers  Versuche  und  Beobachtungen  liefern  die  Bestätigung.  — 
3-  Eiablage.  Dieselbe  findet  dicht  am  Boden  bis  hoch  hinauf  meist  an  nicht  ganz 
glatten  Stellen  statt,  jedes  Ei  liegt  in  einem  besonders  genagten  Loch.  — 
4.  Käferfraß.  Der  Käfer  frißt  Löcher  in  die  Rinde  und  wird  dadurch  nicht  sehr 
schädlich.  —  5.  Der  Larvenfraß  wird  beschrieben.  —  6.  Bekämpfungsmaßregeln. 

Eckstein  (Ebers walde). 

1130)  Suvorov,  0.,  Neue  Genera  und  Arten  der  Curculionidae  (Coleopt.)  aus 
dem  palaearctischen  Faunengebiete.  In:  Revue  Russe  d'Ent.,  XII,  S.  4ü8 — 490, 
3  Textfig.,  1912. 

Es  werden  die  neuen  Gattungen  Zalsania  (bei  Hypera,  typische  Art  Z.  arachnoidea 
n.  sp.  vom  Schwarzen  Irtysch)  und  Alexiola  (ebenfalls  bei  Hyijera,  typische  Art  K.  luihl- 
zirica,  Lokalität  wie  vor)  aufgestellt  und  aus  folgenden  Gattungen  neue  asiatische  Arten 
beschrieben:  Macrotarsus  (.H  spp.),  Hypera  (2  spp.),  Nastiis  (2  spp.),  Difßossotrox  (2  spp.), 
Steplianodeonus  (8  spp).  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1131)  Fahriuger,  J.,  Zur  Frage  der  Ernährungsweise  von  Phospliuga  atrataL. 
In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  6/7,  S.  207—208,  1913. 

Der  Käfer  wie  die  Larve  sind  keine  Rübenfeinde,  sondern  verzehren  Schädlinge  der 
Rüben,  verstehen  Blattminierer  aus  den  Blättern  hervorzuholen. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1132)  Liitshiiik,  T.,  Formes  nouvelles  ou  peu  connues  du  sous-genre  Poecilus 
(Bon.)  (Coleopt.  Carabidae).  In:  Revue  Russe  d'Ent.,  XII,  S.  409—413,  1912  (russ.  mit 
latein.  Diagnosen). 

Neue  Farbenabweichungen  und  Formen  von  Platysma  {Poecilus)  cupreum  L.  und 
PI.  (P.)  grcssorium  aus  dem  Kaukasus  und  Südrußland.      Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1133)  Schuster,  "VVilh.,  Der  Pfirsichbock,  Purptiricenus  Jcoehleri  Fabr.,  im 
Mainzer  Becken.     In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  2,  S.  60,  1913. 

Der  mediterrane  Käfer  wurde  im  Juni  bei  Gonsenheim  gefangen. 

Eckstein  (Eberswalde). 

1131)  Jatzentkovsky,  E.,  Notices  sur  les  Staphylins  de  la  faune  de  la  Russie  II. 
In:  Revue  Russe  d'Ent.,  XII,  S.  452-467,  1912  (^russ.). 

Geographische  Angaben  und  kritische  Bemerkungen  zu  127  Arten  (Nr.  36 — 163)  als 
Vorarbeiten  zu  einer  Fauna  der  Kurzdeckflügler  Rußlands.     Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1135)  Ljiiidroeli,  K.,  Zwei  neue  Arten  der  Fungivoriden-Gattung  Tri- 
cJionta  Winn.  [Diptera].  In:  Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol.,  Bd.  IX,  Heft  3, 
S.  87—89,  1913. 

TricJionta  venialis  n.  sp.  c?  (Brunn)  und  Trichonta  hczsü  n.  sp.  d"  (Adamstal) 

werden  beschrieben.  Eckstein  (Eberswalde). 

113C)  Ruschka,  F.  und  Thienemanu,  A.,  Zur  Kenntnis  der  Wasserhymenopteren. 
In:   Zeitschr.  f.  wiss.  Insektenbiol,   Bd.  IX,  Heft  2,  S.  48—52,   Heft  3,  S.  82—87,  1913. 

Fam.  Ichneumonidae:  Atractodes  riparius  n.  sp.  Wirt:  Callioplirys  riparia  Fall. 
(Diptere).  —  Hemiteles  bicolorimis  Gravenhorst  (?),  Wirt:  Calliophrys  riparia  Fall.  —  H. 
biamiulatus  grav.  Wirt:  Limnophilus  griseus  L.  und  Neuronia  clathrata  Kol.  Die  jungen 
Larven  leben  ectoparasitisch  auf  Larven  und  Puppen  der  Köchertiiegen,  die  erwachsenen 
in  den  Puppen  des  Wirtes. 

Fam.  Chalcididae   (Subf.  Trichogramminae):    Prestwichia  solitaria   n.  sp.     unter- 
schied von   Pr.  aquatica  Lubbock.     Je  eine  solitaria-ha,ive  lebt  in   einem  Agrioninen-Ei. 
—  Prestwichia  aquatica  Lubbock.  Vorkommen:  Berlin,  Thüringer  Wald,  Eifel,  Westfalen. 
Den  Eiern  von  Eanatra,  Nepa,  Aphelocheirus ,  Dytiscus,  Pelobius  entschlüpfen  bis  zu  34" 
aquatica  -Wespen. 

Fam.  Mymaridae:  Anagrus  subf uscus  Forst.  Vorkommen:  Aachen,  Berlin,  Leipzig. 
Erzogen  aus  Eiern  von  Calopterix  virgo  und  solchen  von  Lestes  und  Agrion,  die  oft  in 
großer  Zahl,  oft  einzeln  infiziert  sind. 

Fam.  Braconidae  (Subf.  Dacnusinae):  Gyrocampa  thienemanni  n.  sp.  Wirt:  Hy- 
drellia  griseola  Fall;  die  in  Stratiotes  miniert.   Biologie  der  HydrelUa.    In  der  Larve  findet 
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sich  höchstens   eine   Gyrocampa:   sie   verpuppt  sich   ohne   Cocon   in   der  Larvenhaut  des 
Wirtes  —  Dacnusa  obscuripes  n.  sp.  Beschreibung.  Wirt:  wahrscheinlich  eine  HydrelUa. 

Eckstein  (Ebers walde). 

1137)  Schmidt,  H.,  Weitere  Nachrichten  über  die  Verbreitung  gallenbilden- 
der Hymenopteren  in  der  niederschlesischen  Ebene.  In:  Zeitschr.  f.  wiss. 
InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  5,  S.  152—156,  1913. 

In  Ergänzung  seiner  Arbeit  „Zur  Verbreitung  der  Gallwespen  in  der  niederschlesi- 
schen  Ebene",  diese  Zeitschrift  1U07,  S.  344—350  und  1909,  S.  49—50  zählt  Verfasser 
neue  Wirtspflanzen  für  Hodites-Avten,  Xestoplianes  potentillae  Retz.,  Phanacis  centaureae 
Forst,  und  Aulacidea  lüeracii  Bouche  auf.  Die  Zahl  der  bisher  benannten  Gallenerzeuger 
Mederschlesiens  kann  er  von  60 — 96  fortführen  Cynipiden:  62  {Xestophanes,  je  1  Dia- 
stropJiys,  PhanuciSy  Aulacidea,  Aulex);  Chalcididen:  15  (Isosoma);  Tenthrediniden:  16 
{Trichiocampus,  Cryptocampus,  Pontania,  Bleiuiocampa).  Eckstein  (Eberswalde). 

1138)  Birula,  A.  A.,  Materiaux  pour  servir  ä  la  faune  des  Hymenopteres  de 
Russie  d'Europe.  I.  Sphecidae,  Pompilidae,  Vespidae,  Scoliidae  et  Mutil- 
lidae  recueillis  par  l'auteur  dans  le  district  de  Radomysl  du  gouverne- 
ment  de  Kiev.  In:  Revue  Russe  d'Ent.  XII,  S.  531 — 551,  1912  (russ.,  Diagnosen latein.). 

In  der  ersten  Sommerhälfte  1910  sammelte  Verf.  auf  einem  kleinrussischen  Gute 
Hymenopteren  und  brachte  aus  den  obengenannten  Familien  102  Arten  zusammen,  die 
in  eine  Liste  zusammengestellt,  mit  Fangdaten  und  einzelnen  biologischen  Bemerkungen 
versehen  und  nach  Abweichung  von  den  vorhandenen  Beschreibungen  und  Variabilität 
besprochen  werden.    Neu  aufgestellt  wird  Nysson  rutlienicus  (bei  N.  kolazyi  Handl.). 

1139)  Kokujev,  Nikita,  Duo  Hymenoptera')  nova  faunae  turanicae  a  J.  V.  Vasil- 
jev  collecta.     Ibid.  S.  40G— 407. 

Neubeschreibung  zweier  Hemiteles -Arten  aus  ColeophoraSiicken. 

Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1140)  Zander,  Enocli,  Das  Leben  der  Biene.  Stuttgart  (E.  Ulmer)  1913. 
8°.  X  und  151  S.    10  Tab.,  120  Abb.    Jl  4,—. 

Verf.,  Leiter  der  Kgl.  Anstalt  für  Bienenzucht  in  Erlangen,  ließ  vorerst  drei 
Abhandlungen  über  die  Bienen  erscheinen:  1.  Die  Faulbrut  und  ihre  Bekämpfung. 
4  Tai,  8  Abb.,  — ,90  Jl.  2.  Die  Krankheiten  und  Schädlinge  der  erwachsenen 
Bienen.  8  Taf.  u.  13  Abb.,  1,30  JL  3.  Der  Bau  der  Biene.  20  Taf.  u.  149  Abb., 
.5  JL  Das  vorliegende  Heft  schließt  diese  Serie  der  „Bienenkunde"  ab.  Es  um- 
faßt folgende  Abschnitte:  1.  die  systematische  und  biologische  Eigenart  der  Honig- 
biene: die  Stellung  der  Biene  im  Tierreiche  und  die  „Biologische  Eigenart  der 
Honigbiene",  dann  2.  den  Bienenhaushalt:  Bau  und  Lebenseigentümlichkeiten, 
sowie  Aufgabe  der  Einzelwesen,  Bienenleben  im  Kreislauf  des  Jahres;  3.  Verkehr 
mit  der  Außenwelt:  Orientierungsvermögen,  Nahrung  und  Nahrungserwerb;  die 
Biene  im  Dienste  der  Pflanzen.  Jedem  einzelnen  Kapitel  geht  die  leitende  Lite- 
ratur voraus,  auf  welche  sich  der  Verfasser  im  Verlaufe  der  Arbeit  bezieht.  Wie 
man  sieht,  ist  das  Buch  recht  w^ertvoll;  die  Bilder  könnten  allerdings  besser  sein; 
sie  sind  meist  Originale.  v.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

1141)  SkorikoY,  A.  S.,  Neue  Hummelformeu.  In:  Revue  Russe  d'Ent.,  XII,  S.  606— 
610,  1912. 

Neubeschreibungen  von  Bornbus  lepidus  mit  var.  grumi  (bei  B.  potanini,  Siniu  und 
•Gan-su),  B.  kmniscatus  (ebenda),  B.  potanini  F.  Mor.  var.  grumiellus  (ebenda),  B.  fragrans 
Pallas  subsp.  mongol  (Mongolei,  bisweilen  im  südl.  Ural),  B.  7valtoiri  Gock.  var.  kozlo- 
viellus  (Kuku-Noor),  B.  pyrrlwsoma  F.  Mor.  var.  canosocollaris  (Mongolei),  B.  difficillimus 
(Pamir,  Alai,  Kuku-Noor)  mit  var.  pamirus  und  B.  lucorum  L.  subsp.  jacohsoni  (West- 
Himalaya). 

1142)  Shestakov,  A.,  Species  palaearcticae  novae  generis  Cerceris  Latr.  Ibid. 
S.  507 — 510,  3  Fig.  (russ.,  Diagnosen  latein.). 

Cerceris  Jcokiijevi  (Transkaspien),  C.  edolata  (Tashkent)  und  C.  argentosa  (Tashkent). 

1)  Beim  Verf.  steht  durch  einen  Lapsus  calami  Hemiptera. 
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1143)  Karawajew,  W.,  Ameisen  aus  dem  paläarctischen  Faunengebiete.  Ibid. 
S.  581—596,  3  Textfig. 

Neben  zahlreichen  faunistischen  Angaben  finden  sich  folgende  Neubeschreibungen: 
Aphaeuogaster  scJmiidti  (Korea),  Tetramorium  caespitum  L.  var.  picta  (Transkaspien),  T. 
striativentre  Mayr.  subsp.  schneiden  Em.  var.  longispina  (Transkasp.),  AcanthoJepis  frauen- 
feldi  Mayr.  var.  splendens  (Kanea,  Kreta),  Lasius  fuliginosns  Latr.  var.  orientalis  (Korea), 
Myrmecocystus  bicoJor  F.  yar.  sudanica  (Sudan),  Camponotus  hercideaniisL.  subsp.  ja/Joii/cM* 
Mayr.  var.  cruentata  (Nordkorea).  Der  systematische  Wert  der  männlichen  Genitalklappen 
(abgebildet  sind  die  betreffenden  Teile  von  Myrmecocystus  bicoJor  sudanica  und  Campo- 
notus herculeanus  japonicus  aterrima)  wird  vom  Verf.  besonders  betont. 

Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1144)  Natziner,  G.  v.,  Yariationserscheinungen  bei  den  Ameisen.  In:  Zeitsclir. 
f.  wiss.  InsektenbioL,  Bd.  IX,  Heft  4,  S.  132—133,  1913. 

In  einer  i^orw/ca-Kolonie  waren  neben  vollkommen  schwarzgrauen  auch  mehr  oder 
minder  rotbraun  gefärbte  Bewohner  enthalten.  „Sicherlich  haben  wir  hier  eine  Über- 
gangsstufe zwischen  zwei  Arten,  eine  entstehende  neue  Art  vor  uns."  —  Auch  bei  Myr- 
niica  rubra  wurden  blaßgelbe  Tiere  beobachtet.     Albino  bei  Lasius  niger. 

1145)  Kutter,  H.,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Frage  der  sozialparasitischen. 
Koloniegründung  von  Formica  rufa  L.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Bio- 
logie von  F.  cinerea.     Ibid.,  Bd.  IX,  Heft  6/7,  S.  193—196,  1913. 

Es  gelang  dem  Verfasser  wiederholt  und  mit  Leichtigkeit,  nf/a-Weibchen  bei  F^ 
cinerea  zur  Adoption  zu  bringen. 

1146)  Cornetz,  V.,  Über  die  Rolle  des  Lichtes  bei  der  Orientierung  der 
Ameise.     Ibid.,  Bd.  IX,  Heft  6/7,  S.  196—197,  1913. 

„Gerichtetes"  Licht  ist  eine  überflüssige,  im  Schatten  nicht  notwendige  Angabe  bei 
der  Orientierung  der  Ameise  {Messor  barbarus).  Für  kurzsichtige  Wald-  und  Gartenameisen 
ist  Licht  zur  Wahrnehmung  außergewöhnlicher  und  gefährlicher  Vorkommnisse  notwendig. 
[Vgl.  Pflügers  Archiv,  Physiol.,  Bd.  147,  S.  230,  1912.]  Eckstein  (Eberswalde). 

1147)  Pfeffer,  W.,  Die  Ichneumoniden  Württembergs  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ihrer  Lebensweise.  1.  Teil.  In:  Jahresh.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde^ 
Württemberg,  Bd.  69,  S.  303—353,  1913. 

Allgemein  interessant  ist  der  erste  Teil  dieser  Arbeit,  der  sich  mit  der  Biologie  der 
behandelten  Tiere  beschäftigt  und  nur  eigene  Beobachtungen  enthält,  wie  die  Verwen- 
dung des  Legestachels,  der  Kampf  von  Pimpla  oculatoria  mit  Theoidium  Uneatum  um 
die  Eier  der  letzteren ,  die  Standorte  der  Schlupfwespen  usw.  Auch  über  den  Nutzen,. 
der  übrigens  von  denen  der  Tachinen  übertrofFen  wird,  und  die  Sinne,  von  denen  Geruch 
und  Gefühl  die  wichtigsten  sind,  werden  Beobachtungen  mitgeteilt. 

Es  beginnt  dann  der  systematische  Teil,  der  die  Unterfamilien  der  Ichneumoninae- 
xmd  Pimplinae  behandelt,  und  in  dem  auch  mehrere  neue  Arten  besprochen  werden. 

M.  Hilzheimer  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1033,  1051,  1063. 

Mollusca. 

1148)  Jakubski,  A.  MW,  Studien  über  das  Gliagewebe  der  Mollusken. 
I.  Teil.  Lamellibranchiata  und  Gastropoda.  In:  Zeitsclir.  f.  w.  Zool. 
Bd.  54,  S.  81—118,  3  Tai,  1913. 

Zu  seinen  Gliastudien  hat  Jakubski  unsere  gewöhnlichen  Gastropoden  be- 
nutzt, Helix,  Arion,  Faludina,  dazu  eine  afrikanische  Ächatina,  die  sich  durch 
besonders  große  Nervenzellen  im  Hirn  auszeichnet.  Die  Einzelheiten  der  noch 
nicht  abgeschlossenen  Arbeit  sind  nicht  gut  zu  referieren.  Das  wesentliche  dürfte 
sein:  genaue  Kritik  der  früheren  Angaben,  Zusamnaenfassung  des  Stützgewebes 
in  eine  Gruppe,  ohne  den  von  Schneider  aufgestellten  Gegensatz  zwischen 
ectodermalem  Glia-  und  mesodermalem  Hüllgewebe,  völlige  histo-  und  physio- 
logische Isolation  der  Nervenzellen  in  den  Ganglien,  der  Leitungsbahnen  in 
den  Nerven,  dagegen  unvollständige  Isolation  im  Neuropil,  wodurch  den  nervösen 
Elementen  reiche  Gelegenheit  zu  syncytialen  Verschmelzungen  gegeben  bleibt. 
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Große  Nervenzellen  können  reichlich  von  Glia-Zellen,  -Fasern  und  -Fibrillen  durch- 
setzt sein.  H.  Simroth  (Leipzig). 

1149)  Kormos,  TIi.,  Beiträge  zurKenntnis  der  pleistozänenMollusken- 
fauna  des  Mittelkarpathengebietes.  In:  Jahresb.  k.  ungar.  geol.  Reichs- 
anstalt für  1910,  S.  326—340,  Budapest  1912. 

Für  die  Karpathen  haben  wir  die  Bearbeitung  der  recenten  Molluskenfauna 
von  Hazay  als  Grundlage,  wobei  sich  allerdings  herausgestellt  hat,  daß  Helix 
villosula  und  H.  lapickla  fälschlich  angegeben  sind,  da  sie  in  Ungarn  nicht  vor- 
kommen. Kormos  hat  nun  eine  Anzahl  Kalktuffe  der  Mittelkarpathen  untersucht, 
um  Anhaltspunkte  für  die  Geschichte  der  Fauna  seit  dem  Pleistocän  zu  gewinnen. 
Die  Ergebnisse  sind  interessant  genug.  Die  Tuffe  gehen  zumeist  bis  ins  Pliocän 
zurück,  wo  die  Quellen  von  juvenilem  Wasser  eine  weit  höhere  Temperatur 
hatten.  Nachher  wurden  sie  meist  von  atmosphärischem  Wasser  gespeist  und 
kühlten  sich  beträchtlich  ab.  Trotz  einer  relativ  flüchtigen  und  schnellen  Unter- 
suchung gelang  es  Kormos,  die  größere  Hälfte  der  von  Hazay  festgestellten 
Arten  aufzufinden.  Helix  ob  via  und  Bulimimis  detritus  fehlen  noch  im  ungarischen 
Pleistocän,  sie  müssen  als  spätere  Einwanderer  gelten.  Dagegen  findet  sich  eine 
ganze  Reihe  von  Species,  die  jetzt  für  die  siebenbürgische  Fauna  charakteri- 
stisch sind.  Manche  leben  noch  jetzt  als  vereinzelte  Relikte  in  den  Mittelkar- 
pathen, z.  B.  Clausilia  turgida,  latestriata,  stabilis,  elata,  Älopia  bielzi,  Pupa  hielzi, 
Helix  iriaria,  Limax  schivabei,  Neritina  prevostiana ,  eine  südliche  Form,  die  noch 
an  einer  Stelle  in  der  Tatra  haust.  Als  rein  siebenbürgisch  in  der  Gegenwart 
gelten  Viirina  biehi,  Crystallus  transsylvaniciis  und  Hyalina  nitidissima  montivuga, 
auch  sie  liegen  im  Pleistocän  der  Karpathen,  so  gut  wie  der  siebenbürgische 
Mastus  rencrabiUs;  Campylaea  banatica  und  Zonites  verticillus  gingen  bekanntlich 
im  Pleistocän  bis  Thüringen.  Es  zeigt  sich  also  eine  allgemeine  Verschiebung 
in  südöstlicher  Richtung,  [genau  nach  den  Forderungen  der  Pendulationstheorie. 
Ref.].  Der  Verf.  denkt  allerdings  an  ein  periodisches  Vordringen  der  sieben- 
bürgischen  Fauna  nach  Nordwesten  während  einer  Interglacialzeit.  Das  würde 
zwar  ebenso  gut  mit  der  Pendulationstheorie  stimmen,  verlangte  aber  den  noch 
fehlenden  Nachweis,  daß  die  Arten  bereits  vorher,  im  Tertiär,  in  Siebenbürgen 
gelebt  haben.  Wahrscheinlich  ist  daher  die  Entstehung  weiter  im  Westen  und 
Nordwesten  und  die  nachträgliche  Verschiebung  nach  Südosten. 

H.  Simroth  (Leipzig). 

1150)  Thiele,  J.,  Solenogastres.    In:  Das  Tierreich,  38.  Lieferung.  Berlin 
(R.  Friedländer  &  Sohn)  1913.  X  und  57  S.  28  Textfig.     J(  5,20. 

Wenige  Tiergruppen  dürften  in  der  kurzen  Zeit,  seit  der  sie  abgegrenzt 
wurden,  zu  ähnlichem  Umfange  angeschwollen  sein,  wie  die  Solenogastres.  1878 
von  Gegenbaur  aufgestellt,  umfassen  sie  jetzt  42  Gattungen  in  4  Familien. 
Dabei  hat  es  die  geringe  Gliederung  in  den  äußeren  Umrissen  mit  sich  gebracht, 
daß  überall  eine  eingehende  Untersuchung  der  Organe  mit  modernen  Methoden 
eine  solide  Kenntnis  des  Baues  vermittelte,  da  ohne  eine  solche  die  Unterschei- 
dung und  Benennung  der  Formen  kaum  möglich  erschien.  Da  Thiele  eine  Reihe 
von  Originaluntersuchungen  selber  geliefert  hat,  war  er  zur  Bearbeitung  der 
systematischen  Übersicht  aufs  beste  gerüstet.  Wir  verdanken  ihm  eine  muster- 
giltige  Leistung.  Fragen  kann  man  vielleicht,  ob  nicht  der  Name  Aplacophora 
vorzuziehen  gewesen  wäre,  da  ihn  v.  Ihering  bereits  1877  in  genauer  Begren- 
zung anwandte.  Wie  scharf  die  Formen  gekennzeichnet  sind,  geht  aus  der  Tat- 
sache hervor,  daß  neben  103  gut  bestimmten  Arten  nur  5  zweifelhafte  figurieren, 
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Der  Vergleich  der  Zahlen  erweist  am  besten  den  Reichtum  der  inneren  Morpho- 
logie. Von  den  42  Gattungen  sind  nicht  weniger  als  28  monotyp;  demgegen- 
über stehen  als  Maxima  Pivncomenia  mit  15  und  Chadoderma  mit  18  Arten.  Daß 
dabei  keineswegs  die  Aufsplitterung  zur  Übertreibung  neigt,  ergibt  sich  aus  der 
vorgenommenen  Kassierung  anderer  Genera;  so  hat  Neomenia  allein  drei  Syno- 
nyme, die  eingezogen  werden,  wiewohl  sie  sämtlich  aus  der  Periode  nach  1878 
stammen.  Thiele  bringt  dafür  neue  Gattungen,  unter  den  Chaetodermatiden 
Metachaetodenna,  allerdings  auf  ein  Vorderende  unbekannter  Herkunft  aus  dem 
Ohallenger-Material  gegründet  und  von  Nierstrasz  einfach  zu  Chaetoderma  ge- 
rechnet, und  unter  den  Lepidomeniiden  Heailna,  ausgezeichnet  durch  mehrere  kleine 
Gruben  in  der  Umgebung  der  Mundöffnung,  von  deren  Grunde  zahlreiche  Fasern 
zur  Öffnung  hinziehen;  sie  zeigen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Kopfgruben 
von  Nemertinen  und  Polychaeten.  Auf  die  sonst  wohl  beliebte  Einteilung  in 
größere  Verbände  verzichtet  Thiele,  er  gliedert  einfach  in  die  Chaetodermatiden 
mit  4,  die  Lepidomeniiden  mit  10,  die  Neomeniiden  mit  16  und  die  Proneomeni- 
iden  mit  12  Gattungen.  Wird  die  Gruppe  in  ähnlicher  Weise  weiter  anschwellen 
wie  bisher?  H.  Simroth  (Leipzig). 

1151)  Seelj  0.,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Phylogenie  der  Chitonen 
(Chiton  olivaccus,  Choneplax  latus).  In:  Zool.  Jahr.  Suppl.  XIII,  Fauna 
chilensis  Bd.  4,  S.  175—206,  2  Taf.,  3  Textfig.,  1913. 

Seel  bringt  Beiträge  zur  Anatomie  von  Chiton  olivaceus^  Stacheln,  ein  Fall 
von  Verlagerung  der  Buccalganglien  auf  das  Zentralmark  u.  dgl.,  namentlich  aber 
beschäftigt  er  sich  mit  Choneplax,  einer  Cryptoplacide,  die  indes  im  Äußeren 
Acanthocliites  näher  steht  als  Cryptoplax  oder  Chitonellus.  Acanthochites  soll  aber 
nach  dem  natürlichen,  von  Pilsbry  aufgestellten  und  von  Plate  im  allgemeinen 
auf  anatomischer  Grundlage  bestätigten  System  mit  den  Cryptoplaciden  zusammen 
von  einer  gemeinsamen  Form  ausgehen,  und  diese  soll  bei  den  Ischnochitoniden 
liegen,  die  wiederum  an  die  hypothetische  Urform  der  Placophoren  sich  unmittel- 
bar anzuschließen  hätte.  Somit  kommt  Choneplax  der  Charakter  einer  Übergangs- 
form zu.  Ein  Teil  der  Organe  steht  noch  auf  dem  primitiven  Zustand  der 
Ischnochitoniden,  namentlich  die  noch  voll  entwickelte  Mundscheibe,  ferner  die 
Lateralfalte,  das  wenig  veränderliche  Nervensystem  und  die  abanalen,  sich  nicht 
weit  nach  vorn  erstreckenden  Kiemen;  ein  anderer  Teil  ist  in  beginnender  An- 
passung an  die  Lebensweise  der  wurmförmigen  Cryptoplaciden,  die  in  den  Ritzen 
der  Korallenriffe  hausen,  umgebildet  und  lehnt  sich  an  die  Verhältnisse  von 
Chitonellus  an.  Dazu  gehört  der  stark  entwickelte  Mantel,  die  entsprechend  ver- 
schmälerte Reihe  der  Schalenplatten,  die  besonders  stark  am  Hinterende  des 
Tieres  gehäuften  Nierenschläuche  und  der  verlängerte  Darmkanal.  Er  entspricht 
im  großen  und  ganzen  einer  von  Plate  konstruierten  Zwischenform,  allerdings 
ohne  die  Hauptverlängerung  und  Drehung  des  Enddarms.  —  Mir  scheint,  daß 
man  die  ganze  Ableitung  der  Amphineuren  etwas  verschieben  muß,  auf  Grund 
neuerer  Ergebnisse.  Die  von  mir  gegebene  Trennung  der  Aplacophoren  und 
Placophoren  nach  dem  Aufenthalt,  jene  unterhalb,  diese  innerhalb  der  Gezeiten- 
zone, ist  namentlich  von  Plate  aufgegriffen,  der  die  ganze  Um-  und  Ausbildung 
der  Placophoren  auf  die  Anpassung  an  die  Brandung  zurückgeführt  hat.  Nun  sind 
aber  sehr  viele  Aplacophoren  Parasiten  an  Cnidarien,  und  zwar  zumeist  solche, 
welche  die  ursprünglichen  Merkmale,  besonders  die  ßauchfurche,  bewahrt  haben. 
Chitonellus  haust  ebenso  auf  Korallen.  Das  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  der 
gemeinsame  Ausgangspunkt  der  ganzen  Gruppe  bei  solchen  Parasiten  liegt.  Die 
in  der  Brandung  auf  Korallen  hausenden  Formen  führten  über  Choneplax  zu  den 
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Cryptoplaciden  und  unter  Aufgabe  des  Parasitismus  zu  den  Ischnochitoniden  usw. 
Die  unterhalb  der  Gezeitenzone  lebenden  wurden  zu  Aplacoplioren,  die  ebenfalls 
zu  einem  Teil,  aber  einem  geringeren,  freilebende  Bodenformen  wurden.  Der 
Zwang,  den  Parasitismus  aufzugeben,  läßt  sich  an  den  Cryptoplaciden  noch  nach- 
rechnen, an  den  japanischen  Formen  nämlich;  denn  diese  sind  die  einzigen,  die 
auf  abgestorbenen  Korallenriffen  leben.  Daß  die  Riffe  noch  während  der  Eis- 
zeit nach  den  Prinzipien  der  Pendulationstheorie  weiter  südlich  lagen  und  lebten, 
hat  Yokoyama  gezeigt.  In  diesem  Sinne  dürfte  Clwneplax  von  besonderem 
Interesse  sein.  H.  Simroth  (Leipzig). 

1152)  Merker,  E.,  Nervenkreuzungen  als  Folgen  einer  ehemaligen 
Chiastoneurie  bei  den  pulmonaten  Gastropoden  und  die  zweifache 
Art  ihrer  Rückbildung.   In:  Zool.  Anz.,  Bd.  41,  S.  337— 358,  13  Fig.,  1913. 

Eine  interessante  Studie  hat  Merker  gemacht  über  das  scheinbare  Fehlen 
der  Chiastoneurie  bei  den  Pulmonaten  mit  Ausnahme  von  Chilina.  Der  enge 
Schlundring  zeigt  in  seinen  äußeren  Umrissen  nichts  mehr  davon,  und  es  taucht 
die  Frage  auf,  ob  dafür  die  Rückbildung  der  Drehung  durch  Detorsion  die  Ur- 
sache ist,  oder  ob  die  Chiastoneurie  sich  nur  unter  der  Verkürzung  der  Connective 
verbirgt.  Die  erste  Annahme  dürfte  in  erster  Linie  Pelseneer,  die  zweite  Naef 
vertreten.  Merker  kommt,  anscheinend  ohne  die  Detorsion  ganz  abzulehnen,  auf 
den  Standpunkt  Naefs.  Von  Basommatophoren  hat  er  Planorbis  und  Limnaea, 
von  Stylommatophoren  Limax,  Ärion  und  Helix  untersucht.  Am  klarsten  tritt  der 
Hergang  bei  den  Basommatophoren  entgegen,  aber  auf  Grund  des  an  ihnen  ge- 
wonnenen Einblicks  wird  er  dann  auch  bei  den  Stylommatophoren  völlig  ver- 
ständlich. Wenn  die  Parietal-  und  Visceralganglien  sich  gewissermaßen  entlang 
der  sich  verkürzenden  Visceralcommissur  nach  den  Pleuralganglien  zu  verschie- 
ben, mußte  natürlich,  da  die  Schlingenbildung  in  der  Commissur  damit  ver- 
schwindet, eine  Überkreuzung  der  austretenden  Parietal-  und  Visceralnerven  ein- 
treten; die  fehlt  indes  bei  den  Parietalnerven,  bei  den  Visceralnerven  dagegen 
ist  sie  noch  deutlich  nachweisbar.  Es  scheint,  daß  die  Verschiebung  zuerst  die 
Parietalganglien  betraf,  daß  aber  bei  ihnen  die  Überkreuzung  der  austretenden 
Nerven  nachträglich  geschwunden  ist  durch  Ausbildung  sekundärer  Äste,  die  in- 
folge von  Regulation  an  Stelle  der  sich  rückbildenden,  gekreuzten  Hauptnerven 
die  bequemere  Versorgung  der  beiden  Mantelhälften  übernahmen  [mancherlei  der- 
artige Sekundäräste  bei  Prosobranchien,  nicht  selten  mit  den  von  der  anderen 
Seite  stammenden  Hauptästen  kommunizierend,  können  als  Parallele  herangezogen 
werden.  Ref.].  Anders  im  Visceralganglion,  das  Merker  als  ein  Verschmelzungs- 
produkt aus  zwei  Visceralganglien  betrachtet.  Diese  können  nicht  als  gleichwertig 
gelten,  da  ihre  Nerven  ganz  verschiedene  Organe  versorgen,  z.  B.  der  Anal-  und 
der  Intestinalnerv,  die  als  Antimere  genommen  werden.  Hier  ist  ein  Austausch 
der  Gebiete  durch  Sekundäräste  viel  unwahrscheinlicher.  In  der  Tat  zeigt  sich 
hier  an  den  mancherlei  Nervenursprüngen  die  Überkreuzung  deutlich,  und  bei 
den  Stylommatophoren  am  besten  an  ihren  Wurzeln  im  gemeinsamen  Visceral- 
ganglion, in  welchem  sie  sich  übereinander  wegschieben.  Hier  kann  nachträglich 
ein  Ausgleich  zur  Symmetrie  durch  regulatorische  Verschiebung  der  Kerne  be- 
wirkt werden.   Noch  zeigt  sich  hier  überall  ein  deutlicher  Rest  von  Chiastoneurie. 

Für  mancherlei  Einzelheiten,  Verschmelzung  von  Nerven  durch  Zusammen- 
fassung in  gemeinsamer  Scheide,  damit  wechselnde  Zahl  u.  dgl,  muß  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.  Bemerkenswert  ist  die  Dicke  des  Nervus  cutaneus  bei 
den  Nacktschnecken  gegenüber  den  beschälten.  Die  Anschauung,  daß  das  Nerven- 
system der  Pulmonaten  einen  ähnlichen  Entwicklungsgang  durchgemacht  hat,  wie 
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das  der  Vorderkiemer,  dürfte  jetzt  bewiesen  sein.  [Den  auch  vom  Verf.  gezogenen 
Schluß  dagegen,  daß  deshalb  die  Pulmonaten  von  Prosobranchien  abzuleiten  seien, 
halte  ich  für  voreilig.  Ref.]  H.  Simroth  (Leipzig). 

1153)  Nierstrasz,  F.  H.,  Die  parasitischen  Gastropoden.  In:  Ergebnisse 
u.  Fortschritte  der  Zool.,  herausgeg.  v.  Spengel.  III.  Bd.,  S.  535 — 593,  32 
Textfig.,  1913. 

Zu  Beginn  des  Jahrhunderts  waren  14,  jetzt  sind  36  schmarotzende  Schnecken 
bekannt,  34  auf  oder  in  Echinodermen,  2  auf  Lamellibranchien,  alle  marin.  Nier- 
strasz  gibt  zunächst  die  Liste  der  Parasiten,  ihrer  Wirte  und  ihrer  Verbreitung, 
mit  dem  Hinweis,  daß  die  Zahl  noch  weit  größer  sein  würde,  wenn  man  un- 
bestimmte und  unkontrollierbare  Angaben  in  der  Literatur  mit  berücksichtigen 
wollte.  Sie  betreffen  namentlich  Ectoparasiten,  die  auch  unter  den  Gastropoden 
im  allgemeinen  viel  weniger  umgewandelt  zu  sein  pflegen,  als  die  Binnen- 
schmarotzer. Die  Verbreitung  scheint  kaum  begrenzt  in  horizontaler  und  verti- 
'kaler  Richtung.  Leider  ist  noch  von  keiner  Form  die  Entwicklung  bekannt  ge- 
worden, außer  Bonnevies  Angaben  über  Enteroxenos. 

Nierstrasz  subsumiert  alle  schärfer  determinierbaren  Formen  unter  die 
3  Familien  der  Capuliden,  Eulimiden  und  Pyramidelliden.  Dazu  kommen  die 
durch  Eutoparasitismus  am  weitesten  abgelenkten  Entoconchiden,  bei  denen  es 
fraglich  bleibt,  inwieweit  sie  ihre  Ähnlichkeit  durch  Konvergenz  von  verschie- 
denen Wurzeln  aus  erworben  haben.  In  dieser  Zusammenstellung  sind  die  Rose- 
niiden  und  Stiliferiden  unter  die  Eulimiden  einbezogen. 

Von  jeder  Familie  werden  die  Arten  geschildert  und  dann  allgemeine  Be- 
ziehungen erörtert. 

Die  Capuliden  umfassen  vier  T/njca- Arten,  von  denen  Thyca  stdlastcris  sich 
am  meisten  an  die  fossilen  Capuliden  anschließt.  Die  Tiere  sind  offenbar  in  den 
ältesten  fossilführenden  Schichten  bei  ihrem  einfachen  Ectoparasitismus  geblieben 
und  nur  mäßig  verwandelt.  Rückbildungen  zeigen  der  Darmkanal,  die  Tentakel, 
der  Fuß  mit  seinen  Drüsen  und  dem  Metapodium,  Neubildungen  sind  Rüssel  und 
Scheinfuß.  Progressiv  haben  sich  die  Speicheldrüsen  entwickelt,  die  Gonade  zeigt 
Tendenz  zur  Vergrößerung. 

Unter  den  zahlreichen  Eulimiden  lassen  sich  die  Übergänge  zum  Parasitis- 
mus nachweisen  bei  Enlima  cquestris,  einem  Außenschmarotzer,  und  E.  distorta, 
einem  Commensalen  oder  Halbparasiten.  Weiter  abgelenkt  ist  Miicronalia,  unter 
denen  vielleicht  M. parva  das  Männchen  von  M.mittrci  ist.  Durch  den  Verlust  des 
Operculums  ist  SUlifcr  gekennzeichnet.  Daran  schließen  sich  Mec/adenus,  Jiosenia, 
Pelseneeria  und  Gasterosiplion,  ohne  daß  es  möglich  wäre,  über  den  Wert  der  Genera 
und  Species  durchweg  ein  bestimmtes  Urteil  abzugeben.  Die  Schale  erlaubt  es 
nicht.  Der  Fuß  zeigt  Rückbildung  in  verschiedener  Linie.  Der  Scheinmantel  hat 
einen  doppelten  Ursprung,  indem  er  entweder  auf  vergrößerte  Epipodiallappen 
oder  auf  Wucherungen  an  der  Rüsselbasis  zurückgeht,  die  wiederum  sich  nach 
oben  oder  nach  unten  richten  können.  Die  Form  und  Erhaltung  der  Tentakel 
schwankt  stark,  unabhängig  davon  die  Reduktion  der  Augen,  die  Otocyste  da- 
gegen, stets  mit  nur  einem  Statolithen,  hält  am  zähsten  aus.  Am  Verdauungs- 
apparat schwinden  die  Speicheldrüsen,  der  Rüssel  verliert  seine  Einstülpbarkeit 
und  geht  ins  Monströse.  Eulhna  ist  getrenntgeschlechtlich,  bei  den  schmarotzenden 
Formen  aber  setzt  Hermaphroditismus  ein,  wobei  nicht  nur  die  männliche  und 
weibliche  Gonade  gesondert  sind,  sondern  auch  Ei-  und  Samenleiter  getrennt  sein 
können,  welchen  Fall  Nierstrasz  als  Maximum  der  Umbildung  zu  betrachten 
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scheint.  Von  Begattung,  Kreuz-  und  Selbstbefruchtung  usw.  wissen  wir  nichts, 
so  wie  auch  die  Kenntnis  der  übrigen  Organe  sehr  fragmentarisch  bleibt.  Das 
macht  das  Urteil  über  den  Wert  der  Gattungen  unsicher.  Sie  lassen  sich  vor- 
läufig alle  gut  abgrenzen,  mit  Ausnahme  von  Boscnia,  die  zugunsten  von  Pelse- 
nceria  einzuziehen  ist. 

Die  Entoconchiden  mit  Entocolax,  Entcroxenos  und  Entoconcha  sind  so  weit 
<lurch  den  Parasitismus  morphologisch  beeinflußt,  daß  es  zweifelhaft  bleibt,  ob 
sie  selbständig  aus  anderen  Urformen  entstanden,  oder  ob  sie  nur  die  Endglieder 
der  Reihe  EuUma-SüUfcr-Gasteroslphon  bilden. 

Die  Pyramidelliden  endlich  sind  durch  Angustispira  und  eine  Odostomia  ver- 
treten, welche  sich  als  echte  Schmarotzer  mit  ihrem  Rüssel  in  den  Mantel  von 
Muscheln  einbohren.  Sie  zeigen  aber  kaum  Reduktionen,  ihre  Tentakelgrube, 
■das  Mentum  zwischen  Fuß  und  Rüssel  u.  dgl.  weisen  ihnen  ihre  bestimmte  Stellung 
an;  ihren  Hermaphroditismus  haben  sie  mit  den  freilebenden  Odostomien  gemein. 

Gelingt  somit  die  systematische  Einteilung  der  parasitischen  Gastropoden 
im  allgemeinen,  so  versagt  ein  solcher  Versuch  bei  den  beiden  pacifischen  Formen 
'Ctenosculum  Heath  und  AsfcropJüIus,  emendiert  aus  Asterophila  Randall  und  Heath. 
-Beide  im  Cölom  von  Echinodermen,  beide  anscheinend  ohne  Schale,  beide  ellip- 
tisch oder  nierenförmig  in  einen  großen  Scheinmantel  gehüllt,  unterscheiden  sie 
sich  doch,  soweit  die  Beschreibungen  reichen,  sehr  stark  ebenso  voneinander  wie 
von  den  übrigen.  Cienosculum  ist  bilateral  symmetrisch  gebaut,  der  Darm  gestreckt, 
■ohne  Rüssel,  mit  zwei  Paar  Speicheldrüsen,  mit  seitlichen  Aussackungen  als  He- 
patopancreas,  mit  respiratorischen  Papillen  auf  dem  Rücken  usw.  Vom  Schlund- 
ring sind  die  asymmetrischen  Visceralganglien  nicht  nachgewiesen.  Hermaphro- 
ditisch, ohne  Herz.  [Weisen  nicht  die  Bilateralität,  die  paarigen  Genitalgänge  u.  a. 
auf  Amphineuren  zurück,  wobei  die  Reduktion  der  Radula  auf  einen  einzigen 
Zahn  an  Chaetodernia  erinnern  würde?  Ref.]  Die  Ähnlichkeit  mit  Asterophilus  kann 
nur  äußerlich  sein;  denn  dessen  Bau  ist  im  Innern  ganz  anders.  Ohne  Rüssel- 
bildung und  Radula,  führt  der  Pharynx  in  einen  geräumigen  Lebersack,  der  das 
Innere  ausfüllt,  so  weit  die  Gonade  Platz  läßt.  Ein  wohlentwickeltes  Herz,  Schlund- 
ring normal  mit  Visceralganglien,  allerdings  nur  mit  einseitiger  Visceralcommissur, 
unpaares  Nephlidium  und  Ovar,  Andeutung  von  Fuß  und  Mantel.  Aus  der  Genital- 
öffnung treten  zahlreiche  Embryonen  in  den  Raum  zwischen  Körper  und  Schein- 
mantel und  lassen  diesen  auf  die  zehnfache  Länge  anschwellen.  Nierstrasz  ver- 
zichtet auf  jede  theoretische  Stellungnahme.  H.  Simroth  (Leipzig). 

1154)  Scheidig, K.,  Zur  Anatomie  von  Crttcibidiim  ferrugineum.  In:  Zool. 
Jahrb.,  Supph  XIII,  Fauna  Chilensis,  Bd.  4,  S.  137—174,  4  Taf.,  3  Textfig., 
1912. 

1155)  Kleilisteilber,  H.,  Die  Anatomie  von  Trochita,  Calyptraea  und 
Janacus.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Calyptraeiden.  In: Zool.  Jahrb., 
Suppl.  XIII,  Fauna  Chilensis,  Bd.  A,  S.  385 — 476,  2  Taf.,  46  Textfig.,  1913. 

Zwei  Abhandlungen,  die  sich  gegenseitig  ergänzen. 

Die  Arbeit  von  Scheidig  beschäftigt  sich  mit  den  Calyptraeiden  und  zwar 
vorwiegend  mit  dem  chilenischen  Cnicibidum  ferrugineum  und  der  mediterranen 
Crcpidula  moidinsi.  Über  die  verschiedenen  Organe  werden  morphologische  und 
histologische  Beobachtungen  beigebracht,  zumeist  um  Plates  Angaben  Haller 
gegenüber  näher  zu  begründen.  Die  Tiere  hausen  in  der  Gezeitenzone.  Das  soll 
eine  gewaltige  Zunahme  der  Kieme  bedingen,  welche  zur  Verdrängung  der  Ein- 
geweide aus  der  Schale  führt.   Die  Spira  wird  verlassen  und  kompakt  ausgefüllt, 
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sie  wird  patellenartig.  Da  der  Spindelmuskel  nicht  mehr  erhalten  bleibt,  wird 
eine  neue  Verbindung  zwischen  Tier  und  Schale  geschaffen  durch  den  Fußhöcker,, 
welcher  in  der  extremen  Ausbildung  bei  Crncihulnm  den  trichterförmigen  Schalen- 
fortsatz ausfüllt,  der  der  Unterseite  der  Schale  ansitzt.  Der  Höcker  besteht  aus 
weißlichen  Bindegewebszellen  mit  Granulis  von  kohlensaurem  Kalk,  der  Fuß  dar- 
unter nur  aus  dorsiventralen  Muskeln.  [Hat  man  nicht  an  die  Möglichkeit  zu 
denken,  daß  der  Kalktrichter  vom  Höcker  abgeschieden  wird,  also  eigentlich  ein 
Operculum  darstellt,  das  bei  der  sessilen  Lebensweise  mit  der  Schale  verschmilzt? 
Ref.]  Von  Einzelheiten  kann  hier  nur  eine  Auswahl  Erwähnung  finden.  Die 
Leber,  die  bei  Crucibuhini  aus  zwei  Teilen  mit  zum  Schluß  verschmelzenden  Aus- 
führgängen besteht,  enthält  Körner-  und  Fermentzellen ,  wie  gewöhnlich.  Der 
Magen  ist  von  einer  Cuticula  ausgekleidet.  Daher  soll  die  Resorption  der  Nah- 
rung hauptsächlich  im  Darm  geschehen.  [Es  liegt  doch  wohl  näher,  nach  dem 
modernen  Standpunkt  die  Resorption  in  der  Leber  zu  suchen.  Ref.]  Auffällig  ist 
die  Veränderlichkeit  im  Verlauf  des  zweiten  und  dritten  Darmschenkels.  Crepidula 
besitzt  eine  Pericardialdrüse,  Crucihuhmi  fehlt  sie  (s.  u.).  Crepidula  hat  700,  Crnci- 
hulnm 950  Kiemenblättchen.  Die  Hypobranchialdrüse  zerfällt  in  einen  viscösen 
und  einen  mucösen  Abschnitt,  ohne  Sinneszellen.  Der  von  Osten  für  Crepidnla 
nachgewiesene  protandrische  Hermaphroditismus  scheint  auch  bei  Crucihtdmn  vor- 
handen zu  sein.  Die  Spermatozoen  hatten  entweder  einen  schmalen  geraden  oder 
einen  breiteren  spiraligen  Kopf,  doch  blieb  es  zweifelhaft,  ob  diese  Differenz  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  bei  so  vielen  Prosobranchien  mit  zwei  weit  verschie- 
deneren Arten  von  Spermien  (s.  u.).  Vom  Nervensystem  mag  die  schwankende 
Ausbildung  der  Connective  erwähnt  werden,  sie  hängt  mit  der  Konzentration  im 
ganzen  zusammen.  Es  ist  nur  ein  kleines  Visceralganglion  vorhanden.  DieBuccal- 
ganglien  versorgen  nur  den  Schlundkopf,  der  Penisnerv  entspringt  aus  dem 
rechten  Pedalganglion.  Der  Spindelmuskelnerv  ist  ein  Zweig  des  rechten  Mantel- 
nerven. Das  Osphradium  ist  kurz  und  nicht  gefiedert,  ein  schmaler  Wulst  mit 
Papillen  auf  beiden  Seiten.  Im  Auge  wechseln  Pigment-  und  Sehzellen  regel- 
mäßig ab.    Weiteres  bei  der  nächsten  Arbeit. 

Kleinsteubers  Arbeit  baut  sich  gewissermaßen  auf  der  vorhergehenden 
auf,  insofern  als  die  noch  fehlenden  Genera  der  Calyptraeiden,  Calyptraea,  Tro- 
chita  und  Janacus  (nach  gebräuchlicher,  wenn  auch  nicht  prioritätsgerechter 
Nomenclatur)  herangezogen,  gleichmäßig  durchgeprüft  und  unter  Benutzung  der 
Ergebnisse  Scheidigs,  nicht  ohne  Korrekturen,  zu  einem  phyletischen  Gesamt- 
bild der  Familie  kombiniert  werden.  Von  Einzelheiten  zunächst  folgendes:  Die 
zerstreuten  Drüsenzellen  im  Fuß  sind  teils  kurz,  so  daß  sie  oberhalb  der  Basal- 
membran bleiben,  teils  lang  aus  tieferen  Cutisschichten;  jene  scheinen  ectoder- 
malen,  diese  mesodermalen  Ursprungs  zu  sein.  Eine  besonders  differenzierte  Soh- 
lendrüse mündet  vorn,  darunter  liegen  bei  manchen  noch  Gruppen  einzelliger  Drüsen. 
Die  von  Scheidig  angegebene  Randdrüse  fehlt  dagegen  den  Calyptraeiden.  Der 
Fuß  trägt  eine  halbkreisförmige  Ringfalte  mit  einem  Sinus  und  dickerem  Epithel,. 
daher  wohl  zur  Atmung  geeignet.  Sie  geht  vorn  in  den  verdickten  Mantelrand 
über.  Ein  besonders  umgebildetes  Epithel  für  die  Bildung  der  Schale  fehlt.  Die 
Schale,  bei  Janacus  am  dünnsten,  besteht  aus  den  üblichen  3  Lagen,  wobei  meist 
das  Ostracum  sich  wieder  in  2  Schichten  sondert,  eine  äußere  schräggestreifte 
und  eine  innere  Stäbchen-  oder  Stalaktitenschicht.  Auch  das  Hypostracum  kann 
sich  weiter  gliedern.  Die  Muskelfasern  des  Schalenmuskels  heften  sich  an  der 
Basalmembran  des  Mantelepithels  an,  so  daß  ein  zusammenhängendes  Mantel- 
epithel gewahrt  bleibt,  das  nicht  von  den  Fibrillen  durchsetzt  wird.  Querstrei- 
fung wurde  nirgends  an  den  Muskeln  gefunden,  auch  am  Pharynx  nicht.    Der 


Mollusca.  361 

Verlauf  des  Darmkanals  wechselt  etwas  in  der  Anordnung,  der  Umbildung  der 
Schale  und  des  Intestinalsackes  entsprechend.  Der  klagen  zerfällt  durchweg  in 
einen  cuticularisierten  und  einen  flimmernden  Teil.  Die  Leber  hat  im  allgemeinen 
zwei  Lappen,  deren  Mündungen  zusammenrücken.  Janacus  indessen  hat  die  Drüse 
in  3  Lappen  mit  ebensoviel  gesonderten  Mündungen  zerlegt,  durch  Verschiebung 
der  Gonade  in  die  Mitteldarmdrüse  hinein  bedingt.  Die  Genitalapparate  zeigen  bei 
aller  Einfachheit  mancherlei  morphologische  und  histologische  Differenzen,  in  der 
Form  des  Uterus,  in  der  Größe  des  Penis,  in  der  verschiedenen  Verteilung  des 
Flimmerepithels  auf  die  einzelnen  Abschnitte  je  nach  den  Arten.  Auffallend  ist 
die  Samenrinne  im  rechten  Epipodiallappen  von  Jcuuccus;  sie  ist  beträchtlich  ins 
Innere  verlegt  als  ein  Kanal  mit  runden  Lumen,  das  nur  noch  durch  eine  schmale 
Spalte  mit  der  Oberfläche  sich  verbindet.  Für  alle  Gattungen  der  Familie  wurde 
der  protandrische  Hermaphroditismus  bestätigt.  Ebenso  wurden  für  alle  dop- 
pelte Spermatozoon  nachgewiesen,  normale  und  kernlose  wurmförmige.  Die  Niere, 
in  ihren  Umrissen  und  ihrer  Lage  wechselnd,  hat  nur  eine  Art  excretorischer 
Zellen.  Allen  Gattungen  kommt  eine  Nephridialdrüse  zu,  d.  h.  eigentlich  eine 
Atrialdrüse,  deren  Schläuche  zum  Vorhof  in  Beziehung  treten.  Dagegen  fehlt  durch- 
weg eine  Pericardialdrüse ;  Scheidig  (s.  o.)  hat  sie  mit  der  Nephridialdrüse  ver- 
wechselt. Die  Kieme  bleibt  in  ihrer  Ausdehnung  und  in  der  Zahl  der  Kiemen- 
blättchen  bei  den  hier  untersuchten  Formen  weit  hinter  den  von  Scheidig  unter- 
suchten Gattungen  zurück.  Der  Kreislauf  zeigt  namentlich  bei  Janacus  eine  Ab- 
weichung insofern,  als  der  Intestinalsack  zu  einer  einheitlichen  großen  Blut- 
lacune  rückgebildet  ist.  Am  Schlundring  werden  mancherlei  Verschiedenheiten  vor- 
getäuscht durch  die  dicke  Bindegewebshülle,  welche  die  Connective  verbirgt  oder 
mehrere  getrennte  Nerven  in  einer  Scheide  vereinigt.  In  Wahrheit  herrscht  große 
Übereinstimmung,  der  Penisnerv  kommt  überall  aus  dem  rechten  Pedal-,  der 
rechte  Mantelnerv  aus  dem  rechten  Pleuralganglion,  der  Kiemennerv  aus  dem 
Supraintestinalknoten.  Der  Spindelmuskelnerv  ist  ein  Seitenzweig  des  rechten 
Mantelnerven.  In  den  Ganglien  fehlen  die  namentlich  für  die  Pulmonaten  charak- 
teristischen Ideinen,  plasmaarmen  Nervenzellen.  Für  das  Auge  ist  das  Pigment 
bezeichnend,  insofern  als  es  auch  in  den  Sehzellen  auftritt.  Stäbchen  fehlen,  nur 
ein  einfacher  Haarbesatz  sitzt  der  Retina  auf.  An  der  Statocyste  mit  einem 
Statolithen  fällt  auf,  daß  sie  gegen  die  Regel  bei  Janacus  unmittelbar  den  Pedal- 
ganglien aufliegt.  Bei  den  übrigen  hält  sie  den  für  diese  Ohrform  üblichen  Ab- 
stand. Die  durch  Isolierzellen  getrennten  Haarzellen  tragen  nur  je  eine  Sinnes- 
borste. Das  kurze  Osphradium  trägt  bei  TrocJiita  nur  auf  einer  Seite,  bei  allen 
übrigen  auf  beiden  Seiten  Papillen. 

Schließlich  wird  auf  Grund  der  Lebensweise  und  der  sämtlichen  morpho- 
logischen Differenzen  die  Phylogenie  erörtert.  Kleinsteuber  stimmt  Ha  11  er 
in  der  Ableitung  der  Calyptraeiden  von  den  Naticiden  zu,  durch  Vermittlung  von. 
Sigareius.  Aber  er  kann  sich  nicht  mit  der  einfachen  Reihe 

Galerus  —  Trodiita —  Crucibulum —  Ciepidida — Ergaea — Janacus^ 

bei  welcher  nur  Crucibulum  etwas  abseits  stehen  soll,  einverstanden  erklären,  da 
die  verschiedeneu  Organe  abweichende  Reihen  ergeben  würden  und  auf  gekreuzte 
Entwicklung  deuten.  Maßgebend  ist  zunächst  die  halbe  Sessilität  in  der  Bran- 
dung, die  wieder  bei  Crepichda  dadurch  modifiziert  wird,  daß  sie  sich  auf  oder  in 
Molluskenschalen  festsetzt.  Letzterer  Aufenthalt  wird  für  Janacus  zur  Regel  und 
bedingt  die  Rückbildung  des  zarten  Gehäuses,  des  Fußes,  der  Körpergröße.  Man 
kommt  bei  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Körperteile  zu  dem  Schluß,  daß 
Ton  Calypfraea  mehrere  Zweige   ausgegangen  sind,  mehr  benachbart  Crcpidula 
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und  Crucibuliim  mit  dem  starken  Fußhöcker  und  trichterförmigen  Schalenfortsatz, 
mehr  selbständig  Janaciis.    Das  führt  dann  zu  dem  Schema: 

[  \  — ►  Crucibuliim 
Trochita  ->  Cahjptraea      ^"^  Crepidnla 

l    — >  Janacus. 

H.  Simroth  (Leipzig). 

1156)   Schuster,  M.  E.,  Anatomie  von  Helcioniscus  ardösiaeus  H.  et  J. 

sive  Patella  cUithraiiila  Reeve.    In:  Zool.  Jahrb.,  Suppl.  XIII,  Fauna  Chi- 

lensis,  Bd.  4,  S.  281—384,  1  Taf.,  87  Textfig.,  1913. 

Die  Arbeit  bringt  eine  vollständige  morphologische  und  histologische  Be- 
schreibung von  Helcioniscus,  unter  sorgfältigem  Vergleichen  mit  den  von  Patella, 
namentlich  P.  vulgata,  bekannten  Verhältnissen.  Es  finden  sich  eine  Menge 
kleiner  Unterschiede,  die,  so  lange  nicht  aus  einer  Untersuchung  weiterer  Arten 
eine  fortlaufende  Reihe  sich  ergeben  sollte,  die  Aufstellung  des  besonderen  Genus 
wohl  rechtfertigen.  Es  bildet  mit  Nacella  die  Unterfamilie  der  Nacellinen.  Von 
Einzelheiten  etwa  folgendes:  Das  Körperepithel  wimpert  nicht.  Ihm  sind  Becher- 
zellen eingelagert.  Dazu  kommt  eine  diffuse  Sohlendrüse,  vorn  am  stärksten  ent- 
wickelt, mucöser  Natur.  Zwei  Formen  viscöser  einzelliger  Drüsen  sind  nament- 
lich vorn  auf  der  Oberseite  des  Fußes  entwickelt;  teils  durch  Lage  und  Form 
des  Kerns,  teils  durch  das  entweder  zusammenfließende  oder  aus  einzelnen  Ballen 
bestehende  Secret  unterschieden,  dienen  sie  namentlich  als  Wehr-  oder  Gift- 
drüsen. Vom  Mantelrande  bis  zur  Mitte  des  Intestinalsackes  läßt  das  Epithel 
sechs  Zonen  unterscheiden,  zunächst  Pakete  schlanker,  eingesenkter,  dunkelpig- 
mentierter Drüsenzellen  für  die  Bildung  des  Hypostracums,  sodann  Abschnitte 
einschichtigen  Epithels,  welche  sich  durch  Höhe  und  Breite,  sowie  durch  den 
Farbstoffgehalt  der  Zellen  unterscheiden.  Sie  liefern  die  verschiedenen  Schalen- 
schichten, denn  sowohl  das  Ostracum,  wie  das  HyjDostracum  gliedern  sich  mehr- 
fach. Die  Zone  über  dem  Schalenadductor  liefert  farblosen  Kalk,  die  innerhalb 
davon  gelegenen  Teile  des  Intestinalsacks  dagegen  ein  gelbliches  Hypostracum. 
Die  Muskelfasern  des  Adductors  treten  zwischen  den  Epithelzellen  durch  bis  un- 
mittelbar an  die  Schale  heran  [zum  Unterschied  von  den  Calyptraeiden,  wo  sie 
an  der  Basalmembran  Halt  machen.  Vermutlich  geht  hier  ein  Unterschied  durch 
zwischen  dem  Ansatz  des  ursprünglichen  Columellaris  und  den  sekundär  ent- 
standenen Haftmuskeln.  Ref.j.  Die  Muskelfasern,  nie  quergestreift,  zeigen  den 
doppelten,  für  Gastropoden  bisher  beobachteten  Bau.  Bei  den  Buccalmuskeln 
liegt  nach  der  allgemeinen  Regel  das  Sarcoplasma  mit  dem  Kern  innerhalb  der 
kontraktilen  Substanz,  bei  den  übrigen  Körpermuskeln  außerhalb.  Zwischen  bei- 
den finden  sich  Übergänge.  In  der  Mundhöhle  findet  sich  eine  Sublingualtasche 
mit  starker,  aus  einzelnen  Stäbchen  zusammengesetzter  Cuticula.  Der  Zungen- 
knorpel baut  sich  jederseits  aus  vier  Stücken  auf,  von  denen  das  hinterste  wieder 
aus  zwei  engverbundenen  Teilen  besteht.  Dazu  kommt  noch  unterhalb  des  Pha- 
rynx ein  Knorpelpaar.  Diesen  Komplikationen  entspricht  ein  großer  Reichtum  an 
Muskeln,  die  an  den  Knorpeln  ihren  Ansatz  nehmen.  Die  verwickelten  Verhält- 
nisse des  Schlundanfangs  zeigen  insofern  Besonderheiten,  als  eine  Suboesophageal- 
tasche  mit  kleinem  Drüsenbesatz  zustande  kommt,  welche  bei  Pafclla  fehlt.  Auch 
besitzt  der  Oesophagus  nur  ein  Paar  Speicheldrüsen,  während  das  zweite  Paar 
in  den  Kropf  mündet.  Aus  den  Falten  des  Oesophagus  wird  beim  Übergange  in 
den  Magen  eine  Art  Klappe  gebildet,  die  nach  dem  Verfasser  den  Eintritt  der 
Nahrung  in  die  Leber  zu  verhindern  bestimmt  ist  [sollte  man  nicht  das  Umge- 
kehrte erwarten?  Ref.].     Das  Nervensystem  zeigt   kleine    Abweichungen.    Das 
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Supraintestinalganglion  ist  dem  rechten  Pleuralganglion  stark  genähert,  das  Sub- 
intestinalganglion  wenig  entwickelt.  Der  laterale  Sinnesstreifen  auf  dem  Fuß  ist 
so  wenig  ausgebildet,  daß  er  für  das -freie  Auge  unsichtbar  bleibt  und  erst  auf 
Schnitten  kenntlich  wird.  Am  Herzen  besitzt  die  Öffnung  zwischen  Kammer  und 
Vorkammer  zwei  Klappen,  die  zwischen  Kammer  und  Aorta  dagegen  gar  keine. 
Die  Vorkammer  nimmt  zwei  getrennte  Branchialvenen  auf,  weil  der  Kiemenkranz 
vorn  unterbrochen  ist.  Die  linke  kleinere  Niere  sieht  rotbrauUj  die  rechte  schwärz- 
lich aus.  Doch  ist  kein  geweblicher  Unterschied  vorhanden,  die  Farbe  beruht 
vielmehr  nur  auf  der  wechselnden  Dichtigkeit  der  Concremente,  die  in  einem 
gleichmäßig  einschichtigen  Epithel  ohne  Vacuolen  erzeugt  werden.  Jede  Niere 
liat  einen  Renopericardialgang,  dessen  Auskleidung  der  des  Pericardepithels  ähn- 
lich ist.  H.  Simroth  (Leipzig). 

1157)  Kleiner,  E.,  Untersuchungen  am  Genitalapparat  von  Helix  ne- 
moralis,  Jiortcnsis  und  einer  weiteren  Reihe  von  Lang  gezüchteter 
Bastarde  der  beiden  Arten.  In:  Zeitschr.  ind.  Abst.-Vererbungsl.,  Bd.  9, 
Heft  3,  S.  216—262,  1913. 

Nach  Feststellung  der  Variabilität  (s.  Zahlentabellen  und  Kurven)  der  ein- 
zelnen Abschnitte  des  Genitalapparates  der  zwei  Arten  wird  jeweilen  das  dies- 
bezügliche Verhalten  der  Bastarde  geprüft.  Es  ist  als  ein  intermediäres  zu  be- 
zeichnen. Bemerkenswert  erscheint  die  weitgehende  Uniformität  des  Pfeiles  bei 
den  Bastarden.  M.  Daiber  (Zürich). 

Hierzu:  Nr.  1037,  1063,  1067. 

Tunicata. 

1158)  Lohmaim,  H.,  Die  Appendicularien.  Li:  Zool.  Jahrb.,  Suppl.  Bd.  H, 
(Ergebn.  einer  Forschungsreise  nach  Westindien  von  W.  Küken thal  und 
R.  Hartmeyer),  7  S.,  2  Textfig.,  1913. 

In  dem  lediglich  durch  Oberflächenzüge  gewonnenen  Planctonmaterial 
fanden  sich  nach  Lohmann  8  Arten,  also  fast  alle  von  den  im  ganzen  (9)  aus 
•dem  westindischen  Gebiete  bekannten  Appendicularienspecies.  Verf.  kritisiert  die 
von  Pouchet  und  Kellner  beschriebenen  Parasiten  der  Copelaten  und  erklärt 
erstere  für  einzelne  Ectoparasiten,  die  „Kellner sehen  Anhänge"  —  bisher  als 
Embryonen  gedeutet  —  für  „einen  unbekannten  vielzelligen  Parasiten  über  dessen 
Herkunft  und  fernere  Entwicklung  uns  zurzeit  nichts  näheres  bekannt  ist"  (Meso- 
zoon?).  Den  Beschluß  bilden  einige  Angaben  über  das  Gehäuse  von  Oicopleura 
intermedia  und  über  die  Identität  von  Oicopleura  tortugensis  und  intermedia. 

Stiasny  (Wien). 

1159)  Uebel,  Erwin,  Adriatische  Appendicularien.  In:  Sitzber.  Kais.  Akad.  d. 
Wiss.  Wien.  Math.  nat.  Kl.,  Bd.  CXXI,  Abt.  1,  1912,  24  S.,  mit  10  Textf. 

11(>Ü)  ■ — ,  Oikopleura  najadis  nov.  spec,  eine  neue  Appendicularie  aus  der 
Adria.     In:  Zool.  Anz.  Bd.  XLI,  No.  13,  1913,  4  S.,  3  Textf. 

Verf.  hat  Material  aus  den  Sommerfahrten  des  „Rudolf  Virchow"  1909  und  1911  in 
■den  dalmatinischen  Gewässer  untersacht.  Zu  den  bisher  bekannten  sechs  adriatischen 
Appendicularien  gesellen  sich  nun  nach  des  Verf.  Angaben  sechs  weitere.  In  bezug  auf 
•das  quantitative  Verhalten  bestätigt  Verf.  die  Abnahme  der  Zahl  der  Coi^elaten  von 
Norden  nach  Süden.  Die  häufigste  Form  ist  Oicopleura  longicauda  Vogt.  Eine  Fritillaria 
war  von  Spliaeripara  (LohmcmeUa)  befallen.  Genauer  wird  Oicopleura  mediterranea  Lohm. 
nach  Zeichnungen  Lohmanns  selbst  beschrieben. 

Auf  den  Terminfahrten  der  „Najade"  wurde  eine  neue  Appendicularie  gefischt  — 
Oicopleura  najadis  —  die  durch  ihre  geringe  Größe  und  Bau  des  Magendarms  Ähnlich- 
keit mit  0.  parva  zeigt,  sich  aber  durch  Gestalt  des  Rumpfes  u.  a.  von  dieser  Form  unter- 
scheidet.    Auch  Lohmann  hält  sie  für  eine  „gut  gesicherte  Art".      Stiasny  (Wien). 
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1161)  Sallae,  ^\.,  Einiges  über  das  Wesen  des  Geweihes,  seine  Be-^ 
deutung  und  den  wissenschaftlichen  Wert  für  die  Erforschung  le- 
bender und  ausgestorbener  Hirscharten.  In:  Centralbl.  f,  d.  gesamte 
Forstwesen,  Bd.  39,  Heft  3,  4,  S.  108—124,  164—176,  1913. 

Das  Geweih  ist  kein  „sekundäres  Geschlechtsmerkmal,  sondern  ein  Produkt 
des  gesamten  Blutkreislaufes;  an  seinem  Aufbau  nimmt  das  ganze  arterielle  Blut- 
gefäß Anteil.  Eine  Verletzung  z.  B.  des  Hinterlaufes  bewirkt  eine  abweichende 
Bildung  der  Geweihstange  der  anderen  Seite". 

Geschichtliches  über  die  Systematik  der  Hirsche  (Linne,  Blanvill  (1816), 
Hamilton  Smith  (1827),  Gray  (1838),  Wagner  (1844),  Fitzinger  (1873— 
1879),  Brooke  (1877);  er  unterschied  telemetacarpe  und  plesiometacarpe  Hirsche. 
Alle  amerikanischen  Hirsche  sind  telemetacarp  mit  Ausnahme  des  aus  Asien  ein- 
gewanderten Wapiti  (Cerviis  ccmadensis).  An  dieser  Hirschart  erläutert  Verfasser, 
daß  zu  jedem  Geweihtypus  ein  ganz  bestimmtes  eigenartiges  Kopfskelett  und  eine 
bestimmte  Körperorgauisation  gehört;  er  erblickt  in  der  Gleichmäßigkeit  und 
Einfachheit  des  Wapitigeweihes  eine  Folge  der  Gleichmäßigkeit  der  Vegetations- 
verhältnisse der  vom  Wapiti  bewohnten  Gebirgswälder.  Abweichungen  von  diesem 
Geweihtypus  zeigt  nur  der  Wapiti  in  den  Strandgebirgen  von  Britisch-Kolum- 
bien  bis  Nordkalifornien,  da  seine  oberen  Sprossen  verzweigt  sind.  Sallac  sucht 
diese  Erscheinung  auf  Anpassung  an  neue  infolge  der  nordamerikanischen  Verglet- 
scherungen eingetretene  Verhältnisse  zurückzuführen,  denen  die  Hirsche  des  äußer- 
sten Westens  nicht  ausweichen  konnten.  Ebenso  wurde  der  am  Ausweichen  nach 
Süden  durch  die  Vergletscherung  der  Alpen  gehinderte  einfache  Wapititypus 
zum  querverzweigten  europäischen  Edelhirschtypus.  Wie  der  Wapiti  unter  den 
amerikanischen,  so  nimmt  das  telemetacarpe  Reh  (Capreolus  capreolus)  unter  den 
europäischen  Hirschen  eine  Sonderstellung  ein;  dies  zeigt  sein  Geweihaufbau, 
dem  die  Augensprosse  fehlt.  Alle  europäischen  plesiomatacarpen  Hirsche  haben 
die  Bildung  einer  Augensprosse  gemeinschaftlich.  —  Neben  der  Laufbildung  ist 
die  Scheidewand  in  der  rückwärtigen  Nasenhöhle  ein  durchgreifendes  Unter- 
scheidungsmerkmal: bei  den  Amerika  bewohnenden  Hirschen,  Wapiti  ausgenom- 
men, reicht  der  Vomer  über  das  Vorderteil  des  Praesphenoids  hinaus  und  bedeckt 
noch  einen  Teil  des  Basisphenoids  und  ist  mit  der  Naht  der  Gaumenbeine  der 
Länge  nach  verwachsen.  Der  Verbindungsgang  zwischen  Nase  und  Mundhöhle 
ist  daher  vollständig  in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte  geteilt.  Bei  den  altwelt- 
lichen Hirschen  erreicht  der  Vomer  das  Basisplienoid  nicht,  die  hintere  Nasen- 
höhle ist  ungeteilt  und  mündet  mit  einfacher  Öffnung  in  die  Rachenhöhle.  Das  Reh 
stimmt  darin  mit  den  altweltlichen  Hirschen  überein,  nicht  aber  (wie  gesagt)  be- 
züglich der  Laufbildung:  es  hat  dementsprechend  einen  sowohl  von  alt-  wie  von 
neuweltlichen  Hirschen  abweichenden  Geweihtypus.  Der  fossile  irische  Riesen- 
hirsch stellt  bezüglich  seiner  Laufbildung  und  Nasenscheidewand  einen  besonderen 
Typus  dar,  er  hat  auch  einen  besonderen  Geweihtypus.  Eine  aus  dem  Pliocän 
stammende  vermeintliche  Axis-Stange(Zittel)  gehört  dem  Javahirscli  {Russa  russay 
an;  sie  trägt  wie  dieser  die  Mittelsprosse  nach  vorn,  während  das  Geweih  der 
Gattung  Axis  eine  auf  der  Innenseite  der  Stange  angefügte  und  nach  hinten  und 
innen  gerichtete  Mittelsprosse  besitzt.  Sie  ist  in  England  gefunden,  was  von  Sallac 
im  Sinne  der  Haack  eschen  Ausstrahlungstheorie  gedeutet,  für  die  Verbreitung  der 
Traguliden  als  weiteres  Beispiel  herangezogen  wird.  Der  Geweihtypus  des  Hussa 
russa  wird  als  der  primitivste  unter  den  dreisprossigen  angesehen,  von  denen  die 
des  Axis,  Ilelanaxis,  Hyllaplius^  Cervus  und  Ussa  abzuleiten  sind.  —  Das  pliocäne 
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Polycladus-Geweih,  das  sich  kurz  über  der  Augensprosse  gabelt  und  dessen  Mittel- 
sprosse der  Endsprosse  gleichwert  gegabelt  ist,  stellt  den  Urtypus  dar,  von  wel- 
chem sich  P.  sedf/irickii  und  Biicercns  sdiomhurgki  ableiten,  denen  wieder  der  ame- 
rikanische Schwarzschwanzhirsch  {Eucervus)  und  der  brasilianische  Sumpfhirsch 
{Blastoceros)  nahestehen.  -  Eckstein  (Eberswalde). 

1162)  Jackson,  Hartley  H.  T.,  Two  new  Weasels  from  the  United  States.  In: 
Proc.  Biol.  Soc.  Wasli.,  Vol.  26,  S.  123—124,  Mai  1913. 

Zwei  neue  Wiesel:  Mustela  primulina  aus  der  Landschaft  Jasper,  Staat  Missouri, 
und  31.  campestns  aus  Beemer,  Nebraska.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1163)  Gresser,  J.,  Etwas  vom  Siebenschläfer.  In:  Jahresh.  Yer.  f.  vaterl.  Naturkunde 
Württemberg,  Bd.  69,  S.  354—356,  1913. 

Beobachtungen  an  einem  freilebenden,  aber  ganz  zahmen  Siebenschläferpaare;  das 
Weibchen  zog  Junge  auf.  M.  Hilzheimer  (Berlin). 

1164)  Henderson,  J.  and  Cockercll,  T.  D.  A.,  Notes  on  the  Pikas  of  Colorado. 
In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  125—128,  Mai  I'JIS. 

Die  Mitglieder  der  Nagetiergattung  Ochotona  sind  Bewohner  der  alpinen  Hochregion 
des  Felsengebirges.  In  Colorado  sind  aus  den  benachbarten,  aber  durch  tiefe  Ein- 
schnitte voneinander  getrennten  Bergketten  „Mount  Lincoln"  und  ,,Pagoda  Peak"  zwei 
verschiedene,  gut  charakterisierte  Formen  bekannt:  O.  s.  saxatilis  und  0.  saxatilis  fig- 
giiisi.  Ihre  heutige  Verbreitung  bietet  besonderes  Interesse,  weil  sie  augenscheinlich  als 
direktes  Resultat  der  Gletscherbewegungen  im  Gebirge  Colorados  anzusehen  ist. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

1165)  Warren,  E.  R.,  Dichromatism  in  Neotoma  mexicana  fallax  from  Costilla 
Couuty,  Colorado.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  35—38,  Taf.  I,  II,  Febr. 
1913 

Über  eine  melanistische  Varietät  dieses  Nagers.  Normale  und  melanistische  Stücke 
sind  auf  den  beigegebenen  Tafeln  abgebildet.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1166)  Ballowitz,  E.,  Die  Spermien  des  afrikanischen  Erdferkels  {Oryc- 
teropus  afer  Fall.)  In:  Anat.  Anz.,  Bd. .42,  Nr.  7/8,  S.  182—186,  1912. 

Die  Spermien  des  Erdferkels  weichen  von  den  gewöhnlichen,  bei  den  Mam- 
maliern  allgemein  verbreiteten  Spermientypus  nicht  ab  und  zeigen,  ähnlich  den 
von  Retzius  bei  Bradypus  beschriebenen,  nichts  besonderes.      Po  11  (Berlin). 

1167)  Osgood,  W.  H.,  The  Name  of  the  Rocky  Mountain  Sheep.  In:  Proc.  Biol. 
Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  57—62,  März  1913. 

Für  das  Bergschaf  des  nordamerikanischen  Felsengebirges  sind  noch  heute  drei 
Namen:  Ovis  canadensis,  0.  cervina  und  O.  montana  in  Gebrauch.  Alle  drei  wurden  an- 
fangs des  Jahres  1804  veröffentlicht  und  sind  wohl  gleichen  Datums.  Wie  Verf.  ausführt, 
verdient  0.  canadensis  den  Vorzug,  weil  der  Name  mit  Beschreibung  und  Abbildung  er- 
schienen ist,  wogegen  0.  cervina  nur  von  einer  Diagnose,  0.  montana  nur  von  einer  Ab- 
bildung begleitet  war.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1168)  Hollister,  N.,  Two  new  Philippine  Fruit  Bats.  In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash., 
Vol.  26,  S.  111—112,  Mai  1913. 

Beschreibung  von  zwei  neuen  Flughunden:  Pteropms.  balutus,  Insel  Balut,  südlich 
von  Mindanao,  P.  mearnsi,  Insel  Basilan.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1169)  Hollister,  H.,  Two  new  Bats  of  the  Genus  Taphozous.  In:  Proc.  Biol.  Soc. 
Wash.,  Vol.  26.  S.  157—158,  Juni  1913. 

Zwei  neue  Fledermäuse:  T.  solifer,  aus  Peking,  China,  und  T  cavaUcus,  aus  Pa- 
dang,  West-Sumatra.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1170)  Goldman,  £.  A.,  A  new  Generic  Name  for  the  Asiatic  Tapir.  In:  Proc.  Biol. 
Soc.  Wash.,  Vol  26,  S.  65—66,  März  1913. 

Auffallende  Schädelmerkmale  des  asiatischen  Tapirs  veranlassen  den  Verf.,  Tapirua 
indicus  zum  Typus  der  neuen  Gattung  Acrocodia  zu  machen.    Er  unterscheidet  drei  gene- 
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rische  Gruppen:  1.  Tapirus  Briss.,  mit  T.  terrestris,  Südamerika,  2.  Tapirella,  mit  I.  hairdii 
Gil],  Isthmus  von  Panama,  3.  Acrocodia ,  mit  A.  indica,  vom  südöstlichen  Asien.  Die 
Hauphinterschiede  liegen  in  der  Form  und  Anordnung  der  Stützknochen  des  Rüssels. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

1171)  ToTbolkin,  J.  A.,    Zur  Frage  über  die  Fortpflanzung  der  Bären. 

In:  Semja  ochotnikow  (Die  Jägerwelt),  6,  Jahrg.,  Nr.  1,  Zeitschr.  für  Jagd  und 

Fischfang,  Moskau  1913,  S.  10  (russ.). 

Verf.  behandelt  in  einer  Notiz  die  Fortpflanzungsfrage  der  Bären  nach  eigener 
Beobachtung  an  gezähmten  Tieren.  Gewöhnlich  wird  die  Trächtigkeitsdauer  beim 
Bären  auf  112  Tage  geschätzt.  Gawrilow  hielt  auf  seiner  Besitzung  Tabolowa 
im  Podolsker  Kreise  des  Moskauer  Gouvernements  einen  Bären  und  2  Bärinnen. 
Das  c?  und  ein  5  waren  1908  im  Wologdaschen  Gouvernement,  das  andere  5 
1904  im  Gouvernement  Olonez  nach  Tötung  der  Mütter  aus  dem  Lager  genom- 
men. Die  Tiere  bewohnen  einen  Käfig  von  3,55  x  5,68  m,  dessen  drei  Seiten  aus 
Stein,  die  vierte  aus  Eisengitter  bestehen.  Ende  April  (alten  Stils)  trat  bei  bei- 
den Bärinnen,  der  3-  wie  der  4  jährigen,  die  Brunft  ein.  Den  ganzen  Mai  hin- 
durch erfolgte  mehrmals  am  Tage  die  Paarung  mit  der  4jährigen  Bärin,  mit 
Zwischenpausen  wurde  der  Coitus  auch  mit  der  3  jährigen  Schwester  des  J"  voll- 
zogen. Von  Juni  an  verhielt  sich  der  Bär  indifferent  gegen  beide  Weibchen. 
Das  Männchen  wiegt  144  Kilo,  die  vierjährige  Bärin  88  Kilo,  die  3jährige 
72  Kilo. 

Am  5./18.  Januar  warf  die  ältere  Bärin  2  Junge,  etwas  größer  als  Ratten. 
Der  Bär  wurde  nun  abgeteilt,  während  beide  Bärinnen  zusammen  blieben  und 
sich  friedlich  in  die  Pflege  der  Kleinen  teilten,  obwohl  die  Jüngere  nicht  geworfen 
und  keine  Milch  hatte.  Leider  starben  beide  Junge  nach  10  Tagen  —  ihr  Gewicht 
betrug  248  g.  Aus  obigem  erhellt,  daß  die  Trächtigkeitsdauer  mindestens  220  Tage 
beträgt.  Greve  (Riga). 

/1172)  Jordau, H. E.,  Notes  on  the  spermatogenesis  of  the  Bat.  Li:  Anat. 
Anz.,  Bd.  40,  Nr.  19/20,  S.  513—522,  1912. 

Synigesis  ist  das  Resultat  einer  aktiven  Polarisation  des  Nuclear-Reticulums^ 
sie  fällt  zusammen  mit  der  Chromosomenreduction.  Spermatocyte  erster  Ordnung 
enthält  einen  bipartiten  Nucleolus.  Die  Existenz  von  accossorischen  Chromosomen 
ist  wahrscheinlich.  Mitochondrien  sind  im  Samenbildungsepithel  und  in  den  in- 
terstitiellen Zellen  sehr  häufig.  Poll  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1032,  1034,  1037,  1058,  1063,  10G5,  1098—1100. 


Antliropologie. 

1173)  Wilser,  Ludwig,  Rassen  und  Völker.  Leipzig  (Th.  Thomas)  1912.  Ge- 
schäftsstelle d.  Deutschen  Naturwissenschaftl.  Gesellschaft.  102  S.  25  Abb. 
Ji  1,—. 

In  seinem  flott  und  anregend  geschriebenen  Büchlein  stellt  Wilser  seine 
Anschauungen  über  Entstehung,  Wanderungen  und  Mischungen  der  Rassen  und 
Völker  des  Erdballes  zusammen.  Die  Urheimat  des  Menschengeschlechtes  sucht 
er  an  der  Küste  des  nördlichen  Eismeeres  „und  zwar  dort,  wo  diese  am  weitesten 
in  die  See,  die  Mutter  alles  Lebens,  vorspringt,  nördlich  von  Grönland,  auf  den 
früher  zusammenhängenden,  jetzt  zerrissenen,  dem  nordamerikanischen  Festland 
vorgelagerten  Inselgruppen.  Auf  ehemaligen  Landbrücken,  über  Island,  die  Faröer, 
über  Schottland  und  England,  ist  dann  der  Urmensch  aufs  europäische  Festland 
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gelangt,  das  ihm  nach  den  Knochenfunden  offenbar  als  Durchgangspforte  nach 
dem  Süden  gedient  hat".  Europa  bildet  also  die  verbindende  Brücke.  „Da  auf 
demselben  Wege  aus  dem  wegen  zunehmender  Vereisung  immer  unwirtlicher 
werdenden  Ursprungsland  später  höherstehende,  zuletzt  die  höchstentwickelten 
Rassen  nachgerückt  sind,  erklärt  sich  damit  die  auf  den  ersten  Anblick  über- 
raschende Tatsache,  daß  das  Verbreitungsgebiet  des  Urmenschen  und  die  Ur- 
heimat der  weißhäutigen,  unstreitig  an  der  Spitze  der  Menschheit  stehenden 
Menschenart,  hart  nebeneinander  liegen."  Unter  der  heute  lebenden  Menschheit 
unterscheidet  Verf.  die  drei  Grundrassen  des  weißen  Homo  curopaein^  (mit  der 
Unterart  var.  Hiediterranca),  des  schwarzen  H.  niger  (mit  der  Unterart  var.  an- 
stralis),  des  gelben  H.  hrachyccphalus  sive  asiatmis  (mit  den  Unterarten  var.  alpl- 
na  und  var.  amcricana).  Ihnen  entsprechen  als  urgeschichtliche  Stammrassen  H. 
europaeus  var.  fossilis,  (Cro-Magnon),  H.  mediterraneus  var.  fossüis,  der  Lößmensch 
(Galley-Hill,  Brunn,  Brüx  usw.,  merkwürdigerweise  auch  Gibraltar!)  mit  dem 
neuweltlichen  Gegenstück  des  H.  pampaetis  (Lagoa-Santa,  Fontezuelas,  La  Tigra 
usw.),  der  Urneger,  H.  niger  var.  fossilis  (Mentone),  und  H.  hracliycephalus  var. 
fossilis,  von  welch  letzteren  es  später  (S.  43)  heißt:  „Auch  ihre  zerstreuten  Hor- 
den waren  überall  der  Rassenkreuzung  mit  Langköpfen  ausgesetzt,  und  demgemäß 
werden  Angehörige  derselben  nur  an  einzelnen  Fundorten,  z.  B.  La  Truchere  im 
mittleren  Frankreich,  in  voller  Reinheit  angetroffen"  [bekanntlich  nur  ein  einziger 
Schädel!  Die  Neandertalgruppe,  für  die  Wilser  ja  als  erster  den  Namen 
H.  primigenius  vorschlug,  betrachtet  er  als  einen  ziemlich  früh  vom  Hauptstamm 
des  Menschengeschlechtes  abgespaltenen,  aber  nicht  zu  weiterer  Entwicklung  ge- 
langten Seitenast.   Ref.] 

Eine  große  Anzahl  sowohl  noch  lebender  als  auch  längst  dahingeschwun- 
dener Völker  werden  nun  besprochen,  in  ihren  körperlichen  Eigenschaften  (Schädel, 
Farben,  Wuchs)  gekennzeichnet  und  auf  diese  oder  jene  Urrasse,  durch  Auf- 
nahme dieser  oder  jener  anderen  Bestandteile,  zurückgeführt;  mit  einer  großen 
Anzahl  zeitlich  und  örtlich  verschiedener  Ausstrahlungs wellen,  Wanderungen, 
Mischungen  wird  dabei  operiert,  oft  auch  die  Sprachverwandtschaft  zu  Hilfe  ge- 
nommen, trotzdem  in  der  Einleitung  ausdrücklich  anerkannt  wird:  „Das  Band 
einer  gemeinsamen  Muttersprache  ist  so  fest,  daß  es  sogar  Blutsverwandtschaft 
vortäuschen  kann,  wo  solche  gar  nicht  besteht." 

Man  sieht,  es  ist  schwankender  Boden,  der  hier  betreten  wird;  es  kann  ja 
auch  gar  nicht  anders  sein,  da  Sicheres  über  die  hier  behandelten  Fragen  wegen 
der  Lückenhaftigkeit  und  Unsicherheit  der  notwendigen  Zeugnisse  kaum  erwartet 
werden  kann.  Immerhin  ist  es  nicht  ohne  Reiz,  zu  sehen,  welch  kühner  Bau  sich 
mit  dem  nötigen  Mute  errichten  läßt.  Den  Satz  im  Schlußwort,  daß  dies  Büch- 
lein „kein  Wort  enthält,  das  nicht  in  den  Tatsachen  seine  Begründung  und  Be- 
stätigung findet",  wird  man^also  cum  grano  salis  verstehen  müssen;  immerhin 
wird  man  aber  gern  anerkennen,  daß  auch  dieses  Buch  als  ein  „Leitfaden  durch 
die  Irrgänge  widersprechender  Meinungen,  eine  Anregung  zu  selbständigem  Den- 
ken, ein  Hilfsmittel  zum  richtigen  Verständnis"  dienen  kann,  wenn  man  nur  von 
vornherein  der  Möglichkeit,  die  hier  behandelten  Fragen  heute  überhaupt  schon 
lösen  zu  können,  mit  der  nötigen  Selbstbescheidung  gegenübertritt. 

P.  Bartels  (Königsberg). 

1174)  TVillail,  E.,  The  action  of  the  extensor,  lumbrical  and  interos- 
seous  muscles  in  the  hand  and  foot.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nj:.  6,  S,  145 
bis  153,  1912. 

Untersuchungen  an  Menschen  und  an  Pap'io  anuhis,  P.  ojnocepliälus  und  P. 
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spMnx.  Der  Extensor  communis  ist  trotz  seiner  Insertion  an  der  zweiten  Phalanx 
praktisch  der  Extensor  der  ersten  Phalanx.  Die  Streckung  der  zweiten  Phalanx 
wird  bewirkt  durch  die  Mm.  interossei  palmares  und  dorsales,  die  Streckung  der 
Endphalanx  durch  die  Mm.  lumbricales.  Po  11  (Berlin), 

Hierzu:  Nr.  1030,  1039,   1059,   1062,   1063,  1098. 
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,'    Wissenschaftliche  Anstalten. 

Berlin.  Aquarium  des  Zoologischen  Oartens.  Seit  dem  Jahre  1867  bestand 
in  Berlin  das  von  E.  A.  Brehm  begründete,  dann  lange  Jahre  hindurch  von  Ü.  Hermes 
geleitete  Aquarium,  eine  der  ältesten  derartigen  Anstalten.  Vor  etwa  zwei  Jahren 
mußte  es  infolge  anderweitiger  Verwertung  der  betretfenden  Grundstücke  geschlossen 
werden  und  die  von  ihm  und  ursprünglich  für  seine  Zwecke  geschaifene  Zoologische 
Station  in  Rovigno  ging  in  den  Besitz  von  0.  Hermes  und  nach  dessen  Tode  aus  der 
Hand  seiner  Erben  in  den  Besitz  der  Kaiser  Wilhelm- Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Wissenschaften  in  Berlin  über.  Das  am  18.  August  ds.  Jhs.  neueröffnete  Aquarium  des 
Zoologischen  Gartens  ist  eine  durchaus  neue  Schöpfung,  die  in  keiner  Weise  mit 
dem  alten  Aquarium  zusammenhängt,  aber  dazu  berufen  ist,  die  durch  dessen  Schließung 
entstandene  Lücke  auszufüllen. 

Wie  alle  derartigen  Anstalten  dient  auch  das  neue  Aquarium  zunächst  der  Schau- 
lust und  der  gemeinverständlichen  Belehrung  weitester  Kreise. 

Der  stattliche  und  sehr  geschmackvolle  Neubau,  der  auf  dem  Gelände  des  Zoolo- 
gischen Gartens  sich  erhebt,  ist  53  m  lang  und  35  m  breit.  Das  untere  Stockwerk,  das 
eigentliche  ,, Aquarium",  enthält  in  zwei  miteinander  verbundenen  ßäumen,  von  denen 
je  einer  für  Süßwasser-  bzw.  Meerestiere  bestimmt  ist,  13  bzw.  11  je  etwa  3  m  lange 
große  Schaubecken  und  je  25  kleinere  Behälter.  Das  obere  Stockwerk  dient  als  ,,Ter- 
rarium"  mit  19  großen  und  etwa  60  kleineren  Behältern  der  Unterbringung  von  Am- 
phibien und  Reptilien;  ein  großer  '27  m  langer  und  10  m  breiter  glasüberdeckter  Mittel- 
raum, das  Hauptschaustück,  bildet,  als  tropischer  Urwaldfiuß  dargestellt,  den  Wohnort 
von  großen  Krokodilen  und  Wasserschildkröten.  Das  oberste  Stockwerk  ist.  wie  das  in 
Deutschland  zuerst  A.  Seitz  im  Frankfurter  Zoologischen  Garten  ausgeführt  hat,  als 
Insectarium  und  zwar  sowohl  für  einheimische  wie  für  tropische  Formen  eingerichtet. 
Ein  Seitenbau  enthält  außer  Verwaltungsräumen  und  Beamtenwohnungen  auch  Räume 
für  wissenschaftliche  Arbeiten.  Im  Keller  des  Hauptbaues  sind  die  technischen  Einrich- 
tungen, vor  allem  die  Pumj^en  und  Klärbecken  für  das  ständig  zirkulierende  See-  und 
Süßwasser  untergebracht. 

Die  größeren  Aquarien  und  Terrarien  stellen  in  wirksamer  und  geschmackvoller 
Anordnung  Ausschnitte  der  Heimat  der  betreffenden  Bewohner  dar.  So  geben  die  Becken, 
die  zur  Aufnahme  der  aus  Helgoland,  aus  Rovigno  oder  aus  Neapel  stammenden  See- 
tiere bestimmt  sind,  Stücke  der  Küste  wieder,  die  aus  dorther  gebrachten  Gesteinen  auf- 
gebaut wurden.  Nach  Möglichkeit  sollen  die  Tiere  zu  der  Natur  entsprechenden  Bildern 
vei'einigt  werden.  Es  werden  also  die  in  den  modernen  zoologischen  Gärten,  vor  allem 
auch  im  Berliner  Zoologischen  Garten  maßgebenden  Grundsätze  durchgeführt,  die  allein 
eine  wissenschaftlich  einwandfreie  Belehrung  verbürgen.  Das  neue  Berliner  Aquarium 
wird  nicht  nur  durch  die  Schönheit  und  die  Masse  des  Gebotenen  —  im  ganzen  etwa 
200  Tierbehälter  — ,  sondern  auch  durch  die,  allen  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entsprechende  Art  des  Betriebes  eine  hervorragende  Bedeutung  erlangen.  Es  ist  daher 
eine  Anstalt,  die  auch  die  Beachtung  wissenschaftlicher  Kreise  in  hohem  Maße  auf  sich 
ziehen  wird. 

Der  Neubau,  dessen  Ausschmückung  mit  prächtigen  Bildwerken  —  Rekonstruktionen 
von  fossilen  Sauriern,  Darstellungen  des  Seetierlebens  —  gleichzeitig  der  Belehrung  dient, 
wurde  nach  den  Angaben  des  Direktors  des  Zoologischen  Gartens,  Prof.  Dr.  Heck  und 
des  bisherigen  Direktorialassistenten  Dr.  Heinroth,  ausgeführt.  Die  Leitung  des  Aqua- 
riums hat  Dr.  Heinroth  übernommen,  dessen  Verdienst  die  besondere  Anordnung  und 
Ausgestaltung  des  Baues  und  seiner  sachgemäßen  Einrichtungen  darstellt.  Schbg/ 
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1175)  Keller,  Otto,  Die  antike  Tierwelt.  Zweiter  Band:  Vögel,  Reptilien, 
Fische,  Insekten,  Tausendfüßler,  Krebstiere,  Würmer,  Weichtiere,  Stachelhäuter, 
Schlauchtiere.  Leipzig  (Wilh.  Engelmann)  1913.  8°.  617  S.  mit  161  Abb.  im 
Text  und  2  Taf.    Geb.  Ji  18,50,  geh.  JC  17,—. 

Während  der  erste  Band  dieses  Werkes  allein  den  Säugetieren  gewidmet  ist 
(vgl.  Ref.  im  Zool,  Z.-Bl.ßd.  17,  Nr.  125),  behandelt  der  nunmehr  erschienene  zweite 
alle  übrigen  den  Alten  bekannten  Tiere.  Wie  bei  dem  ersten  Band  werden  auch 
hier  wieder  nicht  nur  die  klassischen  Völker  berücksichtigt,  sondern  auch  Ägypter 
und  Assyrer;  selbst  bis  ins  Mittelalter  hinein  werden  wir  geführt. 

Die  Identifizierung  der  einzelnen  den  Alten  bekannten  Arten  ist  hier  oft 
noch  weit  schwieriger  als  bei  den  Säugetieren.  Und  sie  konnte,  soweit  sie  über- 
haupt möglich  ist,  nur  einem  Autor  gelingen,  der  philologisches  und  zoologisches 
Wissen  in  gleicher  Weise  verbindet.  Oft  genügten  aber  auch  dann  die  Texte  noch 
nicht,  sie  werden  in  wertvoller  Weise  durch  antike  Darstellungen  ergänzt.  In 
meisterhafter  Weise  haben  es  namentlich  die  Ägypter  verstanden,  das  Charakte- 
ristische eines  Tieres  zu  erfassen  und  wiederzugeben,  so' daß  nach  ihren  Bildern 
oft  eine  genaue  Bestimmung  sogar  der  Art  möglich  ist.  Es  sei  dafür  auf  den 
von  Keller  wiedergegebenen  Falco  tiiumculoides  (Fig.  8,  S.  16)  und  Falco  pere- 
(jrinokles  (Fig.  11,  S.  23)  verwiesen.  Aber  auch  griechische  und  römische  Dar- 
stellungen sind  oft  nicht  weniger  sicher  zu  erkennen.  Besonders  geeignet  zur 
Bestimmung  sind  die  Mosaiken  und  Fresken  aus  Pompeji.  So  ist  z.  B.  auf  einem 
farbig  wiedergegebenen  Mosaik  zwischen  S.  46  und  47  Psittacus  torquatus  in  Far- 
bengebung  und  Form  unverkennbar  dargestellt.  Ein  anderes  pompejanisches  Mo- 
saik, dessen  Photographie  zwischen  S.  392  und  393  wiedergegeben  ist,  führt  uns 
eine  Anzahl  der  gebräuchlichsten  Fische  in  einer  staunenswerten  Naturtreue  vor, 
so  daß  sie  alle  von  dem  hervorragenden  Ichthyologen  C.  B.  Klunzinger  sicher 
bestimmt  werden  konnten. 

Ferner  versucht  Keller  festzustellen,  was  die  Alten  von  den  einzelnen 
Tieren  wußten,  und  es  ist  manchmal  erstaunlich,  wie  genau  sie  gesehen  und  be- 
obachtet hatten.  Aristoteles  steht  hier  an  der  Spitze,  aber  auch  andere  haben 
nicht  weniger  scharf  gesehen.  Dies  beweist  z.  B.  die  ausgezeichnete  Schilderung, 
die  uns  einer  seiner  Schüler  vom  Chamäleon  hinterlassen  hat.  Mancherlei  kannte 
schon  das  Altertum,  das  später  wieder  verloren  gegangen  ist.  So  war  schon 
Aristoteles  der  Begriff  Zugvogel  geläufig.  Vom  Kranich,  Storch,  Schwalbe  usw. 
wußten  die  Alten,  daß  sie  im  Winter  nach  Süden  wanderten.  Manches  freilich 
blieb  unklar,  oder  wurde  gar  durch  Märchen  verdunkelt.  Und  es  ist  interessant 
zu  sehen,  wie  sich  bei  Plinius  schon  im  Keime  die  meisten  der  Sagen  finden, 
die  sich  dann  später  weiter  ausgesponnen  und  schließlich  ohne  den  wahren  Kern 
bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  hinziehen. 

Wir  ersehen  ferner,  daß  es  im  Altertum  schon  Spezialisten  gab.  So  hat 
ein  gewisser  Phylarchos  über  die  ägyptischen  Schildvipern  mindestens  zwölf 
Bücher  geschrieben,  die  aber  alle  verloren  gegangen  sind.    Sehr  zahlreich  sind 
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die  namhaft  gemachten  Ichthyologen,  einer  von  ihnen,  Apulejus,  hat  sogar, 
wie  er  selbst  sagt,  viele  Fische  geöffnet  und  ihren  Bau  untersucht,  lediglich  aus 
wissenschaftlichem  Interesse.  Leider  ist  das  Werk,  das  seine  Studien  enthielt,  nicht 
auf  uns  gekommen. 

Schließlich  geht  Keller  auch  den  Tiermythen,  namentlich  denen  nach,  wo 
Menschen  in  Tiere  verwandelt  werden,  und  er  zeigt,  daß  auch  diesen  Mythen 
richtige  Beobachtungen  zugrunde  liegen.  Er  untersucht  ferner,  welche  Rolle  die 
Tiere  in  der  Medizin,  als  Nahrung  und  Luxustiere  spielten.  Während  ein  Paar 
Enten  nur  0,75  Ji  kostete,  wurden  für  gewisse  Taubenrassen  bis  zu  350  Jt  das 
Paar  bezahlt.  Solche  Luxustiere  wurden  dann  in  besonderen  Columbarien,  Pisci- 
narien  usw.  gehalten  und  gezüchtet.  Ihre  Einrichtung  wird  von  Keller  teils 
nach  antiken  Beschreibungen,  teils  nach  Ausgrabungen  genau  angegeben. 

So  gibt  das  Werk  nicht  nur  einen  Überblick  über  das  zoologische  Wissen 
und  Können  der  Alten,  sondern  auch  über  die  wirtschaftliche  und  soziale  Bedeu- 
tung der  behandelten  Tiere.  Hilzheimer  (Berlin). 

1176)  Jacol)SOU,  G.,  V.  V.  Mazaraki  (*  5.  X.  1857,  f  18.  XI.  1912).    In:  Revue  crEntom., 
XII,  S.  XXIX-XXXIII,  mit  Porträt,  1912  (russ.). 

Würdigung  der  um  die  coleopterologische  Erforschung  des  Petersburger  Gouverne- 
ments verdienten  Persönlichkeit  nebst  Aufzählung  der  18  Veröffentlichungen. 

1177)  Laister,  A.,  Nachruf  auf  A.  M.  Schugurov.     Ibid.  S.  624—627  (russ.). 
Aufzählung  der  77,  hauptsächlich  entomologischen  und  herpetologischen  Veröffent- 
lichungen  des  jung  verstorbenen  Verfassers  zur  Fauna  Bessarabiens,   der  Krim  und  des 
Kaukasus. 

1178)  Semenov-Tian-Shanskij,  Ludwig  Ganglbauer.     Ein  Nachruf.    Ibid.  S.  XCV 
— XCIX,  mit  Porträt  (russ.). 

1179)  Jacobson,  G.,  Johann  Schnabl  (*  1838,  f  öl.  X.  [13.  XI]  1912).     Ibid.'S.  Gl— 
CVI,  mit  Porträt  (russ.). 

Kurzer  Lebensabriß  des  bekannten  Dipterologen  unter  Aufzählung  seiner  Arbeiten 
(04  Nrn.).  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 


BibliograpMe,  Nomenclatur,  Terminologie. 

1180)  Bergmann,  K.,  Die  Tierwelt  in  der  deutschen  Sprache.  In:  Kosmos, 
Bd.  10,  Heft  5,  S.  168—171,  1913. 

Handelt  über  die  dem  Tierreich  entnommenen  bildlichen  Sprachwendungen,  beson- 
ders über  solche,  die  uns  erst  durch  das  Aufdecken  verwickelter  Denkprozesse  verständ- 
lich werden  oder  für  die  die  naturwissenschaftliche  Beobachtung  gar  keine  Handhabe 
bietet,  ja  die  in  schärfstem  Widerspruche  zur  Tierbiologie  stehen,  sowie  über  solche,  in 
denen  Tiernamen  sich  verbergen,  ohne  daß  der  Laie  daran  denkt,  daß  hier  Tierbilder 
vorliegen.  W.  May  (Karlsruhe). 

1181)  KusnezOY,  N.  J.,  Sur  la  Tendance  vers  les  denominations  super- 
flues  en  entomologie  („Die  Namengeberei"  des  auteurs  allemands). 
In:  Revue  Russe  d'Entom.,  XII,  S.  256—276,  1912  (russ.). 

In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  in  der  Entomologie,  vorwiegend  in  der  Le- 
pidopterologie  und  Coleopterologie,  eine  Erscheinung  ins  Leben  getreten,  die  man 
als  einen  schweren  Übelstand  bezeichnen  muß:  nämlich  die  allzuweit  gehende 
Benennung  von  Individualabweichungen  oder  geographischen  Formen.  Da  die  En- 
tomologie einen  Teil  der  Zoologie  bildet  und  die  von  ihr  geschaffenen  Namen 
nach  den  Nomenclaturgesetzen  nicht  unberücksichtigt  bleiben  und  nicht  unter- 
drückt werden  dürfen,  wird  die  beschreibende  Zoologie  gezwungen,  die  in  zahl- 
reichen Fällen  ohne  jegliche  Kritik  aufgestellten  Namen  in  ihren  Listen,  sei  es 
als   fragliche   Zustandsform,  sei   es   als  Synonym,    weiterzuführen  und  sich  da- 
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durch  mit  einem  nutzlosen  Ballast  zu  beschweren.  Z.  B.  sind  bei  den  Lepidopteren 
mit  Farnassius  apolJo  L.  84,  Fiois  iiapi  L.  59  solcher  Formennamen  verknüpft 
und  bei  JSümus  tiliae  L.  33  Individualabvveichungen  beschrieben.  Verf.  geht  des 
näheren  auf  diese  bedauerliche  Erscheinung  ein,  zu  der  jeder  systematisch  ar- 
beitende Zoologe  Stellung  nehmen  muß,  und  versucht  die  Triebfedern  aufzudecken, 
die  zu  diesem  „Furor  nomenclatorius"  geführt  haben.  Schuld  daran  trägt  der 
Dilettantismus,  der,  unbekannt  mit  den  wissenschaftlichen  Arbeitsmethoden,  aus 
der  Beschäftigung  mit  einer  Tiergruppe  keinen  weiteren  Gewinn  herausholt  als 
die  Kenntnis  der  äußerlichen  Formenunterschiede,  wocaus  sich  dann,  teils  aus 
der  reinen  Absicht,  der  Wissenschaft  zu  nützen,  teils  zur  Befriedigung  der  eigenen 
Eitelkeit,  teils  aus  geschäftlichen  Rücksichten,  die  zahllosen  Neubeschreibungen 
ergeben.  Abhilfe  dürfte  nach  dem  Verf.  nur  durch  ein  gemeinsames  Vorgehen 
der  Schriftleiter  und  Herausgeber  der  in  Betracht  kommenden  Zeitschriften  mög- 
lich sein.  Provisorische  oder  ungenügend  begründete  Namen  wären  zurückzu- 
weisen, es  wäre  darauf  zu  achten,  daß  der  Name  rationell  sei,  wobei  nach  Mög- 
lickheit  die  gleichen  Formen  verschiedener  Arten  die  gleichen  Namen  tragen  sollen. 
Die  Beschreibung  hätte  stets  nebenbei  eine  Synopsis  der  bisher  bekannten  For- 
men zu  bringen  und  müßte  von  Abbildungen  begleitet  sein.  Es  müßte  durch 
Hinweis  auf  die  wissenschaftliche  Anstalt,  mit  der  der  betreffende  Autor  in  Ver- 
bindung steht  oder  auf  den  beratenden  Fachmann  eine  gewisse  Verantwortlichkeit 
geschaffen  werden  und  schließlich  müßte  man  der  Wissenschaft  das  Recht  ein- 
räumen, die  Erzeugnisse  der  Sportentoraologie  und  gewisser  Persönlichkeiten 
unbeachtet  zu  lassen.  Auch  von  der  Zentralisierung  der  Neubeschreibungen  in 
bestimmten  Zeitschriften,  die  unter  sachkundiger  Leitung  stehen,  hofft  der  Verf. 
einen  Erfolg.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

/  1182)  Alpheraky,  S.,  In  Anlaß  eines  gegen  die  wissenschaftliche  Betätigung 
der  Dilettanten  in  der  Zoologie  gerichteten  Artikels.  In:  „Nascha  Ochota" 
(Unsere  Jagd),  Nr.  4,  13  S.,  1913  (russ.). 

Polemisiert  gegen  den  vorstehenden  Aufsatz  Kusnezovs,  in  dem  der  Verf.  eine 
ungerechtfertigte  Herabsetzung  der  Verdienste  von  Dilettanten  in  der  Zoologie  zu  sehen 
glaubt.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 
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1183)  Trendelentourg,  W.,  Die  vergleichende  Methode  in  der  Experi- 
mentalphysiologie.  Jena(G. Fischer)  1913.  27S.  1  Ji.  (Sammlung anatom. 
u.  physiolog.  Vorträge  u.  Aufsätze,  herausgeg.  v.  E.  Gaupp  u.  W.  Trendelen- 
burg, Heft  22,  Bd.  2,  Heft  9). 

In  Form  eines  Vortrages  schildert  der  Verf.  an  Hand  von  geschickt  ge- 
wählten Beispielen,  welche  Bedeutung  der  vergleichenden  Methode  und  damit 
auch  der  vergleichend-physiologischen  Betrachtungsweise  in  der  Physiologie  zu- 
kommt. Besonders  sein  Schlußwort  darf  Beherzigung  finden,  „daß  die  Physio- 
logie sich  gegen  das  Reich  der  höheren  und  niederen  Tiere  hin  keine  Grenze 
stecken  darf,  wenn  sie  sich  nicht  wertvolle  Erkenntnismöglichkeiten  verschließen 
will."  Erhard  (Münster). 

1184)  Sorokiua,  Marie  (Petersburg,  Histol.  Lab.  Hochschule  f.  Frauen),  Über 
Synchronismus  der  Zellteilungen.  In:  Arch. f.  Entw.-Mech.,  Bd. 35, Heft  1, 
S.  30—45,  6  Textfig.,  1913. 

Bekanntlich  teilen  sich  die  Blastomeren  eines  Keimes  zunächst  immer  gleich- 
zeitig, so  daß  z.  B.  aus  dem  Zweizellenstadium  mit  einem  Male  ein  Vier-,  dann 
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aus  diesem  ein  Achtzellenstadium  wird  usw.  Sollte  die  Ursache  hiervon  darin 
gelegen  sein,  daß  es  sich  um  Zellen  von  völlig  gleicher  Beschaffenheit,  Größe  und 
plasmatischer  Zusammensetzung  handelt,  so  dürfte  die  Gleichzeitigkeit  nicht  ge- 
stört werden,  wenn  man  die  Blastomeren  trennt  und  jede  für  sich  den  weiteren 
Teilungen  überläßt.  Die  Verfasserin  hat  nun  in  einer  ersten  Versuchsserie  die 
Zellen  des  Zweizellenstadiums  von  Paracentrotns  lividns  (eines  Seeigels)  durch 
Schütteln,  welches  zum  Verlust  der  Eimembran  führt,  voneinander  geschieden 
und  folgendes  beobachtet:  Waren  die  Blastomeren  völlig  getrennt,  so  erfolgen 
die  Teilungen  zwar  nicht  mehr  streng  synchron,  aber  doch  in  sehr  kurzen  Inter- 
vallen; behielten  sie  trotz  des  Schütteins  ihren  Zusammenhang,  so  erfolgt 
entweder  genau  gleichzeitige  Teilung  oder  im  Gegenteil  sehr  bedeutende  Ver- 
zögerung, wenn  nicht  gar  Ausfall  einer  Teilung.  In  mehreren  Fällen  ließ  sich 
die  Verspätung  in  einer  der  beiden  Blastomeren  darauf  zurückführen,  daß  hier 
die  Spindelachse  aus  ihrer  Normalstellung  abgelenkt  worden  war  und  erst  der 
Regulation  bedurfte.  In  ihrer  zweiten  Versuchsserie  trennte  Verf.  die  Blasto- 
meren mit  Hilfe  der  Herbstschen  Methode  in  kalkfreiem  Seewasser;  eine  äußere 
trennende  Gewalt  fällt  hier  fort:  die  Zellen  trennen  sich,  weil  die  Kohäsion  ihres 
Piamas  zur  völligen  Abrundung  führt  und  kein  spezieller  Faktor  sie  zusammen- 
hält. Es  ist  eine  Teilung  derjenigen  normalen,  freiwilligen  vergleichbar,  wie  sie 
die  Protozoen  und  nicht  in  Verbänden  lebenden  Körperzellen  derMetazoen  zeigen. 
Und  hier  nun  teilte  sich  die  Mehrzahl  der  Blastomeren  deutlich  anachron.  Solche, 
die  sich  auch  hier  noch  synchron  teilten,  bildeten  die  Minderzahl;  Fälle,  in  denen 
ein  mangelhafter  Synchronismus  eben  noch  wahrgenommen  werden  konnte,  waren 
etwas  häufiger;  solche,  in  denen  die  zeitliche  Differenz  der  Teilungen  mindestens 
1  Minute  betrug,  am  häufigsten.  Die  Ursache  für  die  Gleichzeitigkeit  der  Tei- 
lungen zusammenhängender  Blastomeren  muß  daher  irgendwo  in  ihrem  Zusam- 
menhange selbst  gesucht  werden  und  kann  nicht  in  ihrer  Identität  beruhen,  da 
auch  bei  „den  unter  sich  völlig  identischen  Seeigelblastomeren,  sofern  nur  jeder 
spezielle  Zusammenhang  zwischen  denselben  aufgehoben  wird,  der  strenge  Syn- 
chronismus ihrer  Teilungen  fehlt."  Kamm  er  er  (Wien). 

1185)  Robertsou,  T.  B.  (Physiol.  Lab.  California),  Further  Explanatory 
Remarks  Concerning  the  Chemical  Mechanics  of  Cell-Division.  In: 
Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  G92— 707,  3  Textfig.,  1913. 

Öltröpfchen  können  zur  Zweiteilung  veranlaßt  werden,  wenn  man  sie  durch 
Zusatz  von  Chloroform  zum  Untertauchen  und  genügend  alkalische  Fäden  mit 
einem  ausreichenden  Teile  ihres  Äquatorialumfanges  in  Berührung  bringt.  Die 
Teiiungsfurche  ist  dann  ein  Bezirk  niedriger,  die  Pole  der  Teiltropfen  sind  Be- 
zirke hoher  Oberflächenspannung;  dasselbe  gilt  für  die  sich  furchenden  Eier  und 
sonstigen  sich  teilenden  Zellen.  Die  gegenteilige  Ansicht  Bütschlis  und 
Mc.  Clendons  enthalte  einen  Widerspruch  gegen  die  Molekularattraktionsgesetze 
in  Flüssigkeiten.  Kamm  er  er  (Wien). 

118(5)  Ciallardo,   A.,   TBueuos  Aires),   Snr  rinterpretation   electro-colloidale  de 
la  division  caryocinetique.    In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  3.5,  S.  131,  1912. 
Polemik  gegen  Baltzer.  Kam  mar  er  (Wien). 

1187)  Robertson,  T.  Br.  (California,  Physiol.  Lab.),  On  the  nature  of  Oo- 
cytin,    the    fertilising    and    Cytolysing    substance    in    Mammalian 
Blood-Sera.    In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  37,  Heft  1,  S.  29—36,  1913. 
Ein  Liter  Rinderserum  liefert  10 — 40  mg  Oocytin  in  reinstmöglicher  Prä- 
paration; da  es  noch  die  Proteinreaktionen  zeigt,  ist  es  entweder  selbst  ein  Pro- 
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teil!  oder  Pepton,  oder  die  angewendete  Dorstellungsmethode  schlägt  mit  der 
wirksamen  Substanz  gleichzeitig  ein  Protein  oder  Pepton  nieder.  In  Wittes 
Pepton  ist  Oocytin  vorhanden;  aus  ihm  läßt  es  sich  mit  Pepsin  schwer  oder 
gar  nicht  verdauen.  Oocytin  ist  jedenfalls  kein  Lipoid.      Kamm  er  er  (Wien). 

1188)  Jaccard,  P,  (Zürich,  Pflanzenphysiol.  Institut  d.  techn.  Hochschule),  Eine 
neue  Auffassung  über  die  Ursachen  des  Dickenwachstums.  In:  Na- 
turwiss.  Zeitschr.  für  Forst-  und  Laudwirtsch.,  Bd.  XI,  Heft  5/6,  S.  241 — 279, 
1913. 

1.  Der  Fichtenstamm  kann  nicht  als  Träger  von  gleichem  Widerstand  aufge- 
faßt werden;  seine  Form  wird  dagegen  in  befriedigender  Weise  erklärt  durch 
seine  Auffassung  als  Schaft  gleicher  Wasserleitungskapazität.  2.  Die  Ausbreitung 
der  Stammbasis  gleicht  durch  Zunahme  der  Leitungsfläche  die  Abnahme  der  Lei- 
tungsgeschwindigkeit des  Wassers  aus,  welch  letztere  durch  die  mehr  oder  weniger 
horizontale  Lage  der  großen  Wurzel  bedingt  wird.  3.  Die  morphogenetische,  nicht 
zu  verkennende  Reizwirkung  des  Windes  übt  eine  sichtbare  Wirkung  nur  dann 
aus,  w'enn  der  Wind  in  einer  relativen  großen  Stärke  und  konstanten  Richtung 
weht.  Eckstein  (Eberswalde). 

1189)  Mager,  H.,  Versuche  über  Metacutisierung.  In:  Flora,  N.  F.,  Bd.  VI, 

Heft  1,  S.  42—50,  1913. 

Durch  eine  Reihe  von  Kulturversuchen  wurde  die  Frage  geprüft,  wie  die 
physiologischen  Scheiden  der  Wurzel  ihre  Struktur  mit  dem  Wechsel  des  Me- 
diums verändern.  Versuchspflanze  war  Fnnlcia  sieboldtkma.  Normalerweise  bildet 
sich  eine  einschichtige  Intercutis  1  cm  hinter  der  Wurzelspitze  (direkt  unter  der 
Epidermis)  und  ist  bei  2  cm  bis  auf  die  „Kurzzellen"  geschlossen.  Später  werden 
an  die  verkorkten  Wände  noch  Zelluloselamellen  angelagert. 

Rhizomstücke  mit  Wurzeln  wurden  kultiviert  in  Leitungswasser,  normaler 
Knopscher  Nährlösung,  derselben  in  fünffacher  Konzentration,  in  Nährlösung 
mit  2,5  7o  KNO3,  in  2%  Na  Gl,  in  trockenem  Boden  und  feuchter  Luft.  Es  traten 
namentlich  in  osmotisch  stark  wirksamen  Lösungen  Wachstumshemmung  und 
Metacutisierung  ein.  Verf.  stellt  sich  vor,  daß  die  Metacutisierung,  die  im  Boden 
normalerweise  im  Herbst  stattfindet,  die  Wurzeln  vor  Wasserverlust  schützen 
soll.  Gleich  wie  der  kalte  und  dadurch  physiologisch  trockene  Boden  würden 
die  ebenfalls  physiologisch  trockenen,  konzentrierten  Lösungen  wirken. 

Schüepp  (München). 

1190)  "Winkler,  H.,  Versuche  über  die  Ernährung  der  Mistel.  In:  Naturwiss. 
Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Landwirtsch.,  11.  Jahrg.,  Heft  1,  S.  13—17,  1913. 

Hierzu:  Nr.  1191,  1192,  1194—1201,  1106,  1217— 1219,  1223. 
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1191)  CorreiiS,  C.  (Münster  i.  W.,  Bot.  Inst.  d.  Univ.),  Selbststerilität  und 
Individualstoff  e.  In:  Biolog.  Centralbh,  Bd.  XXXIII,  Heft  7,  S.  389—423, 
1913. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  im  Tierreich  wie  im  Pflanzenreich 
den  erblichen  Unterschieden,  die  eine  Art  von  ihren  nächsten  Verwandten  trennen, 
stets  stoffliche  Differenzen  zugrunde  liegen.  Dies  muß  auch  für  die  niedrigsten 
Einheiten,  die  „reinen  Linien"  gelten.  Verschiedene  Forscher  sind  noch  weiter 
gegangen  und  haben  auch  „Individualstoffe"  angenommen. 
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Die  Bildung  von  Stoffen,  die  für  die  einzelnen  Individuen  charakteristisch 
sein  sollen,  kann  aber  nicht  von  äußeren  Einflüssen  abhängen,  denn  dann 
wären  sie  nicht  dem  einzelnen  Individuum  eigen;  sie  kann  auch  nicht  durch  An- 
lagen bestimmt  sein,  denn  dann  müßten  diese  vererbt  werden  und  es  könnte 
sich  ebenfalls  nicht  um  den  einzelnen  Individuen  eigene  Stoffe  handeln.  Nun 
kennen  wir  aber  zurzeit  mit  Sicherheit  an  den  Organismen  keine  andern  Eigen- 
schaften als  solche,  die  auf  innern  Anlagen  beruhen  und  unter  dem  Einfluß 
äußerer  Faktoren  entfaltet  werden.  Individualstoffe  könnten  auf  diese  Weise 
nicht  entstehen. 

Es  ist  eine  Anzahl  von  Blütenpflanzen  bekannt,  bei  denen  der  Pollen  aus 
derselben  Blüte  oder  von  Blüten  desselben  Stockes  (oder  auch  von  Stöcken,  die 
auf  ungeschlechtlichem  Wege  aus  ihm  hervorgegangen  sind)  ganz  oder  fast  ganz 
unwirksam  ist.  Mit  „fremdem"  Pollen  eines  andern  auf  geschlechtlichem  Wege 
entstandenen  Individuums  tritt  normaler  Fruchtansatz  ein.  Die  „Selbststerilität" 
beruht  nach  Jost  auf  schlechtem  Wachstum  der  Pollenschläuche. 

Morgan  studierte  bei  einem  hermaphroditen  Tier  {Ciona  intestinalis)  die 
Frage,  ob  das  Sperma  eines  Individuums  die  Eier  aller  andern  Individuen  mit 
gleicher  Leichtigkeit  befruchten  könne.  Aus  600  Kreuzungen  ergab  sich,  daß 
durchaus  nicht  jede  Kombination  den  gleichen  Erfolg  hatte. 

Verf.  führte  seine  Versuche  an  Cardaminc  pratensis  durch.  Bei  Selbst- 
bestäubung keimte  der  Pollen  viel  schlechter  als  in  Rohrzucker;  die  kurzen 
Schläuche  dringen  gar  nicht  in  die  Narbe  ein.  Die  Versuche  wurden  1910  mit 
zwei  deutlich  verschiedenen  Pflanzen  B  und  G  begonnen.  Es  wurde  eine  F^-gene- 
ration  von  60  Pflanzen  erhalten  und  zwar  sowohl  B5  -f-  Gc^  (Nr.  l)  als  auch 
G$  +Bo'  (Nr.  2). 

Es  wurden  die  sämtlichen  Versuchspflanzen  mit  Pollen  zweier  sicher  nicht 
verwandter  Individuen  (R  von  Zürich  und  W  aus  Schwaben)  bestäubt.  Alle 
setzten  an.  Von  den  Eltern  und  den  60  Kindern  hatte  also  keines  denselben 
Hemmungsstoff  wie  R  und  W.  In  bezug  auf  das  Verhalten  einem  bestimmten 
Elter  gegenüber,  lassen  sich  die  Kinder  in  zwei  Klassen  ordnen.  Die  Individuen 
der  einen  Klasse  sind  mit  diesem  Elter  bei  wechselseitiger  Bestäubung  fertil,  die- 
jenigen der  anderen  Klasse  bleiben  steril.  Beide  Klassen  sind  ungefähr  gleich 
groß.  Das  Verhalten  eines  bestimmten  Kindes  gegenüber  dem  einen  Elter  ist 
völlig  unabhängig  von  seinem  Verhalten  gegenüber  dem  andern  Elter.  Von  den 
3540  möglichen  Verbindungen  der  Kinder  untereinander  wurden  nur  720  aus- 
geführt. Es  zeigt  sich,  daß  die  Kinder  auch  untereinander  lange  nicht  alle  fertil 
sind.  Dabei  steht  das  Ansetzen  und  Nichtansetzen  im  Zusammenhang  mit  dem 
Verhalten  gegen  die  Eltern. 

Es  ergibt  sich,  daß  die  Hemmungsstoffe,  auf  denen  die  Selbststerilität  der 
Cifrdaminc  pratensis  beruht,  keine  richtigen  Individualstoffe  sind.  Wir  müssen 
in  ihnen  „Linienstoffe"  sehen,  deren  Ausbildung  auf  der  Anwesenheit  einer  An- 
lage beruht,  die  vererbt  wird,  die  sogar  wahrscheinlich  dem  Mendelschen  Spal- 
tungsgesetz folgt. 

Die  an  Cardamine  gewonnenen  Ergebnisse  sind  zu  verallgemeinern  und  nicht 
nur  auf  die  Hemmungsstoffe  anderer  selbststeriler  Pflanzen  und  Tiere  auszudehnen, 
sondern  auch  auf  die  übrigen  Fälle,  wo  man  die  Existenz  von  „Individualstoffen" 
angenommen  hat.  Hierher  gehören  auch  die  .,Riechstoffe",  die  es  z.  B.  dem  Hunde 
ermöglichen,  die  Fährte  eines  bestimmten  Individuums  zu  verfolgen.  Dem  Indi- 
viduum eigen  sind  in  allen  den  Fällen  nicht  einzelne  Stoffe,  sondern  eine  be- 
stimmte Kombination  von  Stoffen.  Die  Anlagen  zur  Ausbildung  der  einzelnen 
Stoffe  werden  vererbt;  sie  sind  spezifisch.   Die  Kombination  derselben  entsteht 
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jedesmal  bei  der  Entstehung  des  Individuums  und  geht  wieder  mit  ihm  zugrunde, 
sie  ist  das  Individuelle.  Schüepp  (München). 

1192)  YamailOUClii,  Shigeo  (Hüll,  botanical  laboratory),  The  life  history  of 
Zanardinia.   In:  Botanical  Gazette,  Bd.  LVI,  Heftl,  S.  1—35,  1013. 

Durch  die  cytologische  Untersuchung  von  Zanardinia  wurde  für  einen  wei- 
teren Typus  der  Braunalgen  der  Generationswechsel  nachgewiesen.  Der  Kern 
der  gametenbildenden  Pflanzen  zählt  22  Chromosomen.  Aus  den  befruchteten 
Eizellen  entwickeln  sich  Znnurdinia-V^KXizeu  mit  44  Chromosomen.  Die  zoosporen- 
bildenden  Pflanzen  haben  44  Chromosomen.  Bei  der  Zoosporenbildung  findet  eine 
Reduktionsteilung  statt.  Die  beiden  miteinander  abwechselnden  Generationen  sind 
(im  Gegensatz  zu  der  verwandten  Cutlcria)  morphologisch  nicht  verschieden.  Un- 
befruchtete w-eibliche  Gameten  teilen  sich,  allerdings  verspätet.  Sie  erzeugen 
Keimpflanzen  von  gewohnter  Form  mit  22  Chromosomen. 

Sämtliche  Vorgnäge  sind  durch  eine  große  Zahl  von  Abbildungen  dargestellt. 

Schüepp  (München). 

■^1193)  Hansemami,  D.  V.,  Über  den  Kampf  der  Eier  in  den  Ovarien.   In: 
Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  223—235,  Taf.  II,  1912. 

Durch  Zählungen  wurde  festgestellt,  daß  die  Eier  im  Ovarium  bei  älteren 
Kindern  erheblich  weniger  zahlreich  sind  als  bei  ganz  jungen,  und  daß  in  der 
Pubertätszeit  die  Abnahme  eine  ganz  besonders  starke  ist.  Die  Berechnung  geht 
dahin,  daß  von  den  ca.  16000  Eiern  des  in  die  Pubertät  eintretenden  Weibes 
vom  15.  —  50.  Lebensjahre,  jährliche  14malige  Menstruation  angenommen,  rund 
500  abgestoßen  werden,  die  übrigen  15  500  aber  gehen  durch  Atresie  der  Fol- 
likel zugrunde.  Nachdem  der  Verf.  scharf  zwischen  der  Auslese,  die  unter  den 
Eiern  nach  Ablage  oder  nach  Übertritt  in  den  Uterus  stattfindet,  und  derjenigen, 
die  noch  im  Eierstock  statthat,  unterschied,  beschreibt  er  die  letztere  an  Hand 
von  Schnittpräparaten  durch  menschliche  Ovarien.  Bei  Bildung  von  primären 
Follikeln  liegen  oft  2 — 5  und  mehr  Eier  in  einem  Follikel  beisammen,  die  ent- 
weder durch  Wachstum  von  Scheidewänden  getrennt  werden,  oder  es  entwickelt 
sich  nur  ein  Ei  weiter,  während  die  übrigen  degenerieren.  Die  erste  Ursache  für 
Bevorzugung  des  einen,  Benachteiligung  der  übrigen  Eier  des  Primärfollikels  muß 
dabei  in  molekularen  Konstitutionsunterschieden ,  Stoffwechselverschiedenheiten 
beruhen,  wozu  später  rein  mechanische  Vorgänge  kommen,  indem  die  zum  Zu- 
grundegehen bestimmten  Eier  von  dem  sich  weiter  entwickelnden  Ei  an  die  Wand 
gedrückt  und  abgeplattet  werden.  Von  diesem  Kampf  der  Eier  innerhalb  ein  und 
desselben  Primärfollikels  ist  weiter  zu  trennen  der  Kampf  zwischen  bereits  vor- 
geschrittenen Follikeln,  deren  teilweises  Degenerieren  man  als  Follikelatresie  be- 
zeichnet. Atretische  Follikel  findet  man  am  häufigsten  in  Nachbarschaft  größerer 
Follikel,  von  deren  Expansionskraft  und  wuchernder  Bindegewebszone  sie  vor- 
wiegend mechanisch  erdrückt  werden.  Nahrungsentziehung  scheint  weniger  in 
Frage  zu  kommen.  So  gelangt  schließlich  der  widerstandsfähigste  Follikel  mit 
dem  besten  Ei,  das  überhaupt  gebildet  wurde,  zur  Reifung. 

Kammerer  (Wien). 

1194)  Tandler,  J.  und  S.  Groß,  (Wien,  Anat.  Inst.),  Über  den  Saisondi- 
morphismus des  Maulwurfhodens  (Entgegnung  auf  die  Bemerkungen  von 
D.  von  Hansemann).  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  132—134.  1912. 
Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  daß  ihre  Erfahrungen  am  Maulwurfshoden  durch 

die  Angaben  D.  vonHansemanns,  der  den  spermatogonialen  Zyklus  beim  Murmel- 
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tier  untersucht  hat,  eigentlich  bestätigt  werden,  und  betonen  die  Unterschiede, 
die  sich  in  Anbetracht  dessen  ergeben  müssen,  daß  der  Maulwurf  keinen  Winter- 
schlaf hält,  wohl  aber  das  Murmeltier.  Kamm  er  er  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  1187,  1195—1200,  1204,  120U,  1216,  1218. 
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1195)  Loel),  J.  (New- York,  Rockefeller  Inst.),  Die  Ursache  der  spontanen 
Furchung  beim  unbefruchteten  Seeigelei.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  36,  Heft  4,  S.  626—632,  13  Fig.,  1913. 

Seeigeleier,  die  längere  Zeit  ohne  Besamung  im  Seewasser  liegen  gelassen 
werden,  beginnen  zuweilen  von  selbst,  sich  zu  furchen.  Versuche  zeigen,  daß  dies 
nur  bei  gewissen  Weibchen  stattfindet  und  darauf  beruht,  daß  dessen  Eier  spon- 
tan zunächst  eine  Membran  bilden.  Bringt  man  solche  Eier  nach  Membranbildung 
kurz  in  hypertonisches  Seewasser,  so  entwickeln  sie  sich  zu  Larven,  während  sie 
sonst  —  je  nach  höherer  oder  niedrigerer  Temperatur  schon  während,  bzw.  nach 
der  ersten  Furchung  oder  etwas  später  —  zugrunde  gehen.  Die  Eier,  welche 
spontan  eine  Membran  gebildet  haben,  gleichen  somit  solchen,  die  mit  einer  Fett- 
säure behandelt  worden  waren  und  ebenfalls  des  korrigierenden  Bades  in  der 
hypertonischen  Lösung  bedürfen:  hierdurch  werden  die  Ansichten  des  Verf.  über 
das  Wesen  der  Befruchtung  als  eines  cytolytischen  Vorganges  an  der  Eiober- 
fläche  bestätigt.  Kammerer  (Wien). 

1196)  Kaufmail,  L.  (Embryologisch-biologisches  Laborator.  der  Universität 
Krakau),  Zjawiska  degeneracyi  podczas  rozwoju  wsrödmacicznego 
u  salamandry  planistej  [Die  Degenerationserscheinungen  während 
der  intrauterinen  Entwicklung  bei  Salamandra  mactilosa].  In:  An- 
zeiger der  Akad.  der  Wissensch.  in  Krakau,  Math.-Nat.  Kl.,  Heft  IIB,  S.  24 — 
32,  1913. 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  alle  während  des  intrauterinen  Lebens  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  bei  Salamandra  maculosa  auftretenden  Entwicklungs- 
anomalien und  Degenerationserscheinungen,  betreffs  allgemeiner  Gestaltung  und 
histologischen  Bau  der  Degenerate  und  der  einzelnen  Organe  zu  beschreiben  und 
die  Ursachen  des  Auftretens  der  Degeneration  zu  erklären.  Nach  Ansicht  von 
Verf.  ist  das  Auftreten  der  Degenerationserscheinungen  auf  die  intrauterinen 
Druckverhältnisse  zurückzuführen.  Es  werden  ferner  die  Entwicklungsanomalien 
und  Degenerationserscheinungen  beschrieben.  Bruno  Kisch  (Prag). 

1197)  Kaufmaii,  Laura  (Krakau,  Embr.-biol.  Lab.),  Über  die  Degenera- 
tionserscheinungen während  der  intrauterinen  Entwicklung  bei 
Sala)iiandra  maculosa.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  37,  Heft  1,  S.  37 — 84, 
17  Textfig.,  Taf.  I— III,  1913. 

Die  Verf.  hat  Abortivembryonen ,  wie  man  sie  in  jedem  trächtigen  Sala- 
manderuterus findet,  einer  morphologischen,  namentlich  histologischen  Bearbeitung 
unterzogen  und  knüpft  daran  Schlüsse  über  deren  ursächliches  Zustandekommen. 
Mit  Recht  wird  als  Ursache  der  gegenseitige  Druck,  den  die  Embryonen  im  Uterus 
aufeinander  ausüben,  angenommen,  ungünstige  Ernährung  wegen  des  Dotterreich- 
tums degenerierender  Larven  und  ungünstige  Lage  den  Uterusgängen  gegenüber 
wegen  ihrer  Identität  mit  derjenigen  normaler  Larven  ausgeschlossen.  Vom  Druck 
hingegen  zeugt  das  abgeplattete  Aussehen  jener  Gebilde  und  die  Art  ihrer  Miß- 
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bilduiigen,  z.  B.  Duplicitas  anterior  durch  Zerlegung  des  vorderen  Keimmaterials, 
ferner  der  Umstand,  daß  die  Zahl  der  Degenerate  vom  Verhältnis  zwischen  Uterus- 
länge und  -inhalt  (Zahl  aller  Larven)  abhängt.  Hinsichtlich  der  Resistenz  gegen 
das  Auftreten  der  Degenerationen  bestehen  individuelle  und  Organverschieden- 
heiten: jüngere  Embryonen  sind  widerstandsfähiger  als  ältere;  am  ehesten  unter- 
liegen Gefäße  und  Blut  dem  Zerfall,  was  die  degenerativen  Prozesse  in  den  an- 
deren Geweben  auslöst.  Von  Interesse  ist  es,  daß  Zellen  des  Keimepithels,  wenn 
sie  zuweilen  unter  die  Haut  oder  in  die  Darmwand  geraten,  sich  im  fremden  Ge- 
webe intensiver  entwickeln  als  normal.  Da  die  degenerierten  Embryonen  mit  den 
normalen  zugleich  ins  Wasser  abgesetzt  werden,  und  da  man  sie  während  der 
gesamten  Trächtigkeitsdauer  unabhängig  von  der  Jahreszeit  im  Uterus  vorfindet, 
da  endlich  der  Embryo  von  Sal.  maculosa  während  seiner  ganzen  intrauterinen 
Entwicklung  innerhalb  der  Eimembran  verbleibt  und  sich  hier  nur  von  seinem 
eigenen  Dotter  ernährt,  spielen  die  Abortivgebilde  von  S.  maculosa^  im  Gegensatze 
zu  denen  von  S.  atra,  keine  Rolle  bei  Ernährung  der  bevorzugten  Embryonen. 
Verf.  bemerkt  jedoch  selbst,  daß  diese  Feststellung  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nur  für  Tieflandsmaterial,  aus  welchem  ihre  Untersuchungsserie  bestand,  gültig 
ist,  denn  an  höher  gelegenen  Fundorten  verlassen  die  Embryonen  noch  vor  Ge- 
burt die  Hülle,  fressen  den  Dotter  der  zwischen  ihnen  zerdrückten  Abortiveier. 
Die  Verschiedenheiten  der  Ernährungsbedingungen,  welche  Verf.  für  <S'.  maculosa 
gegenüber  S.  atra  angibt,  verringern  sich  noch  weiter,  wenn  wir  uns  erinnern, 
daß  Wieders  heims  Angaben  über  nutritorische  Funktion  der  atra -Kieme  nur 
auf  Schnitten  ohne  physiologische  Prüfung  basierten  und  irrig  waren  (die  Kieme 
ist  hier  wie  dort  nur  Atmungsorgan,  bloß  bei  S.  atra  durch  Oberflächenvergrößerung 
stärker  als  bei  *S'.  maculosa  dem  sauerstoffarmen  Atemmedium,  dem  ungleich  länger 
standgehalten  werden  muß,  angepaßt);  ferner,  daß  auch  bei  S.  atra  nur  ganz  zu 
Beginn  der  Furchung  arretierte,  zusammenfließende  Eier,  nicht  aber  bereits  vor- 
geschrittenere Embryonalstadien,  wie  sie  ja  allerdings  bei  S.  atra  viel  seltener 
auftreten  als  bei  S.  macidosa,  von  den  normal  heranwachsenden  Föten  gefressen 
werden.  Zu  der  von  Kaufman  angegebenen  Trächtigkeitsdauer  von  9 — 10  Mo- 
naten wird  man  bemerken  dürfen,  daß  sie  ebenfalls  nur  für  unsere  Gegenden  in- 
folge der  Notwendigkeit  des  Überwinterns  gültig  ist;  doch  sind  die  Embryonen 
mit  6  Monaten  schon  vollkommen  ausgetragen  und  werden  in  warmen  Gegenden 
und  Jahren,  sowie  in  Gefangenschaft  auch  tatsächlich  nach  dieser  Frist  schon 
geboren.  Damit  deckt  sich  ja  die  Angabe  der  Verf.,  daß  die  Larven  nach  Dotter- 
verbrauch fast  gleiche  Größe  haben  wie  die  bereits  ins  Wasser  abgesetzten,  und 
daß  Viviparität  hier  nur  Schutz  ist  gegen  unvorteilhafte  klimatische  Verhältnisse; 
endlich  daß  die  im  Uterus  verbleibenden  Larven  weniger  an  Gewicht  zunehmen, 
als  die  am  faktischen  Ende  der  intrauterinen  Entwicklung  (welches  nur  sekundär 
klimatisch  nicht  immer  mit  dem  Ende  der  Tragezeit  zusammenfällt)  künstlich 
herausoperierten  und  im  Wasser  gefütterten  Larven.  Die  Meinung  von  Wun- 
derer, wonach  die  Abortiveier  unbefruchtet  seien,  erfährt  durch  die  gegenwärtige 
Untersuchung  eine  neuerliche  Widerlegung.  Kammerer  (Wien). 

1198)  Aggazzotti,  A.  (Torino,  Ist.  fisiol.),  Influenza  dell'  aria  rarefatta 
sull'  ontogenesi.  I.  La  perspirazione  delle  ova  di  gallina  durante 
lo  sviluppo  in  alta  montagna.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  36,  Heft  4, 
S.  632—648,  1  Textfig.,  4  Tab.,  1913. 

Hühnereier  erleiden  während  der  Bebrütung  im  Hochgebirge  größeren  Ge- 
wichtsverlust durch  Wasserausdünstung  als  in  der  Ebene.  Diesbezüglich  verhält 
sich  also  der  Hühnerembryo  anders  als  das  erwachsene  Tier:  ersterer  weist  keine 
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biologische  Regulationseinrichtung  für  den  Wasserverlust  auf,  sondern  gehorcht 
nur  dem  physikalischen  Gesetz,  das  im  Hochgebirge  stärkere  Ausdünstung  ver- 
langt; letzteres  hingegen  reguliert  seinen  Wasserverlust,  so  daß  er  sogar  geringer 
wird  als  in  der  Ebene.  Kammerer  (Wien). 

1199)  Aggazzotti,  A.  (Torino,  Ist.  fisiol.),  Influenza  dell'  aria  rarefatta 
sull'  ontogenesi.  IL  La  reazione  dei  liquidi  dell'  ovo  durante  lo 
sviluppo.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  37,  Heft  1,  S.  1 — 28,  3  Diagramme, 
1913. 

Das  Eiweiß  des  frischgelegten  Eies  besitzt  leicht  alkalische  Reaktion,  die  in 
den  ersten  4 — 5  Tagen  fast  unverändert  bleibt,  bis  zum  11.  Entwicklungstage 
aber  sauer  wird.  Der  Dotter  des  frischen  Eies  hat  saure  Reaktion,  die  in  den 
ersten  3 — 4  Bebrütungstagen  unverändert  bleibt;  beim  Entwicklungsabschluß 
hat  der  Dotter  fast  dieselbe  Reaktion  wie  das  Eiweiß.  Die  Allantoisflüssigkeit 
zeigt  sich  neutral  oder  leicht  sauer;  die  Amnionflüssigkeit  vom  7. — 11.  Tage 
ebenfalls  neutral  oder  leicht  alkalisch,  in  den  folgenden  Tagen  steigt  die  Konzen- 
tration der  Wasserstoff-Ionen  und  erreicht  gegen  den  17.  Tag  das  Maximum. 
Die  Vermehrung  der  Wasserstoff-Ionen  am  11.  Entwicklungstage  bezeichnet  den 
Beginn  der  wahren  Urinsekretion  beim  Embryo.  Nicht  befruchtete,  aber  be- 
brütete Eier  weisen  gleichwohl  Veränderungen  in  der  Reaktion  ihrer  Flüssig- 
keiten auf:  das  Eiweiß  allerdings  nicht,  es  bleibt  alkalisch;  aber  der  Dotter  hat 
die  Tendenz,  neutral  zu  werden,  nur  in  geringerem  Grade  als  im  befruchteten  Ei. 

Kammerer  (Wien). 

1200)  Read,  J.  M.  (California,  Physiol.  Lab.),  The  Intra-Uterine  Growth- 
Cycles  of  the  Guinea-Pig.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  708—723, 
2  Fig.,  1913. 

Verf.  hat  trächtige  Meerschweinweibchen  in  regelmäßig  wiederholten  Inter- 
vallen gewogen  und  dadurch  eine  Kurve  erhalten,  die  das  intrauterine  Wachstum 
der  Embryonen  veranschaulicht.  Ein  Zyklus  beginnt  bei  Befruchtung  der  Eier 
und  endigt  ca.  60  Tage  später;  ein  anderer  bereits  kurz  vor  Ablauf  des  ersten 
und  dauert  dann  natürlich  noch  über  dessen  Geburt  hinaus  an.  Daß  somit  die 
Geburt  in  den  Verlauf  eines  Zyklus  fällt  und  nicht  in  oder  nahe  an  die  gemein- 
same Ablaufszeit  zweier  Zyklen,  hat  das  Meerschweinchen  mit  dem  Menschen  ge- 
meinsam; hingegen  werden  die  Menschenkinder  noch  vor  Vollendung  des  ersten 
Zyklus  geboren,  während  das  Meerschweinchen  noch  im  Uterus  einen  vollendet, 
einen  zweiten  anfängt.  Verf.  erblickt  darin  die  wahrscheinliche  Ursache  dafür, 
daß  die  jungen  Meerschweinchen  so  entwickelt  geboren  werden. 

Kamm  er  er  (Wien). 

1201)Krizenecky,Jac.  (Prag- Weinberge),  Versuche  über  die  Regeneration 
des  Abdominalendes  von  Ten''brio  molitor  während  seiner  post- 
erabryonalen  Entwicklung.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.  Bd.  36,  Heft  3,  S.  294 
bis  341,  Taf.  XXn,  1913. 

Das  letzte  Abdominalsegment  der  Mehlkäferlarve  ist  regenerationsfähig:  der 
Ersatz  geschieht  durch  „Epimorphosis",  d.  h.  Produktion  neuer  Teile  aus  der  Wund- 
fläche. Versuche,  durch  Längsspaltung  des  letzten  Segmentes  Doppelbildungen 
desselben  zu  bekommen,  scheiterten  an  der  zu  frühen  beständigen  Wiedervereini- 
gung der  beiden  Spalthälften  durch  Produzierung  neuer  Geflechte  an  beiden 
Innenseiten  des  Schnittes.  Im  Vergleich  zu  derjenigen  der  Würmer  ist  die  Re- 
generationsfähigkeit der  Insektenlarve  eine  geringere.    Verf.  sucht  die  Gründe 
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dafür  in  der  verschiedenen  physiologischen  Oberhautregeneration  und  dem  ver- 
schiedenen Charakter  der  ersten  Wundverschlüsse  in  beiden  Tiergruppen. 

Kammer  er  (Wien). 

1202)  Janda,  T.  (Wien,  Biol.  Versuchsanst.),  Fühlerähnliche  Heteromor- 
phosen  an  Stelle  von  Augen  bei  Stylopyga  orientalis  und  Tenchrio 
wo//^or  (Experimentelle  Studie).  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  36,  Heft  1/2, 
S.  1— 3,  Taf.  I,  1913. 

Verf.  hat  an  jungen  narkotisierten  Larven  der  Küchenschabe  und  des  Mehl- 
käfers die  ganzen  Augen  abgeschnitten  und  dann  noch  die  angrenzenden  ner- 
vösen Elemente  und  teilweise  auch  das  übrige  benachbarte  Gewebe  mittels  heißer 
Nadel  zerstört.  Von  hunderten  Versuchstieren  blieben  nur  wenige  am  Leben,  die 
auf  der  vernarbten  Wundfläche  fühlhornähnliche,  teils  undeutlich,  teils  gar  nicht 
gegliederte  Auswüchse  tragen,  die  mannigfach  und  meist  an  der  Spitze  mit  Bor- 
sten besetzt  sind.  Zur  morphologischen  Deutung  dieser  Gebilde  will  Verfasser 
weitere  Versuche  abwarten.  Außer  ihnen  entstanden  bei  den  Tcwe&r/o-Larven 
einige  Male  auch  kleine,  fazettierte  Augen  auf  der  verheilten  Fläche. 

Kammerer  (Wien). 

1203)  Haiiko,  B.  (Budapest,  Zool.  Inst.),  Über  die  Regeneration  des  Oper- 
culums  bei  Murex  hrandaris.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  Heft  4, 
S.  740—747,  Taf.  XVII,  1913. 

Der  Gehäusedeckel  bei  der  Brandhornschnecke  (Murex  hrandaris)  ist  ersatz- 
fähig. Nach  seiner  Entfernung  wuchert  das  Epithel  der  Umgebung  auf  die  Wund- 
fläche, überzieht  sie  und  verwandelt  sich  in  chitinogene  Zellen,  welche  Deckel- 
substanz ausscheiden.  Die  Regeneration  erfolgt  desto  rascher,  je  größer  der  ent- 
fernte Deckelteil:  Avird  nur  der  ohne  freistehende,  nicht  mit  dem  Fuß  der  Schnecke 
verwachsene  Lippenrand  des  Deckels  entfernt,  so  unterbleibt  die  Regeneration 
vollständig,  wogegen  sie  anderseits  am  schnellsten  vor  sich  geht,  wenn  mdi^i  den 
ganzen  Deckel  losreißt.  Kammerer  (Wien). 

1204)  Tirala,  L.  0.  (Wien,  IL  Zool.  Inst.'),  Regeneration  und  Transplan- 
tation bei  Criodrilus.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  523 — 554, 
Taf.  X— XII.,  1913. 

Crlodrihis  regeneriert  sowohl  Vorder-  als  Hinterende;  die  Zahl  regenerieren- 
der Segmente  hängt  ab  von  der  der  abgeschnittenen  —  in  den  ersten  20  Segmenten 
regenerieren  oft  genau  ebenso  viele,  als  amputiert  worden  wa!-en.  Ungefähr  im 
50.  Segmente  erlischt  die  Fähigkeit,  ein  Vorderende  zu  bilden,  während  die  vor- 
deren 15  Segmente  noch  iiumer  ein  Hinterende,  oft  von  normaler  Ringzahl,  zu 
bilden  vermögen.  Aber  auch  mehr  Segmente,  als  normal  vorhanden  waren,  kann 
ein  solches  Hinterende  zählen.  Heteromorphe  Schwänze  wurden  nur  selten  be- 
obachtet. Die  Regenerate  sind  zunächst  pigmentfrei;  das  Vorderende  hat  jedoch 
binnen  2 — 3  Monaten  den  Farbton  des  Stammstückes  gewonnen,  während  das 
regenerierte  Hinterende  stets  durch  seine  hellere  Farbe  erkennbar  bleibt.  Das 
Nervensystem  entsteht  regenerativ  größtenteils  von  der  ventralen  und  ventro- 
lateralen  Epidermis.  Ein  kleiner  Teil  des  alten  Bauchmarkes  wächst  ins  Regenerat 
und  bildet  ein  Gerüst,  woran  sich  die  einwandernden  Epidermiszellen  anlegen. 
Das  obere  Schlundganglion  mit  dem  Schlundconnectiv  bildet  sich  neu  durch  Ein- 
wandern von  Epidermiszellen  aus  den  ventralen  Bildungsherden.  Verf.  hat  außer- 
dem noch  den  Wundverschluß  und  die  Regeneration  des  Vorderdarmes,  sowie  die 
der  Gonaden  näher  histologisch  verfolgt,  bei  welch  letzterer  er  in  Übereinstimmung 
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mit  Jan  da  (den  er  nicht  zitiert)  das  regenerative  Entstehen  von  Geschlechts- 
organen auch  in  solchen  Segmenten  erfuhr,  wo  sie  vorher  nicht  gewesen.  [Des 
Verf.  Bemerkung  betreffs  der  Gonadenregeneration :  „Dieses  theoretisch  interes- 
santeste Gebiet  ist  bis  jetzt  fast  unbearbeitet",  kann  selbst  angesichts  des  sehr 
Aveit  zurückliegenden  Abschlußdatums  seiner  Arbeit  —  er  gibt  den  Abschluß 
vom  Juni  1908  an  —  keine  Geltung  behalten,  weil  schon  damals  fast  aus  jedem 
Tierstamm  Beispiele  einer  partiellen  oder  totalen  Gonadenregeneneration  be- 
kannt waren.    Ref.] 

Bei  seinen  Transplantationsversuchen  erfuhr  Verf.,  daß  Würmer  und  Wurm- 
stücke auch  entgegen  ihrer  Polarität  verwachsen.  Die  Verwachsung  der  Hypo- 
dermis  leitet  den  Vorgang  ein,  dann  folgen  Nervensystem  und  Darm.  Die  beiden 
Bauchmarkstümpfe  wachsen  einander  entgegen;  ist  die  Entfernung  nur  klein,  so 
beteiligen  sich  nur  Nervenfasern  und  Ganglienzellen,  sonst  auch  Hypodermiszellen. 
Kommen  die  Stümpfe  gar  nicht  zur  Vereinigung,  dann  wird  die  Polarität  nicht 
umgekehrt,  sondern  am  Vorderpol  regeneriert  ein  Vorderende,  am  hinteren  Pol 
ein  Hinterende.  Die  beiden  Darmschenkel  verwachsen  leicht,  selbst  wenn  die 
Stücke  so  gedreht  sind,  daß  die  eine  Typhlosolis  nicht  auf  die  andere  zu  liegen 
kommt.  Kammerer  (Wien). 

1205)  Harms,  TV.  (Marburg,  Zool.  Inst.),  Überpflanzung  von  Ovarien 
in  eine  fremde  Art.  IL  Mitt.:  Versuche  an  Tritonen.  In:  Arch.  f.  Entw.- 
Mech.,  Bd.  35,  Heft  4,  S.  748—780,  6  Textfig.,  Tai.  XVIII,  XIX,  1913. 

Verf.  hat  Eierstöcke  der  heimischen  Wassermolcharten  Triton  crisiatus,  faenia- 
tu>!  und  alpesiris  mit  gutem  Erfolg  vertauscht,  wobei  das  Anwachsen  des  art- 
fremden Transplantats  durch  Zellverschmelzung  mit  der  Unterlage  erfolgt.  Die 
älteren  reifen  Eier  gehen  dabei  immer  zugrunde,  selbst  bei  autoplastischer  Trans- 
plantation, und  die  Regeneration  des  Ovariums  geht  von  den  jungen  Primordial- 
eiern  aus,  die  auf  Endstielen  aus  dem  Transplantat  hervorwachsen  und  zuerst 
traubige  Wucherungen,  dann  neue  Ovarialschläuche  bilden.  Zur  Zeit  der  Ovulation 
wurde  starker  flimmerähnlicher  Besatz  auf  dem  Peritonealepithel  vom  oralen 
Rande  des  Ovariums  bis  in  die  Gegend  der  Tuben  nachgewiesen.  Triton  alpestris 
mit  Ovarien  von  Tr.cristatus  gelangte  zur  Eiablage:  im  Aussehen,  das  insbesondere 
an  der  Pigmentierung  gut  zu  erkennen  ist,  ähneln  diese  Eier  denen  von  cristatus 
gleichen  aber  in  der  Größe  denen  von  alpestris.  Leider  gelang  keine  Larven- 
aufzucht; obwohl  die  Eier  sicher  befruchtet  waren  (denn  sie  furchten  sich),  gingen 
sie  doch  in  den  ersten  Stadien  der  Furchung  zugrunde.  Verf.  schließt  aus  seinen 
neuen  Ergebnissen  an  Tritonen  wie  aus  seinen  früheren  an  Regenwürmern,  daß 
eine  Beeinflussung  der  artfremden  Eierstöcke  seitens  der  Nährmutter  „mit  größter 
Wahrscheinlichkeit"  nicht  stattfindet,  —  ein  Schluß,  der  durch  zitierte  Ein- 
schränkung den  Tatsachen  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  läßt,  selbst  angesichts 
dessen,  daß  die  von  Tr.  alpestris  zur  Reife  gebrachten  Eier  aus  dem  gepfropften 
Eierstock  keine  ganz  echten  cristatiis-^ier  waren.  Jedoch  daraus  zu  schließen: 
„Der.  von  M.Nußbaum  nach  seinen  Studien  über  Geschlechtszellen  der  Fische 
und  der  Amphibien  schon  1879  ausgesprochene  und  von  A.  Weismann  Meiter- 
geführte  Gedanke,  daß  die  Keimzellen  eine  gesonderte  Stellung  unter  den  übrigen 
Körperzellen  als  ausschließliche  Träger  der  Vererbung  einnehmen,  wird  hierdurch 
experimentell  erhärtet",  erscheint  dem  Referenten  zu  weit  gegangen,  da  sich  ja 
die  Keimdrüsentransplantate  nicht  anders  verhalten  haben  als  beliebige  somatische 
Transplantate,  nämlich  unabhängig  von  der  Unterlage.  In  demselben  Sinne  müßte 
darnach  jedes  Gewebe  und  jedes  Organ  unter  den  übrigen  Körperzellen  „eine 
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gesonderte  Stellung"  einnehmen,  was  ja  auch  gewissermaßen  zutrifft,  nur  eben 
für  die  Keimzellen  in  keinerlei  höherem  Grade  als  für  das  übrige  Soma. 

Kammerer  (Wien). 

1206)  Iziksohu,  J.  (Halle  a.  S.,  Anat.  Inst.),  Über  die  gestaltliche  An- 
passungsfähigkeit des  Froschherzens  an  großen  Substanzverlust. 
In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  724—739,  1913. 

Vorliegende  Arbeit  stellt  die  histologische  Vollendung  einer  von  Schepel- 
niann  ausgeführten,  aber  nicht  mehr  mikroskopisch  bearbeiteten  Versuchsreihe 
dar,  wobei  Yg — iVg  jährigen  Fröschen  -/o  ihres  Herzens  abgetragen  wurden,  worauf 
die  Tiere,  deren  nur  relativ  wenige,  unzweckmäßig  vernähte,  verbluteten,  3 — 5  Mo- 
nate weiterlebten  und  in  verschiedenen  Phasen  innerhalb  dieser  Zeit  konserviert 
wurden.  Der  gesamte  Regulationsvorgang,  den  das  in  seiner  Substanzmenge  so 
sehr  verminderte  Herz  absolviert  hat,  läßt  sich  in  die  Reparatur  der  äußeren 
Organform  gliedern,  die  für  seine  bestimmte  Funktion  unbedingt  nötig  ist,  und 
in  gestaltliche  Veränderung  entsprechend  der  durch  die  neugeschaffenen  Be- 
dingungen notwendig  gewordenen  funktionellen  Anpassung.  Die  Präparate  be- 
kunden durchweg  dieses  doppelte  Verhalten.  Die  Lücken  des  Hohlorgans  werden 
auf  verschiedene  Weise  geschlossen,  bis  das  Herz  seine  Austreibungsarbeit  wieder 
verrichten  kann.  Vom  Wundrande  her  fängt  das  Endothel  zu  wuchern  an,  einzelne 
spindelförmige  Zellen  wandern  dem  Fibringerinnsel  zu,  überkleiden  den  Thrombus 
vollständig  und  dringen  tief  in  die  Spalträume  ein;  es  ist  eines  der  schönsten 
Beispiele  für  Endothelwanderung,  für  eine  Art  von  Cytotropismus,  das  bisher 
gefunden  wurde.  Der  schließlich  hergestellte  Verschluß  ist  aber  rein  bindegewebig, 
wogegen  das  Muskelgewebe  alle  Stadien  der  Necrose  zeigt  und  nicht  regeneriert. 
Die  übriggebliebenen  Teile  des  Herzmuskels  leisten  daher  die  Arbeit,  die  früher 
vom  ganzen  Organ  geleistet  wurde,  nicht  durch  Hyperplasie  (Vermehrung  der 
Herzmuskelfasern),  sondern  nur  durch  Hypertrophie  (Vergrößerung  der  über- 
lebenden Elemente).  Daß,  von  den  erwähnten  Ausnahmen  aus  rein  sekundärer 
Ursache  abgesehen,  keine  Verblutung  vorkam,  bestätigt  experimentell  die  von 
Roux  herrührende  Ansicht  über  den  Verlauf  der  Kontraktions  welle:  würde  diese 
entsprechend  der  geläufigen  Ansicht  von  der  Herzbasis  zur  Spitze  verlaufen,  so 
müßte  sich  die  Wunde  bei  jeder  Systole  weit  öffnen,  was  tötlichen  Blutaustritt 
zur  Folge  hätte;  daß  infolge  der  Verwundung  die  Kontraktionsfolge  sofort  um- 
gekehrt würde,  ist  nicht  anzunehmen,  und  folglich  bleibt  nur  die  eine  Annahme 
übrig,  daß  schon  normalerweise  die  Kontraktion  von  der  Spitze  zur  Basis  ver- 
läuft, wobei  sich  die  Wunde  gleich  im  Anfange  jeder  Systole  zusammenzieht. 

Kammerer  (Wien). 

1207)  Weigl,  Rnd.  (Lemberg,  Zool.  Inst.),  Über  homöoplastische  und  he- 
teroplastische Hauttransplantation  bei  Amphibien  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Metamorphose.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  36,  Heft  4,  S.  593—625,  5  Fig.,  4  Kurven,  Taf.  XXVIH,  1913. 

Die  Ergebnisse  schließen  sich  denjenigen  anderer  Arbeiten  an,  welche  die 
vollkommene  Unabhängigkeit  zwischen  Transplantat  und  Substrat  vertreten.  Ob 
Bauchhaut  auf  den  Rücken,  Haut  eines  Axolotl  auf  einen  Salamander  oder  Tri- 
ton, von  einem  älteren  Tier  auf  ein  jüngeres  oder  umgekehrt  verpflanzt  wurde, 
war  ganz  gleichbedeutend:  stets  bewahrte  das  überpflanzte  Gewebe  in  Färbung 
und  Zeichnung,  Drüsenanordnung,  Wachstum,  Entwicklung  und  Metamorphose 
aufs  strengste  seine  Eigenart.  Von  Interesse  ist  namentlich,  daß  Haut  von  einer 
schnellwüchsigen  Art  (Axolotl)  auch  auf  einer  langsam  wachsenden  Art  (Sala- 
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mander)  das  rasche  Wachstum  beibehält,  wogegen  im  reziproken  Falle  die  ge- 
pfropfte Haut  mit  ihrer  Umgebung  nicht  Schritt  hält.  Merkwürdig  [und  mit  letzt- 
gewonnenen Resultaten  von  Uhlenhuth  im  Widerspruch.  Ref.]  ist  ferner  die  Beob- 
achtung, daß  selbst  die  Metamorphose  zur  normalen  Zeit  einsetzt,  also  z.  B.  von 
älterer  Haut  auf  jungem  Tier  trotz  dessen  larvalem  Wasseraufenthalt  submers 
vollbracht  wird,  nicht  minder  von  jüngerer  Haut  auf  älterem  Tiere  trotz  dessen 
Luftaufenthalt:  die  Pfropf  haut  bleibt  diesfalls  larval  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo 
ihr  Spender  sich  verwandelt  haben  würde.  Nur  Axolotlhaut  auf  dem  Salamander 
zeigte  eine  etwas  verfrühte,  wenngleich  im  Verhältnis  zum  Empfänger  spätere 
Verwandlung  [was  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  der  im  Handel  zugängliche, 
seit  vielen  Generationen  als  neotenische  Larve  gezüchtete  Axolotl  trotz  Wasser- 
entzug und  anderer  dahin  abzielender  Maßregeln  heutzutage  gewöhnlich  über- 
haupt nicht  mehr  zur  Metamorphose  gebracht  werden  kann,  sondern  lebenslang 
Larve  bleibt.   Ref.].  Kammerer  (Wienj. 

1208)  Uhlenhuth,  E.  (Wien,  Biol.  Versuchsanst.),  Die  synchrone  Metamor- 
phose transplantierter  Salamanderaugen.  (Zugleich:  Die  Transplan- 
tation des  Amphibienauges.  H.  Mitteilung).  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  36, 
Heft  1/2,  S.  211—261,  7  Textfig.  u.  1  Tafel  XVH,  1913. 

Das  Auge  der  Salamanderlarve  besitzt  eine  glänzend  gelbe  Iris,  wogegen 
die  Regenbogenhaut  des  verwandelten  Salamanders  nur  schwarz  pigmentiert  ist: 
dadurch  erscheint,  weil  die  schwarze  Iris  sich  von  der  Pupille  nicht  abhebt,  das 
ganze  Auge  des  Volltieres  gleichmäßig  schwarz,  das  der  Larve  gelb  geringelt. 
Wird  ein  Larvenauge  an  fremde  Stelle  transplantiert,  z.  B.  in  den  Nacken,  so 
gedeiht  es  dort,  entwickelt  und  verwandelt  sich  aus  dem  Larven-  ins  Vollauge. 
Aber  nur  wenn  das  Auge  eines  ganz  gleichen  Stadiums  zur  Verpflanzung  ver- 
wendet würde,  was  praktisch  fast  unmöglich  ist,  da  selbst  die  Individuen  des- 
selben Wurfes  im  Laufe  ihres  Wachstums  recht  verschieden  werden,  erführe  die 
Metamorphose  des  Transplantats  keinerlei  Verschiebung;  sonst  aber  wird  letztere 
auf  einem  weiterentwickelten  Tier  beschleunigt,  auf  einem  minderentwickelten 
verzögert,  und  zwar  genau  in  dem  Maße,  daß  schließlich  die  Metamorphose  des 
Pfropfauges  mit  derjenigen  seines  Trägers  und  derjenigen  von  dessen  eigenen 
Augen  zusammenfällt.  Nur  bei  Benützung  von  sehr  vorgeschrittenen,  schon  nahe 
der  Verwandlung  stehenden  Larven  kann  ein  etwaiger  Entwicklungsunterschied 
nicht  mehr  eingeholt  werden,  so  zwar,  daß  ein  jüngeres  Auge  auf  der  alten  Larve 
nach  deren  Verwandlung  noch  eine  Zeitlang  den  Irisring  behält  und  umgekehrt 
ein  altes  Auge  auf  jüngerer  Larve  ihn  schon  verloren  hat,  wenn  diese  noch  im 
Wasser  verblieb.  „Der  physiologische  Prozeß,  dessen  morphologisches  Korrelat 
die  Irispigmentierung  ist,  kann  daher  durch  drei  Eigenschaften  näher  bestimmt 
werden:  a)  Seine  Wirksamkeit  im  Auge  beginnt,  ehe  noch  die  ihm  entsprechende 
morphologische  Differenzierung  beginnt,  b)  Er  wird  durch  einen  Faktor  ausge- 
löst, der  nicht  im  Auge,  sondern  an  anderen,  davon  entfernten  Stellen  des  Kör- 
pers liegt,  c)  Er  läuft  unabhängig  von  äußeren,  d.  h.  nicht  im  Auge  gelegenen 
Faktoren  ab,  falls  er  einmal  im  Auge  eingeleitet  wurde."     Kammer  er  (Wien). 

1209)  Schultz,  W.  (Graudenz),  Bastardierung  und  Transplantation  II: 
Parallele  von  Verpflanzung  und  Kreuzung.  Erfolgreiche  Hautver- 
pflanzung auf  andere  Gattung  bei  Finken,  auf  andere  Familie  bei 
Tauben.   In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  36,  Heft  3,  S.  353—386,  1913. 

Bei  Austausch  von  Hautepithel  zwischen  den  Finkengattungen  Chloris  und 

Serinus  wurden,  unter  subcutaner  Verpflanzung,  bis  zum  25.  Tage  Mitosen  be- 
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obachtet;  beim  analogen  Austausch  zwischen  den  Taubenfamilien  der  Columbiden 
und  Peristeriden  bis  zum  17.,  bzw.  in  einem  anderen  Talle  bis  zum  30.  Tage,  — 
wenn  die  Verpflanzung  in  die  Bauchhöhle  stattfand,  bis  zum  14.  Tage.  Somit  ist 
die  Erhaltung  von  heteroplastischen  Transplantaten  ausgewachsener  Warmblütler 
viel  länger  möglich,  als  man  bisher  glaubte.  Dabei  zeigen  Keim-  und  Somazellen 
in  ihrer  Transplantations-  und  Befi'uchtungsreaktion  weitgehende  Ähnlichkeit: 
Bastarde  können  als  Transplantationsprodukte  aufgefaßt  werden. 

Kamm  er  er  (Wien). 

1210)  Reim,  Ed.  (Jena,  Chir.  Klinik),  Die  Verwendung  der  autoplasti- 
schen Fettransplantationen  bei  Dura-  und  Hirndefekten.  In:  Arch. 
f.  klin.  Chir.,  Bd.  101,  Heft  4,  S.  962—995,  1913. 

Mitteilung  eines  Falles  von  allgemeiner  traumatischer  Epilepsie,  die  nach 
der  Operation  bisher  zwei  Jahre  lang  geheilt  geblieben  ist.  Der  Patient  bean- 
sprucht deshalb  ein  besonderes  Interesse,  weil  an  ihm  zum  erstenmal  eine  Fett- 
plastik zum  Ersätze  des  Duradefektes  herangezogen  wurde.  Der  im  Durchmesser 
10  cm  haltende,  1  cm  dicke  Fettlappen  wurde  dem  linken  Oberarm  des  Kranken 
entnommen  und  lebenswarm  auf  die  Gehirnoberfläclie  gebracht;  er  bedeckte  die 
Narbe  in  der  Hirnrinde  und  die  umgebende  Dura.  Bei  größeren  Dui-adefekten 
und  narbig  veränderter  Hirnoberfläche  ist  das  Auftreten  von  Verwachsungen  bei 
Anwendung  jedweden  plastischen  Verfahrens  unvermeidlich.  Eine  lockere,  nach- 
giebige, leicht  mitschwingende  Zwischenschicht  kann  die  nachteiligen  Wirkungen 
der  Adhäsion  aufheben.  Das  Fettgewebe  dürfte  in  seiner  Eigenschaft  als  elasti- 
scher, nachgiebiger  Puffer  wohl  von  keinem  andern  Materiale  übertroffen  werden. 
Tierexperimente  ergaben,  daß  im  Gegensatz  zu  der  homoioplastischen  Fettrans- 
plantation, bei  der  Verf.  selbst  in  Fällen  reaktionsloser  Einheilung  hin  und  wie- 
der auftretende  Abscedierung  kleinerer  Bezirke,  ganz  abgesehen  von  einer  ganzen 
Reihe  von  völligen  Mißerfolgen  erleben  mußte,  dem  autoplastisch  verpflanzten  Fett- 
gewebe eine  hervorragende  Tendenz,  reaktionslos  einzuheilen,  eigen  ist.  Gestützt 
auf  die  experimentellen  Ergebnisse  und  namentlich  durch  die  äußerst  günstigen 
Erfolge,  die  die  Fettransplantation  auf  dem  Gebiet  der  Duraplastik  klinisch  bis- 
her gebracht  hat,  ist  Lexer  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  hat  nach 
der  Excision  von  Cysten,  Tumoren,  Narben  und  den  Defekt  der  Hirnoberfläche 
mittels  Fettautoplastik  gedeckt.  Wagner  (Leipzig). 

1211)  (jÖl)ell,  E.  (Kiew,  Chir.  Poliklinik),  Zum  osteoplastischen  Ersatz 
von  angeborenen  und  erworbenen  Unterkieferdefekten.  In:  Deutsch. 
Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  123,  Heft  1—2,  S.  144—178,  1913. 

Für  die  Beseitigung  größerer  Unterkieferdefekte  empfiehlt  sich  folgendes 
Vorgehen:  Primäre  Unterkieferresection  mit  sofortiger  zahnärztlicher  Behandlung 
zur  Verhütung  der  Dislokation  der  Mandibulastümpf e ,  soweit  damit  nicht  die 
Schaffung  eines  aseptischen  Feldes  für  die  spätere  Transplantation  in  Frage  ge- 
stellt wird.  Nach  völliger  fistelloser  Ausheilung  und  Rezidivfreiheit  wird  sekun- 
där der  Unterkieferdefekt  durch  freie  Periostknochentransplantation  beseitigt. 
Am  besten  eignet  sich  —  natürlich  ganz  besonders  für  die  Kinnbildung  —  die  all- 
seitig von  Periost  umkleidete  Rippe.  Bilden  Lungenaffektionen  und  das  Alter 
(über  50  Jahre)  eine  Contraindication  gegen  einen  thoracalen  Eingriff,  so  stehen 
zur  Bildung  eines  Knochenspans  zur  Verfügung:  Tibia,  Femur,  Sternum  und 
Crista  ossis  ilei.  Besonders  die  Crista  oss.  ilei  entspricht  in  Form  und  Größe  sehr 
einer  Mandibulahälfte.  Der  Knochenspan  muß  ganz  von  Periost  umgeben  werden. 
Von  14  Kranken  mit  derartigen  Transplantationen  wurden  9  völlig  geheilt,  d.h. 


384  Experimentelle  Morphologie,  Mißbildungen,  Pathologie. 

mit  Wiederherstellung  der  Kontinuität;  bei  5  Kranken  heilte  zwar  das  Trans- 
plantat nicht  ein,  aber  nach  seiner  Abstoßung  erfolgte  Heilung  der  Wunden. 

Wagner  (Leipzig). 

1212)  Tscherniachowsky,  E.  (Kiew,  Chir.  Klinik),  Zur  Frage  von  der  Anwendung 
der  Gefäßnaht  bei  der  Behandlung  der  Aneurysmen.  In:  Deutsch.  Zeitschr. 
f.  Chii-,,  Bd:  123,  Heft  1—2,  S.  1— Gl,  1913. 

Verf.  hat  in  einem  Falle  den  von  Erfolg  gekrönten  Versuch  gemacht,  ein  arteriove- 
nöses Aneurysma  der  Art.  femoralis  durch  Anlegen  einer  zirkulären  Naht  an  der  Arterie 
und  einer  seitlichen  an  der  Vene  zu  heilen.  Die  Lex  ersehe  ideale  Aneurysmorrhaphie 
erscheint  in  der  Tat  als  das  ideale  Oi^erationsverfahren  für  die  Behandlung  von  Aneu- 
rysmen. Die  seitliche  Gefäßnaht  ist  bei  arteriovenö.sen  Aneurysmen  mit  spaltförmiger 
gemeinsamer  Öffnung  zu  empfehlen.  Das  restaurierende  Verfahren  von  Matas  empfiehlt 
sich  bei  arterienvenösen  Aneurysmen,  insbesondere  aber  bei  den  sackförmigen,  sogar 
wenn  die  Öifuung  nicht  spaltförmig  ist.  Wagner  (Leipzig). 

Hierzu:  Nr.  1184,  1188,   1191,  1193,  1194,  1213,  1214,  1216—1219. 
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1213)  Payiie,  F.  (Würzburg,  Zool.  Inst.),  AStudyoftheEffectofRadium 
upon  the  Eggs  of  Äscaris  mefiaJocepliala  univalens.  In:  Arch.  f.  Entw.- 
Mech.  Bd.  3G,  Heft  3,  S.  287—293,  Taf.  XIX— XXI,  1913. 

Verf.  bestätigt  die  Ergebnisse  von  Perthes  und  0.  Hertwig,  wonach  in 
Spulwurmeiern,  die  einer  Radiumwirkung  ausgesetzt  waren,  zwar  die  achromatische 
Teilungsfigur  völlig  normal  aussieht,  ebenso  die  ersten  Furchungsteilungen;  daß 
aber  dann  früher  oder  später  doch  Unregelmäßigkeiten  Platz  greifen,,  die  den 
Tod  des  Embryos  verschulden.  Ein  Zeichen  von  Abnormität  verrät  freilich  schon 
die  erste  Teilung:  die  Chromosomen  zerfallen  in  regellose  Massen  und  Körnchen, 
ja  diese  Erscheinung  stört  die  erste  Teilung  stärker  als  die  folgenden.  Bedeut- 
sam dabei  ist  die  Tatsache,  daß  in  zweiter  und  dritter  Teilung  somatische  und 
Urkeimzelle  diesbezüglich  verschieden  sind:  zwar  zerfallen  in  beiden  die  Chromo- 
somen, aber  in  der  letzteren  sind  die  Fragmente  größer  als  dort. 

Kammerer  (Wien). 

1214)  Stockard,  Ch.  R.  and  D.  M.  Craig,  (New  York  City,  Anat.  Lab.  Cornell 
Univ.),  An  Experimental  Study  of  the  Influence  of  Alcohol  on  the 
Germ  Cells  and  the  Developing  Embryos  of  Mammals.  In:  Arch.  f. 
Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  569—584,   1913. 

Die  Verf.  haben  Meerschweinchen  Alkoholdämpfe  inhalieren  lassen,  bis  sie 
leichte  Intoxikationssymptome  verrieten,  ohne  doch  je  betrunken  zu  sein.  Das 
Verfahren  wurde  wochentäglich  je  eine  Stunde  lang  fortgesetzt,  in  einigen  Fällen 
durch  19  Monate.  Dreierlei  Paarungen  dienten  dazu,  um  den  Einfluß  dieses  chro- 
nischen Alkoholisraus  auf  die  Nachkommenschaft  zu  ermitteln :  Alkoholische 
Männchen  mit  normalen  Weibchen,  alkoholische  Weibchen  mit  normalen  Männ- 
chen, alkoholische  Weibchen  und  Männchen.  Im  ersten  Falle  war  die  Schädigung 
der  Nachkommen  relativ  noch  am  schwächsten,  im  zweiten  viel  stärker,  im  dritten 
am  stärksten.  Daß  alkoholische  Mütter  ihre  Nachkommen  um  so  vieles  schwerer 
belasten  als  allein  die  Väter,  beruht  darauf,  daß  dort  noch  der  vergiftende  Ein- 
fluß durch  die  Placenta  und  [was  die  Verf.  nicht  ausdrücklich  sagen  —  Ref.] 
durch  die  Milch  beim  Säugen  hinzukommt,  während  beim  Männchen  nur  derjenige 
der  vergifteten  Keimzelle  in  Betracht  kommen  kann.  Daß  der  mütterliche  Einfluß 
kein  rein  germinaler  ist,  erwies  sich  in  einem  Falle,  wo  die  Alkoholbehandlung 
erst  einsetzte,  als  die  Mutter  bereits  ca.  drei  Wochen  trächtig  ging.  —  Von  im 
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ganzen  55  Paarungen  alkoholisierter  Tiere  brachten  es  42  zur  Schwangerschaft 
und  ergaben  nur  18  lebende  Junge,  von  denen  nur  7,  worunter  5  Kümmerlinge, 
länger  als  einige  Wochen  lebten.  Früh-  und  Totgeburten  sind  also  unverhältnis- 
mäßig häufig.  Hingegen  ergaben  9  Kontrollpaarungen  17  Junge,  die  alle  am 
Leben  blieben  und  vollkräftig  sind.  Kammerer  (Wien). 

1215)  Meyer,  Rud.  (Rostock,  Zool.  Inst),  Die  ursächlichen  Beziehungen 
zwischen  dem  Situs  viscerum  und  Situs  cordis.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  37,  Heft  1  S.  85—107,  7  Textfig.,  Taf.  IV,  1913. 

Nach  Drehung  eines  mittleren  Teiles  der  Rückenplatte  von  Neurulalarven 
entsteht  Situs  inversus  viscerum:  dieses  Resultat  besitzen  wir  jetzt,  zusamt  den 
Ergebnissen  von  Spemann  und  Pressler,  an  Bombinator  igneus,  Bufo  vulgaris 
und  cariabüis,  sowie  Bana  csculenta.  Es  zieht  fast  stets  auch  Situs  inversus  cordis 
nach  sich,  und  zwar  keinesfalls  als  Operations  Wirkung,  sondern  durch  das  Ein- 
wirken des  Darmes,  insbesondere  durch  Einfluß  der  im  entscheidenden  Stadium 
allein  unsymmetrischen  Leber  auf  die  anliegende  mesodermale  Herzanlage.  Der 
Blutstrom  kann  nicht  etwa  Ursache  sein,  da  er  das  Herz  bereits  unsymmetrisch 
vorfindet.  Überdies  ergibt  sich  bei  allen  älteren  Larven  mit  regelmäßig  inversem 
Darmsitus  auch  eine  Umkehr  des  Spiraculums.  Kammerer  (Wien). 

1216)  Walther,  Ad.  (Wien,  Biol.  Versuchsanst.),  Die  Umwelt  des  Keim- 
plasmas.  V.  Das  Eindringen  von  Magnesium  in  das  Blut  der  Süß- 
wasserkrabbe {Telphusa  fluviatilis  Belon.).  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  36,  Heft  1/2,  S.  262—286,  Taf.  XVHI,  1913. 

Nachdem  in  früheren  Teilarbeiten  der  von  Przibram  inaugurierten  Serie 
„Umwelt  des  Keimplasmas"  das  Vordringen  der  Licht-  und  Wärmeenergie  bis  zu 
den  Keimdrüsen  messend  untersucht  und  dabei  festgestellt  worden  war,  daß  jene 
Energiearten  den  Ort,  wo  die  Geschlechtsorgane  liegen,  zwar  erreichen,  aber  in 
außerordentlicher  Abschwächung,  —  war  es  die  nächste  Aufgabe,  dasselbe  be- 
züglich chemischer  Energie  festzustellen.  Hierzu  mußten  Magnesiumsalze  beson- 
ders geeignet  erscheinen,  da  sie  sich  durch  Bildung  charakteristischer  Mikrokri- 
stalle  mit  Natriumphosphat  noch  in  sehr  kleinen  Mengen  nachweisen  lassen.  Doch 
drangen  die  Magnesiumsalze  nur  sehr  langsam  in  den  Körper  des  gewählten  Ver- 
suchsobjektes (der  Süßwasserkrabbe  Telphusa)  ein,  bei  kleineren  Tieren  schneller 
als  bei  großen  und  reine  Magnesiumlösung  schneller  als  bei  gleichzeitiger  An- 
wesenheit von  Kochsalz.  Ein  Beweis  dafür,  daß  dem  Körper  experimentell  bei- 
gebrachte körperfremde  Stoffe  bis  ins  Keimplasma  vorgedrungen  sind,  ist  durch 
die  hier  vorliegenden  Versuche,  wie  der  Verf.  auch  angibt,  nicht  erbracht  worden. 

Kamm  er  er  (Wien). 

1217)  Child,  C.  M.  (Chicago,  Hüll  Zool.  Lab.),  Studies  on  the  Dynamics 
of  Morphogenesis  and  Inheritance  in  Experimental  Reproduction 
Vi.  The  Nature  of  the  Axial  Gradients  in  Planaria  and  their  Rela- 
tion to  Antero-posterior  Dominance,  Polarity  and  Symmetry."  In: 
Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  37,  Heft  1,  S.  108—155,  1913. 

Hält  man  Planarien  und  Stücke  davon  in  Lösungen  verschiedener  Agentien, 
besonders  Alkohol  und  Natronlauge,  so  erkennt  man,  daß  die  Widerstandsfähig- 
keit in  verschiedenen  Körperebenen  nicht  dieselbe  bleibt,  was  mit  den  Verschie- 
denheiten des  in  einer  gewissen  Zeitperiode  stattfindenden  metabolischen  Reak- 
tionsbetrages zusammenhängt.  In  höheren  Konzentrationen  fängt  der  Zerfall  vorn 
an  und  schreitet  nach  hinten  weiter,  in  niedrigeren  Konzentrationen,  die  Akkli- 

Zcntr.ilblatt  f.  Zoologie,  allgem.  ii.  experim.  Biologie.     Bd   3.  25 
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mation  erlauben,  ist  es  meist  umgekehrt.  Ferner  beginnt  dort  der  Zerfall  (die 
„Desintegration")  an  den  Seitenrändern  und  schreitet  zur  Mitte  vor,  hier  hin- 
gegen beginnt  sie  bei  der  Mediane  und  pflanzt  sich  lateralwärts  fort.  Endlich 
beginnt  er  dort  (in  höherer  Konzentration)  früher  auf  der  Rücken-  als  auf  der 
Unterseite,  hier  (in  niedriger  Konzentration)  ebenfalls,  nicht  umgekehrt.  Im  An- 
schluß an  diese  Ergebnisse  spricht  Verf.  die  Hypothese  aus,  daß  „bei  den  Orga- 
nismen im  allgemeinen  morphologische  Achsen  als  Abstufungen  von  dem  Reak- 
tionsbetrage in  einem  spezifischen  Reaktionssystem  nach  bestimmten  Richtungen 
entstehen  können.  Im  einfachsten  Falle  kann  eine  solche  dynamische  Achse  (bzw. 
solche  Achsen)  entstehen,  wenn  irgendein  Teil  des  Systems  der  Sitz  eines  höheren 
Reaktionsbetrages  als  andere  Teile  wird".  Bei  solcher  Reaktionsabstufung  muß 
das  Gebiet  höchsten  Reaktionsbetrages  durch  seine  dynamische  Tätigkeit  andere 
Gebiete  der  dynamischen  Achse  beherrschen.  Darnach  wäre  der  axiale  Orga- 
nismus in  einfachster  Fassung  eine  Abstufung  des  Betrages  von  einem  Reaktions- 
komplex, der  in  einem  spezifischen,  kolloidalen  Substrat  stattfindet.  Dies  ursprüng- 
liche, spezifische  Reaktionssystem  ist  die  Grundlage  der  Entwicklung  und  Ver- 
erbung. Da  der  beherrschende,  apikale  Teil  des  Organismus  weniger  als  die  weiter 
nach  hinten  liegenden  Teile  von  korrelativen  Faktoren  beeinflußt  wird,  muß  seine 
Struktur  in  höherem  Grade  als  die  anderer  Teile  ein  Ergebnis  von  Selbstdiffe- 
renzierung darstellen,  die  Struktur  der  anderen  Teile  hingegen  mehr  Resultat 
einer  abhängigen  Differenzierung.  Der  Organismus  besteht  nicht  bloß  aus  kor- 
puskularen Determinanten,  sondern  notwendigerweise  auch  aus  etwas,  was  diese 
Komponenten  in  ein  physiologisches  Ganzes  zusammenfügt.  Der  in  der  Arbeit 
entwickelte  Begriff  von  Über-  und  Unterordnung  von  Teilen  ist  auf  den  quantita- 
tiven Unterschieden  des  Reaktionsbetrages  begründet,  läßt  sich  also  mit  bekannten 
dynamischen  und  physiologischen  Prinzipien  und  mit  den  Beobachtungstatsachen, 
zumal  denen  der  individuellen  Entwicklung  und  Regeneration,  in  Verbindung 
bringen.  Kammer  er  (Wien). 

1218)  Childj  C.  M.  (Chicago,  Hüll.  Zool.  Lab,),  Certain  dynamic  factors  in 
Experimental  Reproduction  and  their  Significance  for  the  Pro- 
blems of  Reproduction  and  development.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  35,  S.  598—641,  1912. 

Einerseits  zwischen  der  Lebenslänge  von  ganzen  und  zerstückten  Planarien, 
die  sich  in  verschiedenen  Reagentien,  wie  Alkohol  und  Kalilauge  befinden,  und 
dem  in  gegebener  Zeit  stattfindenden  metabolischen  Reaktionsbetrag  besteht  ein 
bestimmtes  Verhältnis:  bei  tötlichen  Konzentrationen  herrscht  umgekehrte,  bei 
nichttötlichen  direkte  Proportionalität.  Der  Reaktionsbetrag  der  Tiere,  Tierfrag- 
mente aus  verschiedenen  Regionen  und  Außenbedingungen  kann  verglichen  wer- 
den: er  ist  in  der  Längsachse,  anscheinend  auch  in  den  Symmetrieachsen  abge- 
stuft, —  nimmt  von  vorn  nach  hinten,  anscheinend  auch  von  den  Seiten  nach  der 
Mediane  und  von  unten  nach  oben  ab.  Je  höher  dei;  Reaktionsbetrag,  desto  länger 
die  von  der  betreffenden  Region  hinsichtlich  ihres  Regenerationsgeschehens  be- 
herrschte Körperstrecke :  ein  isoliertes  Stück  kann  z.  B.  einen  vor  ihm  gelegenen 
Teil  erst  erzeugen,  nachdem  ein  neuer  Kopf  angelegt  ist;  dagegen  kann  jedes 
isolierte  Stück  ohne  weiteres  alle  hinter  ihm  Hegenden  Teile  erzeugen.  Die  Ver- 
letzung wird  zunächst  von  starkem  Ansteigen  des  Reaktionsbetrages  gefolgt,  der 
aber  nach  einiger  Zeit  sogar  unter  die  Norm  herabsinkt.  —  Unter  normalen 
Außenbedingungen  entscheidet  es  sich  binnen  12  Stunden,  ob  ein  neuer  Kopf 
gebildet  wird  oder  nicht.  Er  bildet  sich  aus  Zellen,  die  auf  die  Wunde  durch 
Entdifferenzierung,  Teilung  und  Wachstum  reagieren.    Seine  Gestalt  hängt  vom 
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Reaktionsbetrag  der  köpf  bildenden  Gegend  ab:  ist  jener  Betrag  zu  gering,  so 
entstehen  defekte  oder  gar  keine  Köpfe.  Frequenz  und  Ausbildungsgrad  der 
Kopfregenerate  können  durch  künstliche  Außenbedingungen  erheblich  geändert 
werden.  Analog  verhält  es  sich  mit  der  Neubildung  eines  abgeschnittenen  Schwanz- 
endes. —  Die  Abstufung  des  Reaktionsbetrages  in  der  Hauptachse  dürfte  die 
Grundlage  der  physiologischen  Polarität,  die  in  den  anderen  Achsen  die  Grund- 
lage der  Symmetrie  bilden.  Die  Kopfbildung  bei  Planarienstücken  ist  „nicht  von 
dem  Vorgang  der  Kopfbildung  in  dem  sich  entwickelnden  Ei  irgendwie  wesent- 
lich verschieden;  dazu  noch  ist  die  Entwicklung  eines  neuen  Ganzen  aus  einem 
kopflosen  Stück  im  Grunde  genommen  derselbe  Vorgang  wie  die  Entwicklung 
eines  Ganzen  aus  dem  Ei.  Daraus  folgt,  daß  in  diesen  experimentellen  Reproduk- 
tionen das  Vererbungsproblem  in  allen  wesentlichen  Zügen,  und  zwar  in  verhält- 
nismäßig einfacher  Weise  enthalten  ist."  Kamm  er  er  (Wien). 

1219)  Schultz,  Eugen  (Petersburg,  Zool.  Inst.  d.  Hochsch.  f.  Frauen),  Über  das 
Überleben  von  Teilen.  Beiträge  zur  Individualitätsfrage.  In:  Arch. 
f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  210—222,  5  Textfig.,  1912. 

Nicht  das  Überleben  einer  isolierten  Gewebsart,  wie  dies  bisher  meist  ge- 
schah, sondern  dasjenige  ganzer  Gewebekomplexe  ist  Gegenstand  vorliegender 
Untersuchung,  wobei  solche  Organe  und  Körperteile  gewählt  wurden,  von  denen 
es  bekannt  ist,  daß  sie  für  sich  allein  nicht  imstande  sind,  das  ganze  Tier  wieder 
herzustellen:  der  Rüssel  von  Balanoglossus,  die  Fangarme  von  Actiuien,  die  Me- 
senterialfilamente von  Ädamsia,  die  respiratorischen  Rückenanhänge  von  Janns 
cristatus  (einer  nudibranchiaten  Molluske)  und  die  autotomierten  Köpfchen  von 
Phoronis.  Außer  beim  Balanoglossus -'Rn&sel  ging  kein  Gewebe  zugunsten  eines 
anderen  zugrunde :  der  ganze  Komplex  blieb  bis  zur  Necrose  erhalten  wie  er  war, 
und  dann  umfaßte  die  Necrose  gleichmäßig  alle  Gewebe  und  alle  Zellen  desselben 
Gewebes.  Im  Gegensatze  dazu  schwinden  in  einem  ganzen,  hungernden  Körper 
rationell  die  einen  Zellen  zugunsten  der  anderen :  in  beiden  Fällen  liegt  ein  Hun- 
gern vor,  aber  während  der  Schwund  beim  ganzen  einen  gesetzmäßig  teleologi- 
schen Charakter  hat,  ist  dies  bei  Teilen  nicht  der  Fall.  Und  wo  regenerative  Pro- 
zesse ablaufen,  haben  sie  an  den  abgetrennten  Stücken  keinerlei  Richtung  und 
Ordnung,  keinerlei  wirklich  regulatorische  Tendenz.  Verf.  bezeichnet  es  als  wün- 
schenswert, seine  Ergebnisse  an  den  überlebenden  Körperteilen  mit  solchen  von 
Hungerversuchen  an  denselben,  ganzen  Tieren  sowie  mit  Transplantationsver- 
suchen an  ihnen  zu  vergleichen.  So  weit  wir  wissen,  verhalten  sich  Transplantate 
ungefähr  ebenso,  wie  gänzlich  zusammenhanglose  Stücke:  auch  in  ihnen  scheint 
die  Fähigkeit  rationeller  Ernährung  bestimmter  Teile  auf  Kosten  anderer  ver- 
loren gegangen  zu  sein.  [Diese  Anmerkung  gilt  wohl  nicht  für  transplantierte 
Keimdrüsen,  die  ein  Wuchern  der  Zwischenzellen  auf  Kosten  des  generativen 
Anteils  erkennen  lassen.  Ref.]  Kammerer  (Wien). 

1220)  Josephy,  Herrn.  (Rostock,  Path.  Inst.),  Über  eine  Doppelbildung  bei 
einer  Tritonlarve.  In:  Arch.f.Entw.-Mechan.,  Bd.  35,  S.  589 — 597, 1  Textfig., 
Taf.  14,  1912. 

Beschreibung  einer  Larve  von  Triton  palmatus  mit  zwei  Schwänzen,  die  um 
ein  gemeinsames,  ungefähr  kugeliges  Vorderende  dorsalwärts  umgeschlagen  waren. 
Am  Vorderende  sind  zwei  Extremitätenknospen  zu  sehen.  Das  Medullarrohr  kaum 
gegliedert,  Mundhöhle,  Kiemen,  Kopf  fast  fehlend.  An  Stelle  des  Darmes  eine 
ungeordnete  Masse  dotterreicher  Zellen,  ürwirbel  auffäUig  weit  entwickelt,  Myo- 
meren und  Leibeshöhle  differenziert.   Chorda  vorhanden.   Epidermis  normal,  auch 
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in  der  Pigmentierung.  Im  Nervensystem  sind  Fasern  entstanden,  die  Muskel- 
fasern deutlich  quergestreift.  Entodermzellen  bilden  nirgends  ein  ausgesprochenes 
Epithel  und  sind  überreich  an  Dotter.  Knorpel  und  Blut  fehlen.  Am  Gesamt- 
körper der  Mißbildung  sind  drei  Abschnitte  zu  unterscheiden:  das  Vorderende 
dorsal  mit  dem  Medullarrohr,  darunter  zwei  Chordae,  ventral  die  Entodermzellen. 
Nach  rückwärts  zu  entfernen  sich  die  beiden  Chordae  voneinander,  das  Neural- 
rohr  teilt  sich  in  zwei  Stränge  und  zwischen  sie  kommt  die  Masse  der  Dotter- 
zellen zu  liegen.  Hier  fehlt  eine  Strecke  weit  das  Ectoderm.  Den  dritten  Ab- 
schnitt bilden  die  beiden  Schwänzchen.  Diese  drei  Regionen  werden  nunmehr 
noch  genauer,  namentlich  histologisch  beschrieben,  woran  sich  schließlich  eine 
Erörterung  knüpft,  ob  eine  Doppelbildung  (zweimaliges  Vorhandensein  derselben 
Organe)  oder  eine  Spaltbildung  (Zerlegung  des  Organes  in  zwei  Hälften)  vor- 
liegt.   Die  Befunde  lassen  sich  eher  im  Sinne  der  Doppelbildung  deuten. 

Kammerer  (Wien). 

1221)  Wächter,  A.  (Innsbruck,  Chir.  Klinik),  Über  einen  seltenen  Fall 
von  kongenitaler  Kniegelenksluxation.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir., 
Bd.  123,  Heft  1—2,  S.  190—204,  1913. 

Bei  dem  hereditär  nicht  belasteten  einjährigen  Mädchen  fand  sich  folgende 
Mißbildung  der  rechten  unteren  Extremität:  eine  teilweise  Luxation  des  Unter- 
schenkels nach  außen  und  hinten  mit  gleichzeitiger  Außenrotation  um  45*^;  eine 
Außenrotation  des  Crus  um  45";  ein  hochgradiger  Pes  planovalgus,  ebenfalls  mit 
Außenrotation  um  ungefähr  30*'.  Der  Fall  stellt  einen  selten  reinen  und  klaren 
Fall  von  intrauteriner  Belastungsdeformität  dar.  Wagner  (Leipzig). 

1222)  Marchiilld,  E.  (Leipzig),  Über  den  Epignathus  (Fall  II)  von  Baart 
de  la  Faille.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  189—209,  Taf.  I  und  eine 
Textfig.,  1912. 

Das  im  Titel  genannte  Präparat  besteht  aus  einem  5  monatigen  weiblichen 
Fötus,  aus  dessen  Mundhöhle  eine  große  Epignathus-Geschwulst  hervorragt;  daran 
hängen  an  einem  dünnen,  dichotomisch  geteilten  Strang  zwei  kleine  Acephali, 
der  Größe  nach  etwa  dem  4.  Monat  entsprechend,  jedoch  nur  aus  der  unteren 
Rumpfhälfte  mit  den  unteren  Extremitäten  bestehend.  Verf.  unterzog  diese  Miß- 
bildung einer  neuen  eingehenden  Untersuchung,  da  bisher  jeder  Erklärungsver- 
such betreffs  des  Vorhandenseins  der  beiden  Acephali  neben  dem  Epignathus  ge- 
scheitert war.  Verf.  glaubt  die  Acephali  von  zwei,  einem  Ei  potentia  gleich- 
wertigen, oder  von  einem  gleichwertig  geteilten  Richtungskörperchen  herleiten 
zu  können,  die  separat  befruchtet  worden  wären.  Kamm  er  er  (Wien). 

1223)  Zesas,  D.  G.,  Beitrag  zur  Pathologie  der  idiopathischon  Osteo- 
psathyrose.  In:  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  123,  Heft  3—4,  S.  380—404, 
1913. 

Mitteilung  eines  Falles  von  Osteopsathyrose  mit  erheblichem  Muskelschwund, 
der  stetig  wenn  auch  langsam  fortschritt.  Verf.  kommt  zu  der  wohl  kaum  irrigen 
Annahme,  daß  die  Muskelatrophien  dem  Krankheitskomplexe  angehörten,  und 
daß  sie  ebenso  wie  die  Knochenveränderungen,  den  gleichen  pathogenetisclien 
Ursprung  hatten.  Bei  der  57  jährigen  Kranken  war  auch  bei  sorgfältiger  Palpa- 
tion nichts  von  der  Schilddrüse  wahrzunehmen.  Die  Annahme  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  einer  funktionellen  Insuffizienz  der  Schilddrüse  und  den 
Knochen-  und  Muskelveränderungen  erscheint  durchaus  zulässig,  wobei  nicht  aus- 
geschlossen bleibt,  daß  diese  Erscheinungen  auch  Ausfallssymptome  funktioneller 


Plathelminthes.  389 

Insuffizienz  irgendeines  anderen  Organs  mit  innerer  Secretion  darstellen  können. 
In  den  ersten  Lebensjahren  kommt  hier  namentlich  die  Thymusdrüse  in  Frage. 

Wagner  (Leipzig). 

122+)  Maxiiiioiv,  A.,  (St.  J'etersburg),  Über  die  sog.  „Wucheratrophie"  der  Fett- 
zellen.   In;  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  1.S5— 137,  1912. 

Polemische  Bemerkungen  zur  Arbeit  von  E.  E.  Franco,  „Sulla  iitrofia  con  proli- 
ferazione  del  tessuto  adiposo.  Osservazioni  e  ricerche  sperimentali"  im  Arch.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  32,  Heft  4,  S.  608.  Kammer  er  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  1184,  1185,   1191,  1195—1199,  1201  —  1209. 
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1225)  BeaucliauH), P. de,  Un  nouveau  rhabdocoele  marin,  Frorhynchopsis 
miuHta  nov.  gen.  nov.  sp.  In:  Bulletin  de  la  Societe  zoologique  de  France, 
XXXVII,  S.  299—302,  1  fig.  dans  le  texte,  1913. 

II  s'agit  d'un  rhabdocoele  de  tres  petite  taille  (sa  longueur  n'a  que  de  300  ä 
400  ft)  recueilli  au  mois  d'aoüt  ä  Roseoff.  II  rappelle,  par  sa  forme  generale, 
les  Prorliynchns,  mais  il  en  differe  par  son  habitat  marin  et  par  son  appareil  ge- 
nital dont  les  caracteres  sont  absolument  differents.  D'autre  part,  le  Prorhyn- 
chopsis  minuta  de  Beauch.  presente  une  remarquable  convergence  d'aspect  avec 
un  groupe  ordinairement  considere  comme  assez  eloigne,  celui  des  Gastrotriches. 
L'auteur  y  voit  un  nouvel  argument  en  faveur  de  la  parente  des  Turbellaries  et 
des  Trochelminthes.  Louis  Germain  (Paris). 

1226)  Beaiicliamp,  P.  de,  Planaires  de  Bromeliacees  de  Costa-Rica  re- 
cueillies  par  M.  C.  Picado.  In:  Archives  Zoologie  experim.  et  gener.,  T.  51. 
Notes  et  Revues,  Nr.  2,  S.  41 — .52,  4  fig.  dans  le  texte,  1913. 

Le  curieux  et  interessant  milieu  biologique  constitue  par  les  feuilles  et  les 
fleurs  de  Bromeliacees  a  deja  fourni  ä  M.  de  Beauchamp  la  matiere  d'un  pre- 
mier  travail  insere,  en  1912,  dans  les  Archives  de  Zoologie  experim.  et  gener. 
(5®  Serie,  X,  notes  et  revues,  1912,  S.  I — X).  La  note  qu'il  vient  de  publier  ren- 
ferme  les  descriptions  tres  completes  de  deux  especes  nouvelles:  Rhynchodemus 
costaricensis  et  Prorhynchus  metameroides.  Gette  derniere  espece  est  la  plus  inter- 
essante par  ses  caracteres.  Elle  parait  ä  premiere  vue,  en  faisant  abstraction  de 
sa  forme  exterieure,  aussi  segmentee  qu'une  Hirudinee,  les  segmentations  des 
divers  organes  se  superposant.  On  pourrait  faire  deriver  les  Prorhynchus  —  et 
ä  partir  dVux  les  formes  non  metamerisees  —  d'animaux  franchement  Segmentes. 
Mais  il  semble  ä  l'auteur  plus  rationnel  et  plus  suggestif  de  Fenvisager  comme 
un  exemple  de  la  facon  dont  la  metamerie  a  pu  se  constituer  sous  l'influence  de 
causes  precises,  liees  ä  la  physiologie  de  Fanimal.      Louis  Germain  (Parisj. 

1227)  Oelei,  Jözsef,  Tanulmänyok  a  Dendrocoelum  lacteum  Oerst.  szövet- 
tanarol.  [Studien  über  die  Histologie  von  Dendrocoelum  lacteum 
Oerst.].  Herausgeg.  von  der  Ungarischen  Akad.  d.  Wiss.  Budapest  1912.  8°. 
289  S.,  16  Taf.,  20  Textfig. 

Da  diese  sehr  eingehende  und  an  neuen  Beobachtungen  reiche  Monographie  in 
ungarischer  Sprache  erschienen  ist  (nur  die  Erklärung  der  lehrreichen  Tafeln 
ist  lateinisch),  so  wird  sie  leider  den  wenigsten  Zoologen  im  Original  verständ- 
lich sein. 

Die    an    der   Oberfläche    nur   durch   Schlußleisten   voneinander   getrennten 
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Epithelzellen  weichen  in  der  Tiefe  etwas  auseinander,  wobei  an  ihren  Seiten  ein 
System  von  verzweigten,  in  der  Längsrichtung  verlaufenden  Lamellen  teils  die 
Verbindung  mit  benachbarten  Zellen  herstellt,  teils  durch  eingelagerte,  stützende 
Elemente  der  Zelle  Festigkeit  verleiht.  Die  Epithelzellen  weiden  durch  Drüsen- 
ausführgänge  und  Nervenfasern  durchbohrt,  ferner  dringen  Verzweigungen  der 
Parenchymmuskeln  in  das  Epithel  ein.  In  den  Epithelzellen  wurde  Glycogen, 
ausnahmsweise  auch  Fett  nachgewiesen. 

An  der  bisher  als  Basalmembran  bezeichneten  Schicht  unterscheidet  Verf. 
ein  äußeres  Blatt,  die  Basalmembran  im  engeren  Sinn,  und  eine  innere  Mesogloea, 
die  mit  derjenigen  der  Hydroiden  verglichen  wird.  —  Die  von  Wilhelmi  bei 
den  Meerestricladen  als  Haftzellen  bezeichneten  Gebilde  deutet  Verf.  bei  seinem 
Objekt  als  Klebzellen  und  vermutet,  daß  das  auch  für  die  Maricolen  zutrifft. 
Ähnlich  wie  bei  den  Maricola  ist  der  Haftring  unter  den  Augen  unterbrochen. 
Von  Drüsen,  deren  Secret  nach  außen  entleert  wird,  unterscheidet  Verf.  vier 
Typen:  Rhabditenbildungszellen,  Schleimzellen,  Klebstoff drüsen  und  erythrophile 
Körnerdrüsen  unbekannter  Funktion.  Die  Rhabditenbildungszellen  wandern  aus 
dem  Körperinnern  in  das  Epithel  aus  und  wandeln  sich  hier  in  Epithelzellen  um. 
An  einem  farbigen  Schema  wird  die  Art  des  Zusammenhangs  aller  oben  erwähn- 
ten Elemente  klargestellt.  —  Am  eingesenkten  Epithel  des  Pharynx  entspricht 
der  den  Kern  enthaltende  Fortsatz  dem  axialen  Teil  einer  Epithelzelle,  die  kern- 
losen Fortsätze  den  Seitenlamellen.  Die  durch  ein  Schema  veranschaulichte 
Muskulatur  des  Pharynx  ist  komplizierter,  als  bisher  angenommen  woirde.  Die 
Drüsen  des  Pharynx  sind  in  Zonen  verteilt  und  bestehen  aus  Schleimdrüsen  von 
zweierlei  Art,  Speicheldrüsen  und  einer  vierten  Art  von  fraglicher  Funktion 
(Klebstoff drüsen?).  Alle  vier  Drüsenarten  haben  gegen  die  Peripheri-e  stark 
verzweigte  Ausführgänge.  Der  Darm  besitzt  eine  aus  eigentümlich  sternförmig 
verästelten  Zellen  bestehende  Muskulatur. 

Die  überaus  schwierige  Analyse  des  Bindegewebes  ist  Verf.  in  weit  höherem 
Grade  gelungen  als  seinen  Vorgängern.  Es  werden  drei  Typen  von  Bindegewebe 
unterschieden:  1.  Das  periviscerale,  welches  aus  viel  blasigen  „Polsterzellen"  be- 
steht, deren  Aufgabe  hauptsächlich  im  Aufspeichern  von  Glycogen  und  Fett  be- 
steht. Zwischen  diesen  liegen  in  geringer  Anzahl  schwach  verzweigte  Zellen,  an 
denen  eine  fibrilläre  Struktur  schwach  angedeutet  ist  und  welche  Verf.  als  lei- 
tende Elemente  anspricht.  2.  Das  intermuskuläre  (auch  in  den  einzelnen  Organen 
vorhandene),  das  aus  stark  verzweigten  Zellen  von  alveolärer  Struktur  und  mit 
langen  und  verzweigten  varikösen  Fortsätzen  besteht.  Die  Aufgabe  dieser  Zellen  ist 
neben  dem  Verbinden  und  Ernähren  der  Muskulatur  auch  die  Absonderung  einer 
homogenen,  die  Lücken  füllenden  Grundsubstanz.  3.  Das  subepidermale,  bestehend 
aus  einem  dichten  Netz  von  schlanken  Zellfortsätzen  und  aus  Mesogloea.  Zell- 
körper sind  hier  selten  zu  finden.  —  Die  Zellen  aller  drei  Bindegewebstypen 
enthalten  Glycogen,  die  zwei  ersten  daneben  gelegentlich  auch  Fett.  Ein  perivis- 
cerales Lakunensystem  ist  nicht  vorhanden,  sondern  die  vermeintlich  intercellu- 
lären  Vacuolen  sind  intracellulär.  Es  ließ  sich  das  dadurch  nachweisen,  daß  bei 
sehr  reichlicher  Ernährung  gelegentlich  Flüssigkeit  aus  dem  Darm  in  das  Binde- 
gewebe austritt  und  dabei  die  abgerundeten  Polsterzellen  voneinander  trennte.  — 
Stammzellen  kommen  vor. 

Sowohl  der  Hautmuskelschlauch  wie  die  übrige  Muskulatur,  die  im  wesent- 
lichen mit  dem  von  Böhmig  für  Procerodes  olilini  gegebenen  Schema  überein- 
stimmt, sind  komplizierter,  als  man  bisher  annahm.  Der  Form  nach  werden 
a)  einfach  spindelförmige,  b)  an  den  Enden  verzweigte  und  c)  sternförmige 
Muskelfasern  unterschieden.  Im  Querschnitt  sind  die  Muskeln  dem  Nematoden- 
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Typus  ähnlich.  Die  Genese  der  Muskeln  entspricht  nicht  den  Angaben  Korot- 
neffs.  Was  dieser  Verf.  als  Mitochondrien  bezeichnet,  sind  höchstwahrscheinlich 
Drüsensecrete. 

Im  Excretionssystem  fehlen  die  angeblichen  Terminalzellen.  Die  blinden 
Enden  der  Kanäle  sind  etwas  erweitert  und  endigen  spitz.  Ihre  ganze  innere 
Oberfläche  ist  bewimpert,  eine  begrenzte  Wimperflamme  also  nicht  vorhanden. 
Auch  die  Sammelkanälchen  sind  streckenweise  bewimpert.  Die  blinden  Endpartien 
der  Kanälchen  werden  als  nur  motorische  Elemente  betrachtet,  während  die  Ex- 
cretion  in  den  anderen  Kanälen  stattfinden  soll.  Hier  finden  sich  in  den  Wan- 
dungen Körnchen,  die  als  Excretionsprodukte  angesprochen  werden.  In  den 
größeren  Kanälchen  tritt  ein  Lamellensystem  mit  wabenartiger  Anordnung  auf, 
das  vermutlich  eine  stützende  Funktion  besitzt. 

Die  Morphologie  des  Nervensystems  wird  durch  schöne  Abbildungen  ver- 
anschaulicht. Gliazellen  fehlen.  Ähnliche  Gebilde  wie  die  von  Sabussow  bei 
Baikal-Tricladen  beschriebenen  Golgi-Netze  findet  Verf.  bei  Bendrocoehim,  doch 
bestehen  diese  sich  als  intracellulär  erweisenden  Gebilde  aus  Tigroidsubstanz. 
Lange,  schlauchförmige,  innerhalb  der  Nervenstämme  gelegene  Zellen  ohne  Tigroid- 
substanz bezeichnet  Verf.  im  Anschluß  an  Apäthy  als  Nervenzellen.  Unter  den 
mit  Tigroidsubstanz  versehenen  Zellen  unterscheidet  Verf.  fünf  extreme  Formen, 
je  nachdem  dieselben  uni-  oder  pluripolar  sind  und  dicke,  schlauchförmige  oder 
dünne,  fadenförmige  Fortsätze  besitzen.  Sternförmige,  außerhalb  der  Nerven- 
stränge gelegene  motorische  Ganglienzellen  faßt  Verf.  als  den  ursprünglichsten 
Typus  auf.  —  In  der  Haut  liegende  Sinneszellen  fehlen.  Dagegen  gelang  es  Verf. 
sehr  schön,  subepitheliale  receptorische  Ganglienzellen  zur  Darstellung  zu  bringen, 
welche  sehr  zahlreiche  Verzweigungen  in  das  Epithel  aussenden.  Die  Endfasern 
verlaufen  intracellulär,  sind  dicht  unterhalb  der  Oberfläche  keulenförmig  verdickt 
und  tragen  ein  freies  Sinneshärchen.  Auf  Grund  gewisser  Erwägungen  werden 
in  den  Hauptnervenstämmen  receptorische,  associative  und  effectorische  Zellen 
unterschieden.  Eine  deutliche  Kontinuität  zwischen  den  Endverzweigungen  ver- 
schiedener Zellen  des  Nervensystems  konnte  nachgewiesen  werden:  a)  innerhalb 
der  gangliösen  Gebiete  und  b)  zwischen  den  motorischen  Zellen  des  Hautmuskel- 
schlauchs,  ferner  c)  ein  gitterförmiger  Zusammenhang  des  subepithelialen  Nerven- 
gewebes. Ferner  bestehen  direkte  kollaterale  Verbindungen  zwischen  den  zen- 
tralen Teilen  der  verschiedenen  Zellen.  —  Die  Verbindung  zwischen  motorischen 
Ganglienzellen  und  Muskelfasern  stellen  T -förmige  Verzweigungen  der  ersteren 
dar.  Auch  die  Innervierung  von  Drüsen  wird  beschrieben.  Zweierlei  Arten  von 
Neurofibrillen  wurden  nachgewiesen. 

Die  Histologie  der  Geschlechtsorgane  wird  ebenfalls  ausführlich  geschildert, 
doch  sei  hier  nicht  darauf  eingegangen,  da  diese  Ergebnisse  demnächst  in  deutscher 
Sprache  veröffentlicht  werden  sollen.     Luther  (Helsingfors,  z.  Zt.  München). 

1228)  Beddard,  Fr.  E.,  Contributions  to  the  Anatomy  and  Systematik  Ar- 
rangement of  the  Cestoidea.  III.  On  a  new  Genus  of  Tapeworms  {Otidi- 
taenia)  from  the  Bustard  {Eupodotis  kori).  In:  Proceed.  Zool.  Soc.  London, 
S.  194— 2'^1,  11  Textfig.,  1912. 

Die  neue,  aus  Südafrika  stammende  Gattung,  ausgezeichnet  durch  bewaffnetes 
Rostellum,  unbewaffnete  Saugnäpfe,  durch  lange  Persistenz  des  Uterus  als  eines  einheit- 
lichen Sackes,  der  aber  schließlich  doch  in  eine  Anzahl  sphärische  Kammern  zerfällt, 
hat  nahe  Beziehungen  zur  Gattung  Davainea.  Anatomisch  bemerkenswert  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Hoden  im  Parenchym  eingebettet  sind:  dieselben  liegen  etwa  200 
an  der  Zahl  im  hintersten  Teil  der  Proglottis,  eingeschlossen  in  eine  Parenchymmasse, 
die  durch  eine  scharfe  Grenzlinie  vom  übrigen  Markparenchym  sich  abhebt. 
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1229)  Beddard,  Fr.  E.,  Contributions  to  the  Anatomy  and  Systematic  Arran- 
gement of  the  Cestoidea.  IV.  On  a  Species  of  Inermicapsifer  from  the 
Hyrax  etc.     Ibid.  S.  576—507,  11  Textfig. 

Von  der  für  Hyracoiden  typischen  Gattung  Inermicapsifer  Janicki  wird  /.  capen- 
sis  n.  sp.  aus  Procavia  capensis  beschrieben,  welche  Form  tatsächlich  mit  keiner  der  be- 
stehenden Arten  zu  identifizieren  ist.  Außerdem  gründet  Verf.  eine  neue  Gattung  für 
iZi/rax-Cestoden,  Hyracotaenia.  Gegenüber  Inermicapsifer  liegt  der  Hauptunterschied  der 
neuen  Gattung  in  der  Abwesenheit  der  typischen  Parenchym-Eikapseln,  welche  vom  Verf. 
übrigens  Paruterinorgane  genannt  werden.  Der  Uterus  ist  bei  Hyracotaenia  zunächst 
sackförmig,  in  den  reifen  Gliedern  aber  liegen  die  Eier  in  sphärischen,  von  einer  Mem- 
bran umgrenzten  Gruppen.  Die  minutiöse  Beschreibung  des  Verf.  läßt  leider  Abbil- 
dungen von  derartigen  Eiergruppen  vermissen,  was  für  die  Beurteilung  von  Verwandt- 
schaftsbeziehungen von  Wichtigkeit  wäre.  Die  Beziehungen  der  neuen  Gattung  zu 
Inermicapsifer  bzw.  Zschokkeella  werden  vom  Verf.  eingehend  besprochen;  die  diesbezüg- 
lichen Fragen  bedürfen  einer  weiteren  Nachprüfung. 

1280)  Beddard,  Fr.  E.,  Contributions  to  the  Anatomy  and  Systematic  Arran- 
gement of  the  Cestoidea.  V.  On  a  new  Genus  {Basyurotaenia)  from  the 
Tasmanian  Devil  {Dasyurus  ursinus),  the  type  of  a  new  Family.  Ibid. 
S.  677—695,  9  Textfig. 

Dasyurotaenia  robusta  aus  dem  Darm  von  Z).  ursinus  (Tasmanien)  vertritt  ein  neues 
Genus,  das  in  bezug  auf  Genitalorgane  in  die  Nähe  der  Anoplocephalidengattung  Bertiella 
zu  stellen  wäre,  das  aber  durch  Häkchenbewaifnung  der  zwei  von  vier  Saugnäpfen  am 
hakenlosen  Scolex  eine  Sonderstellung  einnimmt.  Der  Scolex  ist  relativ  sehr  groß  und 
bleibt  tief  in  die  Darmwand  eingebettet,  so  daß  an  der  Außenseite  des  Darmes  eine 
cystenähnliche  Protuberanz  zum  Vorschein  kommt.  Vom  inneren  Bau  ist  erwähnenswert 
die  Anordnung  der  starken  Längsmuskulatur  der  Strobila  oben  und  unten  in  je  4 — 6 
dorsoventral  sich  folgenden  Lagen  von  Bündeln,  welche  Muskellagen  durch  feine  Stränge 
von  Transversalfasern  voneinander  getrennt  werden.  —  Die  anatomische  Darstellung  des 
Verf.  ist  eine  recht  eingehende;  erwünscht  freilich  wären  Bilder,  welche  die  gesamte 
Anordnung  des  Genitalapparates  in  einer  Proglottis  veranschaulichen. 

C.  Janicki  (Basel). 

1231)  Fuhrmann,  0,,  Vogelcestoden.  In:  Nova -Guinea,  Kes.  de  l'exp.  Scient. 
N^erl.  etc..  Vol.  IX,  S.  467—470,  4  Textfig.,  1913. 

Es  wird  die  erste  Hywcnolepiis-kxi  (H.  hrevicirrosa  n.  sp.)  aus  Paradiesvögeln  Neu- 
guineas verzeichnet.  Der  Cirrusbeutel  zeigt  interessanten  Bau,  indem  der  unbewaffnete, 
gerade  verlaufende  Cirrus  im  distalen  Teil  des  Beutels  zu  einer  mächtigen  Vesicula 
seminalis  interna  anschwillt;  die  Ausstülpung  des  Cirrus  kann  nur  durch  eine  Verkür- 
zung des  Cirrusbeutels  erfolgen.  —  Zoogeographisch  verdient  iJavainea  aruensis  Auf- 
merksamkeit, weil  sie  bei  Papageien  Eos  bzw.  Trichoglossus  der  Aru-Inseln  bzw.  der  um 
mehr  als  5  Breitengrade  entfernten  Insel  Waigen  vorkommt.  In  Rinden-  und  Mark- 
parenchym  des  Bandwurms  finden  sich  färbbare  Plasmamassen  von  Amöbenform,  welche 
im  Inneren  mehrere  kleine,  meist  runde  Concretionen  aufweisen;  offenbar  liegt  hier  eine 
besondere  Art  von  Kalkbildungszellen  vor.  C.  Janicki  (Basel). 

1232)  Zilluff,  H.,  Vergleichende  Studien  über  die  Muskulatur  des 
Scolex  der  Cestoden.  In:  Arch.  f.  Naturgesch.,  A.  7,  S.  1 — 33,  33  Textfig., 
1912  (Inaug.-Diss.  Vet.-med.  Fak.,  Zürich). 

Verf.  untersuchte  eine  Reihe  von  Vogelcestoden  auf  die  Scolexmuskulatur, 
wobei  die  Rostellarverhältnisse  erst  in  zweiter  Linie  Berücksichtigung  finden. 
Der  in  mancher  Hinsicht  interessante  JJioicoccstus  acotylus,  dessen  Speciesname 
den  Mangel  äußerlich  sichtbarer  Saugnäpfe  ausdrücken  soll,  weist  recht  primitive, 
etwa  an  Liguhi  anschließende  Zustände  auf,  doch  ist  der  primitive  Charakter  hier 
nach  Verf.  als  sekundär  erworben  zu  denken.  Auf  Schnitten  lassen  sich  vier  kleine 
Bläschen  nachweisen,  die  an  Stellen  liegen,  wo  sich  sonst  Saugnäpfe  angebracht 
finden;  die  Bläschen  werden  als  rudimentäre  funktionslose  Saugnäpfe  erkannt. 
Desgleichen  kommt  dem  Bandwurm  ein  rudimentäres  Rostellum  zu.  Von  der 
Längsmuskulatur  der  Strobila  wird  die  äußere  Lage  beim  Übergang  in  den  Scolex 
zur  Subcuticularmuskulatur  desselben;  die  innere  Muskulatur  steigt  scheitelwärts, 
ohne  aber  Beziehungen  zu  den  rudimentären  Saugnäpfen  oder  zum  Rostellum  auf- 
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zuweisen.  Von  der  Transversalmuskulatur  der  Strobila  bleiben  im  Scolex  nur  ge- 
ringe Spuren  erhalten.  —  Die  übrigen  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  Tdra- 
hofJir ins- Arten,  namentlich  T.  umbrella,  Hymenolepis  mcgalops,  Davainea  siruthionis, 
Cliapmania  ianrkoUis  und  CJioanofnenia  porosa.  —  Während  der  sog.  axiale 
Muskelzapfen  im  Scolex  der  Anoplocephaliden  weite  Verbreitung  findet,  konnte 
derselbe  bis  auf  schwache  Andeutungen  bei  Davamea  in  den  vom  Verf.  unter- 
suchten Formen  nicht  nachgewiesen  werden.  Da  nun  nach  Luhe  der  genannte 
Muskelzapfen  aus  der  Transversal-  und  Dorsoventralmuskulatur  des  Taenienkopf es 
hervorgegangen  zu  denken  wäi-e,  bei  den  vom  Verf.  studierten  Formen  hingegen 
keine  derartige  Konzentration  von  Transversal-  und  Dorsoventralfasern  im  Scolex 
vorliegt,  so  mögen  in  dieser  Beziehung  die  aufgezählten  Vertreter  verschiedener 
Vogelcestoden  primitivere  Verhältnisse  als  die  Anoplocephaliden  darstellen.  Die 
Längsmuskulatur  tritt  in  deutliche  Beziehungen  zu  den  Saugnäpfen,  ferner  zum 
Rostellum,  wo  ein  solches  vorhanden;  über  diesbezügliche  Einzelheiten  kann 
nicht  in  Kürze  berichtet  werden.  Von  Literesse  ist  der  Befund  eines  scheitel- 
ständigen, um  eine  Cuticularvertiefung  radiär  angeordneten  Drüsenorgans  bei 
Hym.  megalojis,  ein  Gebilde,  das  früher  für  rudimentäres  Rostellum  ausgegeben 
wurde.  Entgegen  anders  lautenden  Angaben  weist  das  Rostellum  von  Dav.  stni- 
thionis  keine  Membran  als  Abgrenzung  gegen  das  umgebende  Parenchym  auf. 
Eine  eingehende  Darstellung  des  Rostellums  von  Choanotaema  porosa,  bestehend 
aus  einem  äußeren  und  einem  in  diesem  steckenden  inneren  Muskelsack,  wobei 
der  äußere  Sack  als  von  einem  besonderen,  stark  färbbaren  Gewebe  (nicht  Flüssig- 
keit!) erfüllt  erkaunt  wird  —  schließt  die  Untersuchung.    C.  .Janicki  (Basel). 

1233)  Scliaefer,  R.,  Die  Entwicklung  der  Geschlechtsausführwege 
bei  einigen  Cestoden  mit  b es onder er  Berücksichtigung  der  Epithel- 
verhältnisse. Li:  Zool.  Jahrb.,  Abt.  f.  Anat.,  Bd.  35,  S.  583—624,  2  Textfig. 
u.  3  Taf.,  1913. 

Zur  Untersuchung  gelangten:  Tamia  crassicollis.  T.  diminuta,  T.  crassiccps, 
T.  cucumcrina,  T.  pectinata.  T.  mamillana  und  Bothridmni  pythonis.  Die  erste  An- 
lage des  Geschlechtsapparates  bei  Both.  pytlwnis  stellt  sich  dar  als  eine  starke 
Kernanhäufung  in  der  Mitte  des  Gliedes,  auf  den  hinteren  Teil  beschränkt;  ge- 
trennt von  dieser  Kernanhäufung  entstehen  bei  Bothriocephalen  die  Hodenbläs- 
chen und  Dotterstöcke,  bei  den  Taeniaden  nur  die  Hodenbläschen.  Aus  der  ge- 
nannten gemeinsamen  Anlage  wachsen  die  Anlagen  für  Cirrusbeutel  und  Vagina 
erst  sekundär  heraus.  Verf.  erkennt  als  erste  Anlage  des  Vas  deferens  bzw.  der 
Vagina  einen  gemeinsamen  embryonalen  Zellenstrang,  welcher  nachträglich  eine 
Sonderung,  in  einen  vorderen  breiteren  Teil,  die  Vagina,  und  einen  hinteren 
schw^ächeren,  das  Vas  deferens,  erleidet.  Für  die  Genitaldrüsen  müssen  „Urge- 
schlechtszellen"  angenommen  werden,  doch  sind  solche  durch  Beobachtung  nicht 
im  einzelnen  festzustellen.  ., Gegen  die  Theorie  von  Child,  daß  sich  die  Hoden- 
bläschen aus  Myoblasten  entwickeln,  möchte  ich  mich  nicht  ganz  ablehnend  ver- 
halten, wenn  ich  ihr  auch  nur  in  einzelnen  Punkten  beipflichten  kann.  Aufge- 
fallen ist  mir  immer,  daß  da,  wo  später  die  Hodenzellen  zu  finden  sind,  in  den 
jungen  Gliedern  eine  auffallend  starke  Vermehrung  der  Myoblasten  zu  beobachten 
ist,  was  sich  in  der  Kernteilung  äußert,  wie  auch  Child  angibt."  —  Über  die 
Natur  der  Kerne  in  den  Anhäufungen,  als  gemeinsamer  Anlage  des  Genitalappa- 
rates, ist  schwer  nach  Verf.  etwas  Genaues  zu  sagen.  Nur  nach  einiger  Mühe  war 
es  möglich  spärliche  Mitosen  daselbst  nachzuweisen,  die  sehr  unregelmäßige  Bil- 
der zeigen ;  wo  Kernteilungen  zur  Beobachtung  gelangten,  handelte  es  sich  stets 
um  Mitosen. 
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Verf.  führt  den  Nachweis,  daß  überall  in  jugendlichen  Stadien  im  Innern  der 
Geschlechtsgänge  ein  Epithel  angelegt  wird,  welches  aber  bei  weiterer  Differenzie- 
rung in  den  Teilen  der  Gänge,  die  unmittelbar  mit  der  Körperoberfläche  kommuni- 
zieren, unter  Bildung  der  Cuticula  zugrunde  geht.  Ursprünglich  sitzt  überall 
das  Epithel,  das  nicht  in  allen  Fällen  Zellgrenzen  erkennen  läßt,  einer  Basalmem- 
bran auf  und  umgrenzt  das  Lumen  des  Ganges;  eine  außen  an  die  Basalmembran 
sich  anschließende  Zellenschicht  wird  zur  Muskulatur  der  Geschlechtsgänge.  Wäh- 
rend nun  im  Cirrus  und  dem  äußeren  Teil  der  Vagina  das  Endothel  eine  Rück- 
bildung erleidet,  indem  dessen  Kerne  durch  die  Basalmembran  hindurch  in  die 
äußeren  Lagen  auswandern  und  das  Epithel  zur  Cuticula  umgewandelt  wird, 
bleibt  das  typische  Epithel  als  Auskleidung  des  ßeceptaculum  seminis,  des  Vas 
deferens  bzw.  der  Vesicula  seminalis  auch  im  reifen  Zustande  der  Organe  er- 
halten. Fast  allgemein  wird  auch  im  Uterus  auf  sehr  frühen  Stadien  ein  Epithel 
angelegt;  es  verschwindet  bald  Avieder,  ohne  freilich  daß  es  zur  Bildung  einer 
echten  Cuticula  käme. 

Die  Lage  der  Subcuticularzellen  wird  vom  Verf.  als  Matrix  für  die  Körper- 
cuticula  aufgefaßt,  und  ihr  ectodermaler  Charakter  wird  im  Sinne  Bio  chmanns 
verteidigt.  An  der  Cuticula  von  BoiJiridmm  2)ythonis  werden  drei  Schichten  unter- 
schieden, Porenkanälchen  werden  nicht  anerkannt.  Subcuticularzellen  mit  Kernen 
in  mehrfacher  Teilung  konnten  nur  äußerst  selten  beobachtet  werden. 

C.  Janicki  (Basel). 

1234)  Mola,  P.,  Nuovi  ospiti  tli  uccelli,  contributo  al  genere  Hymenolepis 
In:  Biol.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  4,  S.  208—219,  1  Taf.,  1913. 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  Bandwürmer:  Hymenolepis  rosenthali  Mola  aus  Ptero- 
cUdurus  alchatiis;  Hymenolepis  riggenbachi  Mola  aus  Netta  rufina. 

Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

1235)  Youilg,  R.  T.,  The  histogenesis  of  the  reproductive  Organs  of 
Tacnia  pisiformis.  In:  Zool.  Jahrb.,  Abt.  f.  Anat.,  Bd.  35,  S.  355 — 418, 
4  Taf.,  1913. 

Die  erste  Anlage  der  Geschlechtsorgane  erscheint  etwa  im  25.  Glied  der 
Kette  zentral  in  Form  eines  Stranges  von  dicht  angeordneten  Kernen,  einge- 
bettet in  feine  Parenchymfibrillen.  Die  Hoden  nehmen  ihren  Ursprung  aus  iso- 
lierten, im  Parenchym  verteilten  Zellengruppen.  Aus  der  gemeinsamen  Genital- 
anlage wächst  peripherwärts  ein  Kernstrang  aus,  der  alsbald  eine  Scheidung  in 
einen  vorderen  und  einen  hinteren  Strang  aufweist,  womit  das  Material  für  das 
Vas  deferens  resp.  für  die  Vagina  zur  Sonderung  gelangt.  Doch  lassen  sich  in 
ein-  und  derselben  Strobila  mannigfache  Modifikationen  in  der  Entwicklung  der 
Gonoducte  feststellen.  Eine  Spezifizität  der  Zellen  in  der  Anlage  der  einzelnen 
Geschlechtsorgane  wird  nicht  beobachtet.  Vagina  und  Uterus  wachsen  in  der 
Folge  anscheinend  von  verschiedenen  Zentren  aus.  —  Die  Histogenese  der  Gono- 
ducte läßt  sich  im  allgemeinen  auf  ein  Schema  zurückführen,  nämlich  auf  eine 
solide  strangartige  Anlage,  bestehend  aus  einer  inneren  und  äußeren  Zellenlage, 
beide  durch  die  Basalmembran  voneinander  getrennt;  diese  letztere  wird  vom 
Verf.  auf  „Kondensation"  von  Parenchymfibrillen  zurückgeführt.  In  der  weiteren 
Entwicklung,  z.  B.  der  Vagina,  tritt  durch  Spaltbildung  ein  enges  Lumen  auf  und 
die  beiden  Zellenlagen,  welche  als  syncytiale  Gebilde  ohne  deutliche  Zellen- 
grenzen sich  zu  erkennen  geben,  erleiden  weitere  Differenzierung.  Die  innere 
Lage,  deren  Kerne  der  „Absorption"  unterliegen,  wird  zur  Cuticula,  welche  letz- 
tere demnach  ein  metamorphosiertes  Epithel  ist;  die  Zellen  der  äußeren  Lage 
verlieren  ihre  regelmäßige  Anordnung  und  finden  sich  nur  da  und  dort  um  die 
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Vagina  verteilt.  Außen  an  die  Basalmembran  schließt  unmittelbar  eine  Lage  feiner 
Muskelfibrillen  an;  diese  entstehen  nach  Verf.  direkt  aus  bereits  vorhandenen 
Parenchymfibrillen.  —  Die  gleiche  Entwicklung  wiederholen  im  wesentlichen  auch 
die  übrigen  Leitungswege  des  Genitalapparates.  Während  in  der  Vagina  und  im 
Penis  die  innere  epitheliale  Lage  in  die  Cuticula  umgewandelt  wird,  bleibt  die- 
selbe als  echtes  Epithel  im  Oviduct,  im  Dottergang  und,  wenn  auch  weniger 
deutlich,  im  Uterus  aller  Stadien  erhalten.  —  An  der  Existenz  einer  Eischale 
zweifelt  der  Verf.  [wohl  kaum  mit  Recht.  Ref.];  die  Schalendrüse  habe  möglicher- 
weise die  Funktion  einer  Prostata  zum  Anreizen  von  Spermatozoen,  oder  aber  es 
liege  hier  ein  Rudiment  einer  ursprünglich  tatsächlich  zur  Schalenbildung  dienen- 
den Drüse  vor. 

Der  Spermatogenese  widmet  der  Verf.  besondere  Aufmerksamkeit,  ohne  frei- 
lich an  diesem  ungünstigen  Objekt  befriedigende  Ergebnisse  im  cytologischen  Sinne 
zu  erzielen.  Es  wird  die  außerordentliche  Seltenheit,  ja  der  anscheinende  Mangel 
von  mitotischen  Kernteilungen  hervorgehoben,  und  dieser  Umstand  veranlaßt  den 
Verf.  andere  Modalitäten  für  die  Entstehung  der  Kerne  bei  der  Zellenvermehrung 
anzunehmen.  Nachdem  der  Amitose  nur  geringe  Bedeutung  zuerkannt  wird,  tritt 
Verf.  für  die  Entstehung  neuer  Kerne  aus  „chromidial  extensions"  aus  den  alten 
Kernen,  ferner  für  die  Bildung  der  Kerne  „de  novo"  aus  dem  Cytoplasma  ein. 
Cytoplasma  und  Nucleoplasma  sind  nach  Verf.  im  Grunde  dasselbe,  und  das  erstere 
kann  unter  Umständen  in  das  letztere  umgewandelt  werden.  Kerne  also  neu  aus 
dem  Cytoplasma  der  Spermatogonien  entstehen.  Die  Grundlagen  der  modernen 
Zellenlehre  scheinen  für  den  Verf.  wenig  bindenden  Charakter  zu  haben.  Die 
beigefügten  Mikrophotogramme  genügen  bei  weitem  nicht,  die  Ansichten  des 
Verf.  zu  stützen.  —  Es  werden  zwei  Arten  von  Spermatozoen  in  ihrer  Entwick- 
lung unterschieden,  welche  beide  zuletzt  den  gleichen  Typus  entstehen  lassen: 
filamentöse  und  tubulöse  Spermatozoen.  Am  reifen  Spermafaden  ist  Kopf,  Mittel- 
stück und  Schwanzstück  nicht  zu  unterscheiden;  in  diesem  einfachen  Bau  des 
Samenfadens  drücke  sich  der  degenerative  Charakter  der  Cestoden  aus.  —  Die 
von  Child  bei  anderen  Formen  behauptete  Entstehung  der  Hoden  aus  Myo- 
blasten hatte  Verf.  nicht  nachgeprüft:  „I  have  paid  no  especial  attention  to  this 
point.*' 

In  der  Oogenese  betont  der  Verf.  u.  a.  die  anscheinende  Inkonstanz  der 
Chromosomenzahl:  es  werden  6,  8,  10  Chromosomen  beobachtet.  In  den  matu- 
rativen  Teilungen  fehle  jede  Regelmäßigkeit  bezüglich  der  Chromosomenteilung, 
es  fällt  ferner  der  Mangel  von  Telophasen  auf.  Alles  das  deutet  nach  Verf.  auf 
degenerativen  Charakter  der  Mitosen  hin,  und  die  Entwicklung  der  Eizellen  ist 
eine  beschleunigte  und  vereinfachte  im  Zusammenhang  mit  der  großen  Menge 
der  erzeugten  PropagationszcUen.  Bezüglich  der  Bildung  der  Richtungskörperchen 
ist  Verf.  im  Zweifel;  er  neigt  zur  Ansicht,  daß  auch  in  diesem  Vorzug  bei  Ce- 
stoden Degeneration  sich  kundgibt.  Die  Konstitution  des  Eies  aus  einer  Ei-  und 
einer  Dotterzelle  wird,  im  Gegensatz  zu  früheren  Deutungen  des  Verf.,  jetzt  im 
Sinne  der  vom  Ref.  seinerzeit  gemachten  Angaben  erkannt  und  weitläufig  be- 
gründet. Für  die  ersten  Furchungsstadien  verzeichnet  der  Verf.  den  Mangel  von 
Mitosen,  was  mit  den  Beobachtungen  des  Ref.  nicht  übereinstimmt. 

Das  Bestreben  des  Verf.  die  anscheinend  stark  abweichenden,  auf  jeden  Fall 
schwer  analysierbaren  Vorgänge  in  der  Entwicklung  der  Genitalzellen  bei  Cestoden 
als  Degenerationserscheinungen  zu  stempeln,  dürfte  kaum  seine  Berechtigung 
haben,  und  die  grundsätzliche  Übereinstimmung  mit  den  Vorgängen  bei  anderen 
Tiergruppen  ist  z.  T.  bereits  angebahnt,  z.  T.  aber  entschieden  zu  erwarten. 

C.  Janicki  (Basel). 
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1236)  Niisbaum,  J.  und  Oxner,  M.  (Lemberg  und  Monaco^,  DieDiovogonie 
oder  die  Entwicklung  eines  Embryo  aus  zwei  Eiern  bei  der  Nemer- 
tine  Lineus  ruber  Müll.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  36,  Heft  3,  S.  342 
bis  352,  Taf.  XXIII,  XXIV,  1913. 

Der  Schnurwurm  Lineus  ruber  legt  seine  Eier  in  Schnüren  oder  Klumpen  ab, 
die  aus  Gallertsubstanz  bestehen,  worin  die  Eier  eingebettet  liegen.  Diese  Hülle 
ist  dreischichtig:  unter  der  äußeren,  ziemlich  resistenten  Schicht,  welche  die  Form 
des  ganzen  Geleges  bestimmt,  finden  sich  zartere,  kolbenförmige  Säckchen,  die 
sich  mit  ihren  dünnen,  halsartigen  Enden  gruppenweise  zusammenlegen.  Endlich 
sind  die  Eier  in  jedem  Kolben  auch  untereinander  durch  Schleimschichten,  „inter- 
oväre  Septen",  abgegrenzt.  Diese  Substanz  ist  teils  ein  Produkt  der  Eier  selbst, 
teils  der  umgebenden  Gewebe,  die  von  den  Eigruppen  stark  gepresst  werden  und 
stellenweise  infolge  dieses  Druckes  starker  Reduktion  unterliegen.  Doch  wird  die 
interoväre  Substanz  nicht  überall  gleichmäßig  entwickelt;  an  manchen  Stellen  ist 
sie  so  schwach,  daß  benachbarte  Eier  zu  zwei,  drei  oder  selten  noch  mehreren 
aneinanderstoßen.  Und  da  ihre  Dottermerabran  äußerst  zart  und  klebrig  ist,  so 
kommt  es  dann  zur  Verschmelzung  (Di-  und  Polyovogonie).  Die  Verschmelzungs- 
stadien und  -Regionen  sind  äußerst  mannigfaltig,  ebenso  wie  die  sich  anschließen- 
den Furchungsanomalien,  worunter  Erschwerung  der  Durchtrennung  ohne  Still- 
stand der  Kernteilungen  und  somit  Entstehung  polynucleärer  Zellen  mit  mehr- 
poligen Mitosen  vorwalten.  Auf  dem  Blastulastadium  kurz  vor  Gastrulation  haben 
die  monovogonen  und  diovogonen  Embryonen  ungefähr  gleichviele  Zellen,  die 
aber  bei  letzteren  etwa  doppelt  so  groß  sind.  Später  kommt  es  zu  allmählichem 
Zahlen-  und  Größenausgleich,  indem  die  Verschmelzungszwillinge  bei  langsamerer 
Gesamtgrößenzunahme  ein  schnelleres  Zellteilungstempo  einschlagen,  wobei  die 
Teilprodukte  sich  verkleinern.  Aus  drei  oder  mehr  Eiern  verschmolzene  Keime 
entwickeln  sich  nicht,  sondern  zerklttften  sich  bei  sehr  irregulärer  Furchung  in 
zugrunde  gehende  Fragmente.  Kamm  er  er  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  1217,  1218. 

Nemathelmintlies. 

1237)  Meinliof,  H.,  Zur  Klinik  und  Morphologie  der  Filaria  und  Micro- 
filaria  loa  (diurna).  In:  Beihefte  z.  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenbyg.,  Bd.  17,  Bei- 
heft 2,  S.  1—58,  8  Texttaf.,  1913. 

Eingehende  Beschreibung  der  klinischen  Symptome  eines  über  mehrere  Jahre  be- 
obachteten Falles  von  Filaria  Zoa-Erkrankung  einer  Kameruner  Missionarsfrau.  Bemer- 
kenswert sind  die  für  eine  rfmrwa-Infektion  auffällig  schweren  Krankheitserscheinungen 
(außer  M.  diurna  wurden  aber  im  Blut  noch  M.  perstans  und  tropica-Ringe  gefunden). 
Im  Laufe  der  Erkrankung  wurden  2  männliche  und  1  weibliches  Exemplar  der  Filaria 
loa  operativ  entfernt  und  ein  viertes  beol)achtet,  ohne  daß  es  entfernt  werden  konnte. 
Verf.  gibt  sodann  eine  genaue  Darstellung  seiner  Färbungs versuche  sowie  der  Morpho- 
logie obiger  drei  Filarien  und  der  im  Blut  gefundenen  Microfilarien. 

Schellack  (Berlin,  z.  Zt.  Rovigno). 

1238)  Füllel)Oril,  F.,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Differential- 
diagnose derMikrofilarien.  In:  Beihefte  z.  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg., 
Bd.  17,  Beiheft  1,  S.  1  —  72,  8  Taf.  u.  21  Textfig.,  1913. 

Außer  den  einleitenden  Angaben  über  die  Arten  der  Fixierung  und  Färbung 
der  Microfilarien  sowie  Beiträgen  zur  Morphologie  einzelner  Organe  von  Micro- 
filaria  loa  und  bancrofli  sind  aus  obiger  Arbeit  besonders  die  methodologischen 
Untersuchungen  über  die  differentialdiagnostischen  Merkmale  der  Microfilarien 
erwähnenswert.    Länge  und  Dicke   ist   zur  Artunterscheidung  nicht   brauchbar, 
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einmal  weil  nach  Verf.  die  Microfilarien  im  Blut  wachsen,  sodann  weil  der  Körper 
der  Würmer  etwa  w^ie  ein  Gummischlauch  dehnbar  ist,  schließlich  weil,  wie  eine 
Reihe  von  Tabellen  zeigt,  der  Einfluß  der  Fixierung  außerordentlich  und  bei 
verschiedenen  Methoden  sehr  verschieden  ist.  Weiter  ausgearbeitet  wurde  das 
Cobbsche  Verfahren  der  prozentualen  Berechnung  der  anatomischen  Fixpunkte 
zur  Gesamtlänge  des  Wurms,  und  zwar  schlägt  Fülleborn  auf  Grund  einer 
Reihe  sorgfältiger  Messungen  als  Fixpunkte  den  Nervenring,  den  Excretionsporus, 
die  Excretionszelle,  die  letzte  Schwanzzelle  und  für  einzelne  Arten  den  Anal- 
porus  vor.  Die  Methode  führte  für  eine  größere  Anzahl  untersuchter  Arten  zu 
recht  guten  Ergebnissen,  die  in  ausführlichen  Tabellen  dargestellt  w^erden.  In 
einem  besonderen  Abschnitt  werden  in  dieser  Beziehung  eine  turnuslose  Micro- 
filarie  von  Samoa  (=  bancroftl-liSirYe),  Microfilarien  von  den  Philippinen  (nach  F. 
nicht  von  hancrofti  abzutrennen),  Microfilarien  vom  Bismarckarchipel  und  Neu- 
guinea mit  nochirna-Turnus  (ebenfalls  zu  hancrofii  zu  rechnen),  Microfilarien  aus 
Deutsch-Ostafrika  (drei  6(/wc/t»/'//-ähnliche  Typen,  davon  eine  vielleicht  gleich  M. 
powelli),  sowie  die  Unterschiede  von  Microßlarla  loa  und  hancrofti  untersucht. 
Die  letzteren  werden  eingehend  dargestellt;  für  den  Praktiker  wichtig  und 
brauchbar  sollen  nur  folgende  sein:  im  dicken  langsam  getrockneten  Hämato- 
xylinpräparat  ist  M.  loa  zerknittert,  M.  hancrofti  oft  in  runden  Windungen  zu- 
sammengerollt, im  Azur  Il-Präparat  ist  die  Geschlechtszelle  (G^)  bei  loa  sehr 
groß,  bei  hancrofti  relativ  klein.  Bemerkenswert  ist  also,  daß  nach  F.  auf  den 
Turnus  für  die  Differentialdiagnose  weniger  Wert  zu  legen  ist. 

Schellack  (Berlin,  z.  Zt.  Rovigno). 

/1239)  Luhe,  M.,  Acanthocephalen.  Register  der  Acanthocephalen  und 
parasitischen  Plattwürmer,  geordnet  nach  ihren  Wirten.  In:  Süß- 
wasserfauna Deutschlands,  Heft  16.  Jena  (G.  Fischer)  1911.  S.  1 — 116, 
87  Textfig.     M  3,50. 

Luhes  Bearbeitimg  der  Systematik  der  Acanthocephalen  bedeutet  eine  voll- 
ständige Revision  dieser  Gruppe,  indem  die  frühere  Systematik  allzu  einseitig 
sich  lediglich  auf  äußere  Merkmale  gestützt  hatte.  So  ist  das  vorliegende  Heft 
vor  allem  aus  Originaluntersuchungen  des  Verf.  entstanden,  und  der  überwiegende 
Teil  der  sehr  zahlreich  beigefügten  Abbildungen  ist  vom  Verf.  selbst  direkt  nach 
dem  Objekt  gezeichnet  worden,  wodurch  ein  gewisser  einheitlicher  Charakter  er- 
reicht wird.  Das  Streben  des  Verf.  nach  der  Natürlichkeit  des  Systems  führte 
zur  Schaffung  mehrerer  neuer  Gattungsbegriffe.  Von  den  Merkmalen  des  inneren 
Baues  wird  u.  a.  die  Anordnung  der  Rüsselscheide  in  bezug  auf  den  Rüssel,  die 
relative  Länge  der  Lemnisken,  die  Lage  des  Zentralnervensystems,  die  Gestalt 
der  Kittdrüsen  zu  systematischen  Zwecken  verwendet.  Die  neuen  Gattungen  sind: 
Flaf/iorhynchtts  für  Ech.  lanceolatns  v.  Linst.,  Polymorplms  für  E.  minutus  Gze., 
FilicolUs  für  E.  anaiis  Schrank,  CentrorJiyndms  (nom.  nov.  statt  Paradoxites  und 
Chentrosoma  ep.),  Rhadmorhynclms  für  E.  pristis  Zed.,  ArhyilimorJiynchus  für  E.  fras- 
soni  Mol.  —  Die  Zahl  der  im  Ganzen  behandelten  Gattungen  ist  12,  welche  29 
Arten  umfassen;  davon  sind  9  Arten  als  ungenügend  bekannt  verzeichnet.  Die 
Verteilung  der  Acanthocephalen  auf  verschiedene  Wirte  stellt  sich  wie  folgt  dar: 
Seehunde  beherbergen  2,  Vögel  9,  Amphibien  3  und  Fische  15  Species. 

Dem  Bändchen  ist  ein  Register  der  Acanthocephalen  und  parasitischen  Platt- 
w'ürmer,  geordnet  nach  ihren  Wirten,  beigegeben.  C.  Janicki  (Basel). 

Hierzu:  Nr.  1213. 
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Annelides. 

1240)  Michaelsen,  W.,  Die  Oligochäten  des  Kaplandes.  In:  Zool.  Jahrb., 
Abt.  f.  Syst.,  Geogr.  u.  BioL,  Bd.  34,  S.  473—556,  1  Taf.,  1  Abb.,  1913. 

Die  Arbeit  enthält  die  eingehenden  Beschreibungen  von  11  neuen  Arten 
und  2  Varietäten  der  Acanthodrilidae,  womit  die  Zahl  der  kapländischen,  bis  jetzt 
bekannten  Oligochäten  auf  50  ansteigt,  zu  denen  9  Varietäten  kommen.  Die  ein- 
zige Enchytraeide  und  die  8  Lumbriciden  haben  keine  einheimische  Art,  dagegen 
sind  die  2  Haplotaxidae  endemisch  und  von  40  Acanthodrilidae  nicht  weniger 
als  35.  Eigentümlich  ist  das  Fehlen  von  Arten  aus  dem  tropischen  Afrika.  Die 
Vertreter  der  Haplotaxidae  und  die  Acanthodrilinae  deuten  entschieden  auf  Re- 
liktencharakter der  Oligochätenfauna  des  Kaplandes  hin,  weniger  dagegen  die 
Vertreter  der  Chilotaceae  und  der  Micro chaetinae.  B retscher  (Zürich). 

1241)  Cogiietti  (li  Martiis  L.,  Contributo  alla  conoscenza  del  genere 
Fimoscolex.  In:  Zool.  Jahrb.  Abt.  f.  Syst.,  Geogr.  u.  Biol.,  Bd.  34,  S.  615  — 
632,  1  Taf.,  1913. 

Der  neotropischen  Fauna  gehören  als  besonders  eigenartiger  Bestandteil  die 
Glossoscolecinae  an,  die  sich  durch  großen  Reichtum  der  Arten  und  Gattungen 
auszeichnen.  Darunter  sind  einige  Riesenformen  vertreten.  Bis  jetzt  ist  das  ihnen 
zugehörige  Genus  Fimoscolex  von  Michaelsen,  das  sich  durch  einen  einzigen 
unpaaren  männlichen  Geschlechtsporus  und  durch  die  Lage  des  einzigen  Paares 
von  Kalkdrüsen  im  12.  Segment  kennzeichnet,  nur  auf  Grund  einer  Art  bekannt. 
An  Hand  neuer  Funde  aus  Sao  Paulo  konnte  nun  die  Kenntnis  der  Gattung  er- 
weitert und  festgestellt  werden,  daß  die  Samenblasen  periösophageale  Lage  haben 
und  dorsal  wie  ventral  miteinander  verschmolzen,  daß  ferner  die  zwei  Gefäße, 
die  das  Rückengefäß  mit  den  Kalkdrüsen  verbinden,  vorhanden  sind.  Überdies 
wurden  noch  eine  Reihe  anatomischer  und  histologischer  Tatsachen  ermittelt. 
Die  neue  Art  ist  F.  inurns.  B retscher  (Zürich). 

1242)  Szüts,  A.  von,  Über  die  Ganglienzellen  der  Lumbriciden.  In: 
Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  9/11,  S.  262—269,  1912. 

Hinweis  auf  die  Schwierigkeiten  der  Fixation  und  die  in  den  Ganglienzellen 
häufig  auftretenden,  mit  Neurofibrillenstrukturen  verwechselten  Kunstprodukte. 
Untersucht  wurden:  Luwibrlcus  terrestrls,  Eiscnia  rosea.  Hdodrilus platyurus.  Unter 
den  Zellen  mit  bekannter  neurofibrillärer  Struktur  kommen  auch  solche  vor,  in 
denen  die  ein-  und  austretende  Fibrille  durch  den  gleichen,  einzigen  anatomischen 
Fortsatz  eindringt.  Das  Neurofibrillengitter  der  Zelle  ist  in  perisomale  und  peri- 
nucleäre  Gitter  gesondert,  zwischen  denen  strahlige  Verbindungsfäden  gespannt 
sind.  Im  Nervensystem  der  Lumbriciden  lassen  sich  drei  Zellentypen  unterschei- 
den: birnförmige  Zellen  mit  einem  oder  zwei  Fortsätzen  —  in  ihrer  Struktur 
den  Ganglienzellen  der  Wirbeltiere  entsprechend  — ,  multipolare  motorische 
Zellen  und  ferner  noch  im  Bauchmark  vorkommende  birnförmig  unipolare  Zellen, 
die  dem  Apäthy sehen  Zellentypus  K  der  Hirudineen  entsprechen. 

Po  11  (Berlin). 

1243)  Horst,  R.,  On  two  remarkable  species  of  Apbroditidae  of  tlie  Siboga- 
Expedition.     In:  Notes  Leyden  Museum,  Bd.  35,  S.  161—168,  191i5. 

Lepidasthenia  sibogae  und  Eulepis  malayana.  Bei  der  Beschreibung  ersterer  Art 
verteidigt  Verf.  die  Homologie  von  Elytron  und  dorsalem  Cii-rhus,  entgegen  Darboux, 
und  findet  durch  das  Verhalten  bei  dieser  Art  die  Ansicht  H.  Dunckers  bestätigt. 

J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

Hierzu:  Nr.  lüO-i. 
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EcMnoderma. 

1244)  Morgan,  W.  de,  The  Echinoderms  collected  by  the  "Huxley"  from  the 
North  Side  of  the  Bay  of  Biscay  in  August,  li)06.  In:  Journ.  Mar.  Biol.  Ass. 
(N.  S.),  Vol.  IX,  Nr.  4,  S.  530—541. 

W.  de  Morgan  reports  on  292  apecimens  of  Echinoderms,  collected  by  the  "Huxley" 
seven  years  ago  in  the  Bay  of  Biscay.  They  belong  to  17  genera  and  24  species.  In 
the  case  of  Oplmira  affinis  it  is  interesting  to  note  that  it  grows  to  a  much  larger  size 
than  has  been  supposed.  The  largest  specimen  measured  9  mm  across  the  disc.  Ab 
this  species  increases  in  size  the  regulär  copulation  of  the  primary  plates  —  a  feature 
on  which  great  emphasis  has  hitherto  been  laid  —  tends  to  disappear  and  the  arran- 
gement  of  the  plates  becomes  irregulär.  Two  specimens  of  the  rare  Äntedon  flava, 
(Koehler)  were  taken  at  a  depth  of  412  fathoms.  J   T.  Saunders  (Cambridge). 

1245)  Loeh,  J.,  und  Wasteueys,  H.  (New  York,  Rockef eller-Inst.) ,  Die  Oxy- 
dationsvorgänge im  befruchteten  und  unbefruchteten  Seesternei. 
In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  S.  555—557,  1912. 

Das  reife  unbefruchtete  Seeigelei  kann  eine  Woche  am  Leben  bleiben,  das 
reife  unbefruchtete  Seesternei  geht  binnen  wenig  Stunden  zugrunde.  Zur  Erklä- 
rung dieses  Unterschiedes  wurde  der  Sauerstoffverbrauch  in  unbefruchteten  und 
befruchteten  Eiern  nach  der  Win  kl  er  sehen  Methode  gemessen,  und  es  ergab  sich, 
daß  er  im  unbefruchteten  Seesternei  viel  größer  ist  als  im  unbefruchteten  See- 
igelei, hingegen  durch  die  Besamung  bei  ersterem  kaum  noch  erhöht  wird,  wäh- 
rend der  Sauerstoffumsatz  im  Seeigelei  nach  Eindringen  des  Spermatozoons  steigt. 
Für  den  raschen  Tod  des  unbefruchteten  Seesterneies  sind  also  die  regen  Oxy- 
dationsvorgänge oder  Prozesse,  die  von  ihnen  abhängen,  verantwortlich.  Warum 
dann  befruchtete  Eier,  in  denen  diese  Prozesse  noch  regsamer  ablaufen,  lebens- 
fähig sind,  wurde  in  früheren  Arbeiten  von  Loeb  mit  der  immunisierenden  Wir- 
kung des  Spermatozoons  oder  der  dasselbe  künstlich  ersetzenden  Agentien  be- 
gründet. Wahrscheinlich  sind  auch  mit  der  Eireifung  (Ausstoßung  der  Polkörper- 
chen) Oxydationen  von  gleicher  Größenordnung  wie  bei  der  Entwicklung  ver- 
bunden. Kamm  er  er  (Wien). 

124-6)  Biereus  de  Uaan,  J.  A.  (Utrecht),  Über  homogene  und  hetero- 
gene Keimverschmelzungen  bei  Echiniden.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  3G,  Heft  4,  S.  473—536,  35  Textfig.,  1913. 

Zur  Verschmelzung  unbefruchteter  Eier  genügt  Erhöhung  der  Meerwasser- 
Alkalität,  will  man  aber  einen  ansehnlichen  Prozentsatz  verschmolzener  befruch- 
teter Eier  bekommen,  so  muß  man  außerdem  kalkfreies  Seewasser  benutzen.  Un- 
bedingt beides  ist  nötig,  um  Blastulae  noch  zur  Verschmelzung  zu  bringen.  Durch 
Zentrifugieren  bis  zum  Blastulastadium  können  auch  Parechinus  microtuhercula- 
tus  und  Paracentrotus  livklus  verschmolzen  werden,  doch  bleiben  diese  Zwillinge 
stets  scharf  in  zwei  Sektoren  getrennt,  abgesehen  vom  gelegentlichen  Einwach- 
sen des  Darmes  in  den  anderen  Sektor.  Einheitsbildungen  entstehen  überhaupt 
nur  dann,  wenn  zwei  Keime  von  Anbeginn  wie  zwei  Blastomeren  zusammenge- 
fügt sind,  d.  h.  in  einer  Lage  mit  gleichgerichteten  Achsen  und  Symmetrieebenen. 
Aus  verschmolzenen,  gleichviel  ob  unbefruchteten  oder  eben  besamten  Eiern 
bleibt  mindestens  bis  zur  Gastrula  die  Zellenzahl  normal,  aber  jede  Zelle  ist  von 
doppelter  Größe;  aus  verschmolzenen  Embryonen  späterer  Stadien  aber  ent- 
wickelt sich  immer  eine  Larve  mit  normal  großen  Zellen,  die  dafür  in  doppelter 
Zahl  vorhanden  sind.  Kamm  er  er  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  1184,  1195. 
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Pisces. 

1247)  Westnik  (Bote)  der  Fischerei,  Organ  der  Kais.  Russ.  Ges.  für  Fischzucht 
und  Fischfang,  XXVII.  Jahrg.,  Heft  8—10  (August— Oktober),  St.  Petersburg  1912 
(russ.). 

Inhalt:  Schawrow,  N.,  Die  Fischerei  im  Gebiet  von  Astara  (mit  Abb.).  —  Schi- 
patschew,  W.,  Einige  Worte  zur  Frage  über  den  Parasitismus  bei  Fischen  des  Toms- 
ker  Gebietes.  —  Eglit,  N.,  Zwei  Worte  aus  der  Praxis  der  Einrichtung  von  Fischzucht- 
teichen (über  die  Dammbasis).  —  Nawosow,  N.,  Materialien  zur  Ichthyofauna  des 
Ural-Bassins.  —  Bibliographie.  C.  Greve  (Riga). 

1248)  ürlban,  F.,  Brutpflege  und  Zucht  einheimischer  Fische.  In:  Monatsh.  f. 
d.  naturw.  Unten-.,  S.  276—279,  1913. 

Praktische  Winke  zur  Zucht  von  Gasterosteus  und  Mhodeus  amarus,  deren  Pflege 
wegen  der  leicht  zu  beobachtenden  Brutpflege  besonders  empfehlenswert  für  die  Schule  ist. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1249)  Cockerell,  T.  A.^  Ordovician?  fish  remains  in  Colorado.  In:  Amer.  Natural., 
Bd.  47,  S.  246—247,  1913. 

1250)  Plielps  Allis,  Edw.,  The  branchial,  pseudobranchial  and  carotid 
arteries  in  Heptanclms  (Notidanus)  cinereus.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41, 
Nr.  17,  S.  478—492,  1912. 

1251)  — ,  The  branchial,  pseudobranchial  and  carotid  arteries  in  Baja 
radial a.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  20/22,  S.  579—589,  1912. 

1252)  — ,  The  branchial,  pseudobranchial  and  carotid  arteries  in  Ghi- 
maera  (Hydrolagus)  collicL  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  1,  S.  10^17,  1912. 

Eingehende  Topographie  der  in  den  Titeln  genannten  Gefäße  bei  Heptan- 
cJms^  Baja  und  Chimaera  und  Vergleich  mit  denen  der  Selachier,  insbesondere 
von  Chlamy  doselach  US  und  Mustdus.  Bemerkenswert  ist  bei  Baja  radiata  der  Ver- 
lauf der  Carotis  externa  nach  ihrer  Trennung  von  der  Carotis  interna.  Sie  läuft 
ventral  vom  Nervus  opticus  vorwärts  und  teilt  sich  am  vorderen  Winkel  der 
Orbita  in  zwei  Äste,  von  denen  der  eine  nach  der  Fronto-nasal-Gegend,  der  andere 
nach  der  Mandibel  zieht.  Po  11  (Berlin). 

1253)  Ballowitz,  E.,  Über  chromatische  Organe  in  der  Haut  von 
Knochenfischen.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  42,  Nr.  7/8,  S.  186—190,  1912. 

Beschreibt  eigenartige  Vereinigungen  dunkler  und  farbiger  Chromatophoren 
mit  den  guaninhaltigen  Iridocyten,  die  er  bei  Tracliinns  und  anderen  Gattungen 
von  Knochenfischen  beobachtet  hat.  Po  11  (Berlin). 

1254)  (xudger,  E.  W.,  Natural  History  Notes  on  some  Beaufort,  N.  C,  Fishes, 
191t;.     In:  Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  97—110,  Mai  1913. 

Weitere  Mitteilungen  über  die  Fische  Nord-Carolinas.  Verf.  gibt  Notizen  über  Vor- 
kommen, bespricht  anatomische  Eigentümlichkeiten,  besonders  der  Reproduktionsorgane, 
erörtert  das  unregelmäßige  Auftreten  einzelner  Arten  in  verschiedenen  Jahren  usw. 

0.  E.  Hellmayr  (München). 

Hierzu:   1175. 

Kleine  Mitteilungen. 

Personalien. 

Dr.  Hubert  Erhard,  bisher  Assistent  am  physiologischen  Institut  der  Tierärzt- 
lichen Hochschule  in  München,  hat  sich  als  Privatdozent  für  Zoologie  an  der  Universität 
Münster  habilitiert. 

Dr.  Richard  Weißenberg,  Assistent  am  Anatomisch -biologischen  Institut  der 
Universität  Berlin  hat  sich  daselbst  als  Privatdozent  für  Anatomie  habilitiert. 
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1255)  Eiigelmaim,  Jubiläumskatalog  der  Verlagsbuchhandlung  Wil- 
helm Engelmanu  in  Leipzig.  1811  —  1911.  Leipzig  1911.  8°.  II,  118  u. 
447  S.   Mit  12  Taf.  u.  8  Facsim. 

Der  Name  des  Engel  mann  sehen  Verlags  ist  mit  der  Entwicklung  der  bio- 
logischen Wissenschaften  im  19.  Jahrhundert  so  eng  verbunden,  daß  man  erwarten 
konnte,  in  einer  Darstellung  seiner  Geschichte  auch  mancherlei  zu  finden,  was 
für  die  Geschichte  der  Wissenschaft  selbst  Interesse  bietet. 

In  der  Geschichte  der  Firma  tritt  vor  allem  die  Gestalt  Wilhelm  Engel- 
manns (1808 — 1878),  des  Sohnes  des  Gründers,  dem  der  Verlag  seine  bedeutend- 
sten Erfolge  und  seine  Ausdehnung  in  erster  Linie  verdankt,  in  den  Vordergrund. 
Er  war  zweifellos  eine  hervorragende  Persönlichkeit,  nicht  nur  als  Geschäftsmann 
und  als  Mensch,  sondern  auch  als  Förderer  der  Wissenschaft  durch  seine  Unter- 
nehmungen. Unter  diesen  verdienen  als  Werke,  au  deren  Herausgabe  er  selbst 
von  jungen  Jahren  an  beteiligt  war,  namentlich  seine  bibliographischen  Schriften 
besondere  Erwähnung.  Die  Bibliotheca  historico- naturalis  I.  Bd.  (1800 — 1846) 
ist  sein  eigenes  Werk;  in  diesem  Buche  und  seinen  wertvollen  Fortsetzungen 
durch  Carus  und  Taschenberg  (Bibliotheca  zoologica  I  und  II)  sind  der  Zoo- 
logie ungemein  wertvolle  Hilfsmittel  entstanden,  wie  sie  nur  wenige  Wissen- 
schaften in  gleicher  Art  besitzen  dürften. 

Mit  zahlreichen  hervorragenden  Zoologen,  Anatomen,  Physiologen  und  Bo- 
tanikern ist  W.  Engelmann  in  geschäftliche  Verbindung  getreten  und  mit  man- 
chen verband  ihn  persönliche  Freundschaft.  Namen  wie  Kölliker,  Siebold, 
Gegenbaur,  Häckel,  Schieiden,  Sachs,  Wundt  gaben  dem  Verlag,  um  nur 
einige  seiner  bedeutendsten  älteren  Autoren  zu  nennen,  sein  besonderes  Ge- 
präge. Die  Herausgabe  der  Zeitschrift  für  „wissenschaftliche  Zoologie"  durch 
Siebold  und  Kölliker  bedeutete  nicht  minder  ein  Programm  als  das  Erscheinen 
von  W.  Wundts  „Grundzügen  der  physiologischen  Psychologie";  und  die  Be- 
gründung des  Morphologischen  Jahrbuchs  durch  Gegenbaur  förderte  ebenso 
eine  ganz  bestimmte  Forschungsrichtung,  wie  später  —  nach  dem  Tode 
W.  Eugelmanns  —  das  Archiv  für  Entwicklungsmechanik  einem  neuen  Wissen- 
schaftszweig die  für  sein  Gedeihen  nötige  Pflege  angedeihen  ließ.  Natürlich 
wurde  auch  gelegentlich  einmal  eine  betretene  Bahn  wieder  verlassen.  So  er- 
schienen die  Veröffentlichungen  der  Zoologischen  Station  in  Neapel,  sowohl  die 
„Mitteilungen"  wie  „die  Fauna  und  Flora"  und  der  „Zoologische  Jahresbericht", 
anfangs  (bis  1883)  im  Engelmannschen  Verlage. 

Von  besonderem  Interesse  sind  einige  Angaben  über  das  Leben  des  hervor- 
ragenden Physiologen  Th.  Wilh.  Engel  mann,  eines  Sohnes  des  Hauptbegründers 
der  Firma,  sowie  verschiedene  in  Facsimile  wiedergegebene  Briefe,  z.  B.  von 
Gegenbaur  und  W.  Wundt. 

Die  biologischen  Wissenschaften  bilden  nur  einen  Teil  des  Engelmann- 
schen Verlagsgebietes,  in  dem  sie  allerdings  früher  vielleicht  eine  mehr  beherr- 
schende Bedeutung  hatten,  als  in  den  letzten  Jahren,  in  denen  „sich  die  Geschäfts- 
leitung besonders  dem  Ausbau  des  bau-  und  ingenieurwissenschaftlichen  sowie 
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des  technischen  Verlages  Avidmete".  Aber  auch  in  früheren  Zeiten  pflegte  der  Ver- 
lag außer  Zoologie,  Anatomie  und  Botanik  noch  andere  Gebiete,  wie  z.  B.  Astro- 
nomie, Mineralogie  und  physikalische  Chemie,  sowie  Geschichte  und  Jurisprudenz. 
Auch  über  die  Verbindungen  des  Verlags  mit  hervorragenden  Gelehrten  dieser 
Wissenschaftszweige,  insbesondere  mit  dem  Historiker  Gervinus,  findet  man 
interessante  Mitteilungen.  Schuberg  (Berlin). 


Wissenscliaftliclie  Anstalten  und  Gresellschafteii. 

1256)  BiaiiC,  H.,  Le  Musee  zoologique  de  Lausanne.  Lausanne  1912. 
8".  59  S.   19  Fig. 

Die  kleine  Broschüre^,  wird  zunächst  den  Besuchern  des  Lausanner  Museums 
ein  willkommener  Führer  sein,  der  sie  über  die  Geschichte  der  Sammlungen  und 
deren  Anordnung  im  neuen  Museum  unterrichtet,  gleichzeitig  auf  besonders  sel- 
tene und  wertvolle  Stücke,  sowie  auf  die  neueren  museologischen  Bestrebungen 
aufmerksam  machend.  Der  Zoologe  findet  darin  interessante  Angaben  über  sel- 
tene und  ausgestorbene  Vogelarten  {Frrgiliiptis  varias,  Alca  intpennis),  Fremd- 
linge in  der  Schweizerfauna,  Albinos  usw.  Besondere  Anerkennung  verdient  im 
Lausanner  Museum  die  speziell  für  den  Hochschulunterricht  geschaffene  ver- 
gleichend-anatomische Sammlung,  die,  was  Auswahl  und  Anordnung  der  Demon- 
strationsobjekte anbetrifft,  sich  denjenigen  größerer  Anstalten  an  die  Seite 
stellen  darf.  —  Dem  Text  sind  19  photographische  Reproduktionen  beigegeben. 

Carl  (Genfj. 

1257)  Saint-Hüaire,  K.,  Das  biologische  Museum  des  zoologischen  Institutes 
der  Universität  Dorpat.     In:  Biolog.  Centralbl.,  ßd   33,  He^t  1,  S.  4—10,  1913. 

Katalog  eines  zoologischen  Museums,  nach  „biologischen"  (Gesichtspunkten  geordnet. 

Koehler  (z.  Z.  Neapel). 

Bibliographie,  Nomenclatur,  Terminologie. 

1258)  Zoologisches  Wörterbuch.  Erklärung  der  zoologischen  Fach- 
ausdrücke. Zum  Gebrauch  beim  Studium  zoologischer,  anatomischer,  entwick- 
lungsgeschichtlicher und  naturphilosophischer  Werke.  Verfaßt  von  E.  Br ess- 
lau und  H.  E.  Ziegler,  unter  Mitwirkung  von  J.  Eichler,  E.  Fraas, 
K.  Lampert,  Heinrich  Schmidt,  J.  Wilhelmi,  revidiert  und  herausgeg. 
von  H.  E.  Ziegler.  Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Aufl.  Jena  (G.  Fischer j. 
Dritte  (Schluß-)Lieferung.  S.  481— 737.  Mit  184  Abbildungen  im  Text.  Titelbl. 
1912.    Ji  6,50. 

Durch  die  dritte  Lieferung  ist  das  in  zweiter  Auflage  herausgegebene  Zoolo- 
gische Wörterbuch,  dessen  beiden  ersten  Lieferungen  schon  früher  besprochen 
wurden  (s.  Zentralbl.  Bd.  1,  Ref.  Nr.  582),  zum  Abschluß  gebracht.  Das  ganze 
Werk  umfaßt  nun  737  Seiten  mit  595  Abbildungen.  Die  neue  Lieferung  gibt  zu 
besonderen  Bemerkungen  keinen  Anlaß.  Es  darf  daher  genügen,  wiederholt  dar- 
auf hinzuweisen,  daß  das  Buch,  das  in  erster  Linie  für  Laien  geschrieben  ist, 
doch  auch  für  wissenschaftliche  Kreise  gelegentlich  als  bequemes  Nachschlage- 
werk wird  dienen  können,  wenn  natürlich  auch  nicht  erwartet  und  verlangt 
w-erden  darf,  daß  man  in  ihm  die  vollständige  zoologische  und  biologische  Ter- 
minologie finden  wird.  Sehr  nützlich  sind  die  bei  allen  Ausdrücken  angeführten 
sprachlichen  Herleitungen,  über  die  man  sich  in  der  Regel  nicht  so  leicht  und 
einfach  unterrichten  kann.  Schuberg  (Berlin). 
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/ 1259)  Kammerer,  P.  (Wien,  Biol.  Versuchsanst.),  Vererbung  erzwungener 
Farbveränderungen.  IV.  Mitt.:  Das  Farbkleid  des  Feuersalamanders 
(Salamandra  maculosa  Laurenti)  in  seiner  Abhängigkeit  von  der 
Umwelt.  In:  Arcli.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  3G,  Heft  1/2,  S.  4—139,  Taf.  II— XVI, 
1913. 

Der  fertige  Salamander  besitzt  vier  Pigmente:  Gelb,  Rot,  Weißlichgelb, 
Schwarz.  Die  vorliegende  Arbeit  befaßt  sich  hauptsächlich  mit  dem  ersten  und 
letzten.  Schon  die  ältere  Larve  besitzt  diese  Farbstoffe,  nur  minder  dicht,  so 
daß  man  Chromatophorenbewegungen  beobachten  kann,  die  sich  auf  gelbem 
Boden  im  Sinne  einer  Expansion  und  späteren  Teilung  (Vermehrung)  der  gelben, 
auf  schwarzem  Boden  der  schwarzen  Farbstoffzellen  kundgibt.  Die  ungleich- 
farbigen Chromatophoren  hingegen  kontrahieren  sich  und  werden  schließlich 
resorbiert.  Entsprechende  Farbenänderungen  gehen  auch  beim  verwandelten 
Salamander  vonstatten,  nur  desto  langsamer,  je  älter  das  Tier  wird:  sie  äußern 
sich  in  Vergrößerung,  reicherer  Gliederung  und  Verschmelzung  von  ^'elben 
Flecken  auf  gelbem  Boden,  Verkleinerung,  Abrundung  und  Schwund  der  gelben 
Flecken  auf  schwarzem  Boden.  Andere  als  gelbe  und  schwarze  Böden  sind  un- 
wirksam; nur  weißer  Boden  bleicht  die  Flecken  aus,  ohne  sie  indessen  in  ihrer 
Größe,  Gestalt  und  Zahl  zu  beeinflussen.  Während  also  die  Farbenwirkung  die 
Vermehrung  eines  Farbstoffes  nur  von  Stellen  aus  gestattet,  wo  schon  solcher 
von  gleicher  Art  vorhanden  ist,  entsteht  bei  Nässe  gelber  Farbstoff,  bei  Trocken- 
heit schwarzer  überall,  also  auch  inmitten  des  andersgearteten:  die  Nässewirkung 
besteht  demzufolge  im  Auftreten  kleiner  gelber  Tüpfel  mitten  im  schwarzen 
Revier,  die  Dürrewirkung  im  Auftreten  winziger  schwarzer  Pünktchen  mitten  im 
gelben  Revier,  wodurch  die  gelben  Flecken  eine  Verdüsterung  erfahren.  Auf  der 
hygroskopischen  Lehmerde  vereinigt  sich  die  Färb-  mit  der  Feuchtwirkung,  auf 
der  leicht  austrocknenden  Gartenerde  die  Färb-  mit  der  Trockenwirkung.  Hält 
man  aber  die  Lehmerde  trocken,  so  werden  die  Tiere  zwar  groß-,  dabei  düster- 
fleckig; näßt  man  die  schwarze  Gartenerde,  so  werden  die  Tiere  oberseits  klein- 
fleckig, unterseits  treten  neue  Punktflecken  auf.  Im  Finsteren  unterbleiben  all 
diese  Reaktionen,  denn  auch  die  Feuchtigkeitswirkung  bedarf  als  realisierenden 
Faktor  des  Lichts:  bei  geblendeten  Tieren  im  Licht  unterbleibt  die  Farben-,  nicht 
aber  die  Feuchtwirkung,  folglich  bedarf  erstere  der  Vermittlung  des  Zentral- 
nervensystems, ist  letztere  das  Werk  der  autonomen  Hautsensibilität.  Läßt  man 
Hautstücke  regenerieren,  so  geht  auf  ihnen  der  Umfärbungsprozeß  noch  bei  älteren 
Tieren  ebenso  rasch  vonstatten,  wie  sonst  nur  an  der  Larve:  ferner  können 
durch  allmähliche  Temperaturerhöhung  sämtliche  Prozesse  beschleunigt  werden. 
Alle  aufgezählten  Reizwirkungen  vererben  sich  auf  die  Nachkommen,  indem 
sie  bei  Weiterwirkung  derselben  Faktoren  sogleich  verstärkt,  bei  Aufhebung  des 
Faktors  oder  Gegenwirkung  in  allmählicher  Abschwächung  wieder  auftreten. 
Diese  Gesetzmäßigkeit  trat,  wie  besonders  betont  werden  muß,  auch  dann  zutage, 
wenn  die  Reifung,  Befruchtung  und  Austragung  der  Keimprodukte  bereits  der 
Induktion  entzogen  war.  Auch  erstrecken  sich  die  Beobachtungen  jetzt  schon 
über  drei  Generationen  (P,  Fj,  Fg)  und  haben  auf  der  einen  Seite  zur  Erzeugung 
von  Salamander  mit  total  gelber  Oberseite,  auf  der  anderen  Seite  (unter  Zuhilfe- 
nahme von  Futtermangel  und  Entwicklung  nach  Art  von  Sal.  atra)  zu  total 
schwarzen  Kümmerformen  geführt.  Hat  die  eine  von  beiden  Pigmentarten  bei 
den  Eltern  schon  starke  Ausbreitung  erfahren,  so  erfolgt  bei  den  Kindern  sekun- 
där-bilaterale Aufteilung  der  erworbenen  und  vererbten  Farbstoffe:  dabei  erscheint 
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stets  die  vorherrschende  Farbe  an  den  Flanken,  die  zurücktretende  in  der  Rücken- 
mediane.  Doppelt  fleckreihige  Exemplare,  die  auf  schwarzem  Boden  Verkleinerung 
und  Ausmerzung  einzelner  Flecken  erfuhren,  lassen  —  neuerdings  auf  gelben 
Boden  gebracht  —  die  gegenüberliegenden  Flecken  der  Quere  nach  verschmelzen, 
falls  die  Längsdistanz  inzwischen  zu  groß  geworden  war;  es  entstehen  dann  also 
quergebänderte  Salamander,  und  auch  diese  symmetrische  Zeichnungsform  vererbt 
sich  ^Ton  nun  an  sofort  in  ihrer  typischen  Gestalt  auf  weitere  Nachkommen. 

Kreuzungsversuche  gestatten  die  Feststellung  folgender  Elementareigen- 
schaften: gradweise  Abstufungen  in  der  Menge  des  Gelb  (des  Schwarz);  grad- 
weise Abstufungen  in  der  Intensität  des  Gelb;  verschiedene  Arten  des  Zeichnungs- 
stieles (symmetrisch,  unsymmetrisch;  Fleckung,  Streifung).  Je  zwei  Abstufungen 
der  Farbenmenge  und  -Sättigung,  sowie  Fleckung  und  Streifung  bilden  mitein- 
ander ein  Allelomorph,  wobei  stets  die  niedrigere  Stufe  der  höheren  hypostatisch 
ist.  Das  Merkmalspaar  „Mehr  —  weniger  Farbe''  geht  dabei  nach  der  gemischten 
Vererbung  nach  intermediären,  die  übrigen  Paare  nach  alternativer  Vererbung 
mit  dominanten  Heterozygoten.  Bei  Salamandern,  die  in  der  Natur  gefangen 
waren,  ist  die  Fleckung  über  Streif ung  (var.  faeniata)  epistatisch;  war  aber  die 
Streifung  im  Experiment  erworben,  dann  sind  die  Blendlinge  intermediär,  sind 
Exemplare  mit  reihenweise  stehenden  Flecken,  die  in  Fg  nicht  spalten,  sondern 
unter  langsamer,  von  Wurf  zu  Wurf  wie  von  Generation  zu  Generation  verfolg- 
barer Abschwächung  des  erworbenen  Merkmals  „konstant"  bleiben. 

Solch  abweichendes  Verhalten  zwischen  Natur-  und  Kunstrasse  ist  endlich 
auch  in  den  Ovarientransplantationen  zutage  getreten:  vertauscht  man  die  Eier- 
stöcke verschiedener  Färb  Varietäten,  so  zeigt  sich  bei  Rassen,  die  man  fertig 
bezieht,  keinerlei  Beeinflussung  des  fremden  Keiraplasmas  durch  die  Tragamme 
(gestreifte  Tiere  z.  B.  mit  Eierstöcken  von  gefleckten  gebären  dann  immer  ge- 
fleckte Junge).  Gehört  jedoch  die  Tragamme  einer  in  der  Experimentalzucht  ent- 
standenen Form  an,  so  wird  das  transplan tierte  Keimplasma  im  Sinne  des  Soma 
umgestimmt  (gestreifte  Tiere  mit  Eierstöcken  von  gefleckten  gebären  dann,  mit 
gefleckten  Männchen  gepaart,  fleckreihige;  mit  gestreiften  Männchen  streifige 
Junge).  Die  bisher  bei  solchen  Versuchen  unterlaufenen  Fehlerquellen,  wie  Be- 
lassung von  Stücken  des  alten  Ovariums  und  Regeneration  neuen  Gewebes,  sind 
hier  mit  vollkommener  Verläßlichkeit  auszuschließen.  Autorreferat. 

1260)  Baur,  E.  (Berlin),  Ein  Fall  von  geschlechtsbegrenzter  Vererbung 
bei  Melandrium  alhum.  In:  Zeitschr.  ind.  Abst.-Vererbungsl.,  Bd.  8,  Heft  4, 
S.  335—336,  1912. 

Ein  als  Sämlingsmutante  unter  100  normalen,  breitblättrigen  Geschwistern 
auftretendes  schmalblättriges  männliches  Individuum  von  Melandrium  cdbum  ergab 
nach  Kreuzung  mit  einem  normalblättrigen  in  F^  lauter  breitblättrige  Nachkommen, 
in  Fg  breit-  und  schmalblättrige  im  Verhältnis  3:1.  Von  den  ausgepflanzten  Indi- 
viduen erwiesen  sich  bei  eintretender  Blüte  sämtliche  schmalblättrige  Pflanzen 
als  S.  Die  breitblättrigen  sind  teils  d"  teils  ?.  (Die  Versuche  werden  von  Shull 
fortgesetzt.)  M.  Daiber  (Zürich). 

1-<)1)  Kuttner,  Olg'a  (Halle  a.  S.,  Zool.  Inst.),  Über  Vererbung  und  Re- 
generation angeborener  Mißbildungen  bei  Cladoceren.  In:  Arch.  f. 
Entw.-Mech.,  Bd.  36,  Heft  4,  S.  649—670,  30  Textfig.,  1913. 

Teils  durch  Züchtung  in  reinen  Linien,  teils  durch  Regenerationsversuche 
wurde  festgestellt,  daß  gewisse  Mißbildungen  an  Ruderantennen  von  Daxilmia 
nicht  zufällige,  etwa  traumatisch  erworbene  waren,  sondern  in  der  Konstitution 
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der  betreffenden  Tiere  bedingt,  daher  auch  erblich  waren.  Sowohl  in  den  Re- 
generaten  als  auch  den  Nachkommen  bewiesen  nun  aber  jene  Abnormitäten  auf- 
fällige Inkonstanz,  erstens  insofern,  als  nur  ein  kleiner  Teil  der  Nachkommen  Ab- 
normitäten besaß,  zweitens,  indem  die  Abnormitäten  in  recht  verschiedenem  Um- 
fange und  verschiedener  Qualität  wieder  auftauchen  konnten.  Auch  konnten  sie 
am  selben  Individuum  verschieden  gerichtet  sein,  z.  B.  nebeneinander  in  Über- 
imd  Unterzähligkeit,  Gabelung  und  Verschmelzung  von  Borsten  bestehen.  Dar- 
aus wäre  zu  schließen,  daß  die  Verbildungen  nicht  durch  Verlust  oder  Abänderung- 
starrer  Gene,  sondern  auf  abnorm  erhöhter  Beeinflußbarkeit,  Labilität  der  be- 
treffenden Organanlagen  beruhen,  mit  einem  Wort  auf  Störungen  der  Reaktions- 
norm, so  daß  sie  schon  auf  ganz  geringe  Reize  durch  Abweichen  von  der  nor- 
malen Entwicklungsrichtung  reagieren.  Kammer  er  (Wien\ 

1262)  Braem,  F.  (Berlin),  Nachträgliches  über  die  Variation  der  Stato- 
b lasten  von  Pectinatella.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  Heft  1,  S.  46 
bis  55,  4  Textfig.,  1912. 

In  Ergänzung  zu  seiner  früheren  Arbeit  (vgl.  Zbl.  f.  allg.  u.  exp.  Biol.  II, 
S.  474),  wo  Verf.  gefunden  hatte,  daß  Kälte  die  Zahl  der  Dornen  ansteigen  läßt, 
unternahm  er  es  im  heißen  Sommer  1911,  festzustellen,  ob  auch  das  Umgekehrte 
zutrifft :  in  der  Tat  ergeben  die  statistischen  Zählungen  ein  Sinken  der  Dornzahl 
bei  hoher  Temperatur.  Im  übrigen  ergab  sich  die  Bestätigung  einiger  schon  da- 
mals gefundener  Regelmäßigkeiten,  wie  die  inverse  Korrelation  zwischen  Zahl 
und  Größe  der  Dornen:  letztere  nimmt  mit  ihrer  wachsenden  Zahl  ab.  Zwei  von 
seinen  früheren  Feststellungen  nimmt  Verf.  zurück:  erstens  den  Einfluß  von  Ver- 
letzungen, die  von  Ansteigen  der  Dornenzahl  gefolgt  sein  sollten,  was  sich  in 
den  neuen  Untersuchungen  nicht  mehr  bestätigen  ließ;  zweitens  den  Einfluß  der 
Erblichkeit,  den  Verf.  damals  eher  in  Abrede  stellen  zu  können  glaubte,  während 
er  jetzt  nur  angeben  will,  daß  er  keine  Möglichkeit  hatte,  einen  etwaigen  solchen 
Einfluß  einwandfrei  zu  prüfen.  Kammerer  (Wien). 

Hierzu:  Nr.  1256,  1263,   1294,  1311,  1320—1322. 

Landwirtscliaftliclie  luid  forstliclie  Biologie. 

1263)  Behrens,  J.,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Kaiserl.  Biologischen 
Anstalt  für  Land-  und  Forstwirtschaft  im  Jahre  1911.  In:  Mitt.  aus 
der  Kaiserl.  Biolog.  Anst.  f.  Land-  u.  Forstw-irtschaft,  Heft  12,  März  1912. 
Berlin  (P.  Parey  &  J.  Springer)  1912.    64  S.    8  Abb. 

Aus  dem  Berichte,  der  auch  zahlreiche  botanische  Mitteilungen  enthält, 
können  hier  nur  die  folgenden  Ergebnisse  berücksichtigt  werden. 

Rörig  bringt  „Beiträge  zur  Biologie  der  Mäuse".  Versuche,  zu  ermitteln,  wie 
oft  bei  Arvicoliden  ein  Weibchen  im  Jahre  wirft,  wie  das  Geschlechtsverhältnis  der 
Jungen  ist,  in  welchem  Lebensalter  die  Tiere  fortpflanzungsfähig  werden  und  wann 
sie  ihre  volle  Größe  erreichen,  scheiterten  bisher  daran,  daß  man  Feldmäuse  in  Ge- 
fangenschaft nicht  zur  Fortpflanzung  bringen  konnte.  Rörig  überwand  diese 
Schwierigkeit  durch  Konstruktion  eines  künstlichen  Baues;  er  gibt  eine  genaue 
Beschreibung  davon  mit  Abbildung.  Die  Ergebnisse  sind  sehr  interessant;  z.  B.: 
„von  drei  weibKchen  Feldmäusen  kamen  zehn  Zuchten  mit  36  Jungen,  unter  denen 
merkwürdigerweise  30  Männchen  und  nur  6  Weibchen  waren.  Sechs  Würfe  enthiel- 
ten überhaupt  nur  Männchen,  bei  drei  Würfen  war  je  1  Weibchen  vorhanden, 
und  bei  einem  Wurf  von  4  Jungen  überwog  das  weibliche  Geschlecht  mit  3:1. 
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Maa  darf  dies  auffallende  Überwiegen  des  männlichen  Geschlechts  gewiß  nicht 
ohne  weiteres  verallgemeinern,  sondern  wird  abzuwarten  haben,  wie  die  Ergeb- 
nisse der  diesjährigen  Versuche  ausfallen.  Jedoch  ergibt  sich  daraus  schon,  daß 
wir  auch  über  diese  scheinbar  so  einfache  Frage  noch  bei  weitem  nicht  ge- 
nügend wissen.  Die  Versuche  sind  auch  für  Forscher,  die  das  Problem  der  Ge- 
schlechtsbestimmung studieren,  beachtenswert.  Bezüglich  seiner  Fütterungsver- 
suche, die  zur  besseren  Ausbildung  von  Bekämpfungsmaßnahmen  (mit  Mäuse- 
bacillen  u.  a.)  dienen,  verweist  der  Berichterstatter  auf  eine  ausführliche 
Veröffentlichung.  Schließlich  zielten  noch  Versuche  darauf  ab,  die  Anpassungs- 
fähigkeit der  Feldmäuse  an  Gift  zu  erproben.  „Eine  Maus,  die  zuerst  gering-  ■ 
prozentigen  Strychninweizen  erhielt,  konnte  in  kurzer  Zeit  fast  giftfest  ge- 
macht werden." 

Rörig  beschäftigte  sich  ferner  mit  der  „Behandlung  des  Saatgutes  zum  Schutze 
gegen  Krähenfraß"  mit  Aloepulver  in  verbesserter  Zusammensetzung. 

Schwartz  macht  kurze  Mitteilung  über  seine  „Nematodenuntersuchungen"  und  ver- 
weist auf  die  ausführliche  Veröffentlichung  in  den  ,,Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Biologischen  An- 
stalt" 11)11.  Derselbe  berichtet  über  ,, Bekämpfung  tierischer  Schädlinge"  (Chemikalien 
gegen  Rübenwanzen). 

Die  ,, Beobachtungen  über  schädliche  Insekten"  von  Zacher  sind  mit  mehreren  Ab- 
bildungen ausgestattet.  Die  Biologie  der  bisher  als  Kulturschädling  unbekannten  Wanze 
Campylomma  vcrbasci  H.-S  ,  die  an  Apfel  und  (juitte,  nicht  aber  an  Birne  auftrat  („auf 
Obstbäumen,  deren  Blätter  eine  wollige  Behaarung  der  Unterseite  besitzen"),  bedarf  noch 
weiterer  Klärung.  Feinde  eines  Tctranyclius  an  Scdvia  splendens  in  Gewächshäusern 
waren  „eine  kleine  braune  Spinne"  und  eine  Gallmückenlarve  der  Gattung  Lestodiplosis, 
wie  sie  schon  als  Vertilger  von  Phjtoptiden  und  Tarsonemos  bekannt  waren;  „die  Mil- 
ien verhielten  sich  dabei  regungslos  still,  wie  erstarrt".  Die  Kräuselkrankheit  der  Mohr- 
rüben wird  wahrscheinlich  verursacht  durch  die  Psyllide  Prioza  vindula  Zett.  Die  Ent- 
wicklung ähnelt  —  mit  geringer  Abweichung  —  der  von  Born  er  für  FsylJa  2^yi'isuga, 
den  „großen  Birnsauger"  festgestellten.  Bei  der  Bestimmung  einer  lieihe  tropischer 
Schädlinge  leisteten  das  K.  Zool.  Museum  und  das  Deutsch.  Entomol.  Museum  in  Dahlem 
Hilfe.  Magenuntersuchungen  nahm  der  Berichterstatter  an  Maulwurfsgrillen  vor;  es  wur- 
den meist  auch  tierische  Nahrungsreste  (Insekten,  Spinnen,  Regenwürmerj  festgestellt; 
ebenso  Chitinteile  im  Magen  von  FeldgriUen.  „Bemerkenswerte  entomologische  Vor- 
kommnisse" waren:  Ein  Massenauftreten  von  Chloropiscn  iiutata  Meig.  „zur  erheblichen 
Belästigung  der  Einwohner"  [lokal  auch  in  der  Pfalz  beobachtet.  Ref.],  Befall  an  Ahorn 
durch  die  Cicade  JEurypteryx  Jöwi  Then.,  an  Eschen  durch  Pemphigus  nidiflcus  Low.,  an 
Wirrzöpfen  von  Salix  bahylonica  durch  „nicht  näher  bestimmte  Physopoden",  an  Erd- 
beerblättern durch  die  Blattwespe  Bltnnocampa  geniculata  Klg.  Versuche  mit  Kornkäfern 
{Sitoplülus  granarius  L.  und  S.  oryzae  L.)  betrafen  die  Frage  der  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Kälte  und  des  Wertes  von  Schwefelkohlenstoff  und  Tetrachlorkohlenstoff  zur  Des- 
infektion befallenen  Getreides.  Als  Nahrung  nahmen  die  Käfer  Maccaroni  an  und  Eicheln, 
wenn  die  Schale  angerissen  war;  dagegen  ,, konnten  sie  sich  nicht  vermehren,  sondern 
starben  sehr  bald  ab,  wenn  ihnen  nur  eine  Zigarre  als  Nahrung  geboten  wurde". 

Untersuchungen  zur  ,, Ermittlung  der  Wirkung  giftiger  Gase  auf  Insekten"  und  „der 
Wirkung  von  Tetrachlorkohlenstoff  auf  die  Keimfähigkeit  einiger  Samen"  wurden  von 
Riehm  angestellt  als  Beiträge  zur  Frage  der  Desinfektion  von  Saatgut. 

Ein  besonders  wichtiges  Kapitel  der  angewandten  Entomologie  behandeln 
die  Untersuchungen  Börners  über  die  Reblaus.  Diese  Untersuchungen  werden 
seit  einigen  Jahren  in  konsequenter  Weise  fortgesetzt,  und  um  sie  zu  ermöglichen, 
ist  der  Forscher  an  eine  eigene  Station  in  das  für  unser  „Vernichtungsverfahren" 
aufgegebene  Seuchengebiet  Lothringens  von  der  Kaiserl.  Biolog.  Anstalt  abge- 
ordnet worden.  Das  biologische  Verhalten  der  überwinterten  Gallenläuse  blieb 
normal,  zur  Bestätigung  des  von  Born  er  (gegen  die  Degenerationshypothese 
Balbianis)  aufgestellten  Satzes,  wonach  beide,  Gallenläuse  wie  Wurzelläuse, 
fähig  sind,  ,,sich  eingeschleclitlich  in  ungeschwächter  Energie  wahrscheinlich  un- 
begrenzte Zeit  zu  erhalten."  Die  Gallenläuse  haben  sich  bei  Infektionsversuchen 
„unserm  Klima  angepaßt"  erwiesen,  d.  h.  sie  ertrugen   die  niedrigen  Frühjahrs- 
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und  Herbsttemperaturen.  Dagegen  erlagen  viele  den  Angriffen  von  Trombidien, 
zuweilen  auch  denen  von  Perlfliegenlarven.  Letztere  „versenkten  ihre  Saugzangen 
ins  Innere  der  Galle  und  sogen  die  Läuse  und  Eier  aus".  Spontane  Verbreitung 
der  Gallenkolonien  wurde  „gelegentlich  beobachtet",  z.  T.  bis  5  m  Entfernung. 
Über  die  Art  der  Einwirkung  des  Schädlings  auf  die  Pflanze  und  damit  über 
die  Natur  der  Gallenbildung,  kommt  Börner  zu  diesen  Ergebnissen:  Gallen 
bleiben  unverändert  saftig  bis  zum  Absterben  des  Blattes;  vorzeitig  verlassene 
können  mit  Ausnahme  des  Haarkranzes  ausgeglichen  werden,  die  „einstige  Wund- 
stelle" hat  dann  normale  Struktur.  An  Reben  dagegen,  die  der  Gallenbildung 
unfähig  sind,  bringt  der  Stich  der  Gallenlaus  das  betroffene  Blattgewebe  zum 
Absterben.  Im  letzteren  Fall  wirkt  also  der  Speichelsaft  giftig,  im  ersteren  „löst 
er  nur  den  eigentümlichen  Gallenreiz  aus";  „man  wird  deshalb  für  das  Zustande- 
kommen der  Gallenbildung  eine  ganz  bestimmte  (fast  symbiotische)  Wechsel- 
wirkung zwischen  Tier  und  Pflanze  annehmen  müssen.  Ist  diese  Wechselwirkung 
gestört  oder  tritt  sie  nicht  ein,  so  ist  die  Entstehung  einer  Galle  (von  der  Art 
der  Reblausgallen  wenigstens)  anscheinend  unmöglich".  Börner  überträgt  seine 
Folgerungen  auch  auf  die  Deutung  der  Wurzel gallen  („Nodositäten",  „Tuberosi- 
tären").  Denn  nach  Petri  sterben  diese  nur  nach  Infektion  durch  Fäulniserreger 
ab,  und  daß  sie  den  Reiz  durch  die  Reblaus  überdauern,  beweisen  auch  direkte 
Beobachtungen;  ferner  hat  Petri  festgestellt,  daß  Struktureigenheiten  die  Re- 
sistenz widerstandsfähiger  Sorten  nicht  bedingen.  Es  sind  also  wieder,  wie  bei 
den  Blättern,  Eigenheiten  des  „Saftes",  die  das  Zustandekommen  der 
Galle  verhindern.  (Wohl  zu  beachten  aber  mit  dem  Unterschied,  daß  wohl 
an  den  Blättern,  wenn  keine  Galle  entsteht,  eine  besondere  Giftwirkung  einträte, 
an  den  W^urzeln  dagegen  im  gleichen  Fall  doch  wohl  nicht.  Nach  allem  muß  uns 
die  Annahme  eines  prinzipiellen  Gegensatzes  zwischen  gallenbildenden  und  nicht 
gallenbildenden  Pflanzen  in  bezug  auf  die  Giftwirkung  [auf  der  einen  Seite 
„fast  symbiotische  Wechselwirkung",  auf  der  andern  Vergiftung]  auch  für  diesen 
Einzelfall  zweifelhaft  erscheinen.  Ref.)  Auf  jeden  Fall  aber  ist  praktisch  wich- 
tig die  Folgerung,  daß  wir  zur  Ermittlung  des  Empfindlichkeitsgrades  der  ein- 
zelnen Rebsorten  „heute  noch  genau  wie  seither  auf  das  Experiment  angewiesen 
sind,  und  irgendwelche  Anhaltspunkte,  dies  theoretisch  zu  erschließen"  in  den 
„dem  Auge  wahrnehmbaren  Strukturverhältnissen  der  befallenen  Rebenorgane" 
nicht  gegeben  sind,  daß  dagegen  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Rebenarten 
„in  bestimmten  Fällen"  einen  Rückschluß  zulassen.  Börner  stellt  unter  diesem 
Gesichtspunkt  eine  Tabelle  der  Rebsorten  mit  drei  Kategorien  nach  dem  Grade 
der  Empfindlichkeit,  bzw.  Resistenz  auf. 

Bei  den  Sorten  versuchen  ergab  sich  die  höchst  merkwürdige  Erscheinung, 
daß  bestimmte  Rebensorten,  die  in  ihrer  Heimat  Gallen  tragen,  an  der  Lothringer 
Versuchsstation  gallenfrei  blieben.  Obgleich  das  Gegenexperiment,  auf  Lothringer 
„immunem"  Rebenmaterial  in  der  Heimat  jener  importierten  Reben  fSüdfrank- 
reich)  Gallen  zu  erzeugen,  noch  aussteht,  hält  Börner  es  für  „nicht  zweifelhaft", 
daß  dieser  Unterschied  in  der  Reaktion  derselben  Rebensorten,  je  nach  der  Gegend, 
auf  „eine  biologische  Verschiedenheit  der  Lothringer  und  der  südeuropäischen 
Rebläuse"  zurückzuführen  ist;  er  stellt  danach  eine  besondere  Reblausrasse  „für 
das  Metzer  Gebiet"  auf  („pervastatrix'''').  —  Nach  meiner,  des  Ref.,  Anschauung 
wäre  auch  mit  dem  Gelingen  der  Gegenprobe  noch  kein  Beweis  für  das  wirk- 
liche Bestehen  solcher  biologischer  Rassen  geliefert;  es  köniate  sich  auch  dann 
noch  ebensogut  um  direkte  Einwirkung  des  Klimas  auf  Schädling  oder  Nähr- 
pflanze handeln;  mit  Rücksicht  darauf  sind  auch  Versuche  mit  Austausch  von 
Rebläusen    aus    beiden    Gegenden    erforderlich.     Die    Landwirtschaft   nutzt  er- 
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fahrungsgemäß  wissenschaftliche  Theorien  gern  im  Sinne  irgendwelcher  bei  ihr 
bestehender  Neigungen  aus:  So  haben  auch  diese  "Börnerschen  Ergebnisse  schon 
zu  dem  Trugschluß  geführt,  in  Deutschland  lebe  eine  „harmlose"  Reblausrasse^ 
im  Gegensatz  zu  der  „bösartigen"  französischen,  —  womit  dann  einer  Milderung 
unserer  gesetzlichen  Abwehrbestimmungen  das  Wort  geredet  wird.  Es  wäre 
höchst  verdienstvoll,  wenn  der  Forscher  selbst  diesen  Mißdeutungen  mit  seiner 
Autorität  entgegentreten  wollte! 

Der  Versuch  einer  Aufzucht  von  Reblaus  wint  er  eiern  im  Freien  ist  in 
Lothringen,  wie  früher  so  auch  diesmal  gescheitert;  Born  er  führt  diesen  Miß- 
erfolg auf  die  besondere  Trockenheit  des  Jahres  1911  zurück.  Da  wir  somit  nach 
seiner  Ansicht  „nur  noch  einen  letzten  Schritt  vom  Gelingen  einer  Aufzucht 
entfernt  sind",  hält  er  „die  Gefahr  einer  Verbreitung  der  Seuche  durch  die  ge- 
flügelte Reblaus  in  heißen  Sommern  auch  für  die  deutschen  Weinbaugebiete  schon 
nahezu  erwiesen". 

[Den  Ref.  nimmt  gegen  diese  Folgerung  besonders  die  Tatsache  ein,  daß  auch 
von  wissenschaftlich  geschulten  Untersuchern  die  Produkte  jener  Nachkommen  der 
geflügelten  Rebläuse,  nämlich  die  Reblausgallen,  im  deutschen  Weinbaugebiet  so  gut 
wie  vermißt  werden;  dies  läßt  sich  vorerst  noch  zwanglos  aus  klimatischen  Ursachen  er- 
klären, und  es  steht  diese  Erklärung  biologisch  in  einer  gewissen  Harmonie  mit  der  oben 
erwähnten  Feststellung  Börners,  daß  Gallenlüuse  an  gallentragendeu  französischen  Reb- 
sorten bei  uns  keine  Gallen  hervorbringen  konnten.  Praktisch  würde  es  genügen,  wenn  unser 
Klima  nur  eins  in  der  Regel  vermöchte:  Das  Winterei  an  der  Entwicklung  zu  hindern 
oder  die  Gallenläuse  an  der  Bildung  der  sie  ernährenden  Organe;  in  jedem  von  beiden 
Fällen  hätte  die  ,, Flugverseuchung"  für  uns  ihre  Schrecken  verloren  und  unserm  vor- 
beugenden Verfahren  bliebe  für  unsere  weniger  verseuchten  Gegenden  seine  Bedeutung^ 
erhalten,  als  dem  z.  Z.  einzigen  Weg  zur' Verhütung  einer  übereilten  „Rekonstruktion" 
bisher  unverseuchter  Gebiete.  Hinsichtlich  der  Konsequenzen  in  der  Öffentlichkeit  gilt 
m.  E.  auch  für  diesen  Teil  der  Börnerschen  Folgerungen,  was  ich  bei  Erwähnung  seiner 
Rassentheorie  gesagt  habe.] 

Weiter  befaßte  sich  Börner  gemeinsam  mit  Moritz  mit  der  ,, Prüfung  von  Reb- 
lausgiften". Jeder,  der  mit  der  Prüfung  von  Pflanzenschutzmitteln  betraut  ist,  sollte 
sich  dem  würdigen  und  mutigen  Grundsatze  der  Forscher  anschließen,  der  sich  in  dem 
Satz  kundgibt:  „Mittel,  deren  praktische  Verwendbarkeit  von  vornherein  als  ausgeschlossen 
gelten  mußte,  wurden  diesseits  überhaupt  nicht  geprüft",  mag  ein  solches  Verhalten  in 
der  gegenwärtigen  ungeklärten  Epoche  der  Pflanzenpathologie  auch  persönliche  Nach- 
teile zur  Folge  haben. 

Moritz  studierte  ,,die  Einwirkung  von  Seifenlösungen  auf  das  Laub  und  die  Ge- 
echeine  damit  bespritzter  Reben". 

„Über  die  A^05e>;/fl-Krankheit  der  Bienen"  setzte  Maassen  seine  Unter- 
suchvmgen  fort.  Es  gelang  einwandfrei  festzustellen,  daß  weder  die  Ruhr  noch 
die  „Maikrankheit"  Nosema  als  Erreger  zur  Voraussetzung  haben.  Die  Nostina- 
Krankheit  ist  mit  keiner  bekannten  Bienenkrankheit  identisch.  Nur  wo  die  Köni- 
ginnen von  Nosema  verseucht  befunden  werden,  „kann  man  annehmen,  daß  das 
Bienensterben  durch  die  Parasiten  bedingt  ist."  Nur  unter  ungünstigen  äußeren 
Bedingungen  werden  die  Parasiten  den  Bienen  gefährlich.  Der  Bienenzüchter  ist 
in  der  Lage,  durch  bestimmte  Maßnahmen  (worüber  berichtet  wird)  sowohl  vor- 
zubeugen, als  zur  Gesundung  schon  verseuchter  Völker  beizutragen.  Maaßen  hat 
auch  die  Entwicklung  von  Nosema  apis  näher  studiert.  Er  gibt  zunächst  einiges 
über  die  Technik  der  Untersuchung  an.  Die  Ergebnisse  stimmen  wesentlich  mit 
denen  von  Stempell  an  Nosema  lombycis  überein.  Eine  Polkapsel  wurde  nicht 
nachgewiesen,  der  aufgerollte  Polfaden  reicht  anscheinend  bis  an  die  Sporenwand 
heran.  Das  Ausschleudern  des  Polfadens,  der  den  von  N.  homhi/cis  um  mehr  als 
das  4  fache  an  Länge  übertrifft,  wurde  öfter  beobachtet.  Eine  Selbstinfektion 
kommt  durch  vereinzelte  vegetative  Formen  zustande,  die  auch  dann  noch  in  ab- 
gestoßenen Epithelzellen  enthalten  sind,  wenn  diese  vollkommen  von  Sporen  er- 
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füllt  erscheinen.  Untersuchungen  über  die  Lebensdauer  der  Sporen  in  der  Außen- 
welt sind  noch  nicht  abgeschlossen,  sie  sind  anscheinend  „lange  lebensfähig". 
Auf  eine  Reihe  von  Beobachtungen  —  Umwandlung  der  Sporoblasten  in  Sporen, 
Kernveränderungen  in  den  Sporoblasten  u.  a.  betr.  —  geht  der  Untersucher  hier 
nicht  ein. 

Maassen  und  Prieß  berichten  im  Abschnitt  über  ,,Die  angebliche  Heihmg  der 
Faulbrut  bei  den  BienenTölkern"  über  Versuche  mit  einem  wesentlich  aus  Pikrinsäure 
bestehenden  angeblichen  „Heilmittel"  mit  Namen  „Reflorit"  und  damit  über  einen  für 
das  Niveau  einer  gewissen  landwirtschaftlichen  „Heilmittel-Erfindungsbranche"  typischen 
Fall.  Das  ^Mittel  erwies  sich  1.  als  unwirksam  zu  dem  Heilzweck,  2.  als  schädlich  für 
die  Bienen,  'S.  desgl.  für  das  Produkt,  4.  wegen  seines  Gebaltes  an  Pikrinsäure  als  durch 
Reichsgesetz  den  Bienenwirten  verboten,  so  daß  seine  Anwendung  strafbar  wäre,  und  5., 
kann  ich  hier  als  Referent  hinzufügen,  wurde  ein  Mittel  gleichen  Namens  und  wesentlich 
gleicher  Zusammensetzung  zur  Bekämpfung  der  Rebenschädlinge  (cryptogamischer  wie 
tierischer)  mit  ungeheurer  Reklame  angepriesen  und  trotz  aller  Warnungen  von  einem  Teil 
der  Weinbautreibenden  zu  ihrem  Schaden  angewendet. 

F.  Schwan  gart  (Neustadt  a.  d.  H.), 

1204-)  Baer,  W.,  Die  Bedeutung  der  insektenfressenden  Vögel  für  die 
Forstwirtschaft.  Eine  kritische  Betrachtung.  In:  Aus  der  Natur,  S.  659 
—671,  1913. 

Im  Haushalt  der  Natur  gibt  es  „überhaupt  kaum  nützliche  oder  schädliche, 
sondern  nur  notwendige  Vögel".  Zu  diesem  Schlüsse  kommt  Verf.  unter  Be- 
rücksichtigung eines  umfangreichen  Materials,  besonders  in  Hinblick  darauf,  daß 
viele  „nützlichen"  Vögel  Parasiten  verzehren,  die  forstschädlichen  Insekten  nach- 
stellen. Diesen  Parasiten  wird  eine  ganz  besonders  bedeutsame  Rolle  bei  der  Er- 
haltung des  Gleichgewichts  zugeschrieben.  Damit  soll  keineswegs  ausgesprochen 
sein,  daß  die  Tätigkeit  der  Vögel  nicht  von  großem  Nutzen  für  die  Forstwirt- 
schaft sei.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

12(>5)  Mig'ula,  W.,  Über  die  Tätigkeit  der  Bakterien  im  Waldboden.  In:Forst- 
wiss.  Centralbl  ,  3.5.  Jahrg.,  Heft  4,  S    161—170. 


Hierzu:  Nr.  1302—1304:. 
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1266)  Przibräim,  H.  (Wien,  Biologische  Versuchsanst.),  Die  Kammerpro- 
gression der  Foraminif eren  als  Parallele  zur  Häutuugsprogression 
der  Mantiden.  In:  Arch.  f.  Entwicklungsmech.,  Bd.  36,  Heft  1/2,  S.  194—210, 
1913. 

Im  Anschlüsse  an  die  quantitativen  Wachstumsversuche,  welche  bei  Fang- 
heuschrecken zu  sehr  einfachen  Zahlenverhältnissen  geführt  hatten,  wird  in  vor- 
liegender Arbeit  eine  analoge  Berechnung  für  die  Größenzunahme  der  nachein- 
ander von  Kreidetierchen  zugebauten  Kammern  ihres  Gehäuses  berechnet.  Sie 
ergibt  für  den  Durchschnitt  analoger  linearer  Dimensionen  1,267, —  eine  Zahl, 
die  der  dritten  Wurzel  aus  2  (1,26)  sehr  nahe  kommt.  Daraus  läßt  sich 
schließen,  daß  die  Volumzunahme  des  Tieres  von  einem  Kammeraufbau  bis  zum 
nächsten  in  der  dritten  Potenz  dieser  Zahl,  also  fast  genau  durch  Verdoppelung 
erfolgt.  Und  da  Messungen  der  Schalendicken  aufeinanderfolgender  Kammern 
ebenfalls  einen  ähnlichen  Durchschnitt  (1,29)  ergaben,  so  muß  auch  die  Masse 
der  abgeschiedenen  Schale  von  Kammer  zu  Kammer  eine  Verdoppelung  erfahren, 
—  all  dies  vollkommen  parallel  den  Wachstumsquotienten  der  Fangheuschrecke 
Spkodromanüs,  des  Tieres  selbst  von  Häutung  zu  Häutung  wie  der  abgestreiften 
Produkte  von  Haut  zu  Haut.   Unterschiede  liegen  im  dauernden  Zusammenhang 
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der  zugebauten  Schalen  mit  den  alten,  wobei  immerhin  die  Gattung  Honnosina 
die  alten  Kammern  nicht  mehr  mitbewohnt  and  somit  in  der  Parallele  zu  der 
ihre  Haut  jedesmal  ganz  abwerfenden  Heuschrecke  noch  weiter  geht;  ferner  dar- 
in, daß  die  Poraminiferen  als  Einzeller  ihre  Verdoppelung  nicht  durch  Zelltei- 
lungen erreichen,  obschon  bei  OrhiloUks  u.  a.  den  Zubauten  wenigstens  eine  Kern- 
fragmentierung vorausgeht.  —  Die  Erklärung,  warum  periodisch  ein  Neubau 
doppelter  Größe  notwendig  wird,  kann  in  beiden  Fällen  durch  die  Kernplasmare- 
lation gegeben  werden:  das  Verhältnis  zwischen  Kern-  und  Zelleibmasse  für  eine 
Teilung  muß  jedesmal  dann  wieder  erreicht  sein,  wenn  jedem  Kern  wieder  die- 
selbe Plasmamenge  zur  Verfügung  steht,  zwei  Kernen  also  die  doppelte,  so- 
lange die  Teilung  aller  Kerne  gleichzeitig  erfolgt.  Kämmerer  (Wien). 

1267)  Mariillaz,  31.  et  Roiidsky,  D.,  Contribution  ä  Fetude  de  Haemogre- 
f/arina  terzii  Sambon  et  Seligmann.  In:  Comptes  rendus  Soc.  de  Biol., 
Bd.  74,  S.  128—131,  1913. 

Les  auteurs  etudient  les  diverses  manieres  d'etre  des  noyaux  chez  Haemo- 
grcgarina  tersii  (eu  Spirale  de  4  ou  5  tours,  agglomeration  de  4,  5,  6  boules  de 
chromatine,  ou  de  8,  10,  12,  25  granulations  chromatiniennes):  elles  correspon- 
dent,  pensent-ils,  ä  differents  Stades  d'evolution  des  Hemogregarines.  Ces  noyaux 
sont  depourvus  d'element  comparable  au  centrosome  des  Trypanosomes. 

F.  Moreau  (Paris). 

1'2GS)  Joilkoif,  N.  M.,  Culture  du  parasite  de  la  malaria.  In:  Comptes  ren- 
dus Soc.  deBioL,  Bd.  74,  S.  136—138,  1913. 

Joukoff  a  obtenu  des  cultures  de  Plasmodium  praecox  du  sang  de  paludeen. 
II  a  observe  in  vitro  la  conjugaison  des  elements  sexuels  et  la  segmentation  ul- 
terieure  des  elements  fecondes:  cette  derniere  se  fait  suivant  un  mode  different 
de  celui  observe  dans  l'organisme  de  VAnophdes.  '         F.  Moreau  (Paris). 

12(>9)  Cliattoii,  E.,  L'autouomie  des  Trypanosomes  propres  aux  Mus- 
eides demontree  par  les  elevages  purs  indefinis.  In:  Comptes  rendus 
Soc.  de  Biol.,  Bd.  74,  S.  549—551,  1913. 

La  coexistence  chez  certains  Museides  de  Trypanosomes  et  de  Leptomonas 
a  fait  croire  que  ce  sont  lä  deux  formes  de  la  meme  espece  adaptees,  Tune  au 
milieu  malpighien,  l'autre  au  milieu  intestinal.  Les  auteurs  demontrent  l'autono- 
mie  specifique  du  Trypanosoma  drosoplülae  en  faisant  des  elevages  ä  Leptomonas 
purs  et  ä  Trypanosomes  purs.  F.  Moreau  (Paris). 

1270)  Chattoii,  E.,  Position  systematique  et  siguification  phyloge- 
nique  des  Trypanosomes  malpighiens  des  Museides.  Le  genre  liliyn- 
cho'idomonas  Patton.  In:  Comptes  rendus  Soc.de  Biol.,  Bd.  551 — 553,  1913. 

Apres  avoir  donne  dans  une  Note  precedente  la  preuve  de  l'autonomie  des 
Trypanosomes  propres  aux  Museides,  Chatton  recherche  leur  place  systematique 
et  leurs  affinites.  II  les  considere  comme  une  brauche  detachee  des  la  base  du 
tronc  des  TryjDanosomides,  il  en  fait  avec  d'autres  auteurs  un  genre  different  du 
genre  Tnjpanosoma  auquel  il  ressemble  gräce  ä  une  adaptation  couvergente,  le 
genre  Bhyncho'idomonas.  F.  Moreau  (Paris). 

1271)  Pouselle,  A.,  Recherches  sur  la  culture  in  vitro  du  Trypanosome 
de  l'Anguille  {Trypanosoma  yranulosum  Laveran  et  Mesnil,  1902). 
Une  nouvelle  modification  au  milieu  de  Novy  et  Mac  Neal.  In: 
Comptes  rendus  Soc.  de  Biol,  Bd.  74,  S.  339,  1913. 
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Ponselle  cultive  le  Trypcmosoma  firanmosum  de  l'anguille  dans  un  milieu 
nouveau  oü  l'evolution  culturale  se  fait  aussi  rapidement  et  sous  les  memes  formes 
que  cliez  l'Hirudinee  {llemiclepsis  marginata)  qui  est  son  liöte  invertebre. 

F. Moreau  (Paris). 

1272)  Laveriin,  M.  et  Marulla/,  M.,  Au  sujet  du  Trypanosoma  taljnie.  In:  Comptes 
rendus  Soc.  de  BioL,  Bd.  74,  S.  1007  —  1008,  1013. 

Les  auteurs  decrivent  le  Tnjpanosoma  talpae  qu'ils  ont  tentc  saus  succl-s  de  cultiver 
in  vitro.  F   Moreau  (Paris). 

1273)  Pouselle,  A.,  Culture  in  vitro  du  Trypanoplasma  varium  Leger. 
In:  Comptes  rendus  Soc.  de  BioL,  Bd.  74,  S.  685—688,  1913. 

Ponselle  obtient  dans  le  milieu  qui  lui  a  dejä  servi  a  cultiver  certains 
Trypanosomes  des  formes  de  Trypanoplasmes  cultivees  in  vitro  qui  sont  peu 
dift'erentes  des  formes  observees  dans  le  sang.  C'est  la  premiere  fois  que  des  Try- 
panoplasmes sanguicoles  sont  cultivees  in  vitro.  F.  Moreau  (Paris). 

1'27-i-)  Kofoirt,  Charles  Atwood,  Dinoflagellata  of  tlie  San  Diego  Re- 
gion. IV.  The  genus  Gonyaulax,  witli  notes  on  its  skeletal  morpho- 
logv  and  a  discussion  of  its  generic  and  specific  characters.  In: 
Univ.  Calif.  Publ.  Zool.  Berkeley  1911.  Vol.  8,  Nr.  4,  100  S.,  9  Taf.,  5  Textfig. 
Obwohl  das  Genus  G-onyanlax  zu  den  rneistverbreiteten  Dinoflagellaten  zählt, 
dessen  Vorkommen  in  borealem,  gemäßigtem  Tropengebiet,  in  Süß-  und  Meeres- 
wasser nachgewiesen  ist,  und  obwohl  es  in  den  Küstengewässern  Californiens  zu 
Zeiten  so  massenhaft  auftritt,  daß  die  See  rot  gefärbt  wird  —  besonders  bei 
Massenauftreten  der  Species  G.  poh/edra  —  ist  dasselbe  noch  nicht  genau  unter- 
sucht und  der  Genusbegriff  nicht  genau  festgestellt.  Eine  solche  Diagnose  gibt 
nun  Verf.  auf  Grund  des  Aufbaues  des  Skeletts.  Dasselbe  besteht  aus  3  Apical- 
platten,  0 — 1  vorderen  Intercalarplatten,  6  Praecingular-,  6  Gürtel-,  6  Postcingu- 
larplatten,  1  rückwärtigen  Intercalarplatte,  1  Antapicalplatte  und  schließlich  aus  den 
Platten  der  ventralen  Area.  Die  sogenannte  „Längsfurche",  die  bis  zum  Apex 
reicht,  ist  weder  morphologisch  noch  funktionell  eine  Furche,  sondern  bloß  die 
schmale  Apicalplatte  1,  ein  Homologon  der  rhombischen  Platte  von  Peridinium. 
Es  folgen  Angaben  über  eine  kleine,  den  Apex  verschließende  Platte,  über  einen 
ventralen  Porus  auf  der  rechten  ventralen  Apicalplatte  oder  der  vorderen  Inter- 
calarplatte. Bei  der  Revision  der  Arten  werden  25  anerkannt,  wovon  14  von  der 
calif ornischen  Küste  stammen.  4  Arten  wurden  neu  besclirieben:  G.  alaslansis, 
G.  diegensis,  G.  scrippsae  und  G.  sphncrklea.  Dann  folgt  eine  Besprechung  der 
Synonyme,  Variation  und  Verbreitung  jeder  Art. 

Das  sommerliche  Massenauftreten  von  Gonyoulax  hat  das  Absterben  großer 
litoraler  Fischmengen  und  den  Tod  von  Holothurien,  Anneliden,  Sipunculiden 
zur  Folge.  Längs  der  Küste  bilden  sich  hohe  blutrote  Streifen,  aus  Millionen 
Gonucmlax  bestehend,  vermischt  mit  den  Leichen  der  infolge  des  Massenauftretens 
der  Peridineen  abgestorbenen  Tiere.  Stiasny  (Wien). 

1275)  Kofoidj  Charles  AWood,  On  the  skeletal  morphology  of  Gonyaulax 
catenata  (Levander).  In:  Univ.  of  Calif.  Publ.  Zool.  Berkeley  1911,  Vol.  8,  No.  5, 
7  S.,  m.   1  Taf. 

Verfasser  hat  reichliches  Material  von  Peridinium  catenatum  aus  dem  finnischen  Golf 
vom  -26.  Mai  1900  aus  20  m  Tiefe  (gefischt  von  K.  M.  Levander,  Helsingfors)  unter- 
t(ucbt  und  seine  enge  Verwandtschaft  zum  Genus  Gonyaulax  festgestellt,  so  daß  sich  die 
Vereinigung  beider  Genera  empfiehlt.  Peridinium  catenatum  Lp^-.  ist  also  identisch  mit 
{jfonyaulax  catenata  (Levander)  Kofoid.  Plattenformel:  4',  4%  6",  ü,  6'".  li',  1"".  Zahl- 
reiche Antapicalstacheln.  Verbreitung:  Baltische  See,  Nordsee,  Nordatlantic,  Grönländische 
Gewässer,     ßoreale  Form  eher  neritisch  und  brakisch,  gelegentlich  auch  ozeanisch. 

Stiasny  (Wien). 


^29  Protista. 

1276)  Kofoid,  Charles  Atwood,  Dinoflagellata  of  the  San  Diego  region  V.  On 
Spiraulax,  a  new  genus  of  the  Peridinida.  In:  Univ.  Calif.  Publ.  Zool.  Vol.  8, 
Berkeley  1911,  No.  6,  6  S.,  1  Taf. 

Zum  Genus  GonyauJax  wuxde  irrtümlicherweise  auch  (7.  jo/?'/'/W  Murray  und  Whitting 
D-erechnet,  eine  in  den  tropischen  Meeren  und  im  Winterplancton  von  San  Diego  häufige 
Form,  deren  Plattenstruktur  jedoch  bei  genauerer  Untersuchung  den  Verfasser  zur  Los- 
trennung dieser  Form  vom  Genus  Gonyaulax  und  zur  Aufstellung  des  neuen  Genus 
Spiraulax  geführt  hat.  Plattenformel:  4',  1%  6",  6,  6'",  1^,  l"".  Charakteristisch:  die 
sogenannte  Ausdehnung  (so  called  extension)  der  longitudinalen  Furche  zum  Apex  fehlt 
bei  dieser  Form.  —  Einzige  Species:  Spiraulax  jollifei  (Murray  und  Whitting)  Kofoid, 
Verbreitet  im  tropischen  Atlantik,  Mittelmeer,  roten  Meer,  Indik.        Stiasny  (Wien). 

1277)  Ishikawa,  X.  (Hann.-Müuden ,  Zool.  Inst.  Forstak.),  Wundheilungs- 
und Regenerationsvorgänge  bei  Infusorien,  In:  Arcli.  f.  Entw.-Mech., 
Bd.  35,  Heft  1,  S.  1—29,  29  Textfig.,  1912. 

Die  Infusorien  Stentor  cocruleus,  OxytricJui  fallax  und  Styl ony f lim  wytilus  lassen. 
sich  durch  Chloroformdämpfe  narkotisieren,  und  während  der  in  4 — 15  Sekunden, 
bewerkstelligten,  3  —  5  Minuten  andauernden  Narkose  lassen  sich  Operationen 
vornehmen,  die  sonst  nicht  ausführbar  wären.  Schon  ohne  Operation  kommt  es, 
wenn  die  Narkose  bis  zur  letalen  Wirkungsgrenze  fortgesetzt  war,  zu  Einschmel- 
zungen  der  Wimpern  und  Abtrennung  von  Stücken,  im  Gefolge  davon  zu  Re- 
generationsvorgängen. Auf  Teilprodukte  ein  und  derselben  Stylonyd/ia-ZeWe  kann 
die  Narkose  ungleich  wirken,  so  zwar,  daß  die  eine  Tochterzelle  schon  unbeweg- 
lich wurde,  die  andere  noch  strudelt.  —  Die  Operationen  an  den  in  Sekunden- 
narkose ruhenden  Tieren  bestehen  aus  einfachen  Einschnitten,  Ausschneiden 
kleinerer  Körperteile,  Ausschneiden  größerer  Körperteile,  Offenhalten  der  Wunde 
durch  Fremdkörper  oder  wiederholtes  Anwenden  der  Narkose.  All  diesen  Ein- 
griffen gegenüber  verhalten  sich  die  drei  untersuchten  Formen  regelmäßig  ver- 
schieden: für  Oxyirkha  ist  charakteristisch,  daß  die  Regenerationserscheinungen 
sich  von  Anbeginn  unter  zunehmender  Verkürzung  der  Wundstrecke  abspielen; 
für  Stylonychia,  daß  keine  Verkürzung,  sondern  entweder  Verkeilung  der  Wund- 
strecke in  ganzer  Länge  oder  unter  Einfluß  der  veränderten  Pellicularspannungen, 
anfangs  sogar  Verlängerung  der  Wundstrecke  stattfindet.  Kennzeichnend  für 
Stentor  ist  expansive  Verlängerung  der  Schnittgegend  mit  Einkrempelung  der 
Wundränder.  Kommen  dann  die  eingeschlagenen  Ränder  zur  Verlötung  und  reicht 
der  übrige  Körperinhalt  aus,  um  die  Einkerbung  nach  außen  vorzustülpen,  so 
entsteht  über  der  Narbe  ein  Krümmungsbuckel;  reicht  aber  die  nach  dem  Verlust 
verbliebene  Innenmasse  nicht  aus,  die  Narbenkrempe  über  die  Körperoberfiäche 
emporzudrücken,  so  erhält  sich  an  der  Narbenstelle  lange  Zeit  eine  Vertiefung. 
Buckel  wie  Vertiefung  werden  erst  allmählich  regulativ  beseitigt.  Die  beschrie- 
benen Verschiedenheiten  erklären  sich  aus  verschiedener  Beschaffenheit  der 
äußeren  Körperschichten  bei  den  drei  untersuchten  Infusorien:  Oxytricha  hat  eine 
weiche,  gelartige  Oberfläche,  Stylonichia  ist  am  Körperrande  expansiv  elastisch 
gespannt,  Stentor  trägt  in  der  expansiv  ausgesteiften  Oberfläche  kontraktile 
Myoneme.  —  Während  des  Teilungsstadiums  ist  die  Fähigkeit,  neue  ectoplas- 
matische  Oberflächenschichten  zu  bilden,  sehr  gesteigert,  am  bedeutendsten  im 
Gebiet  der  Teilungsebene.  Kammerer  (Wien). 

1278)  Tobler-Wolif,  0,,  Die  Synchytrien,  Studien  zu  einer  Monogra- 
phie der  Gattung,  In:  Arch.  f.  Protistenkunde,  Bd.  28,  98  S.,  4  Taf.,  1913. 

Die  Gattung  Syncliytrinm  gehört  zur  Familie  der  Synchytriaceae;  diese  Fa- 
milie ist  verwandt  mit  den  Chytridiaceae  und  gehört  zu  den  Oomycetes,  Pilzen  mit 
ogamer  Fortpflanzung,    Die  Synchytriiim- Arten  leben  als  einzellige   Gebilde   in 
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lebenden  Pflanzenzellen,  meist  Epidermiszellen,  und  bilden,  indem  sie  die  Nähr- 
zelle und  teils  auch  das  umliegende  Gewebe  der  Nährpflanze  zur  Hypertrophie 
bringen,  gallenartige  Bildungen.  Pavillard  vertritt  die  Meinung,  daß  Syncliy- 
irium  den  Sporozoen  nahe  stehe,  und  stützt  in  einleuchtender  Weise  seine  Be- 
hauptung auf  entwicklungsgeschichtliche  und  cy tologische  Befunde.  T  o  b  1  e  r  gibt 
in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  sehr  sorgfältige  Zusammenstellung  dessen,  was 
bisher  über  die  Gattung  bekannt  ist.  Die  Arbeit  gliedert  sich  in  einen  allgemeinen 
Teil  mit  Kapiteln  über  die  Geschichte  der  Gattung,  über  Morphologie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte, über  Cytologie,  über  Biologie,  über  den  Einfluß  auf  die 
Wirtspflanzen  und  über  die  geographische  Verbreitung  der  Gattung,  und  in  einen 
zweiten,  speziellen  Teil  mit  den  Kapiteln:  Die  Gattung  Synchytrium^  die  Arten 
der  Gattung  (Nr.  1 — 51),  Zweifelhafte  Arten  (Nr.  52 — 63),  Auszuschließende 
Arten.  Ein  Verzeichnis  der  Nährpflanzen  ist  beigegeben.  Als  neue  Arten  be- 
schreibt Tob  1er  S.  auranüacmn  und  S.  tihnariae;  in  ihrer  Aufzählung  fehlt  eine 
Nr.  41.  Die  Arbeit  enthält  eine  Fülle  eigener  Beobachtungen  und  Befunde,  wo- 
von die  67  Abbildungen  auf  den  4  beigehefteten  Tafeln  zeugen. 

Schellenberg  (Berlin). 

1279)  Liiidiiu,  (x.,  Spalt- und  Schleimpilze.  Eine  Einführung  in  ihre  Kenntnis. 
(Sammlung  Göschen  Nr.  642.)  Berlin  u.  Leipzig  (G.  J.  Göschen)  1913.  8".  116  S.  11  Fig. 
ol6  0,90. 

Das  Büchlein  will  in  die  Kenntnis  deiBacterien  und  der  Schleimpilze  einführen. 
Für  die  Bacterien  bestehen  schon  eine  Reihe  kleiner  Kompendien,  Lindau  will  ledig- 
lich in  leicht  faßlieber  Weise  die  Organisation  jener  kleinen  Lebewesen  schildern  vom 
botanischen  Standpunkt  aus.  Er  erreicht  seinen  Zweck  völlig  in  9  Kapiteln,  in  denen  er 
in  knapper  Fonn  berichtet  über  die  Abstammung  und  Verwandtschaft  der  Bacterien, 
über  die  Morphologie  der  Bacterienzelle,  über  Zellteilung  und  Fortpflanzung,  über  Ver- 
breitung und  Vorkommen,  über  die  Systematik  der  Bacterien,  über  deren  Biologie,  über 
die  Bacterien  als  Krankheitserreger  bei  Menschen  und  Tieren,  über  die  Bacterien  als 
Erreger  von  Pflanzenkrankheiten  und  über  die  Bekämpfung  der  Bacterien.  Anhangsweise 
werden  dann  noch  die  Microbacterien  besprochen,  die  sich  in  der  Zellform  den  Bac- 
terien nähern,  im  Aufbau  von  Fruchtkörpern  jedoch  Anklänge  an  einige  Myxomyceten, 
Schleim pilze,  zeigen.  Diesen  sind  die  letzten  20  Seiten  des  Büchleins  gewidmet.  Da 
diese  merkwürdigen  Lebewesen,  die  an  der  Grenze  von  Tier-  und  Pflanzenreich  stehen, 
auch  schon  von  den  Zoologen  für  ihr  Fach  beansprucht  worden  sind,  so  wird  dieser  Teil 
des  Lind  auschen  Werkes  wohl  besonders  freudig  begrüßt  werden,  zumal  es  bisher  an 
einer  kurzen  Einführung  für  diese  Gruppe  fehlte.  Schellenberg  (Berlin). 

1280)  Berthelot,  A.,  Recherches  sur  quelques  caracteres  specifiques 
du  Froteus  vulgaris.  In:  Comptes  rendus  Soc.  de  Biol.,  Bd.  74,  S.  575 — 577, 
1913. 

L'auteur  a  etudie  les  proprietes  encore  discutees  du  Proteus  vulgaris  sur 
des  echantillons  de  61  provenances  differentes:  aucun  ne  prenait  le  Gram  (me- 
thode  de  Nicolle),  ne  produisait  de  phenol  et  n'attaquait  le  lactose  ou  lamannite; 
tous  attaquaient  le  glucose,  le  Saccharose  et  le  galactose;  tous  donnaient  aux 
depens  du  tryptophane  de  l'acide  indol-3-acetique.  F.  Moreau  (Paris). 

Hierzu:  Nr.  1263,  1265. 

-  Iiisecta. 

1281)  Fabre,  J.  H.,  Bilder  aus  der  Insektenwelt.  Autorisierte  Übersetzung 
aus  „Souvenirs  entomologiques"  1. — 10.  serie,  „Moeurs  des  Insectes"  und  „La 
vie  des  Insectes".  1.--3.  Reihe.  Stuttgart  (Kosmos,  Gesellschaft  der  Natur- 
freunde; Franckhsche  Verlagshandl.)  1912 — 13.  gr.  8''.  125,  103  und  104  S. 
Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Kart.  Ji,  2,25,  2, — ,  2, — . 
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Mit  der  Herausgabe  einer  Übersetzung  von  Fabres  weltberühmten  Insekten- 
beobachtungen hat  sich  die  Kosmosgesellschaft  sicherlich  den  Dank  weiter  Kreise 
verdient,  denn  jeder  Insektenfreund,  ja  überhaupt  jeder  Gebildete  wird  mit  In- 
teresse die  Erzählungen  von  Fabre  lesen,  der  mit  packender  Beredsamkeit  von 
seinen  Beobachtungen  zu  berichten  weiß  vmd  das  Tun  und  Treiben  seiner  Lieb- 
linge in  überaus  anschaulicher  Weise  oft  mit  feinem  Humor  gewürzt  zu  schildern 
versteht.  Die  mannigfachsten  Bilder  ziehen  an  unserem  Auge  vorüber.  Das  Leben 
verschiedener  Käfer  und  Hautflügler  und  ihre  Kunsttriebe,  das  Benehmen  der 
Heuschrecken,  Cicaden  und  vieler  anderer  Insekten,  der  Spinnen,  Skorpione 
und  ähnlicher  Tiere  findet  sich  mit  gleicher  Liebe  und  Sorgfalt  beschrieben,  so 
daß  die  Lektüre  der  „Bilder  aus  der  Insektenwelt"  manche  genußvolle  Stunde 
bereiten  kann. 

Die  Übertragung  ins  Deutsche  ist  einwandfrei.  Kurze  Anmerkungen  des 
Übersetzers  dienen  hier  und  da  zur  genaueren  Erläuterung  oder  machen  dem 
Leser  diese  oder  jene  vielleicht  etwas  fremdartig  anmutende  Redewendung  von 
Fabre  verständlich.  R.  Heymons  (Berlin). 

1282)  Gross,  J..  Das  Tierreich.  V.  Insekten.  (Sammlung  Göschen)  1912.  134  S. 
56  Fig.     Je  —,90. 

Der  von  Gross  in  der  Sammlung  Göschen  gegebene  Überblick  enthält  in  leicht 
faßlicher  anschaulicher  Darstellung  alles  Wissenswerte  über  die  Insekten,  was  bei  dem 
vorgeschriebenen  knappen  Umfang  berücksichtigt  werden  konnte.  Nach  der  Einleitung, 
in  der  besonders  auf  den  Formenreichtum,  die  Verbreitung  und  die  Mannigfaltigkeit  der 
Lebensweise  bei  dieser  Tiergruppe  hingewiesen  wird,  finden  wir  folgendes  behandelt: 
1.  Die  Stellung  der  Insekten  im  System  der  Tiere.  2.  Des  Körperbau  der  Insekten. 
3.  Die  Fortpflanzung.  4  Die  Entwicklung  und  Verwandlung  (Larvenformen,  Verpuppung 
und  innere  Vorgänge  bei  der  Verwandlung).  5.  Systematische  Übersicht.  Hin-sichtlich 
der  Embryonalentwicklung  wird  auf  Meisenheim ers  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere 
(Sammlung  Göschen  Bd.  378  und  379)  verwiesen.  In  der  systematischen  Übersicht  wer- 
den die  wichtigsten  Familien  und  einige  der  wichtigsten  Arten  mit  kurzen  Angaben 
ihrer  Lebensweise  namhaft  gemacht.  R    Heymons  (Berlin). 

1*283)  Lüttgeildorflf,  M.  A.,  Die  Insekten.  Ein  Handbuch  für  Insekten- 
sammler und  -freunde.  Wien  und  Leipzig  (Hartleben)  1913.  171  S.  Mit 
60  Abb.    Geh.  Jl  3,—. 

Das  Büchlein  will  ein  Ratgeber  sein  für  alle  diejenigen,  die  als  Liebhaber 
oder  für  Studienzwecke  sich  mit  Insekten  beschäftigen  und  sich  hierfür  zunächst 
einmal  eine  Sammlung  herrichten  möchten.  Die  Anlage  einer  Insektensammlung 
scheint  die  einfachste  Sache  der  Welt,  ist  es  aber  nicht,  -wie  jedem  bekannt  ist, 
der  einmal  die  schrecklich  zugerichteten  Exemplare  zu  Gesicht  bekommen  hat, 
die  in  den  von  Laien  oder  Anfängern  zusammengebrachten  Sammlungen  stecken. 
Hier  will  das  oben  genannte  Buch  helfend  eingreifen  und  den  angehenden  Jünger 
der  Insektenkunde  vor  Enttäuschungen  und  überflüssigem  Zeitverlust  bewahren. 
Der  Verf.  macht  den  Leser  zunächst  mit  der  Bauart  der  Insekten  bekannt, 
schildert  den  Körper  der  Insekten  und  seine  Teile,  die  Metamorphose  und  Ein- 
teilung der  Insekten  sowie  die  Hauptmerkmale  der  einzelnen  Ordnungen,  der 
Käfer,  Hautflügler,  Schmetterlinge,  Zweiflügler,  Halbflügler,  Netzflügler,  Gerad- 
flügler und  Urinsekten  und  geht  nach  dieser  ausführlichen,  fast  die  Hälfte  des 
Büchleins  füllenden  Einführung  zu  dem  eigentlichen  Hauptgebiet  über  und  be- 
handelt die  Präparation  und  die  Untersuchungsmethoden  mit  und  ohne  Mikro- 
skop, das  Sammeln  der  Insekten  im  Freien,  die  notwendigen  Hilfsgerätschaften, 
das  Abtöten  der  Ausbeute,  Exkursionen  bei  Tag  und  bei  Nacht,  sowie  das  Präpa- 
rieren des  Sammelmaterials  und  das  Anlegen  von  Sammlungen,  Winke  über  das 
Züchten  von  Raupen,  Libellen  und  andere  Insekten  und  Mitteilungen  über  Kauf, 


Insecta.  415 

Tausch  uml  den  Versand  von  Insekten  bilden  nebst  einem  Verzeichnis  von  Be- 
stimmungsbüchern den  Schluß  des  Buches.  An  Ein;^elheiten  ist  vielleicht  hier 
und  da  einiges  auszusetzen.  Schwarze  Insektennadeln  werden  beispielsweise  nicht 
für  dunkel  gefärbte,  weiße  Nadeln  nicht  für  hell  gefärbte  Insekten  gewählt,  um 
einen  besseren  ästhetischen  Eindruck  zu  gewinnen,  sondern  man  zieht  im  allge- 
meinen die  schwarzen  Nadeln  vor,  um  die  bei  vielen  Insekten  so  überaus  lästige 
Grünspanbildung  zu  vermeiden.  Beim  Aufspießen  der  Insekten  wird  der  Stich 
wohl  bei  Käfern,  aber  sonst  dui-chaus  nicht  immer  durch  die  rechte  Körperhälfte 
geführt,  mit  Ausnahme  sehr  kleiner  Tiere,  bei  denen  hierdurch  „die  eine  Körper- 
hälfte leicht  zerrissen  wird",  denn  bei  zahlreichen  Insekten,  z.  B.  Hautflüglern 
wird  der  Stich  immer  in  der  Körperraitte  angebracht,  selbst  wenn  es  sich  um 
Bienen  oder  Wespen  von  sehr  beträchtlicher  Größe  handelt.  Von  ähnlichen  kleinen 
UnvoUkommenheiten  abgesehen,  die  oft  wohl  nur  durch  die  Ausdrucksweise  ent- 
standen sind,  enthält  das  Buch  aber  viele  wertvolle  Ratschläge  und  praktische 
Hinweise  und  dürfte  daher  sehr  wohl  am  Platze  sein.    R.  Heymons  (Berlin). 

/l284)  Schröder,  Chr.,  Handbuch  der  Entomologie,  Jena  (Fischer).  Lief.  1, 
S.  1—160,  mit  108  Abbild.,  1912;  Lief.  2,  S.  161—320,  mit  116  Abbild., 
1013;  Lief.  3,  S.  321—480,  mit  133  Abbild.,  1913.     ä  Jl  5,—. 

Seit  Kolbes  Einführung  in  die  Insektenkunde,  die  leider  nicht  neu  bear- 
beitet worden  und  daher  in  vielfacher  Beziehung  veraltet  ist,  ist  kein  deutsches 
Werk  zu  verzeichnen,  das  den  bedeutenden  Fortschritten  auf  dem  Gebiet  der 
Entomologie  Rechnung  trägt.  Diese  Aufgabe  hat  sich  das  im  Erscheinen  be- 
griffene Handbuch  gestellt,  an  deren  Lösung  außer  dem  Herausgeber  eine  Reihe 
von  Mitarbeitern  tätig  ist  und  das  über  den  Rahmen  des  Kol besehen  Buches 
hinweggeht,  indem  auch  Entwicklungsgeschichte,  Phylogenie,  Paläontologie, 
Blütenbiologie,  Zoogeographie,  Psychologie  usw.  in  die  Bearbeitung  hineinbezo- 
gen werden  sollen.  Daß  bei  dem  außerordentlichen  Anwachsen  der  entomolo- 
gischen Literatur  der  letzten  Jahre  eine  lückenlose  Vollständigkeit  in  der  Dar- 
stellung des  vorhandenen  Stoffes  kaum  möglich  ist,  liegt  auf  der  Hand,  besonders 
bei  einem  von  Anfang  an  festgelegten  Umfang  an  Druckbogen,  obwohl  es  den 
Bemühungen  des  Herausgebers  gelungen  ist,  vom  Verlag  eine  wiederholte  Er- 
weiterung für  einzelne  Abteilungen  zu  erwirken. 

Von  dem  Werk,  das  3  Bände  (in  ungefähr  14  Lieferungen  zu  je  Ji  5, — ) 
umfassen  soll,  liegen  die  ersten  3  Lieferungen  vor,  deren  Inhalt  fast  ausschließ- 
lich von  Deegener  bearbeitet  ist.  Kapitel  1  behandelt  Integument  und  Haut- 
drüsen und  als  Anhang  die  Organe  zur  Lautäußerung  (von  ProchnoAv),  die  wohl 
etwas  zu  kurz  gekommen  sind,  weiterhin  Kap.  2  Bau  und  in  Kürze  Funktion  des 
Nervensystems.  Kap.  3  enthält  die  Sinnesorgane,  von  denen  naturgemäß  Hör- 
und  Sehorgane  einen  breiteren  Raum  einnehmen.  Kap.  4  handelt  vom  Darmtrac- 
tus  und  seinen  Anhängen.  Es  folgen  in  Kap.  5  die  Respirationsorgane,  in  Kap.  6 
die  Zirkulationsorgane  und  die  Leibeshöhle,  wobei  auch  dem  Fettkörper  und  den 
Leuehtorganen  ein  kurzer  Abschnitt  eingeräumt  ist,  in  Kap.  7  Muskulatur  und 
Endoskelett, 

Ein  abschließendes  Urteil  läßt  sich  erst  nach  Vorliegen  der  vollständigen 
Bände  geben,  und  wenn  zu  übersehen  ist,  in  welcher  Weise  einzelne  Kapitel  sich 
ergänzen.  Stitz  (Berlin"). 

1 285)  Kamme,  W.,  Die  Bedeutung  des  Proventriculus  bei  Coleopteren 
und  Orthopteren.  In:  Zool,  Jahrb.,  Abt.  Anat,  Ontog.,  Bd.  35,  S.  419 — 456, 
Taf.  22—23,  1  Abb.  im  Text,  1913. 
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Der  Kaumageu,  der  eigentlich  besser  als  Proventriculus  zu  bezeichnen  ist, 
dient  nach  den  Ergebnissen  des  Verf.  in  keinem  Falle  zum  Kauen,  d.  h.  zum 
Zerkleineini  harter  mit  der  Nahrung  aufgenommener  Bestandteile.  Bei  Bytiscufi 
treten  Mitteldarmsecrete  in  den  Vorderdarm  ein  und  lösen  bereits  im  Kröpfe  die 
verdaulichen  Bestandteile  der  Nahrung  auf.  Der  Proventriculus  dient  hier  zum 
Zurückhalten  aller  festen  unverdaulichen  Substanzen,  die  der  Käfer  später  durch 
Erbrechen  von  sich  gibt.  Bei  Carahus  kann  der  Proventriculus  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  haben,  weil  dieser  Käfer  mit  erbrochenen  Mitteldarmsecreten 
die  Nahrung  schon  außerhalb  seines  Körpers  verflüssigt.  Der  Proventriculus  hat 
hier  nur  die  Funktion  einer  Klappe,  die  die  Mitteldarmsecrete  zur  Entleerung 
auf  die  Nahrung  in  den  Kropf  überfließen  läßt  und  die  gelösten  Nalirungsbestand- 
teile  in  den  Mitteldarm  durchseiht. 

Im  Gegensatz  zu  den  untersuchten  Käfern  passieren  bei  den  Orthopteren 
die  aufgenommenen  Nahrungsbestandteile  den  ganzen  Darmkanal.  Der  Proventri- 
culus vermittelt  hier  einerseits  den  leichten  Übertritt  der  Mitteldarmsecrete  in 
den  Kropf  und  sorgt  andererseits  für  eine  innige  Vermischung  des  Nahrungs- 
breies mit  den  Secreten  und  für  eine  allmähliche  Überführung  in  den  Mitteldarm, 
wie  Verf.  im  einzelnen  besonders  an  dem  kompliziert  gebauten  Proventriculus 
von  Manüs  nachweist. 

Bei  den  Blattiden,  Locustiden  und  Grylliden  findet  nach  dem  Übertritt  der 
Secrete  durch  die  Furchen  des  Proventriculus  in  den  Kropf  in  ersterem  ver- 
mittelst der  Chitinzähne  und  Chitinleisten  ein  gründliches  Durcharbeiten  des 
Speisebreies  zwecks  Vermengung  mit  den  Secreten  statt. 

Bei  der  Locustide  Diestrammcna  und  bei  Gryllotalpa  ragen  vom  Ende  des 
Proventriculus  Lamellen  in  den  Mitteldarm  hinein,  deren  Aufgabe  nicht,  wie 
Eberts  annahm,  darin  besteht,  das  Mitteldarmepithel  zu  schützen,  sondern  die 
den  Nahrungsbrei  im  Anfangsteil  des  Mitteldarms  von  den  Einmündungen  der 
Coecen  fernhalten  sollen.  R.  Heymons  (Berlin). 

1286)  Govaerts,  P.  (Bruxelles,  Inst,  d'anat.  univ.\  Recherches  sur  la  struc- 
ture  de  l'ovaire  des  insectes,  la  differenciation  de  l'ovocyte  et  sa 
periode  d'accroissement.  In:  Arch.  de  biol.,  Bd.  28,  Heft  3,  S.  347 — 445, 
1913. 

Die  Entwicklung  des  Ovariums  vmd  seiner  einzelnen  Zellarten  variiert  bei 
den  verschiedenen  Insekten  um  ein  Beträchtliches.  Die  minutiösen  Untersuchungen 
des  Verls,  dessen  Arbeit  von  der  Brüsseler  Universität  preisgekrönt  wurde,  er- 
streckten sich  auf  TricMosoma,  Carabiis,  Cicindela,  Dytisnis  marginalis,  Nepa  cinerea, 
Notonecta  glmtca,  Coryxa  gcoffroyl,  I.ocusta  riridissima  und  Timiorha  tenehricosa.  Als 
sicheres  Ergebnis  wird  hervorgehoben,  daß  bei  den  Dytisciden  auf  die  Reihe  der 
einfachen  Multiplikationsteilungen  der  indifferenten  Oogonien  Differenzierungs- 
teilungen erfolgen,  aus  denen  einerseits  Ovocyten,  andrerseits  vitellogene  Zellen 
hervorgehen. 

Die  Polarität  der  Mutterzelle  und  die  Einstellung  der  Mitosenachse  perpen- 
dikuiär  zu  dieser  Polarität  tritt  vor  der  Differenzierungsteilung  in  die  Erscheinung. 
Mit  der  Polarität  der  Embryonalanlage  kann  die  Polarität  der  Protogouie  nach 
den  bisherigen  Untersuchungsergebnissen  nicht  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Das  Wachstum  der  Keimzelle  hängt  von  ihrem  eigenen  Cytoplasma,  von  den 
Nährzellen  und  von  den  FoUikelzellen  ab.  Die  Genese  der  letzteren  bedarf  noch 
besonders  der  Untersuchung.  Weishaupt  (Berlin). 
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12S7)  Prell,  H.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Proturen.  I.  Über  den 
Tracheenverlauf  bei  Eosentomiden,  In:  Zool.  Anz.,  Bd.  38,  S.  185  —193, 
2  Fig.,  1911. 

1288)  — .  IL  Anamerentoma  und  Holomerentoma,  eine  neue  Eintei- 
lung der  Hexapoden.  Ibid.  Bd.  39,  S.  357—365,  1912. 

1289)  — .  III.  Gliederung  und  eigene  Muskulatur  der  Beine  von  Ace- 
rentomen und  Eosentomoii.     Ibid.  Bd.  40,  S.  34—50,  11  Fig.,  1912. 

Die  erste  der  drei  Mitteilungen  berichtigt  in  verschiedener  Hinsicht  die  bis- 
herige Darstellung  von  dem  Tracheenverlauf  bei  den  Proturen.  Letzteren  fehlt 
jede  Tracheen  Versorgung  für  das  erste  Beinpaar,  während  die  Extremitäten  des 
Meso-  und  Metathorax  mit  je  einem  bzw.  zwei  Ästen  ausgestattet  sind.  Die  Ab- 
dominalextremitäten  bleiben  unversorgt.  Charakteristisch  für  die  Proturen  sind 
die,  aber  auch  bei  anderen  Insekten  nachgewiesenen,  Tracheenkreuzungen,  die 
dahin  führen,  daß  bei  den  Eosentomiden  viele  rechts  gelegene  Organe  von  links 
gelegenen  Tracheenstämmen  und  umgekehrt  versorgt  werden.  Kommissuren 
fehlen.  Ein  besonderer  stammesgeschichtlicher  Wert  kann  dem  Tracheenverlauf 
bei  den  Proturen  nicht  beigemessen  werden. 

In  der  zweiten  Mitteilung  erörtert  Prell  die  Stellung  der  Proturen  im 
System.  Die  Eigentümlichkeiten  ihrer  Bauart  sprechen  nicht  gegen  ihre  Insekten- 
natur, sondern  sind  teils  primitive  Eigenschaften,  die  sich  in  entsprechender 
Weise  auch  noch  bei  Embryonen  höherer  Insekten  nachweisen  lassen,  teils,  wie 
•das  Fehlen  von  Antennen  und  Cerci,  sekundäre  Rückbildungserscheinungen.  Die 
präanale  Mündung  des  Geschlechtsapparates  am  elften  Bauchsternit,  eine  Lage, 
die  sich  sonst  bei  den  Insekten  nicht  findet,  kann  mit  Silvestri  gleichfalls  als 
primitives  Merkmal  betrachtet  werden.  Es  bleibt  schließlich  nur  die  Anamor- 
phose,  d.  h.  die  Entwicklungsweise  mit  postembryonaler  Segmentzunahme,  die 
die  Proturen  in  eine  gegensätzliche  Stellung  zu  allen  übrigen  Insekten  bringt. 
Wenn  wir  uns  aber  vor  Augen  halten,  daß  bei  anderen  Arthropodenklassen  sich 
überall  das  Bestreben  deutlich  zu  erkennen  gibt,  von  der  Anamorphose  zur  Epi- 
morphose  überzugehen,  so  wird  man  auch  die  anamorphe  Entwicklung  der  Pro- 
turen nur  als  eine  primitive  Eigentümlichkeit  bewerten  können.  Diese  Eigen- 
schaft muß  bei  Einreihung  der  Proturen  in  das  Insektensystem  aber  zum  Ausdruck 
gebracht  werden,  und  so  schlägt  Prell  eine  neue  Einteilung  der  Hexapoden  in 
zwei  Unterklassen  vor:  1.  Anamerentoma,  die  Proturen  mit  ihren  beiden  Fami- 
lien der  Eosentomiden  und  Acerentomiden,  und  2.  die  Holomerentoma  mit  den 
beiden  Hauptgruppen  der  Apterygoten  und  Pterygoten. 

In  der  dritten  Mitteilung,  in  der  die  Gliederung  der  Beine  und  ihre  Ver- 
sorgung mit  Muskeln  im  einzelnen  dargelegt  wird,  weist  Verf.  darauf  hin,  daß 
es  außer  direkten  Muskeln,  welche  von  einem  Gliede  zu  einem  benachbarten 
gehen,  und  außer  den  indirekten  Muskeln,  die  in  ihrem  Verlaufe  zwei  oder  mehr 
Glieder  überspringen,  noch  eine  dritte  Kategorie  von  Muskeln  gibt,  nämlich 
komplexe,  mehrköpfige  Muskeln,  die  von  mehreren  Gliedern  zugleich  entspringen. 
Von  solchen  komplexen  Muskeln  sind  durch  Reduktion  bald  dieser,  bald  jener 
Köpfe  die  direkten  und  die  indirekten  Muskeln  höherer  Insekten  abzuleiten.  Die 
Zahl  und  Gestalt  der  Beinglieder  entsprechen  bei  den  Proturen  völlig  den  typi- 
schen Verhältnissen  bei  Hexapoden,  obwohl  sich  geringfügige  Abweichungen 
teils  primitiver,  teils  sekundärer  Natur  feststellen  lassen.  Die  Untersuchung  der 
Beine  ergibt  somit  nichts,  was  gegen  die  Einreihung  der  Proturen  in  die  Klasse 
der  Insekten  sprechen  würde.  R.  Heymons  (Berlin). 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  aUgem.  u.  experim   Biologie.     Bd.  3.  27 
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1290)  Klodiiitski,  jAvaii,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Generationswech- 
sels bei  einigen  Aphididae.  Freiburg  i.  Br.,  Inaugural-Dissertation,  1912. 
76  S.,  3  Abb.  im  Text. 

Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  eine  Anzahl  verschiedener  Aphiden- 
arten,  deren  Lebenszyklus  teils  unter  natürlichen,  teils  unter  künstlich  abgeänder- 
ten Bedingungen  untersucht  wird  zur  Prüfung  der  Frage,  inwieweit  die  äußeren 
Lebensverhältnisse  imstande  sind,  Einfluß  auf  die  Fortpflanzungsweise  und  auf 
die  Form  der  Nachkommenschaft  zu  gewinnen. 

Bei  der  Rosenblattlaus  {Siphonophora  rosae),  gibt  es  drei  Varietäten,  eine 
braune,  eine  dunkelgrüne  und  eine  hellgrüne,  von  denen  die  beiden  ersteren 
zehn  Generationen  bilden,  deren  neunte  die  sexupare  und  deren  zehnte  die  Ge- 
schlechtsgeneration ist.  Die  Entwicklungsdauer  nimmt  im  Laufe  des  Generations- 
zyklus immer  mehr  zu,  die  Zahl  der  Geborenen  dagegen  ab.  Kälte  wirkt  hem- 
mend, ruft  aber  keine  Änderung  in  der  Fortpflanzungsära  hervor  und  hat  auch 
keinen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  von  Geflügelten.  Wärme  (ca.  30°)  versetzt 
die  Tiere  in  einen  Depressionszustand  und  führt  zu  ihrem  Absterben.  Hunger 
und  Trockenheit  wirken  in  ähnlicher  Weise  schädigend,  ohne  aber  die  Fort- 
pflanzungsart selbst  zu  beeinflussen.  Die  hellgrüne  Varietät  (var.  glauca  Buck- 
ton) erweist  sich  als  viel  widerstandsfähiger  und  unterscheidet  sich  auch  so 
wesentlich  im  Generationszyklus,  indem  die  parthenogenetische  Vermehrung  über 
ein  Jahr  dauert,  daß  man  diese  Varietät  als  besondere  Art  betrachten  kann. 

Bei  der  Efeublattlaus  (^Aphls  hederae)  stellte  Klodnitski  fest,  daß  von  der 
imgeflügelten  Nachkommenschaft  eines  ungeflügelten  Weibchens  eine  kleine  Zahl 
(etwa  25  7o)  ei^e  starke  Tendenz  besitzt,  geflügelte  Tiere  zu  erzeugen,  „die  an- 
deren 75 7o  der  Nachkommenschaft  halten  in  ihrer  Descendenz  zwar  auf  ge- 
flügelte Tiere,  aber  erst  in  späteren  Generationen.  Sie  besitzen  also  eine  schwä- 
chere Tendenz  zur  Erzeugung  der  Geflügelten,  und  es  gibt  unter  ihnen  auch 
solche,  die  diese  Tendenz  gar  nicht  besitzen  und  immer  nur  ungeflügelte  Tiere 
geben''.  Geschlechtliche  Tiere  können  in  verschiedenen  Generationen  vorkommen. 
Von  einem  parthenogenetischen  Weibchen  können  solche  Weibchen  abstammen, 
die  nur  parthenogenetische  Nachkommenschaft  geben,  aber  auch  solche,  die  sexu- 
pare Weibchen  hervorbringen.  Letztere  sind  ungeflügelt,  und  zwar  kann  eine 
und  dieselbe  Sexuparenmutter  sowohl  Männchen  als  auch  Weibchen  gebären. 
Auch  bei  dieser  Art  wurde  der  Einfluß  von  Kälte,  Wärme  und  Nahrungsmangel 
untersucht  mit  ähnlichen  Ergebnissen  wie  oben. 

Bei  der  Weidenblattlaus  {Aphis  saliceii)  beobachtete  Verf.  wieder  verschie- 
dene Formen  und  Rassen  und  stellte  fest,  daß  das  Ausschlüpfen  der  Fundatrices 
durch  Wärme  nicht  beschleunigt  wird,  und  daß  die  geschlechtlichen  Tiere  und 
die  Geflügelten  unabhängig  von  äußeren  Bedingungen  (Temperatur  und  Ernäh- 
rung) auftreten.  Weitere  Beobachtungen  wurden  über  den  Generationswechsel 
von  Chaltophorus  teskuUnatus  und  aceiis  vorgenommen. 

In  der  zum  Schluß  gegebenen  Besprechung  der  Resultate  weist  Klodnitski 
besonders  darauf  hin,  daß  jede  Aphidenart  ihren  eigenen,  durch  Anpassung  an 
besondere  Lebensverhältnisse  gewonnenen  Entwicklungsgang  hat,  der  aus  par- 
thenogenetischen und  aus  geschlechtlichen  Generationen  besteht.  „Das  Vorkom- 
men der  geschlechtlichen  Tiere  wie  auch  die  anderen  Eigenschaften  der  Zyklen 
(Vorkommen  der  Geflügelten,  Ruheperiode  der  Eier  usw.)  sind  von  inneren  Ur- 
sachen abhängig.  Die  äußeren  Faktoren  können  nur  zu  somatischen  Änderungen, 
also  solchen,  die  aus  Hemmung  der  Entwicklung  und  verschiedenen  quantitativen 
Modifikationen   bestehen,    führen.     Sie    können   aber  keine    generativen   Ände- 
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rungen,  die  die  Fortpflanzungsweise  in  qualitativer  Hinsicht  modifizieren,  her- 
vorrufen." R.  Heymons  (BerlinX 

1291)  Röscli,  P.,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Strepsi- 
pteren.  In:  Jen.  Zeitschr.  f.  Naturvv.,  Bd.  50,  S.  97—146,  Taf.  V— VIII,  8  Fig. 
im  Text,  1913, 

Die  Arbeit  behandelt  die  innere  Metamorphose  des  Männchens  von  Xenos 
rossii.  Es  werden  verschiedene  Organe  berücksichtigt  mit  Ausnahme  der  jüngsten 
Stadien  bei  den  sehr  schwer  zu  erlangenden  springenden  Larven. 

Die  Anlagen  imaginaler  Extremitäten,  ein  untrügliches  Kennzeichen  für  das 
männliche  Geschlecht,  erscheinen  sehr  frühzeitig  als  rundliche  Verdickungen 
hypodermaler  (mesodermaler)  Natur.  Eine  Zurückführung  dieser  Hypodermis- 
verdickungen  auf  eine  einzige  Urzelle  wie  bei  den  Stratiomyiden  war  nicht  mög- 
lich. Die  Imaginalscheibe,  in  die  sich  von  innen  her  mesodermale  Wanderzellen 
anlegen,  wölbt  sich  vor,  wobei  sich  zunächst  immer  das  Extremitätenlumen  aus- 
bildet und  hierauf  erst  außen  um  die  Verdickung  eine  Ringfurche  auftritt,  die 
sich  zum  Peripedalraum  vertieft.  Schwinger  und  Flügel  bilden  sich  in  vollkommen 
übereinstimmender  Weise,  so  daß  die  Schwinger  der  Strepsipteren  mit  Recht  als 
umgewandelte  Flügel  gelten  können. 

Die  Bildung  der  Komplexaugen,  die  aus  je  50  an  jeder  Seite  des  Kopfes 
sitzenden  Einzelaugen  bestehen,  beginnt  erst  nach  dem  Hervortreten  der  thora- 
calen  Imaginalscheibe.  Voraus  geht  ihr  die  Loslösung  des  Larvenauges  aus  der 
Hypodermis,  wobei  der  Larvenocellus  immer  mehr  in  die  Tiefe  sinkt  und  dann 
zuletzt  einen  länglichen,  hinter  dem  Lobus  opticus  gelegenen  Körper  von  äußerst 
primitiver  Bauart  bildet.  Das  Komplexauge  geht  aus  einer  lateralen  Verdickung 
der  einschichtigen  Kopfhypodermis  hervor.  An  den  einzelnen  Ocellen  differen- 
ziert sich  erst  die  Retina  und  hierauf  durch  Überwachsung  die  Corneagenschicht. 
Die  Retinazellen  bilden  Stiftchensaum  und  Postretinalfasern,  die  Corneagenzellen 
die  bikonvexe  Linse.  Die  Pigmentzellen  differenzieren  sich  im  Puppenstadium. 
Sie  liegen  anfangs  in  einer  Ebene  mit  den  Corneagenzellen  und  beteiligen  sich 
an  der  Bildung  von  Linsensubstanz.  Das  Pigment  entsteht  an  Ort  und  Stelle,  so 
daß  es  demnach  nicht  zu  einer  Einwanderung  von  Pigment  aus  dem  Larvenauge 
kommen  kann,  wie  dies  bei  anderen  Insekten  beschrieben  wurde. 

Um  beurteilen  zu  können,  welcher  Kategorie  von  Augen  die  ocellären  Kom- 
plexaugen der  Strepsipteren  angehören,  hat  Verf.  auch  die  Art  der  Innervierung 
in  Betracht  gezogen  und  zu  diesem  Zwecke  die  Bildungsweise  des  Oberschlund- 
ganglions untersucht.  Die  seitlichen  Nervenfasern,  in  die  sich  die  Hälften  des 
Oberschlundganglions  ausziehen,  reichen  bis  zu  der  Stelle,  an  der  sich  in  der 
Hypodermis  die  Komplexaugen  bilden.  Die  distalen  Anschwellungen  dieser  seit- 
lichen Nervenfasern  werden  zur  subretinalen  Nervenbündelschicht,  die  proximalen 
beteiligen  sich  .an  der  Bildung  des  Lobus  opticus,  so  daß  man  sagen  kann,  daß 
die  Bildung  und  Innervierung  der  Komplexaugen  bei  den  Strepsipteren  voll- 
kommen derjenigen  der  Facettenaugen  anderer  Insekten  entspricht. 

Zum  Schluß  finden  sich  Beobachtungen  über  die  Bildung  des  Mitteldarms, 
der  in  den  jüngsten  Larvenstadien  außer  Drüsenzellen  indifferente  kleine  Zellen 
enthält,  die  teils  zu  neuen  larvalen  Drüsenzellen,  teils  zu  imaginalen  Epithelzellen 
werden.  Das  Larvenepithel  zerfällt  gegen  Ende  des  Larvenlebens.  Die  Epithel- 
mutterzellen werden  aber  nicht  wie  bei  anderen  Insekten  zum  funktionsfähigen 
Drüsenepithel,  sondern  degenerieren  im  Abdomen  und  lösen  sich  im  Bereiche 
des  Thorax  vollkommen  auf,  R,  Heymons  (Berlin), 
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1292)  Adam,  A.,  Bau  und  Mechanismus  des  Receptaculum  seminis  bei 
den  Bienen,  Wespen  und  Ameisen.  In:  Zool.  Jahrb.,  Abt.  Anat.  Ontog., 
Bd.  35,  S.  1—74,  Taf.  I— III,  25  Abb.  im  Text,  1912. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  das  Receptaculum  seminis  bei  den  so- 
cialen Hymenopteren  sind  seit  Siebold  und  Leuckart  trotz  mancher  neuerer 
wertvoller  Einzeluntersuchungen,  unter  denen  besonders  die  von  Bresslau  über 
das  Receptaculum  der  Honigbiene  zu  nennen  sind,  nicht  vorgenommen  worden. 
Neben  Zuhilfenahme  der  modernen  Technik  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  auf  diesem 
Gebiete  unsere  Kenntnisse  in  verschiedener  Hinsicht  zu  erweitern  und  zu  ver- 
tiefen. Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  die  Weibchen  von  Apiden,  Vespiden  und 
Formiciden  im  Besitze  einer  mehr  oder  weniger  kompliziert  gebauten  Sperma- 
pumpe sind,  die  nicht  nur  die  Spermatozoen  nach  der  Begattung  in  die  Samen- 
tasche befördert,  sondern  vor  allem  auch  die  Abgabe  von  Spermienpaketen  zur 
Befruchtung  von  Eiern  in  ganz  bestimmt  abgemessenen  Quantitäten  regelt. 

Am  einfachsten  sind  diese  Pumpapparate  bei  gewissen  Wespen  gebaut.  Bei 
VesjM  norvef/ica  ist  lediglich  ein  Ringmuskel  vorhanden,  der  in  der  Ruhelage 
durch  seine  tonusartige  Kontraktion  eine  als  Stempel  der  Saugpumpe  dienende 
Einfalzung  der  dorsalen  Wand  des  den  Samenkanal  auskleidenden  Chitinrohres 
gegen  die  ventrale  Wand  angedrückt  hält,  im  Augenblick  der  Funktion  aber 
diesen  Stempel  in  die  Höhe  schnellen  läßt  und  damit  den  Austritt  von  Sperma- 
tozoen ermöglicht.  Bei  anderen  Wespen  und  bei  den  Bienen  kommt  es  zu  wei- 
teren Komplikationen  dieser  SpermajDumpe,  hinsichtlich  deren  Einzelheiten  auf 
die  Originalarbeit  verwiesen  werden  muß.  Am  vollendetsten  zeigt  sich  der  Ap- 
parat bei  Apis  mellifica,  bei  der  auch  noch  eine  laterale  Längsmuskulatur  be- 
stehend aus  paarigen  Flexoren  und  einem  unpaarigen  Flexor  hinzutritt-.  Die  von 
Bresslau  gegebene  Darstellung  von  dem  Receptaculum  der  Honigbiene  und 
seiner  Funktion  wird  hierbei  durch  Adam  in  manchen  Einzelheiten  modifiziert 
und  richtig  gestellt. 

Die  Gattung  Bombus  hat  durchaus  noch  nicht  den  hochentwickelten  Apparat 
wie  die  Honigbiene,  sondern  besitzt  erst  eine  bescheidene  Vorstufe  desselben. 
Die  einzeln  lebenden  Bienen  ÄHdrena  und  Osmia,  die  vom  Verf.  gleichfalls  zur 
Untersuchung  herangezogen  wurden,  stimmen  im  Bau  der  Spermapumpe  mit 
Osmia  überein.  Der  Sinn  der  Einrichtung  ist  überall  der,  daß  bei  den  Apiden 
und  Vespiden  die  Größe  des  in  den  Eileiter  gelangenden  Spermienpaketes  durch 
ein  Zusammenpressen  des  engen  Chitinrohres  in  möglichst  sparsamer  Weise  be- 
messen wird. 

In  dem  Abschnitt  über  Ameisen  geht  Verf.  scharf  mit  der  Arbeit  von 
Margaret  Holiday  ins  Gericht,  die  bei  amerikanischen  Ameisenarbeiterinnen 
typische  funktionsfähige  Samentaschen  gefunden  haben  will  und  weist  nach,  daß 
sie  das  Receptaculum  gar  nicht  als  solches  erkannt  haben  kann.  Bei  den  Ameisen 
liegt  es  so,  daß  die  Königinnen  stets  durch  den  Besitz  eines  funktionsfähigen 
Receptaculum  seminis  ausgezeichnet  sind,  während  die  Arbeiterinnen  kein  Recep- 
taculum oder  höchstens  das  Rudiment  eines  solchen  besitzen,  welches  sich  dann 
auch  bei  Individuen  der  gleichen  Art  verschieden  stark  entwickelt  zeigen  kann. 
Nur  bei  den  Ponerinen  und  einigen  möglicherweise  atavistisch  veränderten 
Ameisenarten  mag  es  vielleicht  anders  liegen. 

Bei  den  Ameisen  ist  der  Samengang  verhältnismäßig  weit,  die  Muskulatur 
aber,  besonders  bei  den  Formicinen,  verhältnismäßig  wenig  entwickelt,  und  so 
kommt  es,  daß  auch  die  Saugwirkung  der  Spermapumpe  bei  den  Ameisen  nur 
schwach  bleibt  und  von  vornherein  immer  nur  ein  sehr  kleines  Spermienpaket 
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aus  der  Samentasche  hervorgeholt  Averden   kann,  das  nicht  mehr  wie  bei  den 
Apiden  durch  wiederholtes  Ansaugen  abgemessen  zu  werden  braucht. 

Ähnlich  wie  bei  der  Honigbiene  dürften  schätzungsweise  wohl  jedesmal 
immer  nur  etwa  10 — 12  Spermatozoen  zur  Befruchtung  weiter  geschoben  werden 
und  an  die  Micropyle  des  vorbeipassierenden  Eies  gelangen.  Zur  Sicherung  der 
Befruchtung  ist  bei  den  Apiden  im  Eileiter  eine  besondere  Klappe  ausgebildet, 
die  das  Ei  mit  dem  Micropylende  in  die  Mündungsregion  des  Eileiters  preßt. 
Bleibt  dieses  Anpressen  des  Eies  aus,  so  muß,  wie  dies  bei  der  Ablage  von 
Drohneneiern  der  Fall  ist,  das  Ei  unbefruchtet  abgehen.  Entsprechende  Einrich- 
tungen sind  auch  bei  Vespiden  und  Formiciden  vorhanden. 

R.  Heymons  (Berlin^ 

Hierzu:  Xr.  1263,  1268—1270. 

Mollusca. 

1293)  Tesch,   J.  J.,   Pteropoda.    In:   Das  Tierreich,   36.  Lieferung.    Berlin 
(Friedländer  &  Sohn)  1913.   XVI  und  154  S.   108  Textfig.    Ji  13,—. 

Nachdem  durch  die  umfassenden  Bearbeitungen  des  Pteropodeumateriales 
in  den  Werken  der  modernen  Expeditionen  ein  gründlicher  morphologischer  und 
systematischer  Überblick  geschaffen,  war  wohl  die  Ordnung,  wenn  sie  als  solche 
figurieren  darf,  reif  zu  einem  festgegründeten  Ausbau,  wie  ihn  Tesch  jetzt  ge- 
liefert hat.  Es  sind  nur  ganz  vereinzelte  Formen  hinzugekommen,  Thielea  (emend. 
aus  TJiilea)  nach  einem  einzigen  Schälchen,  und  die  beiden  mit  embryonalen 
Wimperreifen  versehenen  Gymnosomen  Paedoclione  und  Thalassopkrus,  die  bei  den 
Clinoiden  und  Thliptodontiden  vor  den  Halopsychiden,  welche  den  Schluß  machen, 
ihre  Unterkunft  gefunden  haben.  Sonst  wird  nur  noch  eine  einzige  Subspecies 
von  Cauolinia  neu.  abgetrennt.  Tesch  hält  an  dem  Standpunkt  Felsen eers  fest, 
w'ouach  die  Thecosomen  und  Gymnosomen  sich  selbständig  von  Bulliden  und 
Aplysiiden  aus  entwickelt  haben,  so  daß  die  Ordnung  im  Grunde  genommen  keine 
Berechtigung  hat,  da  sie  auf  Konvergenz  beruht.  Gleichwohl  unterscheidet  er 
zwei  Subordines^  Thecosomata  und  Gymnosomata,  erstere  mit  den  beiden 
Tribus  der  Eu-  und  Pseudothecosomata.  Diesen  aber  gibt  er  neuen  Inhalt, 
indem  er  von  Meisenheimers  Klassifikation  nicht  unwesentlich  abweicht.  Zwar 
enthalten  die  Euthecosomen  bei  beiden  Autoren  nur  zwei  Familien,  die  Limaci- 
niden  und  Cavoliniiden ;  doch  nur  die  letztere  umfaßt  dieselben  sieben  Gattungen, 
von  einigen  unbedeutenden  nomenclatorischen  Korrekturen  abgesehen,  aber  die 
Limaciniden,  bei  Meisen  heimer  mit  den  drei  Gattungen  Limacina,  Peraclis  und 
Procymhulia,  beschränken  sich  bei  Tesch  auf  Lhnacina  und  die  neu  dazugekom- 
mene Thielea  (s.  o.).  Fcrade  und  Procynibulia  werden  als  Vertreter  neuer  Familien 
zu  den  Pseudothecosomen  gezogen.  Diese  bekommen  einen  eigenartigen  Inhalt. 
Meisenheim  er  teilt  ihnen  nur  die  CymbuUiden  zu  mit  der  echten  inneren 
Pseudoconcha,  und  gesellt  dazu  die  Desmopteriden  anhangsweise.  Tesch  teilt 
die  Pseudothecosomen  in  vier  koordinierte  Familien:  Peraclididae  (besser  wohl 
Peraclidae  oder  Peracleidae),  Procymbuliidae,  Cymbuliidae  und  Des- 
mopteridae,  wobei  allerdings  in  der  allgemeinen  Besprechung  die  Sonderstellung 
von  Desmopterus  erörtert  wird.  Da  hätten  wir  die  erste  Familie  mit  äußerer  Kalk- 
schale, vermutlich  ebenso  die  zweite,  wenn  auch  das  einzige  Exemplar  von  Pro- 
cymhulia  die  Schale  verloren  hatte,  die  dritte  allein  mit  Pseudoconcha  und  die 
vierte  ohne  jede  Schale.  Das  gemeinsame  ist  der  Rüssel  und  die  Trennung  des 
Abdominalganglions  von  beiden  Visceralganglien.  W^äre  es  da  nicht  praktischer 
gewesen,  neue  Namen   für  die  neu  begrenzten  Tribus   einzuführen?    Denn   die 
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jetzigen  Bezeichnungen  sind  irreleitend.  Für  die  Ableitung  der  Euthecosomen 
bleibt  Tesch  bei  der  ursprünglichen  Stellung  von  Limacina^  von  der  mehrere 
Reihen  ausgehen  sollen,  gegenüber  Schiemenz,  der  Creseis  als  Urform  zugrunde 
legt.  Die  Gymnosomen  erhalten  dieselben  Familien  wie  bei  Meisenheimer,  nur 
daß  für  Clionopsidae  gesetzt  wird  Cliopseidae,  verändert  aus  Cliopsidae 
Dali  (ob  auch  verbessert?).  Außer  den  oben  angeführten  beiden  Gattungen  wird 
noch  von  älteren  Fouierir/a  wieder  eingeführt  bei  den  Clioniden.  Wir  erhalten 
somit  im  ganzen  12  Familien  mit  28  Gattungen  und  89  sicheren  Arten,  von  denen 
13  in  30  Unterarten  zerfallen,  dazu  13  unsichere  Arten.  Bedenkt  man,  daß  die 
weit  länger  umgrenzte  Gruppe  beträchtlich  an  Zahl  der  Gattungen  und  Arten 
hinter  den  Solenogastres  (s.  o.)  zurücksteht  und  daß  in  neuerer  Zeit  nur  ver- 
einzelte Formen  hinzugekommen  sind,  dann  wird  man  sich  dem  erfreulichen  Ge- 
fühl kaum  verschließen  können,  daß  wir  über  den  recenten  Bestand  gut  unter- 
richtet sind.  Um  so  mehr  ist  zu  hoffen,  daß  die  vortreffliche  und  vielseitige  vor- 
liegende Arbeit,  die  neben  der  Biologie  und  Morphologie  selbst  die  Ontogenie 
berücksichtigt,  für  längere  Zeit  die  gesicherte  Basis  abgeben  wird  für  die  Orien- 
tierung. H.  Simroth  (Leipzig). 

1294)  Ostroiimoff,  A.,  Zur  Variationsstatistik  der  kaspischen  Didac- 
niden  [Lamellibr.].  In:  Arb.  (Trudy)  der  Naturforschergesellsch.  an  der  kais. 
Universität  Kasan,  XLIV,  Heft  4,  28  S.,  5  Kurven,  1912  (russ.). 

Nach  den  Davenportschen  und  Dunkerschen  Formeln  hat  Verf.  die  seiner- 
zeit (1905)  von  ihm  nach  den  Messungen  Baron  Rosens  veröffentlichten  Meß- 
tabellen für  die  CaUHus-Grnp-pe  {Dklacna  catillus,  protrada,  Barhot-de-Marni,  lon- 
gipes)  (445  Schalen),  die  Trigonoides-Gvujp'pe  (D.  trigonoides,  pyramidata,  trigonoides- 
catillus)  (425  Schalen)  und  die  Cras.sa-Gruppe  (D.  crassa,  haeri)  (98  Schalen)  einer 
mathematischen  Analyse  unterworfen  und  folgendes  gefunden.  Trotz  ihrer  Zusam- 
mensetzung aus  verschiedenen  Formen  zeigt  die  C«i/K»s-Gruppe  nach  den  plasti- 
schen Merkmalen  (Länge,  Breite,  Wölbung)  die  Eigenschaften  eines  Phänotypus. 
Nur  die  stufenförmige  Kurve  der  Rippenverteilung  in  der  Gruppe  weist  auf  einige 
Phänotypen  hin.  Die  Trigonoides-  und  Crassa-Gruppe  setzen  sich  dagegen  deut- 
lich aus  mehreren  Phänotypen  zusammen.  Der  Korrelationskoeffizient  zwischen 
Schalenwölbung  und  -länge  ist  in  den  Catillus-  und  I'>-/(/o^?o/fZc.s-Gruppen  negativ, 
in  der  ersteren  schwach,  in  der  zweiten  über  Mittel.  Der  Regressionskoeffizient 
der  Länge  ist  in  beiden  Gruppen  größer  als  der  Regressionskoeffizient  der  Schalen- 
wölbung. Schalenwölbung  und  Länge  variieren  in  der  Crasifa-Gruppe  fast  unab- 
hängig voneinander,  nur  ist  der  Regressionskoeffizient  der  Länge  etwas  kleiner 
als  der  Regressionskoeffizient  der  Schalenwölbung.     Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1295)  Jjiworski,  E.  (Bonn),  Beiträge  zur  Stammesgeschichte  der 
Austern.  In:  Zeitschr.  ind.  Abst.-VererbungsL,  Bd.  9,  Heft  3,  S.  192  — 215, 
1913. 

In  dem  aus  dem  südamerikanischen  Dogger  stammenden  Muschelmaterial 
fanden  sich  Exemplare  einer  neuen  Art,  die  neben  typischen  Austernmerkmalen 
Charaktere  aufweist,  die  sie  von  den  Ostraca  zu  trennen  scheinen.  Wahrschein- 
lich handelt  es  sich  um  einen  älteren  Vorläufer  echter  Ostraeen,  der  mit  Rück- 
sicht auf  die  noch  vorhandene  Dimyarie  als  Heferostrea  bezeichnet  werden  kann. 
Außer  dem  Vorhandensein  eines  wenn  auch  reduzierten  vorderen  Adductors 
ist  Hderoslrea  ausgezeichnet  durch  extrem  starke  Wirbelkrümmung,  durch  ab- 
weichende Lage  des  Ligamentes  usw.  Vom  Hetcrostrca-Stadium  aus  mögen  sich 
in  erster   Linie   die    Ostrea  crassissima   des   Miocän   und   Verwandte    entwickelt 
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haben.  Bei  der  recenten  Ostrea  virginica  zeigt  die  hier  bekannte  Embryonalent- 
wickhmg  bezüglich  Wirbeleinkrümmung  und  Muskelbeschaffenheit  Ähnlichkeit 
mit  den  Verhältnissen  der  erwachsenen  Juraform  der  Stammreihe.  Von  Heteros- 
trca,  also  primitiven  Dimyariern  aus  sind  die  echten  monomyaren  Austern  ab- 
zuleiten und  nicht  von  höher  differenzierten  monomyaren  Typen  (etwa  der  Perna- 
oder  ü»u(-Richtung)  aus.  Daß  die  Umbildung  mit  Änderung  der  Lebensweise 
(Übergang  zum  andauernd  festsitzenden  Zustand)  im  Zusammenhang  steht,  darf 
um  so  eher  angenommen  werden,  als  in  ganz  analoger  Weise  die  festsitzenden 
Aetheriden  von  den  freien  Unioniden,  aus  denen  sie  hervorgingen,  durch  wesent- 
lich dieselben  Merkmale  unterschieden  sind,  wie  Ostrea  von  der  Juraform  He- 
terosirca  stcinmanni.  M.  Daiber  (Zürich). 


Echinoderma. 

1296)  Clark,  A.  H.j  A  Revision  of  the  Crinoid  Family  Mariametridae.  lu:  Proc. 
Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  141—144,  Juni  iyi3. 

Diese  Familie  der  Haarsterne  umfaßt  die  G  Gattungen:  Pontiometra,  Oxymetra,  Li- 
parometra  (nov.  gen  ,  Type:  Himerometra  grandis  Clark  1908),  Lamprometra  (nov.  gen., 
Type:  Antedon  imparipinna  Carpenter  1 8S 2), _  Dich rometra  und  Mariametra.  Verf.  gibt 
einen  Bestimmungsschlüssel  und  eine  kurze  Übersicht  der  Gattungen  nebst  Verbreitungs- 
angaben. C.  E.  Hellmayr  (München). 

1297)  Bury,  J.  (Krakau,  Embr.-biol.Lab.),  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Einwirkung  der  Temperatur  0*^  C.  auf  die  Entwicklung  der 
Echinideneier.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  36,  Heft  4,  S.  537— 594,  1913. 

Bei  unbefruchteten  Eiern  tritt  in  0  Grad  das  Chromatin  aus  dem  Kern  in 
den  Zelleib  hinaus,  worauf  —  nach  Befruchtung  und  in  normaler  Temperatur  — 
amitotische  oder  modifiziert  karyokinetische  Kernteilungen  folgen  und  die  Tochter- 
zellen zu  Synkaryonten  verschmelzen.  Dann  folgt  durch  6  —  8  Stunden  zyklisch 
wiederholte  Chromosomenbildung,  also  Chromatinvermehrung.  Werden  die  Eier 
erst  nach  Befruchtung  in  0  Grad  gebracht,  so  setzt  sich  verlangsamte  Kernsub- 
stanzbildung fort,  letztere  wird  aber,  da  Teilungen  ausbleiben,  irgendwo  depo- 
niert; nach  Zurückbringen  in  normale  Temperatur  treten  mono-  und  polyzentri- 
sche,  von  gleichzeitiger  Plasmateilung  gefolgte  Kernteilungen  auf.  In  bereits  ge- 
furchten Eiern  führt  die  Kälte  zum  Schwund  der  Zellgrenzen.  Die  entstehenden 
Degenerationen  lassen  teils  gleichmäßig  im  Eiplasma  verteilte  chroraatoplasma- 
tische  Körnchen  erkennen,  die  sich  an  einigen  Stellen  häufen  und  absondern; 
teils  entstehen  Keime  mit  Riesenkerneu  und  spärlichem  Plasma.  —  Spermaein- 
tritt löst  Einwanderung  der  chromatoplastischen  Substanz  aus  dem  Zelleib  in  den 
Kern  aus,  wo  sie  weiter  ins  Chromatin  der  Chromosomen  umgewandelt  wird; 
Größe  und  Gestalt  der  letzteren  ist  durch  äußere  Faktoren  sehr  beeinflußbar. 
Die  Kernoberfiäche  ist  der  Chromatinmenge  direkt  proportional.  Bisweilen  wer- 
den durch  die  Kältewirkung  zwei  oder  mehr  Blastulae,  die  verwachsen  bleiben 
oder  frei  werden,  aus  einem  Ei  entwickelt.  Oft  ist  der  Kräfteaufenthalt  mit  Po- 
lyspermie verbunden:  überzählige  Spermien  werden  nicht  nur  durch  die  Membran, 
sondern  durch  den  Zustand  des  Ooplasmas,  dessen  Ausdruck  die  Membran  ist,  am 
Eindringen  verhindert.  Kamm  er  er  (Wien). 

1298)  Robertson,  T.  B.  (California,  Physiol.  Lab.),  Studies  in  the  fertili- 
sation  of  the  eggs  of  a  sea-urchin  {Strongylocentrotus  purpuratus) 
by  blood-sera,  sperm,  sperm-extract,  and  other  fertilising  agents. 
In:  Arch.  f.  Entw.  Mech.,  Bd.  35,  Heft  1,  S.  64—130,  1912. 
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Vertebrata. 


Die  Fähigkeit  verschiedener  Proben  Ochsenblut,  unbesamte  Seeigeleier  zur 
Entwicklung  anzuregen,  schwankt  sehr  nach  verschiedenen  Graden  der  Blutkon- 
zentration; durch  entsprechende  Verdünnung  der  konzentrierten  Proben  lassen 
sich  jene  Schwankungen  der  Befruchtungsfähigkeit  einigermaßen  ausgleichen. 
Durch  die  Verdünnung  wird  das  im  Serum  enthaltene,  Befruchtung  verhindernde 
Agens  geschädigt,  das  befruchtende  Agens  zunächst  noch  nicht,  sondern  erst  bei 
viel  stärkerer  Verdünnung.  Das  „hindernde  Agens"  ist  zum  großen  Teile  auf  Ei- 
weißstoffe zurückzuführen,  die  dem  Ei  auf  rein  osmotischem  Wege  Wasser  ent- 
ziehen und  dadurch  die  Membranabhebung  verzögern.  Demgemäß  läßt  sich  die 
Membranbildung  durch  Zusatz  verschiedener  Proteiue  zum  Seewasser  verhindern, 
und  zwar  in  noch  gründlicherer  Weise  als  durch  das  Proteingemisch  des  Blut- 
serums. Nach  dem  Grade  ihrer  hindernden  Wirkung  ordnen  sich  die  Proteine 
(Ovomucoid,  Casein,  Serum-Globulin,  Gelatine  usw.)  in  umgekehrter  Reihenfolge 
ihrer  Fähigkeit,  die  Poren  eines  Porzellanfilters  zu  passieren.  Durch  Eintauchen 
in  Strontiumchlorid  und  schwächer  auch  durch  Calciumchlorid  lassen  sich  die  Eier 
für  befruchtende  Serum  Wirkung  sensitivieren.  Durch  Erhitzen  auf  58  Grad  wird 
das  Befruchtungsvermögen  des  Serums  nicht  zerstört,  wohl  aber  das  verhindernde 
Agens;  das  befruchtende  Agens  hingegen,  auch  der  Spermatozoen,  wird  von 
BaClg,  SrClg  imd  Aceton  niedergeschlagen:  es  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
Oocytin.  Durch  successive  Behandlung  der  Spermatozoen  mit  Strontiumchlorid 
und  Blutserum  erhöht  sich  deren  Befruchtungsfähigkeit:  um  solche  Spermatozoen 
an  der  Membranbildung  zu  hindern,  ist  nunmehr  eine  weit  höhere  Proteinkon- 
zentration erforderlich  als  sonst.  ^  Kamm  er  er  (Wien). 


Yertebrata. 

1299)  Broonijß.,  The  morpholgy  of  the  coracoid.   In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41^ 
Nr.  23/24,  S.  625  —  631,  1912. 

Vergleich  und  Homologisierung  des  Schultergürtels  bei  niedrigstehenden 
Mammalia,  den  Therapsiden  und  primitiven  Reptilien.  Coracoid  der  Mammalier 
und  Praecoracoid  der  Reptilien  sind  gleichen  Ursprungs.  Po  11  (Berlin). 

1300)  KeiT,  J.  0.,  Note  on  the  Morphology  of  the  Heart  of  Vertebrates. 
In:  Proc.  Roy.  Physical  Soc.  of  Edinburgh,  Bd.  XIX,  Heft  3,  S.  37—43,  1913. 

The  heart  is  developed  from  a  primitive  cardiac  tube,  which  is  produced  by 
a  concentration  of  the  contractility  of  an  original  contractile  ventral  vessel.  As 
the  heart  develops,  it  increases  in  length,  and  since  its  ends  are  fixed,  it  becomes 
curved.  In  the  most  primitive  Gnathostomes  (Elasmobranchs)  the  anterior  end  of 
the  tube  becomes  the  conus  arteriosus,  characterized  by  having  its  endocar- 
diac  lining  raised  into  ridges  (usually  four),  and  by  having  striped,  rhythmically 
contractile  muscle-fibres  in  its  walls.  This  condition  is  now  found  among  Gna- 
thostomata  only  in  embryos.  In  further  evolution,  the  rhythmic  contractility  is 
lost  progressively  from  before  backwards,  and  the  longitudinal  ridges  become 
converted  into  longitudinal  rows  of  pocketvalves.  Among  the  Dipnoi,  however, 
one  ridge  (in  Ccratodns)  or  two  (in  Lepidosirm  and  Proiopicrus)  have  reverted 
to  their  ancestral  condition  of  continuous  longitudinal  ridges  projecting  into  tlie 
cavity  of  the  conus.  In  these  forms  the  conus,  doubtless  owing  to  increase  of 
length,  has  become  doubly  bent  on  itself,  and  since  the  anterior  end  is  lixed, 
this  has  the  result  of  twisting  the  hind  end  round  through  an  angle  equal  to  tliree 
right  angles  (270°).   If  now  the  conus  were  shortened  so  as  to  straighten  out 
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the  bends,  the  result  would  be  a  tube  twisted  in  a  right-handed  spiral.  Further, 
if  the  original  tube  had  been  divided  by  a  longitudinal  horizontal  partition,  then 
the  cavity  which  at  the  anterior  end  is  dorsal  will  at  the  hind  end  be  on  the 
right  side,  and  the  partition  will  be  vertical.  In  the  higher  Amniota  the  front 
end  of  the  cardiac  tube  has  such  a  twist,  with  four  longitudinal  ridges,  of  which 
the  right  and  left  meet  to  from  the  "pulmonary-aortic"  septum.  The  spiral  course 
of  the  ridges,  which  is  otherwise  difficult  to  explain,  is  then  accounted  for  if  the 
condition  found  in  the  Dipnoi  may  be  regarded  as  ancestral.  The  twisting  would 
have  originated,  like  the  spiral  valve  of  the  intestine,  by  growth  in  length  in  a 
confined  space,  followed  by  a  shortening  which  has  left  the  ridges  still  retaining 
a  Spiral  course,  owing  to  both  ends  of  the  tube  being  fixed  in  position.  This 
would  involve  a  twästing  of  the  atrio-ventricular  region  of  the  tube  in  the  op- 
posite  direction.  This,  however,  can  not  easily  be  seen,  since  the  longitudinal 
ridges  are  not  marked  in  that  part  of  the  primitive  tube. 

Doncaster  (Cambridge). 

1301)  ScLuuiacher,  S.  v.,  Bemerkungen  zur  P.  Eislersf  hen  Kritik  meiner  Arbeit 
über  „kollaterale  Innervation".  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  23/24,  S.  651 — 655, 
1912. 


Pisces. 

1302)  Jaliresbericht  über  die  Fischereiliteratur.  Im  Auftrage  des  Deutschen 
Fischerei -Vereins  unter  Mitwirkung  von  W.  Cronheim,  0.  Haempel, 
Fr.  Krause,  E.  Link,  E.  Neresheimer,  0.  Nordquist,  H.  Reuß,  A.  Se- 
ligo,  E,  Seydel,  G.  Surbeck  bearbeitet  von  K.  Eckstein.  I.  Jahrgang: 
Das  Jahr  1911.  Neudamm  (J.  Neumann)  1911.  8°.   248  S.  Ji  10,—. 

Der  vorliegende  Jahresbericht  über  die  Fischereiliteratur  erstreckt  sich  auf 
die  deutsche,  österreichische,  schweizerische  und  die  skandinavische  Literatur. 
Der  erste  Abschnitt  enthält  ein  nach  Autoren  geordnetes  Verzeichnis  der  er- 
schienenen Arbeiten  mit  kurzen  Referaten,  der  zweite  faßt  unter  Einteilung  des 
Stoffes  in  zwölf  Gruppen,  den  Inhalt  der  einzelnen  Referate  nach  Stichworten 
zusammen.  Durch  diese  Art  der  Bearbeitung  wird  nicht  nur  der  Inhalt  der  ein- 
zelnen Arbeiten  (1243  Nummern)  wiedergegeben,  sondern  auch  das  Auffinden 
von  Angaben  über  bestimmte  Fragen  oder  Objekte  recht  erleichtert.  Der  Jahres- 
bericht, der  einem  Bedürfnis  entgegenkommt  und  durchweg  von  sachverstän- 
digster Seite  bearbeitet  ist,  erfüllt  daher  seinen  Zweck,  die  Benützung  der  um- 
fangreichen Literatur  zu  erleichtern,  durchaus.  Für  das  folgende  Berichtsjahr 
hat  der  Herausgeber  auch  die  Berücksichtigung  der  in  russischer,  italienischer, 
holländischer,  französischer  nud  englischer  Sprache  erscheinenden  Literatur  in 
Aussicht  genommen,  was  nur  zu  begrüßen  wäre.  Dem  Deutschen  Fischereiverein, 
dessen  wissenschaftlicher  Ausschuß  die  Bearbeitung  des  Jahresberichts  veranlaßt 
hat,  kann  man  hierfür  nur  Dank  wissen;  hoffentlich  wird  es  möglich  sein,  die 
Heraasgabe  des  Werkes  dauernd  zu  sichern.  Schuberg  (Berlin). 

1303)  Henseii,  V.,  Über  die  Bestimmung  des  Fischbestandes  im  Meer. 
In:  Wiss.  Meerunters,  deutsch.  Meere.  Kiel  und  Helgoland.  Neue  F.,  Bd.  14, 
Abt.  Kiel,  1912,  32  S.  (mit  1  Karte  im  Text). 

Die  Arbeit  ist  eine  Ausgestaltung  eines  Vortrages. 

Über  den  Fischbestand  des  Meeres  läßt  sich  ein  Urteil  gewinnen  aus  dem 
Bestände  an  schwimmenden  Eiern  während  der  Laichzeit.   Die  Annahme  der  Exi- 
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stenz  bestimmter  Laichplätze  ist  falsch;  vielmehr  durchlaufen  die  laichenden 
Heringe,  Schollen  usw.  in  großer  Unruhe  ganz  erhebliche  Strecken  und  dauert 
die  Entleerung  der  Einlassen  seitens  des  $  oft  viele  Wochen,  so  daß  die  Ver- 
teilung der  Eier  in  Nord-  und  Ostsee  eine  ziemlich  gleichmäßige  und  der  quanti- 
tativen Bestimmung  zugänglich  ist.  —  Auch  die  Ergebnisse  der  älteren  Eibe- 
stimmungen in  der  Beltsee  und  Nordsee,  in  den  Tropen  sprechen  für  eine  ziem- 
lich gleichmäßige  Verteilung  der  Eier  in  der  See ;  gleichzeitig  wird  auf  die  relativ 
große  Zahl  der  Brut  hingewiesen.  Im  tropischen  Teil  des  Atlantik  entfallen  auf 
1  Ei  2 — 3  Larven,  in  der  Nordsee  4  Eier  auf  1  Larve,  in  der  Beltsee  ist  der 
Larvenbefund  noch  ungünstiger.  Ehrenbaum  fand,  daß  1  Larve  auf  4,  8  Schol- 
len- und  18  Flundereier  kommt. 

Von  grundsätzlicher  Bedeutung  ist  die  Frage,  „ob  die  Eier  gleichmäßig  ge-- 
nug  verteilt  sind,  um  aus  ihrer  Gesamtzahl  aus  richtig  verteilten  Stichproben 
einen  annähernden  Schluß  ziehen  zu  können".  Dies  ist  durch  Parallelfänge  genau 
geprüft  worden.  Es  zeigt  sich,  daß,  obwohl  Zufälligkeiten  dabei  eine  große  Rolle 
spielen,  die  Fänge  nur  um  ca.  12,5^/^  vom  Mittelwert  abweichen,  was  wahrschein- 
lich darauf  zurückzuführen  ist,  daß  mit  zu  kleinem  Netze  gefischt  wurde. 

„Die  Berechnung  der  Anzahl  der  wirklich  gelegten  Eier  stützt  sich  auf  eine 
Tabelle,  in  der  die  Tagesgrade  für  die  Entwicklung  der  Scholleneier  von  Ap- 
stein  festgestellt  worden  sind.  Die  Berechnung  der  gelegten  befruchteten  Eier 
kann  sowohl  mit  Hilfe  des  Stadiums  der  „unentwickelten  Eier"  oder  mit  Hilfe 
der  Hypotokos  (der  Zehrung)  bei  fortwährendem  Zufluß  neuer  Eier  und  älterer 
Entwicklungsstadien  geschehen,  wenn,  was  der  Fall  ist,  die  Temperaturen  des 
Wassers  bekannt  sind.  Das  sog.  unentwickelte  Stadium  dauert  nur  Vsa  der  ganzen 
Entwicklungszeit  im  Ei.  Während  die  direkte  Addition  der  lebend  gefangenen 
Eier  die  Summe  2200  ergibt,  zeigt  die  Berechnung  aus  diesem  Stadium;  daß  2900 
Eier  vorhanden  gewesen  sein  werden.  Die  mit  Hilfe  späterer  Eistadien  und  des 
Hypotokos  ausgeführte  Rechnung  ergibt  dagegen,  daß  etwa  3000  frisch  gelegte 
Eier  den  gefundenen  2200  entsprochen  haben  werden."  Ein  Teil  der  jüngeren 
Larven  und  der  älteren  Eistadien  konnte  nicht  mehr  vom  Netz  gefangen  werden, 
da  sie  zu  nahe  über  dem  Boden  geschwommen  sind  oder  ihm  direkt  auflagen. 
Hensen  berechnet  die  Zahl  der  pro  m"  gefangenen  Scholleneier  mit  211.  (^Nahe- 
zu  völhge  Übereinstimmung  mit  Apstein,  woraus  geschlossen  werden  kann,  daß 
in  den  letzten  25  Jahren  eine  sehr  große  Veränderung  des  Laichgeschäfts  nicht 
stattgefunden  hat.)  Hensen  empfiehlt  an  Stelle  des  quantitativen  Fanges  nach 
Eiern  ausgiebige  Fänge  mit  größeren  quantitativen  Netzen,  wobei  eine  Ver- 
besserung des  Netzes  vorgeschlagen  wird.  Stiasny  (Wien). 

130-i)  Heineil,  Adolf,  Die  planktonischen  Fischeier  und  Larven  der 
Ostsee.  Untersuchungen  während  der  Laichperiode  1910/11.  In:  Wiss. 
Meeresunters.  Deutsch.  Meere.,  Abt.  Kiel,  1912,  56  S.,  mit  25  Fig.  im  Text, 
1  Karte  und  37  Tabellen.     Kiel  (Lipsius  &  Tischer). 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  bekannten  Arbeiten  von  Ehrenbaum, 
Strodtmann  und  Apstein  für  die  Laichperiode  1910/11.  Das  Material  wurde 
auf  sieben  Fahrten  des  „Poseidon"  nach  Bornholm  und  der  Danziger  Bucht  ge- 
wonnen. Verwendet  wurden  Eiernetz,  Scherbrutnetz  und  Oberflächenbrutnetz. 
Sehr  störend  erwiesen  sich  Massenwucherungen  von  C/iaetoceras.  Verf.  gibt  zu- 
nächst eine  Zusammenstellung  der  Hauptmerkmale  der  vorkommenden  Fischeier 
und  Larven  nach  Ehrenbaum  und  Strodtmann,  dann  einen  Überblick  über 
die  hydrographischen  Verhältnisse,  da  ja  die  Fischeier  in  hohem  Maße  abhängig 
sind  von  der  Höhe  des  Salzgehaltes;  dann  folgen  Tabellen  sämtlicher  Fänge  so- 
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-wie  aller  beobachteten  Eier  und  Larven,  in  den  übrigen  Tabellen  nur  die  quanti- 
tativen Eiernetzfänge  und  die  Nutzfische,  dann  die  Betrachtung  der  Fangergeb- 
nisse mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eier  von  Plenronectes  platcssa  und  flesus, 
Gadus  morrima.,  Clupca  sprafius.  Onos  cimhrius,  und  der  Larven  aus  festsitzenden 
Eiern  von  Clupca  haroigus,  Anmiodytes  iohianus,  Cottus  scorpuis^  Nerophis  opliidion 
u.  a.  m.  Stiasny  (Wien). 

1805)  Sawadsky,  A.,  Die  Entwicklung  des  rudimentären  larvalen  Haft- 
apparates beim  Siex\Qi{Acipenser  ruihcnus).  In:  Arb.  (Trudy)  der Natur- 
forschergesellsch.  an  der  kais.  Universität  Kasan,  XLIV,  Heft  1,  27  S.,  7  Textfig., 
1911  (russ.). 

Auf  Anregung  und  mit  Unterstützung  von  A.  Ostroumoff  untersuchte 
Verf.  an  quer,  sagittal  und  frontal  geführten  Serieuschnitten  an  einer  großen  Zahl 
von  Sterletembryonen  die  Entwicklung  des  Haftapparates  (Haftscheibej  und  zieht 
aus  seinen  Befunden  folgende  Schlüsse:  1.  Der  Haftapparat  ist  ento dermaler 
Herkunft  und  eine  Bildung  des  vorderen  Teiles  der  Dorsalwand  des  Kopfdarmes. 
2.  Die  Zellen  des  Organs  sind  mit  den  Enden  nach  außen  gerichtet,  die  ursprüng- 
lich ins  Darmlumen  wiesen.  3.  Die  Zellen  sind  mit  Secretgranula  erfüllt,  ohne 
daß  eine  Haftfunktion  ausgeübt  wird.  4,  Nach  außen  gelangt  das  Haftorgan  durch 
ein  Längenwachstum  des  Kopfes,  wodurch  die  Dorsalwand  des  Darmes  aus  der 
Mundspalte  tritt.  5.  Die  Tentakel  bilden  sich  nicht  aus  dem  Haftapparat,  sondern 
aus  m esodermalem  Gewebe  und  aus  der  nervösen  Schicht  des  Ectoderms,  das 
durch  Wachstums  Vorgänge  nach  dem  Ausschlüpfen  der  Embryonen  unter  den 
Haftapparat  gerät.  6.  Durch  ihr  Wachstum  zerreißen  die  Tentakel  den  Haft- 
apparat und  schieben  dessen  Teile  vor  sich  her.  —  Verf.  unterscheidet  in  der 
Entwicklung  des  Organs  eine  j^rogressive  Periode,  die  vom  Beginn  der  Entwick- 
lung bis  zum  Ausschlüpfen  sechs  Tage  umfaßt,  und  eine  regressive  Periode,  die 
nach  dem  Ausschlüpfen  drei  Tage  dauert.  Von  dem  Haftorgan  ist  am  Schluß 
der  Periode  nichts  mehr  vorhanden.  Die  sieben  Stadien  der  progressiven  Periode 
werden  folgendermaßen  charakterisiert: 

I.  Haftapparat  und  Hypophyse  nicht  gesondert.  4 — 8  Somitenpaare.  Kein 
Herz.   Eine  Zellschicht  trennt  das  praechordale  Gebiet  vom  Gehirn. 

IL  Anlage  des  Haftapparates  scharf  abgegrenzt.  Hypophyse  keilförmig. 
66  Stunden  nach  Beginn  der  Entwicklung  18  Somitenpaare.  Ein  Teil  der  tren- 
nenden Zellschicht  ist  durch  die   wachsende  Hypopliyse  verdrängt  und  isoliert. 

III.  Bildung  des  Stomodaeums  und  der  hypophysalen  Vertiefung.  Hypophyse 
stabförmig.  Herz  vor  dem  Kopfe.  40  Somitenpaare.  Die  bogenförmige  Mund- 
spalte des  sich  vom  Dotter  aufrichtenden  Kopfes  scharf  begrenzt. 

IV.  Das  Haftorgan  tritt  nach  außen  vor.  Der  Kopf  hat  sich  noch  weiter 
vom  Dotter  abgehoben  und  zum  Teil  das  Herz  überdeckt.  Im  Gegensatz  zu  den 
Beobachtungen  von  Kerr  und  Reighard-Phelps  bei  Amia  und  Polypiterus  ist 
die  Bildung  der  Haftscheibe  einheitlich. 

V.  Das  gesamte  Organ  ist  nach  außen  getreten,  aber  noch  von  einer  dünnen 
Ectodermschicht  überzogen.  Hypophyse  von  LinSenform,  am  Infundibulum  ge- 
legen und  mit  dem  Ectoderm  durch  einen  Zellstrang  verbunden.  Das  Herz  liegt 
unter  dem  Kopfe.  50  Somitenpaare.  Der  Embryo  umfaßt  das  ganze  Ei,  der  Kopf 
liegt  dem  Dotter  an. 

VI.  Das  Haftorgan  ist  nicht  mehr  vom  Ectoderm  überzogen.  Die  Hypophyse 
ist  isoliert. 

Vn.  Die  Zellen  des  Organs  sind  stark  vacuolisiert.  In  der  Hypophyse  ist 
ein  Lumen  aufgetreten. 
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Bei  den  regressiven  Veränderungen  teilt  sich  das  Organ  in  eine  rechte  und 
linke  Hälfte,  die  ihrerseits  wieder  in  zwei  Höcker  zerfallen,  bis  die  vorwachsenden 
Tentakel  das  Organ  untergehen  lassen. 

In  einem  Schlußkapitel  geht  Verf.  auf  die  mögliche  Homologie  ähnlicher 
Bildungen  bei  Dipnoern,  Anuren  und  Ganoiden  ein  und  versucht  unter  Zuhilfe- 
nahme der  Paläostoma-Neostoma-Hypothese  die  verschiedene  Lage  des  Organs 
in  den  genannten  Gruppen  zu  erklären. 

Zahlreiche  Druck-  und  Schreibfehler  gestalten  die  Lektüre  dieser  Arbeit  zu 
einer  unerquicklichen.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.) 

1306)  Ballowitz,  E.  (Münster  i,  W.,  Anatora.  Inst.),  Über  Erythrophoren  be- 
sonderer Art  in  der  Haut  von  Knochenfischen.  In:  Arch.  f.  mikroskop. 
Anat.,  Bd.  82,  Abt.  I,  Heft  2,  S.  206—219,  1913. 

In  der  Haut  von  Knochenfischen  fanden  sich  Erythrophoren  mit  rotem  oder 
rotbraunem,  alkoholbeständigem,  körnigem  Pigment,  die  kleine,  platte  Zellen 
mit  nur  kurzen,  spärlich  verzweigten  Fortsätzen  und  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen zentralen  Sphären  bilden.  Die  Art  ihrer  Verteilung,  Lage  zu  den  Melano- 
phoren  und  Vorkommen  werden  bei  einer  Reihe  von  Formen  besprochen.  Das 
braunrote  Pigment  kommt  stets  zusammen  mit  reichlichen  gelben  Pigmentkörnchen 
vor  (Xantho-Erythrophoren);  dieses  gelbe  Pigment  gehört  jedoch  zu  den  Lipo- 
chromen  und  ist  in  Alkohol  löslich.  H.  v.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 

1307)  Berjug-iii,  K.  und  Rozlidestvensky,  E.,  Über  den  Bau  und  die  Ent- 
wicklung der  Bauchflosse  bei  den  Teleostiern.  In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41, 
Nr.  23/24,  S.  643—647,  1912. 

Untersuchung  der  Bauch-  und  Brustflossen  bei  Exocoetus.  Sehen  wir  die 
Scapula  und  das  Coracoid  der  Brustflossen  für  echte  Elemente  des  vorderen  Ex- 
tremitätengürtels an,  so  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  die  gleiche  Be- 
deutung der  völlig  homodynamen  Elemente  der  Bauchflossen  in  Abrede  zu 
stellen.  Ein  Unterschied  liegt  nur  darin,  daß  die  Elemente  in  den  Bauchflossen 
im  verschmolzenen  Zustande  beharren,  und  daß  sich  ihnen  eine  bestimmte  Anzahl 
knorpeliger  Radialia  zugesellt.  Po  11  (Berlin). 

1308)  Zugmayer,  Erich,  Fische  (Wissenschaftl.  Ergebn.  d.  Reise  v.  G.  Merz- 
bacher im  zentralen  und  östlichen  Thian-Schan  1907/8,  II).  In:  Abhandl.  kgl. 
bayr.  Akad.  Wiss.  München,  Math.  phys.  Kl.,  26  Bd.,  4.  Abhandl,  18  S.,  1  Taf., 
1913. 

Es  werden  6  Gattungen  mit  10  Arten,  alle  zur  Familie  der  Cypriniden  ge- 
hörig, beschrieben.  Neu  ist  Aspiopsis  merzbachtrl  nov.  gen.  nov.  sp.  Bei  dem 
Männchen  von  Diptychus  (hjhoivsldi  Kessl.  wird  eine  Umbildung  des  vorletzten 
Strahles  der  Afterflosse  beschrieben;  da  diese  Form  lebendgebärend  ist,  hat  man 
es  vielleicht  mit  einem  Copulationsorgan  zu  tun,  eine  Vermutung,  die  erst  noch 
durch  die  Beobachtung  am  lebenden  Tiere  sichergestellt  werden  muß. 

Bai  SS  (München). 

1309)  Cockerell,  T.  1).  A.,  The  Scales  of  the  Simenchelyid,  Ophidid,  Brotulid, 
aud  Bregmacerotid  Fishes.  In:  Proc.  Biol.  Öoc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  75—78,  März 
1913. 

1310)  — ,  The  Scales  of  the  Blennioid  Fishes.    Ibid.  S.  89—92,  Mai  1913. 
Ausführliche  Beschreibung  der  Schuppen  von  Vertretern  der  verschiedenen  Familien. 

Betrachtungen  über  die  aus  ihrer  Beschaffenheit  sich  ergebenden  verwandtschaftlichea 
Beziehungen  zu  anderen  Gruppen.  In  der  zweiten  Arbeit  beschäftigt  «ich  Verf.  mit  den 
Familien  Anarrhichadidae,"  Clinidae,  Stichaeidae  und  Pholididae. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 
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1311)  Hirsch,  J.  (Frankfurt  a.  M.,  Senckenberg.  neurol.  last.),  Über  das  Ge- 
hirn, Rückenmark  und  Augen  der  Varietäten  des  Goldfisches  {Ca- 
rassius  auratiis).  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  35,  Heft  1,  S.  56—63,  11 
Textfig.,  1912. 

Die  Befunde  des  Verf.  am  Gehirn,  Rückenmark  und  den  Augen  des  Gold- 
fisches und  seiner  monströsen  japanischen  Rassen  scheinen  die  Ansichten  von 
Tornier,  wonach  Verquellungen  im  Laufe  der  Ontogenese  eine  „Plasma- 
sclnväche"  hervorrufen  und  diese  dann  für  Ausbildung  der  eigentümlichen  Cha- 
raktere ursächlich  wird,  zu  bestätigen.  „Die  Erweiterung  der  Gehirn-  und  Rücken- 
marksventrikel, das  Offenbleiben  des  Ventriculus  terminalis,  die  Neigung  zur 
Paarigkeit  des  Lobus  facialis  und  zum  Auseinanderklaffen  der  Lobi  vagi,  die  in 
Analogie  zur  Hasenscharte  beim  Menschen  eine  Entwicklungshemmung  darstellt, 
sowie  die  Vergrößerung  des  Glaskörperraumes  weisen  darauf  hin,  daß  die  Ent- 
wicklung der  Varietät  den  quellenden  Einflüssen  großer  Flüssigkeitsmengen  unter- 
liegt." Irgendwelche  Befunde,  die  auf  Veränderungen  der  Hirnteile  durch  Funk- 
tionswechsel oder  Funktionsverminderung  gedeutet  werden  könnten,  wurden  nicht 
gemacht.  Kammerer  (Wien). 

1312)  Xichols,  J.  T.,  On  two  new  Characins  in  the  American  Museum.  In:  Proc. 
Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  151—152,  Juni  1913. 

Zwei  vermutlich  neue,  neotropische  Fischarten:  Coelurichthys  lateralis  und  C.  tenuis 
sind  auf  Aquarium-Exemplare,  deren  Herkunft  unbekannt  ist,  begründet. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 
Hierzu:  Nr.  1266,  1274. 

Mammalia. 

1318)  Klatt,  B.  (Berlin,  Zool.  Inst.  Landwirtsch.  Hochschule),  Über  den  Ein- 
fluß der  Gesamtgröße  auf  das  Schädelbild  nebst  Bemerkungen  über 
die  Vorgeschichte  der  Haustiere.  In:  Arch.  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  36,  Heft  3, 
S.  387—471,  20  Textfig.,  1913. 

Die  Arbeit  stellt  sich  zur  Aufgabe,  gewisse  Mißbräuche  aufzudecken,  die  bei 
Feststellung  von  Verwandtschaftsbeziehungen  auf  Grund  von  Schädelverglei- 
chungen unterlaufen.  Ein  gebräuchliches  Verfahren  besteht  z.  B.  darin,  daß  man 
ein  Grundmaß,  meist  die  Basilarlänge  bei  allen  gleich  hundert  setzt  und  nun  die 
Einzelmaße  in  relative  Zahlen  umrechnet.  Stimmen  in  diesen  die  Schädel  über- 
ein, so  gilt  es  als  Beweis  der  Gleichheit,  andernfalls  handle  es  sich  um  verschie- 
dene Rassen  oder  Arten.  Genannte  Methode  kann  aber  nur  zu  richtiger  Auf- 
fassung führen,  wenn  es  sich  um  gleichgroße  Schädel  handelt,  wogegen  umge- 
kehrt gleiche  relative  Zahlen  verschieden  großer  Schädel  auf  Besonderheiten  hin- 
weisen: denn  ein  kleines  Individuum  ist  nicht  etwa  eine  simple  Miniaturausgabe 
eines  großen  Individuums  gleicher  Art,  sondern  bei  Größenänderung  des  Ganzen 
nehmen  die  Teile  in  ganz  verschiedenem  Maße  zu  oder  ab.  —  Aber  noch  in  an- 
deren Hauptpunkten  stößt  die  übliche  Methode  auf  unüberwindliche  Fehlerquellen: 
beispielsweise  könnte  eine  Verbreiterung  des  Schädels  durch  Zunahme  des  Hirn- 
volumens oder  der  Kaumuskulatur  oder  beides  zustande  kommen,  könnte  erblich 
und  daher  eine  wirkliche  Rassenkonstitution,  aber  auch  nicht  erblich  und  bloß 
individueller  funktioneller  Natur  sein.  Über  all  diese  Fragen  geben  die  verglei- 
chenden Methoden  keine  Auskunft,  auch  nicht  die  vom  Verfv  gewählte  graphische 
Darstellung,  die  nur  den  Vorzug  besitzt,  solche  Fragen  wenigstens  in  exakter 
Weise  auf  werfen  zu  können.    Würde  man  die  gewöhnlichen  Vergleichungen  auf 
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rezente  Rassen  anwenden,  so  würde  man  manche  von  letzteren  auf  verschiedenste 
Gruppen  verteilt,  umgekehrt  verschiedenste  heutige  Rassen  in  einer  einzigen 
solchen  „Gruppe"  vereint  finden.  Die  an  einem  ungewöhnlich  reichen  Material 
von  Hundeschädeln  vorgenommenen  Details  wiederzugeben,  auf  die  der  Verf.  seine 
für  die  Geschichte  der  Haustierforschung  und  manches  anderen  Zweiges  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Paläontologie  höchst  lehrreichen  Ausführungen  stützt, 
kann  in  einem  kurzen  Referate  nicht  unternommen  werden. 

Kammerer  (Wien). 

1314)  Gaillard,  Cl.,  Les  Tätonnements  des  Egyptiens  de  Tancien 
Empire  ä  la  recherche  des  animaux  ä  domestiquer.  In:  La  Revue 
d'Ethnographie  et  de  Sociologie,  Nr.  11  —  12,  mit  19  Textfig.  und  1  Taf.,  1912. 

Wenn  auch  die  alten  Ägypter  in  der  jüngeren  Steinzeit  im  Besitze  der  wich- 
tigsten Haustiere  waren,  wie  Hund,  Schwein,  Rind,  Schaf  und  Ziege,  so  haben 
doch  während  des  ganzen  „Alten  Reiches"  ihre  Versuche  fortgedauert,  neue  hinzu- 
zugewinnen.  Um  festzustellen,  welche  das  sind,  untersucht  Gaillard  eine  An- 
zahl bildlicher  Darstellungen  des  alten  Reiches.  Er  findet,  daß  die  Ägypter  zur 
Zeit  der  6.  Dynastie  außer  Rind  und  Ziege,  die  Dorkasgazelle,  den  nubischen 
Steinbock,  den  Addax  und  die  Säbelantilope  als  Haustiere  besaßen. 

Zu  dieser  Zeit  war  in  gewissen  Gegenden  die  Hyäne  noch  nicht  gezähmt. 
Auf  bildlichen  Darstellungen  aus  anderen  Gegenden,  welche  dem  Ende  der  5. 
oder  dem  Anfang  der  6.  Dynastie  angehören,  erscheint  sie  dagegen  an  der  Leine, 
wie  ein  Haustier.  Hier  scheint  also  der  Beginn  der  Zähmung  der  Hyäne  zu 
liegen,  die  im  alten  Ägypten  nicht  nur  als  Haustier  gehalten  wurde,  sondern  als 
Masttier,  das  sogar  gestopft  wurde.  Hilzheimer  (Berlin). 

1315)  Soffel,  Karl,  Systematische  Übersicht  über  die  in  Europa  wildleben- 
den Säugetiere.  In:  Lebensbilder  aus  der  Tierwelt.  Herausgegeb.  von  H.  Meer- 
warth  und  K.  Soffel.  Säugetiere  Bd.  III.  Leipzig  1912.  S.  635 -703,  mit  6  Taf. 
und  7  Fig. 

Der  Verf.  gibt  hier  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Literatur  eine  Übersicht 
über  die  in  Kuropa  wildlebenden  Säugetiere.  Ganz  kurz  werden  überall  die  wichtigsten 
Merkmale,  die  Unterarten  und  die  geographische  Verbreitung  angegeben. 

Hilzheimer  (Berlin). 

1316)  Miller,  Gerrit  S.  jr.,  List  of  North  American  Land  Mammals  in  The 
United  States  Museum  1911.  In:  Smithsonian  ü.  St.  Nat.  Mus.  Bull.  79,  S.  455, 
1912. 

Dieser  Katalog  enthält  eine  Liste  der  im  genannten  Museum  befindlichen  nord- 
amerikanischen Säugetiere.  Die  üriginalbeschreibung,  der  typische  Fundort  und  so  weit 
als  möglich  auch  die  Verbreitung  jeder  Art  wird  angegeben.       Hilzheimer  (Berlin). 

1317)  Kinkelin,  F.,  Über  Geweihreste  aus  dem  intermiocilnen  Hydrobienkalk 
von  Hessler  bei  Mosbach-Biebrich.  In:  Abhandl.  der  Senkenb.  Naturf.-Gesellsch. 
Frankfurt  a.  M  ,  Bd.  31,  S.  191—199,  mit  1  Textfig.  und  1  Taf.,  1912. 

Es  bandelt  sich  um  eine  nochmalige  eingehende  Untersuchung  eines  früher  von  dem- 
selben Autor  als  Geweihstück  angesprochenen  Fossils.  Die  Geweihnatur  kann  nicht  ab- 
solut sicher  festgestellt  werden.  Hilzheimer  (Berlin). 

IdlS)  ^ef\e,l\iir.,  HyperJiippidiiini^  eine  neue  südamerikanische  Pferde- 
gattung. In:  Kungh  Svenska  Vetenskapsakad.  Handh,  Bd.  46,  Nr.  2,  43  S.  mit 
3  Taf.,  1910. 

1319)  — ,  Die  fossilen  Pferde  Südamerikas.  Akademische  Abhandlung.  In: 
Kungl.  Svenska  Vetenskapsakad.  Handl.,  Bd.  48,  Nr.  6,  185  S.  mit  32  Fig.  im 
Text  und  3  Taf.,  1912. 

Der  Verf.  gibt  in  der  zweiten  Abhandlung  zunächst  einen  historischen  Über- 
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blick  über  die  bisherigen  Arbeiten,  die  zu  seinem  Thema  Bezug  haben.  Von  fos- 
silen südamerikanischen  Pferden  unterscheidet  er  zwei  Gruppen,  die  Hippidien 
und  die  Gattung  Equus.  Beide  sind  in  keiner  Weise  verwandt,  gehören  vielmehr 
verschiedenen  Invasionen  an,  von  denen  die  Hippidien  die  älteren  sind.  Die  Hip- 
pidien werden  in  drei  Gattungen  Hippidium^  Onohipinäinm  und  Paraliipparion  ein- 
geteilt. Andere  Gattungen,  wie  Hipphaplu>i,  Kcsolüppidium .,  werden  nicht  aner- 
kannt. Die  Gattung  Paraliipparion  wird  in  zwei  Untergattungen  zerlegt,  nämlich 
Paraliipparion  s.  st.  und  Hi/perhippidium.  Die  Zugehörigkeit  dieses  letzteren,  das 
Sefve  in  der  ersten  Arbeit  als  eigene  Gattung  angesehen  hatte,  zu  Paraliipparion 
Avird  ausführlich  begründet.  Die  Eigentümlichkeit  dieser  Untergattung  besteht 
darin,  daß  Carpale  H  auf  Metacarpale  IH  übergreift,  was  sonst  bei  keinem  Pferd 
vorkommt.  Aber  Paraliipparion  di  vilki  bildet  den  Übergang  zu  diesem  Verhalten, 
insofern  als  bei  ihm  Carpale  HI  genau  senkrecht  über  Metacarpale  HI  liegt  und 
keine  Beziehung  mehr  zu  Metacarpale  H  hat. 

Von  jeder  Gattung  werden  die  Charaktere  gegeben  und  dann  die  ein- 
zelnen Arten  genau  behandelt,  indem  sämtliche  bisher  bekannten  Skeletteile  ein- 
gehend beschrieben  werden. 

Zum  Schluß  wendet  sich  Sefve  der  Gattung  Eqnus  zu.  Wenn  es  auch  wahr- 
scheinlich ist,  daß  in  Südamerika  mehrere  Arten  gelebt  haben,  so  ist  es  doch 
äußerst  schwer,  solche  nach  dem  vorliegenden  osteologischen  Material  gegenein- 
ander abzugrenzen.  Deswegen  nimmt  er  einstweilen  nur  3  Arten  an,  die  haupt- 
sächlich der  Größe  nach  unterschieden  sind,  es  sind  das  Eqnus  ncogneus  Lund, 
E.  airvidens  Owen  und  E.  andimn  (Wagner)  Branco.      Hilzheimer  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1263,  1272. 

Antliropologie. 

1320)  Semon,R.,  Die  Fußsohle  des  Menschen.  Eine  Studie  über  die  un- 
mittelbare und  die  erbliche  Wirkung  der  Funktion.  In:  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat.,  Bd.  82,  Abt.  II,  S.  164—211,  1913. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  eine  Untersuchung  der  Entwicklung  der  Sohlen- 
haut des  Fußes  im  Vergleich  zur  Entwicklung  der  Haut  des  Fußrückens  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Schwielenbildungen.  Von  Bedeutung  sind  vor 
allem:  Verhalten  des  Periderms  und  des  Stratum  germinativum,  Schweißdrüsen- 
bildung, Bildung  von  Drüsenleisten,  Faltenleisten  und  epithelialen  Querleisten, 
Verdickung  des  Coriums,  Volumen  und  Struktur  der  Hornschicht.  Es  zeigte  sich, 
daß  im  Fötalleben  die  Entwicklung  der  Haut  der  Planta  der  des  Fußrückens  be- 
deutend vorauseilt.  Nach  Abstoßung  der  Hornschicht  nach  der  Geburt  bildet  sich 
an  der  Ferse  und  anderen  Teilen  der  Planta  eine  viel  dickere,  auch  qualitativ 
verschiedene  Hornschicht  als  am  Dorsum,  ohne  jede  funktionelle  Inanspruch- 
nahme. —  Die  topographischen  Verschiedenheiten  der  Hornschicht  der  Sohlen- 
fläche wurden  am  Fuß  eines  6^4  Mon.  alten  Säuglings,  einem  Klumpfuß  und  einem 
normalen  Fuß  untersucht.  Die  Verschiedenheiten  zeigten  sich  auch  in  den  beiden 
letzten  Fällen,  allerdings  weniger  ausgeprägt.  Sie  sind  also  nicht  nur  Ergebnisse 
des  die  verschiedenen  Stellen  verschieden  stark  treffenden  Druckes,  sondern  be- 
reits erblich  determiniert.  Weitere  Untersuchungen  am  Dorsum  des  Klumpfußes 
zeigen,  daß  dort  unter  der  Einwirkung  dauernden  Druckes  Verhältnisse  wie  sonst 
an  der  Sohlenhaut  auftreten;  an  der  Fußsohle  dagegen  bleibt  die  Reliefbildung 
bei  Ausbleiben  der  Funktion  nicht  auf  der  vorher  erreichten  Höhe  stehen,  son- 
dern geht  gegen  das  im  Fötal-  und  Säuglingsalter  Erreichte  zurück.  —  Aus  diesen 
Befunden  werden  die  Schlüsse  gezogen,  daß  ein  vollkommener  Parallelismus  be- 
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stellt  zwischen  der  Wirkung  der  Funktion  im  individuellen  Leben  und  der  prä- 
funktionellen, erblich  bedingten  Verschwielung;  daß  sich  dieser  Parallelismus  in 
keiner  Weise  auf  Parallelinduktion  im  Weismannschen  Sinne  zurückführen  läßt, 
und  daß  ebenso  die  Ausbildung  dieser  erblichen  Dispositionen  durch  Auslese 
unter  ohne  Beziehung  zur  Funktion  aufgetretenen  Mutationen  vollkommen  aus- 
geschlossen werden  kann.  H.  v.  Alten  (Freiburg  i.  Br.). 

1321)  Valkeilberg",  €.  T.  van,  Over  het  voorkomen  van  een  aapspleetbij 
den  mensch.  In:  Verslag.  Wis.  nat.  Afd.  k.  Akad.  Wet.,  21,  S.  996—1003, 
1913. 

1322)  — ,  On  the  occurrence  of  a  monkey  slit  in  man.  In:  Proc.  sei.  k. 
Akad.  Wet.  Amsterdam,  Bd.  15,  S.  1040—1046,  1913. 

Daß  nach  einigen  Forschern  die  Affenspalte  (sulcus  lunatus)  öfters  auch 
beim  Menschen  vorhanden  ist,  so  daß  z.  B.  Elliot  Smith  sie  bei  70%  der  von 
ihm  untersuchten  Aegypter  gefunden  zu  haben  angibt,  nach  Zuckerkandl 
aber  dieselbe  beim  Menschen  nie  vorhanden  sein  soll,  wird  nach  Verf.  durch  eine 
verschiedene  Diagnose  dieser  Spalte  bei  den  verschiedenen  Forschern  veranlaßt. 
Eine  mit  der  Spalte  homologe  Grube  findet  sich  jedenfalls  beim  Menschen  oft, 
auch  bei  normalen  Menschen;  unter  22  Idiotenhemisphaeren  des  Amsterdamer 
Hirninstituts  fand  Verf.  sie  achtmal;  wegen  der  Häufigkeit  von  Variationen  bei 
normalen  Menschen  entzieht  sich  die  Beziehung  des  Sulcus  lunatus  zum  Idiotis- 
mus unserem  Wissen.  J.  C.  H.  de  Meijere  (Amsterdam). 

1323)  Broderseu,  Modell  der  Mediastinalorgane  des  Menschen.  In:  Anat.  Anz., 
Bd.  41,  Nr.  17,  S.  493—496,  1912. 

Beschreibung  eines  neuen  Gipsmodells.  Po  11  (Berlin) 
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/Wissenschaftliche  Anstalten. 


Für  die  Errichtung  eines  Forschungsinstitutes  für  die  Physiologie  des  Stoffwechsels 
hat  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ein  Legat  von  1500000  Kronen  aus  dem 
Nachlaß  des  verstorbenen  Prof.  J.  Seegen  erhalten. 

/  Personalien. 

Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  med.  Erwin  v.  Baelz  ist  am  31.  August  in  Stuttgart  im  Alter 
von  64  Jahren  gestorben.  Baelz,  der  von  1876  — 1903  als  Professor  der  Inneren  Medizin 
an  der  Kais.  Universität  in  Tokio  wirkte,  hat  sich  auch  durch  parasitologische  und  an- 
thropologische Arbeiten  verdient  gemacht. 

Hofrat  Dr.  Victor  v.  Ebner,  Profe.ssor  der  Histologie  an  der  Universität  Wien, 
ist  in  den  bleibenden  Ruhestand  getreten. 

Geh.  Reg.-Rat  Dr.  Hij^polyt  Haas,  ord.  Honorarprofessor  der  Geologie  und  Palä- 
ontologie an  der  Universität  Kiel,  ist  am  2.  September  in  München  im  58.  Lebensjahr 
gestorben. 

Prof.  Dr.  Julius  Kollmann  tritt  nach  35 jähriger  Tätigkeit  von  der  Leitung  des 
Anatomischen  Institutes  der  Universität  Basel  zurück.  Zu  seinem  Nachfolger  ist  Prof. 
Dr.  H.  K.  Corning  ernannt  worden. 

Als  Nachfolger  von  J.  Rosenthal,  des  Professors  der  Physiologie  in  Erlangen  ist 
Prof.  E.  Fr.  Weinland,  bisher  a.  o.  Professor  der  Physiologie  in  München,  ernannt 
worden. 

Prof.  Dr.  Josef  Schaffer  in  Innsbruck  ist  zum  Professor  der  Histologie  an  der 
Universität  Wien  ernannt  worden. 


BAND  3      ZENTRALBLATT  FÜR  ZOOLOGIE    HEFT  12 
ALLGEMEINE  UND  EXPERIMENTELLE  BIOLOGIE 
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13*24)  Kükeilthal,  W.,  Die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften,  ins- 
besondere der  Biologie  unter  der  Regierung  Kaiser  Wilhelms  IL 
In:  Deutsche  Revue,  Jahrg.  38,  Heft  8,  S.  148—161,  1913. 

Der  Aufsatz  behandelt  in  großen  Zügen  den  heutigen  Stand  des  Artproblems 
und  der  Vererbungsfrage,  das  Verhältnis  der  experimentellen  zur  vergleichenden 
Zoologie,  den  Einfluß  der  Abstammungslehre  auf  die  zoologische  Systematik,  die 
Fortschritte  der  Faunistik  und  Tiergeographie,  die  Beziehungen  der  Biologie 
zur  Medizin  und  die  allgemeine  Bedeutung  der  biologischen  Wissenschaft. 

W.  May  (Karlsruhe). 

1325)  Grober,  J.,  Die  Entdeckung  der  Krankheitserreger.  Leipzig 
(R.  Voigtländer)  o.  J.  [1912].  (Voigtländers  Quellenbücher,  Bd.  30.)  118  S. 
Jt  —,90. 

Das  kleine  Buch  gehört  einer  sich  an  weitere  Kreise  wendenden  Sammlung 
von  „ausgewählten  Quellen"  an.  Diese  Quellen  sollen  teils  Neudrucke  urkund- 
licher oder  literarischer  Quellenwerke,  teils  bildliche  Urkunden  mit  begleitendem 
Text,  teils  quellenmäßige  Darstellungen  erster  Hand  sein  und  das  für  die  Ent- 
wicklung Wesentliche  und  Entscheidende  bringen.  Grober  führt  diese  dankens- 
werte Aufgabe  für  die  Entdeckung  der  Krankheitserreger  aus,  indem  er  eine 
Anzahl  von  Abschnitten  aus  wichtigen  Originalschilderungen  zum  Abdruck  bringt 
und  durch  einen  kurzen  erläuternden  Text  verbindet.  Nach  einigen  Stücken  aus 
der  Literatur  des  Altertums  (Thukydides,  Diodor  usw.)  und  des  Mittelalters 
über  die  Pest  werden  beispielsweise  aus  den  historisch  bedeutsamen  oder  klas- 
sischen Werken  folgender  Forscher  wichtige  Teile  abgedruckt:  A.  Kircher 
über  kleinste  Krankheitserreger,  Schönlein  über  den  Erreger  des  Favus, 
He  nie  über  Mikroorganismen  und  ansteckende  Krankheiten,  Po  11  ender  und 
Brau  eil  über  Milzbrand,  Vi  11  e  min  über  Ursache  und  Natur  der  Tuberkulose, 
Obermeier  über  Recurrensspirillen,  Laveran  über  die  parasitische  Natur  des 
Sumpffiebers,  R.  Koch  über  die  Ätiologie  des  Milzbrandes,  der  Wundinfektions- 
krankheiten und  der  Tuberkulose.  Wie  diese  Auswahl  zeigt,  sind  die  wichtigsten 
Etappen  in  der  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  von  den  Krankheitserregern  in 
guter  Auswahl  wiedergegeben.  Allerdings  tritt  hierbei  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung unseres  Wissens  an  manchen  Stellen  insofern  nicht  ganz  vollständig  in 
die  Erscheinung,  als  wichtige,  an  nicht  pathogenen  Organismen  ausgeführte 
Untersuchungen  nicht  vertreten  sind;  es  fehlen  daher  z.  B.  Abschnitte  aus  den 
Werken  von  Schwann  und  Pasteur,  die  doch  für  die  Ausgestaltung  unserer 
heutigen  Vorstellungen  von  nicht  geringer  Bedeutung  waren.  Aber  dieser  Mangel, 
aus  welchem  dem  Herausgeber  durchaus  kein  Vorwurf  gemacht  werden  soll,  ist 
durch  die  im  Titel  ausgedrückte  Beschränkung  auf  die  krankheitserregenden 
Mikroorganismen  begründet.  Bei  der  leider  so  vielfach  üblichen  Vernachlässigung 
der  alten  und  grundlegenden  Literatur  kann  das  kleine  Werkchen  als  Anregung, 
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den  klassisclien  Quellen  unseres  heutigen  Wissens  die  gebührende  Beachtung  zu 
schenken,  gewiß  nur  nützlich  wirken  und  bestens  empfohlen  werden. 

Schuberg  (Berlin). 

1326)  Wasmann,  E.  (Valkenburg),  Hildegard  von  Bingen  als   älteste   deutsche 
Naturforscherin.     In:  Biolog.  Centralbl,  Bd.  33,  Heft  5,  S.  278—288,  1913. 

Verf.  berichtet  über  die  „Physika"  der  heiligen  Hildegard  von  Bingen  (1098 — 
1179),  welche  in  9  Kapiteln  einen  Überblick  über  die  gesamten  naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse  der  Zeit  geben.  4  Kapitel  sind  der  Zoologie  gewidmet;  weitaus  die  meisten 
Angaben  beruhen  auf  eigener  Anschauung  und  bezeugen  oft  eine  große  Schärfe  biolo- 
gischer Fassungskraft.  Die  meisten  Tiernamen  sind  deutsch.  Die  Physika  wurden  etwa 
100  Jahre  vor  Albertus  magnus  geschrieben.  Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1327)  Gudger,  E.  W.,  Georg  Marcgrave.   Aus  dem  Englischen  von  W.  Brei- 
tenbach.  In:  Zool.  Annalen,  Bd.  6,  Heft  1,  S.  1—31,  1913. 

Georg  Marcgrave,  der  den  ersten  Versuch  machte,  die  alte  Welt  mit  der 
wirklichen  Naturgeschichte  der  neuen  Welt  bekannt  zu  machen,  wurde  am  10.  Sep- 
tember 1610  in  Liebstadt  bei  Meißen  geboren.  Nachdem  er  eine  vortreffliche 
Erziehung  erhalten  hatte,  verließ  er  1622  seine  Vaterstadt  und  kehrte  erst  nach 
11  Jahren  zurück.  Während  dieser  Zeit  besuchte  er  10  deutsche  Universitäten 
und  studierte  an  ihnen  Mathematik,  Astronomie,  Botanik,  Chemie  und  Medizin. 
Nach  verschiedenen  Reisen  in  Norddeutschland  und  Dänemark  ging  er  nach 
Leyden  in  Holland,  wo  er  zwei  Jahre  blieb  und  dem  Studium  der  Astronomie 
und  Botanik  oblag.  Am  1.  Januar  1638  verließ  er  Holland  mit  der  Expedition 
des  Grafen  Moritz  von  Nassau-Siegen  und  erreichte  nach  einer  Reise  von 
2  Monaten  die  Küste  Brasiliens.  Hier  galt  seine  Tätigkeit  der  Astronomie,  Geo- 
graphie und  Naturgeschichte,  und  auf  allen  drei  Gebieten  hat  er  eine  ganz  enorme 
Arbeit  geleistet.  Auf  seinen  Sammelreisen  scheint  er  den  nördlichsten  Teil  Bra- 
siliens ziemlich  gründlich  erforscht  zu  haben,  besonders  jene  Gegenden,  die  die 
heutigen  Staaten  Pernambuco,  Parahyba  und  Rio  Grande  do  Norte  umfassen. 
Im  Mai  1644  erreichte  seine  Arbeit  in  Brasilien  ihr  Ende,  und  er  reiste  nach 
Angola  in  Afrika,  wo  er  bald  nach  seiner  Ankunft  im  Alter  von  34  Jahren  an 
einem  endemischen  Fieber  starb. 

Die  wissenschaftlichen  Früchte  der  brasilianischen  Expedition  des  Grafen 
Moritz,  seines  Leibarztes  Piso  und  besonders  Marcgraves  sind  vierfach:  1.  die 
astronomischen  und  mathematischen  Manuskripte  Marcgraves;  2.  die  großen 
naturwissenschaftlichen  Sammlungen;  3.  die  Manuskripte  Marcgraves  undPisos 
über  naturgeschichtliche  und  medizinische  Gegenstände;  4.  zwei  Sammlungen  von 
Zeichnungen  brasilianischer  Pflanzen  und  Tiere,  eine  in  Öl-,  die  andere  in  Wasser- 
farben. 

Die  glänzenden  Sammlungen  Marcgraves  wurden  in  alle  vier  Winde  zer- 
streut, seine  naturgeschichtlichen  Manuskripte  1648  unter  dem  Titel  „Historia 
Rerum  Naturalium  Brasiliae"  von  fremder  Hand  herausgegeben.  Dieses  Werk 
umfaßt  303  Folioseiten,  besteht  aus  8  Büchern  und  enthält  429  Abbildungen.  Es 
sind  darin  301  Pflanzen  und  367  Tiere  beschrieben,  200  Pflanzen  und  222  Tiere 
abgebildet.  Diese  668  Formen  waren  praktisch  für  die  Wissenschaft  fast  sämtlich 
neu,  und  die  422  abgebildeten  waren  wahrscheinlich  vorher  noch  niemals  ge- 
zeichnet worden.  Das  8.  Buch  befaßt  sich  mit  dem  Lande,  seinen  Ureinwohnern 
und  seinen  damaligen  Bewohnern.  Ein  Anhang  handelt  von  den  Bewohnern  Chiles 
und  enthält  die  wahrscheinlich  erste  Zeichnung  eines  Lama. 

Marcgraves  Naturgeschichte  Brasiliens  ist  wohl  das  wichtigste  natur- 
geschichtliche Werk  aus  der  Zeit  nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften 
und  bis  zu  den  Forschungen  des  Prinzen  von  Wied  ohne  Zweifel  das  bedeu- 


Wissenschaftliche  Anstalten  und  Gesellschaften.     Lehr-  und  Handbücher,  usw.     435 

tendste  Werk  über  Brasilien.  Seine  Unübertrefflichkeit  und  sein  Unterschied  von 
den  Werken  Gesners  und  Aldrovandis  liegt  in  seiner  unbedingten  Originalität. 
Seine  Abbildungen  und  Beschreibungen  wurden  nach  den  Tieren  selbst  angefertigt, 
in  den  meisten  Fällen  sogar  wahrscheinlich  nach  dem  Leben.  Um  zu  zeigen,  wie 
genau  Marcgrave  beobachtete  und  wie  sorgfältig  er  beschrieb,  gibt  Verf.  seine 
Beschreibungen  von  zwei  w^ohlbekannten  Fischen  wieder. 

Die  zwei  Sammlungen  von  Zeichnungen  brasilianischer  Pflanzen  und  Tiere, 
die  Graf  Moritz  von  seiner  Expedition  mitbrachte,  kamen  an  den  Großen  Kur- 
fürsten und  durch  diesen  an  die  Bibliothek  in  Berlin,  wo  sie  jetzt  noch  auf- 
bewahrt werden.  Die  Wasserfarben-Zeichnungen  sind  wahrscheinlich  alle  oder 
doch  fast  alle  von  Marcgrave  angefertigt,  die  Ölbilder  von  einem  Maler  Franz 
Port,  der  die  Expedition  begleitete.  Eine  große  Anzahl  der  Aquarelle  kopierte 
Bloch  Ende  des  18.  Jahrhunderts  für  seine  „Ausländischen  Fische"  und  seine 
große  „Ichthyologie".  Die  Ölbilder  blieben  150  Jahre  unbekannt,  bis  Lichten- 
stein in  den  Jahren  1814 — 17  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  auf 
ihren  großen  Wert  aufmerksam  machte.  W.  May  (Karlsruhe). 

1328)  Whetham,  CD.,  Three  english  men  of  science.  In:  Isis,  Bd.  1,  Heft  2,  S.  216 
—218,  1913. 

Verf.  versucht  zu  zeigen,  daß  Isaac  Newton,  Charles  Darwin  und  William 
Thomson  in  körperlicher  und  geistiger  Hinsicht  die  typischen  Eigenschaften  der  nord- 
europäischen Rasse  aufwiesen.  W.  May  (Karlsruhe). 

Hierzu :  Nr.  1454. 

Wissenscliaftliche  Anstalten  nnd  Gesellschaften. 

1329)  Hoifmanil,  Geza  von,  Das  amerikanische  Bureau  für  Rassen- 
hygiene. In:  Umschau,  S.  592  —  594,  1913. 

Es  bestehen  Ausschüsse  zur  Untersuchung  folgender  Fragen :  Vererbung  des 
Schwachsinns,  Vererbung  der  Geisteskrankheiten,  Vererbung  der  Epilepsie,  Ver- 
erbung der  verbrecherischen  Anlagen,  Vererbung  der  Taubstummheit,  Vererbung 
der  Augenkrankheiten,  Einwanderung,  Sterilisierung,  Genealogie,  Vererbung  der 
geistigen  Merkmale.  Zahlreiche  Sachverständige  sammeln  als  „Field-workers" 
Material  bei  den  Familien  selbst.  Die  gewonnenen  familiengeschichtlichen  Daten 
werden  von  den  Ausschüssen  verarbeitet.  Die  Anstalt  befindet  sich  in  Gold  Spring 
Harbor  und  untersteht  der  Leitung  von  C.  B.  Davenport  und  H.  H.  Laughlin. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1330)  Voigtmann,  K.,  Die  paläontologische  Sammlung  des  Gymnasiums  zu 
Waidenburg.     I.  Teil.    Das  Paläozoicum.     42  S.     Beilage  z.  Progr.   Nr.  300.     1913. 

Eine  Lokalsammlung,  1331  Nummern,  vorwiegend  Carbon-Pflanzen. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

Lehr-  nnd  Handbücher,  Sammelwerke,  Yermischtes. 

13B1)  Deegeuer,  P.,  Lebensweise  und  Organisation.  Eine  Einführung 
in  die  Biologie  der  wirbellosen  Tiere.  Leipzig  u.  Berlin  (B.  G.  Teubner) 
1912.    8^   X  u.  288  S.  154  Abb.    Ji  6,—. 

In  seinem  Buche,  das  in  das  Verständnis  der  Biologie  einführen  soU,  will 
sich  Verf.  nicht  auf  allgemeinem  Gebiete  und  in  lauter  Abstraktem  bewegen.  Er 
will  „vom  konkreten  Fall  ausgehend  die  Kenntnis  zur  Erkenntnis  vertiefen". 
Darum  greift  er  von  den  niedersten  Tieren  beginnend,  einzelne  Vertreter  der  Haupt- 
stämme heraus,  wobei  er  solche  Arten  wählt,  die  sich  jeder  zur  eigenen  Beob- 
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aclituug  leicht  beschaffen  kann.  Er  betrachtet  jedoch  das  einzelne  Tier  nicht  in 
seiner  besonderen  Beschaffenheit  isoliert,  sondern  sucht  „unter  Vergleich  mit  ver- 
wandten Tieren  und  im  Hinblick  auf  seine  Entstehung  und  Lebensführung  sein 
stammesgeschichtliches  Gewordensein  verständlich  zu  machen". 

In  7  Kapiteln  werden  behandelt :  Urtiere,  Hydren,  PlattAvürmer,  Regenwürmer, 
Teichmuscheln,  Krebstiere  und  Insekten.  C.  Zimmer  (München). 

1332)  Lecher,  Ernst,  Lehrbuch  der  Physik,  für  Mediziner  und  Bio- 
logen. Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1912.  8''.  VII  und  451  S.  Mit  499  Abbild. 
Geh.  ^  8.— ,  in  Leinw.  geb.  Ji  9.—. 

Von  den  gewöhnlichen  elementaren  Lehrbüchern  der  Physik  unterscheidet 
sich  das  Buch  Lechers  dadurch,  daß  es  in  besonderem  Maße  derjenigen  Tat- 
sachen gedenkt,  die  für  den  Mediziner  und  Biologen  Wert  und  Interesse  haben, 
und  daß  es  die  Aufmerksamkeit  von  Anfang  an  auf  diese  zu  lenken  sucht.  Dem 
physiologischen  Unterricht  wird  dadurch  in  keiner  V\^eise  etwa  vorgegriffen,  wohl 
aber  wird  ihm  in  wirksamer  Weise  vorgebaut.  Aber  auch  andere  Tatsachen,  die 
der  Studierende  im  Physikunterricht  in  der  Regel  nur  so  weit  kennen  lernt,  als 
sie  unmittelbares  physikalisches  Interesse  bieten,  werden  in  größerer  Ausführlich- 
keit als  sonst  und  unter  eingehender  Darstellung  der  für  den  Biologen  und  Me- 
diziner wichtigen  Anwendungsmöglichkeiten  bearbeitet.  In  dieser  Hinsicht  sei 
z.  B.  nur  auf  die  Optik  verwiesen.  Hier  ist  nicht  nur  die  Theorie  des  Mikroskops 
in  ansprechender  Weise  behandelt,  sondern  man  findet  auch  etwas  genauere 
Ausführungen,  als  sonst  meist  üblich,  über  Immersionssysteme,  ferner  Angaben 
über  Ultraviolett-Mikroskop ,  Dunkelfeldbeleuchtung,  Ultramikroskop,  Photogra- 
phie, Projektion  u.  a.  m. 

Das  Buch  kann  Biologen  bestens  empfohlen  werden.    Schuberg  (Berlin). 
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1333)  Günther,  H.  und  Stehli,  0.,  Wörterbuch  der  Mikroskopie.  96  S.  Stuttgart 
(Franckhsche  Verlagshandlung)  1912.     Geh.  M.  2.—,  geb.  ,4i  2,80. 

Das  Büchlein  verdankt  seine  Entstehung  dem  Bedürfnis,  das  sich  unter  den  Lesern 
des  ,, Mikrokosmos"  und  des  „Kosmos"  geltend  gemacht  hatte.  Dieses  Bedürfnis  wird 
es  wohl  befriedigen.  Der  nur  knapp  zur  Verfügung  stehende  Raum  und  der  eigenartige 
Leserkreis  (Laien  und  Dilettanten)  erklärt  die  manchmal  etwas  merkwürdig  anmutende 
Auswahl  der  Stichworte.  Das  Fehlen  von  Figuren  ist  zu  bedauern.  Gerade  für  Laien 
hätten  sich  die  Verff.  (oder  der  Verlag?)  dieses  Mittel,  kurz  und  klar  zu  veranschau- 
lichen, nicht  entgehen  lassen  sollen.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1334)  Heineck,  0.,  Das  Sichtbarmachen  organischer  Gewebe  unter  dem 
Mikroskop  ohne  künstliche  Färbung.  In:  Monh.  f.  d.  naturw.  Unterr.,  S  428 
bis  430,  6  Abb.,   1913. 

unabhängig  von  der  Literatur  hat  Verf.  gefunden,  in  wie  hohem  Maße  polarisiertes 
Licht  zur  Unterscheidung  verschiedener  Gewebsarten  geeignet  ist.  Dabei  brauchen  die 
Schnitte  weder  besonders  fein,  noch  gleichmäßig  dick  zu  sein,  auch  Luftblasen  stören 
nicht.  Drei  Mikrophotogrammpaare  zeigen  dasselbe  Objekt  je  in  normalem  und  in  pola- 
risiertem Licht.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1335)  Pappeilheim ,  A.,  Histologisch-technische  Notiz.  In:  Centralbl,  f. 
allg.  Path.  u.  path.  Anatomie,  23.  Bd.,  Nr.  5,  S.  196,  1912. 

Bei  Kaninchen  fand  P.  seine  Modifikation  der  Unnaschen  Plasmazellen- 
färbung (Methylgrün-Pyronin)  vorzüglich  geeignet  zur  grob  histologischen  Dar- 
stellung   der    Langerhansschen   Pancreasinseln    und    zu    ihrem    cytologischen 
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Studium  bei  Funktionsstörungen.  Die  Färbung  gelingt  am  besten  bei  Alkohol, 
Orth-  und  Helly-Fixation.  Für  diese  sowohl  wie  für  seine  Panchrom-Pikrinfärbung 
benutzt  Verf.  als  schonendes  und  doch  radikal  wirkendes  Entwässerungsmittel: 
Ale.  abs.,  Aceton  ää  1  Teil  -f-  Xylol  3  Teile.  In  diesem  Gemisch  können  die 
Schnitte  ziemlich  lange  verweilen,  bevor  sie  in  reines  Xylol  kommen. 

Weishaupt  (Berlin). 

1336)  Kammerer, Paul,  DasTerrarium  undlnsektarium.  Leipzig (Th. Tho- 
mas) 0.  J.  [1912].  (Der  Naturforscher.  Thomas'  Sammlung  von  Anleitungs-, 
Exkursions-  und  Bestimmungsbüchern.)   209  S.  Mit  87  Abb.   Ji  8,85. 

Die  meisten  Anleitungen  zur  Einrichtung  und  Pflege  von  Terrarien  stammen 
aus  Liebhaberkreisen.  Obwohl  nun  der  Fachzoologe  auch  aus  der  Liebhaberlite- 
ratur lernen  kann  und  tatsächlich  gelernt  hat,  so  darf  doch  ein  Leitfaden,  der 
von  einem  auf  diesem  Gebiete  besonders  erfahrenen  Zoologen  verfaßt  ist,  auf 
besondere  Beachtung  rechnen. 

Nach  einem  einleitenden  Abschnitt  schildern  die  nächstfolgenden  Kapitel: 
Erste  Einrichtung;  Dauernde  Instandhaltung;  Arten  und  Verwendung  des  Ter- 
rariums; Futterzuchten.  Spätere  Abschnitte  befassen  sich  mit:  Zucht  und  Auf- 
zucht; Überwinterung;  Fang  und  Transport;  Konservierung  und  Krankheit; 
Öffentliche  Terrarien;  Allgemeine  Literatur.  Den  größten  Raum  (113  S.)  nimmt 
der  zwischen  diese  beiden  Gruppen  von  Kapiteln  eingeschaltete  Abschnitt  ein, 
der  unter  der  Überschrift:  Aus  Pflanzen-  und  Tierwelt  des  Terrariums  (Vortrags- 
und Lesestücke)  in  mehr  unterhaltsamer  Form  die  einzelnen  Gruppen  von 
Pflanzen  und  Tieren  behandelt  (Alpenpflanzen;  Strandpflanzen;  Eidechsen;  Kro- 
kodile; Schildkröten;  Froschlurche;  Schwanzlurche;  Warmblütler;  Geradflügler; 
Käfer;  Niedere  Gliedertiere;  Schnecken). 

Es  entspricht  wohl  den  eigenen  Neigungen  und  Erfahrungen  des  Verf.,  wenn 
die  Insekten  etwas  weniger  ausführlich  behandelt  werden,  als  man  nach  dem  Titel 
vermuten  möchte.  Vielleicht  wollte  er  aber  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Kreise 
der  eigentlichen  Terrarienliebhaber,  für  die  das  Buch  in  erster  Linie  bestimmt 
erscheint  und  die  sich  in  der  Regel  auf  die  Pflege  von  Amphibien  und  Reptilien 
beschränken,  mehr  nur  anregend  wirken.  In  der  Regel  wird  ja  auch  tatsächlich 
für  eine  eingehendere  Beschäftigung  mit  der  Aufzucht  von  Insekten  die  Kenntnis 
einschlägiger  entomologischer  Werke  nicht  zu  umgehen  sein. 

Von  den  Abbildungen  stammen  eine  ganze  Anzahl  aus  dem  Terrarium  und 
Insektenhaus  des  Zoologischen  Gartens  in  Frankfurt  a.M.,  in  dem  durch  A.  Seitz 
dieser  Zweig  der  Tierpflege  für  Zwecke  der  öffentlichen  Belehrung  und  Schau- 
stellung zum  ersten  Male  in  Deutschland  in  ausgedehnterer  und  vortrefflicher 
Weise  Aufnahme  gefunden  hat. 

Das  Buch  Kammerers  kann  nicht  nur  Liebhabern  empfohlen  werden,  son- 
dern wird  auch  dem  Zoologen  mancherlei  Anregung  und  Belehrung  gewähren, 

Schub erg  (Berlin). 

/l337)  Köhler,  W.,  Zusammenlegbare  Aquarien.  In:  Umschau,  S.  640 — 641, 
3  Fig.,  1913. 

Das  Aquarium,  das  sich  wegen  seiner  Handlichkeit  und  seines  geringen  Ge- 
wichtes (3  kg)  zur  Mitnahme  auf  größeren  Exkursionen  eignet,  besteht  aus  einem 
Gummibeutel  mit  eingekitteter  Frontscheibe  aus  Spiegelglas.  Verf.  hat  es  X^j^  Jahre 
benutzt,  mit  Süß-  und  mit  Seewasser  gefüllt,  zwischendurch  1  Jahr  trocken  zu- 
sammengelegt stehen  lassen,  ohne  daß  sich  Mängel  gezeigt  hätten. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 


43g  Naturphilosophie,  Methodenlehre. 

1338)  Selmons,  M.,  Handbuch  für  Naturaliensammler.  Praktische  Anleitung  zum 
Fano'en,  Züchten,  Konservieren  und  Präparieren  von  Tierkörpern,  sowie  zur  Einrich- 
tunc  von  Sammlungen.  I.  Band:  Das  Ausstopfen  von  Tieren  und  die  Her- 
stellung von  Bälgen  (Taxidermie  und  Dermoplastik).  Zweite  vermehrte  und  nach 
den  neuesten  Erfahrungen  verbesserte  Auflage.  Berlin  (E.  A.  Böttcher)  1913.  8". 
84  S.     Mit  58  Abbildungen  im  Text  und  1  Musterbogen  von  42  Maßskizzen.     ^H  1,50. 

Dieses  Buch  gibt  in  klarer,  leicht  verständlicher  Weise  eine  auf  die  neuesten  Er- 
fahrungen begründete  Anweisung  zum  Abbalgen,  Präparieren  und  Ausstopfen  der  Wirbel- 
tiere. Als  Beispiel  für  die  Präparation  eines  mittelgroßen  Vogels  ist  der  Eichelhäher 
gewählt.  Verf.  erläutert  in  knapper,  aber  recht  übersichtlicher  Form  die  verschiedenen 
Handgriffe,  den  Gebrauch  der  Instrumente,  das  Formen  des  künstlichen  Vogelkörpers, 
das  Einziehen  der  Drähte,  das  Aufstollen  des  Objektes,  wobei  zahlreiche,  dem  Texte 
eingefügte  Zeichnungen  dem  Anfänger  über  manche  Schwierigkeit  'hinweghelfen.  Im 
zweiten  Abschnitt  (S.  27 — 82)  sind  die  verschiedenen  Manipulationen  in  der  taxidermisti- 
schen  Technik  beschrieben,  wie  sie  bei  Objekten  der  diversen  Wirbeltierklassen  zur  An- 
wendung kommen;  denn  ein  Vogel  von  Adlergröße  oder  ein  Reh  sind  anders  zu  be- 
handeln als  z.  B.  ein  winziger  Kolibri  oder  eine  Fledermaus.  Ein  kurzes  Kapitel  ist 
dem  Sammeln  von  Wirbeltieren  auf  Reisen  gewidmet,  worin  der  angehende  Tropen- 
besucher manchen  nützlichen  Wink  findet.  Die  auf  S.  73  abgebildete  „Musteretikette", 
ein  Plakat  von  riesenhaften  Dimensionen  aus  Karton  (!),  müssen  wir  dagegen  als  durch- 
aus unpraktisch  und  für  den  gedachten  Zweck  als  völlig  ungeeignet  erklären.  Wir  emp- 
fehlen vielmehr  die  aus  weichem,  unzerreißbaren  japanischen  Papier  hergestellten  Eti- 
ketten in  kleinem  Format,  wie  sie  in  der  Münchener  Zoologischen  Sammlung  in  Ge- 
brauch sind  und  die  dem  Einfluß  von  Fett  und  Feuchtigkeit  sehr  gut  widerstehen. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

1339)  Barladean,  A.  J.,  0  methodäch  destilace  vody  pro  pokusy  biologicke 
[Über  Methoden  zur  Destillation  von  Wasser  für  biologische  Versuche]. 
In:  Biologicke  listy,  Bd.  II,  Nr.  3,  S.  181—193,  2  Bilder,  1913. 

Hierzu:  Nr.  1332,  1363. 

NaturpMlosopliie,  Metliodeiilelire. 

1340)  Baerwald,  H.,  Über  die  Bedeutung  der  neueren  Naturforschung 
für  die  Erkenntnistheorie.  Darmstadt  (A.  Bergsträßer)  1913.  8*'.  24  S. 
JC  —,80. 

Verf.  verwirft  den  naiven  Realismus  und  den  von  Avenarius  und  Mach 
vertretenen  Conscientialismus,  weil  sie  der  Bedeutung  des  Denkens  für  die  Er- 
kenntnis nicht  gerecht  zu  werden  vermögen.  Er  bekennt  sich  zum  kritischen 
Realismus,  dessen  Setzung  des  Realen  im  Gefühl  wurzelt  und  der  das  Denken  zu 
dem  ihm  gebührenden  Rang  erhebt.  Die  Kant  sehe  Lehre  von  der  Gewinnung 
der  Erkenntnis  aus  Erfahrung  und  Denken  ist  auch  bei  der  Theorie  der  empi- 
rischen Wissenschaften  siegreich  geblieben,  nur  allerdings  nicht  in  dem  aprio- 
rischen Sinne,  den  die  Mathematik  jener  Zeit  als  allein  berechtigt  vorzuschreiben 
schien,  daß  die  in  der  Wissenschaft  geltenden  Prinzipien  schon  in  der  Form  von 
Kategorien  in  unserem  Denken  gegeben  seien  und  daß  die  Realitätserkenntnis 
dadurch  entsteht,  daß  diese  Prinzipien  auf  den  Bewußtseinsinhalt  angewandt 
w-erden,  sondern  vielmehr  in  der  Bedeutung,  daß  das  reine  Denken  aus  dem  Er- 
fahrungsinhalt jene  Prinzipien,  die  Realbeziehungen,  erst  gewinnt  und  durch  sie 
jene  uns  fremde  Welt  charakterisiert.  Die  Bedeutung  der  Naturwissenschaft  für 
die  Erkenntnistheorie  liegt  in  der  Befreiung  der  kritischen  Methode  von  den 
Fesseln  des  veralteten  Apriorismus  und  Dogmatismus  und  in  der  Begründung 
einer  gesunden  neuen  realistischen  Weltanschauung.         W.  May  (Karlsruhe). 

1341)  Lewin,  R.,  Das  Denken  in  den  Naturwissenschaften.  In:  Biolog.  Cen- 
tralbl.,  Bd.  33,  Heft  5,  S.  288—296,  1913. 


Allgemeine  Morphologie,  Phylogenie,  Descendenztheorie.  439 

1342)  Rosentbal,  J.,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  Lewin.  In:  Biolog. 
Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  5,  S.  296—298,  1913. 

1343)  Aigner,  1).,  Die  Entwicklungslehre  in  ihrem  Verhältnis  zum  Christen- 
tum. (Sammlung  Natur  und  Kultur,  Nr.  3).  München  (Verlag  Natur  und  Kultur)  o.J. 
8«.    141  S.    Jl  1,20. 

Im  Anschluß  an  die  Schrift  von  Branca  „Der  Stand  unserer  Kenntnisse  vom  fos- 
silen Menschen"  (Leipzig  1910)  erörtert  Verf.  vom  Standpunkt  der  christlichen  Theologie 
aus  das  Verhältnis  der  Naturforschung  zur  Religion,  die  Stellung  des  Menschen  in  der 
Natur,  die  Entstehung  der  Welt  und  die  Herkunft  der  Lebewesen,  insbesondere  des 
Menschen.  Verf.  tritt  für  die  Schöpfungslehre  Augustins  ein,  von  der  er  glaubt,  daß 
sie  im  wesentlichen  mit  den  polyphyletischen  Deszendeuzlehren  Brancas  und  Oskar 
Hertwigs  übereinstimmt.  Aber  auch  die  monophyletische  Deszendenzhypothe.se  wider- 
spricht seiner  Ansicht  nach  den  christlichen  Glaubenslehren  nicht,  wenn  nur  dabei  Gott 
als  letzte  Ursache  erhalten  bleibt.  W.  May  (Karlsruhe). 

1344)  Reinke,  J.,  Naturwissenschaft  und  Religion.  (Sammlung  Natur  und  Kultur, 
Nr.  4).    München   (Verlag  Natur  und  Kultur)  o.  J.    2.  Aufl.    8".    28  S.    1  Abb.    .IC  0.50. 

Als  Ergebnis  der  Denkarbeit  seines  eigenen  Lebens  verteidigt  Verf.  die  folgenden 
drei  Sätze:  1.  Die  Gottesidee  widerspricht  nirgends  den  Naturgesetzen.  2.  Die  Natur- 
erscheinungen weisen  immer  wieder  über  sich  hinaus  auf  eine  im  Hintergrunde  stehende 
Gottheit.  3.  Die  in  den  lebendigen  Geschöpfen  hervortretende  Zweckmäßigkeit  der  Organi- 
sation und  die  auf  dem  Gipfel  des  Lebens  erscheinende  Intelligenz  sind  nur  als  Ausfluß 
einer  schaffenden  Gottheit  begreiflich.  W.  May  (Karlsruhe). 

1345)  Schneider,  A.,  Die  philosophischen  Grundlagen  der  monistischen  Welt- 
anschauungen. (Sammlung  Natur  und  Kultur,  Nr.  1).  München  (Verlag  Natur  und 
Kultur)  0.  J.    8».    IV  u.  92  S.    JC  1.-. 

Verf.  bespricht  kritisch  die  verschiedenen  Formen  des  Monismus:  den  Materialismus, 
den  idealistischen  und  realistischen  Spiritualismus  und  den  transzendentalen  Monismus. 
Aus  der  Unfähigkeit  der  monistischen  Vei-suche,  den  empirischen  Dualismus  metaphysisch 
zu  überwinden,  ergibt  sich  ihm,  daß  die  dualistische  Weltanschauung  als  die  sicherste 
Lösung  des  ontologischen  Problems  anzusehen  ist.  W.  May  (Karlsruhe). 

1346)  Thudichum,  F.,  Darwin  und  die  Materialisten.  Halle  a.  S.  (R.  Mühlmann) 
1913.    8«.  VIII  u.  1(32  S.    JC  1.—. 

Zur  Kennzeichnung  dieses  Machwerks  eines  naturwissenschaftlich  völlig  ungebildeten 
Juristen  sei  die  folgende  „Deutung"  der  ArcJiaeopteryx  (S.  35 — 36)  angeführt:  „Der  Ab- 
druck zeigt  einen,  vielleicht  einen  noch  jungen  Saurier,  welcher  auf  einem  bereits  toten 
großen  Vogel  sitzt  und  ihn  zu  verzehren  beginnt,  während  dieses  Tuns  aber  von  einer 
Schlammwelle  bedeckt  wird.  Bei  solcher  Erklärung  ist  nicht  zu  erwarten,  daß  einmal 
ein  zweiter  Abdruck  des  Archaeopteryx  entdeckt  werden  wird.''(!)     W.  May  (Karlsruhe). 

Hierzu:  Nr.  1347,  1348,  1353,  1395,  1396. 
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1347)  Minot,  C.  S.,  Moderne  Probleme  der  Biologie.  6  Vorträge,  gehalten 
an  der  Universität  Jena  im  Dezember  1912.  Jena  (G.  Fischer)  1913.  8°.  VIII 
u.  112  S.   54  Abb.   Geb.  J{  4,—,  broscli.  Jl  3,—. 

Der  erste  Vortrag  behandelt  „Die  neue  Zellenlehre",  wonach  der  Zusammen- 
setzung der  lebenden  Substanz  eine  viel  größere  Wichtigkeit  zugeschrieben  wird, 
als  der  Tatsache,  daß  diese  Substanz  eine  starke  Neigung  hat,  Zellen  zu  bilden. 
Zw^ar  bleiben  die  Zellen  die  Einheiten  der  Morphologie,  aber  vom  physiologischen 
Standpunkte  aus  erscheinen  sie  als  Anpassungen,  die,  besonders  durch  ihre  Größen- 
verhältnisse, günstige  Bedingungen  für  den  Stoffwechsel  schaffen.  So  wird  die 
Erforschung  der  Struktur  und  der  chemischen  Zusammensetzung  nicht  der  Zellen, 
sondern  des  Lebensstoffes  als  das  Hauptproblem  der  Biologie  aufgestellt. 
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Der  zweite  Vortrag  beschäftigt  sich  mit  den  Erscheinungen  der  „Cytomor- 
phose",  worunter  Verf.  sämtliche  baulichen  Veränderungen  versteht,  die  Zellen 
oder  aufeinanderfolgende  Generationen  von  Zellen  erleiden.  Der  Hauptschluß,  den 
er  aus  der  Lehre  von  der  Cytomorphose  zieht,  ist  der,  daß  alle  lebende  Substanz 
eine  Struktur  hat  und  daß  ohne  Struktur  wahrscheinlich  kein  Leben  möglich  ist. 

Der  dritte  Vortrag  ist  überschrieben:  „Die  Unsterblichkeitslehre".  Er  be- 
spricht die  Erscheinungen  der  Fortpflanzung  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß 
das  Wesen  der  Fortpflanzung  die  Fortsetzung  des  Wachstums  von  unsterblichem 
Protoplasma  ist.  In  der  Unsterblichkeit  des  Protoplasmas  samt  der  des  Kernes 
sieht  Verf.  zugleich  die  Erklärung  der  Vererbung. 

Im  vierten  Vortrag  wird  „Die  Entwicklung  des  Todes"  erörtert.  Verf.  ver- 
teidigt hier  die  Theorie,  daß  das  Altwerden  durch  die  Zunahme  und  Differen- 
zierung des  Protoplasmas  verursacht  wird,  und  bekämpft  die  Theorien  des  Alterns 
von  Calkins,  Metschnikoff,  Osler,  Mühlmann,  Goette  und  Hansemann. 

Der  fünfte  Vortrag  handelt  über  „Die  Bestimmung  des  Geschlechtes".  Minot 
erstattet  hier  Bericht  über  eine  Reihe  von  amerikanischen  Arbeiten,  aus  denen 
hervorgeht,  daß  das  Geschlecht  durch  Eigenschaften  der  Zellen  und  nicht  durch 
äußere  Einflüsse  bestimmt  wird. 

Der  sechste  Vortrag  ist  betitelt  „Der  Begriff  des  Lebens".  Dieser  wird  als 
ein  sehr  unsicherer  bezeichnet,  doch  wird  zugegeben,  daß  die  Biologie  schon 
einige  wichtige  Verallgemeinerungen  gewonnen  hat,  unter  denen  besonders  die 
hervorzuheben  ist,  daß  das  Leben  uns  nur  an  die  Materie  gebunden  bekannt  ist. 
In  bezug  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  lebenden  Substanz  nimmt  Verf. 
einen  agnostischen  Standpunkt  ein.  Er  rechnet  sich  auch  nicht  zu  denen,  die  den 
Monismus  als  die  endgültige  Philosophie  aufstellen  wollen,  und  hält  es  für  mög- 
lich, daß  wir  eine  dualistische  Philosophie  als  die  gesuchte  Lösung  annehmen 
müssen.  Die  Organisation,  der  teleologische  Mechanismus  und  das  Bewußtsein 
spotten  bis  jetzt  einer  mechanischen  Erklärung.  Das  Bewußtein  ist  vielleicht 
weder  ein  Zustand  des  Protoplasmas  noch  eine  besondere  Form  der  Energie,  son- 
dern etwas  an  sich  Eigenartiges,  das  sich  mit  nichts,  was  wir  sonst  kennen,  ver- 
gleichen läßt  und  das  sich  dadurch  äußert,  daß  es  die  Umwandlung  der  Energie 
verursacht.  W.  May  (Karlsruhe). 

1348)  Pauly,  A.,  Zwei  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Biologie.  Sonderabdruck 
aus  der  Freien  Bayerischen  Schulzeitung,  Würzburg,  17.  Juli  1913,  Nr.  15/16. 

Der  erste  dieser  beiden,  im  Bezirkslehrerverein  München  gehaltenen  Vorträge  handelt 
„Über  den  Bereich  psychischer  Vorgänge  in  den  lebenden  Wesen".  Er  sucht  anschau- 
lich zu  machen,  wie  die  Erfüllung  von  Zwecken  durch  Mittel  in  allen  anatomischen  Ab- 
stufungen des  Nervensystems  und  darüber  hinaus  bis  zur  einzelnen  Zelle  nach  dem  Vor- 
bild der  Großhirnvorgänge  verläuft  und  auf  den  Grundfaktoren  der  Irritabilität  und  Sen- 
sibilität beruht.  Der  zweite  Vortrag  handelt  ,,Über  die  Wirkung  des  Gebrauchs  auf  die 
Organe"  und  versucht  die  Zweckhaftigkeit  der  Organismen  auf  ein  autonomes  Vermögen 
der  lebenden  Substanz  zurückzuführen.  W.  May  (Karlsruhe). 

1349)  Wasmann,  E.,  Wie  man  die  Entwicklungstheorie  mißbraucht.  (Samm- 
lung Natur  und  Kultur,  Nr.  5).  München  (Verlag  Natur  und  Kultur)  1913.  8».  48  S. 
JC  1,—. 

Kritische  Würdigung  des  Buches  von  Tschulok  über  „Entwicklungstheorie"  (Stuttgart, 
Dietz,  1912).  W.  May  (Karlsruhe). 

1350)  Flask'amper,  P.,  Die  Zweckmäßigkeit  in  der  organischen  Natur.  In: 
Das  monistische  Jahrhundert,  Jahrg.  2,  Heft  20,  S.  553  — .559,  1913. 

Verf.  gibt  einen  kurzen  Überblick  über  den  Umfang  und  die  Bedeutung  der  Zweck- 
mäßigkeit im  organischen  Leben.  Er  bespricht:  1.  die  Zweckmäßigkeit,  die  sich  in  Bau 
und  Funktion  ausdrückt,  2.  die  Zweckmäßigkeit,  die  sich  in  der  Selbststeuerung  oder 
Autoregulation  ausdrückt.  W.  May  (Karlsruhe.) 
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'1351)  Jacobi,  A.,  Mimikry  und  verwandte  Erscheinungen.  (Die  Wissen- 
schaft, Bd.  47.)  Braunschweig  (Fr.  Vieweg  &  Sohn)  1913.  8''.  X  u.  216  S. 
31  Abb.    Geb.  Ji  8,80,  geh,  JL  8.— 

Da  weder  die  deutsche  noch  die  ausländische  Literatur  eine  zusammen- 
fassende und  kritische  Behandlung  der  Mimikry  und  verwandten  Erscheinungen 
nach  dem  jetzigen  Stande  aufweist,  so  ist  das  vorliegende  Werk  des  Dresdener 
Zoologen  warm  zu  begrüßen.  Es  beruht  auf  der  Verarbeitung  aller  Schriften  von 
irgendeiner  Bedeutung  für  Mimikry  in  dem  vom  Verf.  angenommenen  eigent- 
lichen Sinne  und  bietet  die  Früchte  dieser  Studien  in  einer  Gestalt,  die  den 
Leser  nicht  nur  über  den  Tatsachenschatz  und  seine  Deutungen  unterrichtet, 
sondern  auch  zu  eigener  Meinungsbildung  den  Boden  ebnet. 

Der  Stoff  ist  auf  neun  Kapitel  verteilt,  von  denen  das  erste  die  Schutz- 
färbung, das  zweite  die  schützende  Ähnlichkeit,  das  dritte  die  Warn-  und  Schreck- 
färbung, das  vierte  die  Mimikry  bei  Wirbeltieren  und  Spinnen,  das  fünfte  die 
Nachäffung  stechender  Hautflügler,  das  sechste  die  Nachäffung  von  Ameisen,  das 
siebente  die  Nachäffung  von  Käfern,  das  achte  die  Nachäffung  unter  Schmetter- 
lingen und  das  neunte  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  mimetischen  Schmetter- 
linge, die  Beweise  für  die  Richtigkeit  der  Schmetterlingsmimikry  und  die  Ein- 
wände gegen  diese  behandelt.  Außer  der  Schmetterlingsmimikry  ist  der  Ameisen- 
nachäffung  ein  besonders  breiter  Raum  gegönnt.  Ein  Schriftenverzeichnis,  das 
nur  solche  Schriften  aufführt,  die  von  grundlegender  Bedeutung  für  das  Ganze 
oder  einen  einzelnen  Gegenstand  sind,  sowie  ein  Namen-  und  ein  Sachregister 
erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Buches  nicht  weniger  als  die  zahlreichen,  zum 
Teil  farbigen  Abbildungen. 

Besonders  anerkennenswert  ist  die  kritische  Vorsicht,  mit  der  Verf.  an  die 
theoretischen  Spekulationen  seines  Gebietes  herantritt,  sein  Bestreben  sich  gleich 
weit  von  absprechender  Verwerfung  wie  von  dogmatischer  Verteidigung  zu  halten. 
Die   Frage,  ob  die  schützenden  Ähnlichkeiten  ihren  Trägern   einen  ausschlag- 
gebenden,  arterhaltenden  Nutzen   bringen,  scheint  ihm  bisher  weder   von   den    | 
Verfechtern  der  Bejahung,  noch  von  den  Gegnern  hinreichend  geklärt  zu  sein;    . 
die  Anschauungen  über  Warnfärbung  stützen  sich  nach  seinem  Dafürhalten  auf 
einen   viel   höheren   Grad   von  Wahrscheinlichkeit,   als   ihn  die  Schutzfärbungs- 
theorie beanspruchen  kann.    Mit  dem  Begriff  der  Mimikry  verbindet  Verf.  nur 
den   Sinn,    den   Bat  es,    als   der  Begründer   des  Gedankens,  hineingelegt  hatte.  '       ' 
Mimikry  ist  ihm  die  schützende  Nachäffung  gemiedener  Tiere  durch  andere  Tiere     ^ 
'desselben    Wohngebietes    und    nichts   anderes.     Bezüglich   der   vielumstrittenen 
Schmetterlingsmimikry  hebt   er  hervor,   daß   die  Weiterführung  von  Versuchen 
durchaus  nötig  ist,  um  zu  einem  annehmbaren  Endurteil  über  das  Problem  zu 
gelangen,  und  legt  gleichzeitig  allen,  die  schon  dazu  ablehnende  Stellung  einge- 
nommen haben,  ein  vonirtcilsfreies  Abwarten  nahe.  W.  May  (Karlsruhe). 

1352)  Prochnow,  0.,  Kritischer  Sammelbericht  über  Arbeiten  aus  dem  Ge- 
biete der  Schutz-,  Warn-,  Schreck-  und  Pseudo-Warn-Färbung  aus  den 
Jahren  1005—1911  nebst  einer  zusammenfassenden  Einleitung.  In:  Zeitschr. 
f.  wiss.  lusektenbiol ,  Bd.  IX,  Heft  2ff.,  S.  lOOff. 

1353)  Grautier,  Armand  (Paris,  Faculte  de  Medecine),  Sur  le  principe  de 
la  coalescence  des  plasmas  vivants  et  l'origine  des  races  et  des 
especes.  In:  IV^  Conference  intern,  de  genetique. —  Comptes  rendus  et  rap- 
ports,  S.  79—90.  Paris  1913. 

L'auteur  estime  que  les  theories  de  Lamarck  et  de  Darwin  sont  insuffi- 
santes  pour  expliquer   la  creation   d'especes  nouvelles  qui  selon  lui,  pourrait  se 
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concevoir  par  la  coalescence  des  plasmas,  c'est  ä  dire  par  l'impregnation  de  plas- 
mas  vivants  reproducteurs  ou  vegetatifs,  par  un  plasma  etranger  qui,  en  vertu 
de  sa  Constitution  moleculaire  propre,  est  apte  ä  entrer  en  coalescence,  c'est  ä 
dire  ä  croitre  et  fonctionner  avec  le  plasma  primitif  qu'il  a  ainsi  modifie  brus- 
quement,  phenomene  absolument  comparable  au  phenomene  banal  et  typique  de 
la  fertilisation  du  plasma  de  l'ovule  femelle  par  le  plasma  male.  C'est  l'affinite 
chimique  des  plasmas  qui  leur  permet  d'entrer  en  coalescence.  L'auteur  admet 
l'hybridation  par  la  greffe  et  explique  sa  possibilite  par  la  coalescence  des 
plasmas.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1354)  Goodrich,  E.  S.  (Oxford,  University),  Metameric  Segmentation  and 
Homology.  In:  Quart.  Journ.  Micr.  Science,  Bd.  58,  Heft  2,  S.  227—248, 
2  plates,  1913. 

This  paper  is  a  general  discussion  of  the  segmental  relations  of  homologous 
Organs,  arising  from  the  fact  that,  in  Vertebrates  at  least,  homologous  parts  may 
occupy  different  segments.  It  is  illustrated  by  diagrams  showing  the  varying 
segmental  arrangement  of  paired  and  median  fins  and  limbs  of  Vertebrates,  with 
their  nerves  and  muscles,  and  by  facts  with  regard  to  the  occipital  condyles  and 
other  parts.  It  is  concluded  that  in  both  Vertebrates  and  Invertebrates  "or- 
gans . . .  are  to  be  considered  as  homologous  when  they  can  be  traced  back  to 
corresponding  parts  in  a  common  ancestor,  and  not  because  they  occur  on  the 
same  segments.  The  homology  is  independent  of  the  number  and  ordinal  posi- 
tion  of  the  segments  which  take  a  share  in  the  formation  of  the  organs.  Any 
structure  may  apparently  shift  from  one  segment  to  another;  and  this  is  brought 
about  neither  by  intercalation  or  excalation  of  segments,  nor  by  redivision,  nor 
by  migration,  but  by  a  process  of  transposition . . ."  There  are  degrees  of  homo- 
logy; it  may  be  general  or  more  special,  complete  or  incomplete.  The  homology 
of  two  Organs  is  complete  when  all  their  parts  have  been  derived  from  correspon- 
ding parts  in  a  common  ancestor.  Doncaster  (Cambridge). 

1355)  Brandt,  A.  (Dorpat),  Arbeitshypothese  über  Rechts-  und  Links- 
händigkeit. In:  Biolog.  CentralbL,  Bd.  33,  Heft  6,  S.  361—379,  1913. 

Der  Verf.  vertritt  die  schon  von  C.  E.  v.  Baer  geäußerte,^  Ansicht,  daß  die 
Ursache  für  die  Rechts-  oder  Linkshändigkeit  und  der  verwandten  Erscheinungen 
(größeres  Gewicht  bzw.  Volumen  sämtlicher  Knochen  der  einen  Körperseite  usw.) 
in  den  Krümmungen  der  Sagittalebene  zu  suchen  sei,  welche  sich  am  Amnioten- 
embryo  vorübergehend  abspielen.  Die  Ursachen  dieser  Krümmungen  selbst  sind 
nicht  grobmechanische  (Herzschlinge);  sie  liegen  vielmehr  in  einer  verschiedenen 
Wachstumsenergie  der  Körperhälften.  So  schreibt  v.  Baer  vom  Hühnchen:  „Die 
ganze  rechte  Seite  des  Embryos  wächst  in  der  zweiten  Pei-iode  merklich  kräf- 
tiger und  rascher,  und  in  dieser  kräftigen  Entwicklung  während  der  frühesten 
Zeit  könnte  vielleicht  der  Grund  liegen,  daß  bei  vielen  Wirbeltieren  noch  in 
späterer  Zeit  die  rechte  Seite  kräftiger  ist  als  die  linke."  Ein  unbestreitbarer 
Vorzug  der  Hypothese  wäre  der,  daß  sie  nicht  nur  das  häufige  Vorkommen  der 
Rechtshändigkeit  und  die  Seltenheit  der  Linkshändigkeit,  sondern  auch  die  ge- 
kreuzte Asymmetrie,  wo  Arme  und  Beine  sich  umgekehrt  verhalten,  leicht  zu  er- 
klären imstande  wäre.  Der  Verf.  entwickelt  ein  eingehendes  Programm  zur 
vergleichend  anatomischen,  histologischen  und  experimentellen  Prüfung  seiner 
Auffassung.  K  o  e  h  1  e  r  (Freiburg  i.  Br.). 

Hierzu:  Nr.  1.S24,   1.S91,  1392,  1400,  1430. 
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1356)  Ballowitz,  E.  (Münster  i.  W.),  Das  Verhalten  der  Zellkerne  bei  der 
Pigmentströmung  in  den  Melanophoren  der  Knochenfische.  In:  Bio- 
log. Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  5,  S.  267—272,  1913. 

Verf.  beobachtete  an  absterbenden  Melanophoren  der  Hirnhaut  von  Gobiiden 
(am  lebenden  Objekt),  daß  bei  der  zentrifugalen  oder  zentripetalen  Wanderung 
des  Pigmentes  die  Zellkerne  ihren  Ort  nicht  verändern.  Er  schließt  auf  die  Un- 
richtigkeit derjenigen  Anschauungen  über  die  Pigmentkonzentration,  welche  mit 
Plasmaströmungen  (Einziehen  von  Pseudopodien)  in  der  amöboid  beweglich  ge- 
dachten Melanophore  rechnen.  Verf.  glaubt  dagegen,  „daß  die  Körnchenströmung 
innerhalb  feiner  Kanälchen  mit  kontraktiler  Wandung  stattfindet,  die  in  großer 
Anzahl  und  in  radiärer  Richtung  das  Chromatophorenplasma  durchziehen."  Die 
Chromatophoren  selbst  würden  ihre  Gestalt  nicht  verändern. 

Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1357)  Ballowitz,  E.  (Münster  i.  W.),  Das  Verhalten  der  Kerne  bei  der 
Pigmentströmung  in  den  Erythrophoren  von  Knochenfischen.  Nach 
Beobachtungen  an  der  lebenden  Rotzelle  von  Mullus.  In:  Biolog. 
Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  8,  S.  490—493,  5  Textfig.,  1913. 

Verf.  hat  in  den  Erythrophoren  von  lIuJlus  harbatus  und  M.  surmuldus  ein 
Objekt  gefunden,  das  noch  schöner  als  die  Melanophoren  (vgl.  Ref.  Nr.  1356)  die 
Pigmentwanderung  im  Leben  zu  studieren  gestattet.  Es  zeigt  sich  wieder,  daß  der 
Kern  während  der  Pigmentwanderung  seine  Form  und  Lage  nicht  verändert.  Auch 
die  Gestalt  der  ausgebreiteten  Pigmentzelle  ist  bei  jeder  Expansion  genau  die 
gleiche.  Die  Pigmentkörnchen  wandern  in  radiären  geraden  Linien  So  schließt 
der  Verf.  wiederum  auf  Formbeständigkeit  der  Chromatophoren;  die  Pigment- 
wanderung erfolge  innerhalb  radiärer  Kanälchen,  welche  die  persistierenden  Zell- 
fortsätze durchziehen,  infolge  Kontraktionen  des  Wandungsprotoplasmas  der 
Kanälchen.  Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1358)  Meek,  C.  F.  T.,  The  metaphase  spindle  in  the  spermatogenetic 
mitoses  of  Forficula  auricularia.  In:  Quart.  Journ.  Micr.  Science,  Bd.  58, 
Heft  2,  S.  249—265,  1  plate. 

In  an  earlier  paper  the  author  has  concluded  that  the  ouly  generalization 
which  can  be  made  about  the  mitotic  spindle  is  that  it  is  not  a  figure  formed 
entirely  by  the  action  of  forces  at  its  poles.  He  seeks,  by  measurements  of  me- 
taphase spindles  in  the  various  stages  of  spermatogenesis,  to  find  whether  further 
generalizations  are  possible.  He  shows  that  the  distance  between  the  centroso- 
somes  at  the  conclusion  of  metaphase  in  each  stage  of  spermatogenesis  is  con- 
stant,  viz.  7.1  jit  in  spermatogonia,  10.4  jtt  in  primary,  and  8.1  jtt  in  secondary 
spermatocytes,  and  that  the  ratio  of  the  length  in  primary  and  secondary  sper- 
matocytes  is  almost  equal  to  the  ratio  of  the  radii  of  two  spheres,  one  of  which 
has  twice  the  volume  of  the  other.  Similarly  the  ratio  between  the  spermato- 
gonial  and  primary  spermatocyte  spindle-lengths  is  equal  with  that  of  the  radii 
of  two  spheres,  one  of  which  has  a  volume  three  times  that  of  the  other.  Since 
there  is  no  growth  period  between  the  primary  and  secondary  spermatocyte  di- 
visions,  the  volume  of  the  cell  of  the  second  must  be  half  that  of  the  first; 
owing  to  the  growth  period  between  the  spermatogonial  and  spermatocyte  di- 
visions,  the  primary  spermatocyte  may  well  have  three  times  the  volume  of  the 
spermatogonium.    A  new  generalization  is  thus  suggested  ■ —  that  the  length  of 
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the  spindle  at  the    conclusion   of   metaphase   is   proportional   to   tlie   radius   of 
a  sphere  equal  in  volume  to  the  cell.  Doncaster  (Cambridgel 

1359)  Kaiike,  0.,  Neue  Kenntnisse  und  Anschauungen  von  dem  mesen- 
chymalen Syncytium  und  seinen  Differenzierungsprodukten  unter 
normalen  und  pathologischen  Bedingungen.  In:  Sitzungsber.  d.  Heidel- 
berger Akademie  d.  Wiss.,  Math.-naturw.  Klasse,  1913,  3.  Abhandl.,  30  S.  mit 
19  Mikrophotographien.    Ji  1,40. 

Die  ectodermale  Herkunft  der  Neuroglia  und  die  intraijlasmatische  Genese 
der  Gliafibrillen  gelten  dem  Verf.  als  sichergestellt,  ebenso  betrachtet  er  die 
„strenge  Zellenlehre"  mit  ihrer  Vorstellung  von  der  Bildung  fibrillärer  intercellu- 
lärer  Differenzierungsprodukte  als  endgültig  aufgegeben.  Ranke  untersuchte 
nach  einer  von  Achucarro  1911  publizierten  Methode  der  Tanninsilberimprä- 
gnation  das  normale  und  pathologische  Zentralnervensystem,  fötale  und  ent- 
wickelte Organe;  Muskeln,  Nerven,  Lunge,  Herz,  Leber,  Milz,  Pancreas,  Niere, 
Nebenniere,  Hoden  von  Hapale  iaccJnis;  Kau-  und  Zungenmuskulatur,  den  Glas- 
körper des  Auges,  Skelettteile,  Nabelschnur  und  primäre  Sarcome  des  Gehirns. 
Er  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  dahin  zusammen,  daß  die  mesen- 
chymalen Gewebe  sich  nicht  nur  im  embryonalen  Organismus  in  Form  einer 
syncytialen  Struktur  anlegen,  sondern  auch  bei  aller  Plasmareduktion  im  reifen 
Organismus  die  Charaktere  des  ursprünglichen  syncytialen  Verbandes  behalten, 
und  diese  Charaktere  unter  pathologischen  Bedingungen  wieder  deutlich  hervor- 
treten lassen.  Schon  aus  dem  Grunde  des  Erscheinens  enormer  Mengen  von 
Protoplasma  bei  krankhaften  Zuständen  ist  ein  völliges  Verschwinden  normaler- 
weise nicht  anzunehmen.  Am  deutlichsten  tritt  die  ursprüngliche  Syncytialstruktur 
des  Bindegewebes  in  den  Organen  mit  reticulärem  und  in  Gitterfasern  enthalten- 
dem Bindegewebe  hervor,  sowie  in  Nerven,  Muskeln,  Blutgefäßwänden. 

We  i  s  h  a  u  p  t  (B  erlini 

Hierzu:  Nr.  1847,  1355,  1366,  1368,  1370,  1421,  1429,  1430,  1436,  1441. 
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1360)  Priugsheim,  H.  (Berlin),  Zur  Theorie  der  alkoholischen  Gärung.    In:  Bio- 
log. Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  8,  S.  501—508,  1913. 

In  der  Hauptsache  eine  kritische  Besprechung  von  Robners  „Ernährungsphysiologie 
der  Hefezelle  bei  alkoholischer  Gärung".  Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 


/ISGI) 


Bal)äk,  E.,  Ochromaticke  cinnosti  kozni  pii  duseni  a  narkose 
ryb.  [Über  die  chromatische  Hautfunktion  bei  der  Erstickung  und 
Narkose  der  Fische).  In:  Lekarske  Rozhledy,  Bd.  XX.  Festschrift  zum  70. 
Geburtstag  des  Prof.  Dr.  Karl  Chodounsky,  S.  387—397,  1913. 

Es  wurde  untersucht,  welchen  Einfluß  Erstickung  und  Narcose  auf  die  Tätig- 
keit der  Hautchromatophoren  ausüben,  um  so  vielleicht  etwas  über  das  Wesen 
der  Narcose  zu  erfahren.  Die  Versuche  sind  um  so  interessanter  als  derartige 
Beobachtungen  bei  Fischen  noch  selten  durchgeführt  wurden.  Die  Erstickung 
wurde  durch  Einbringen  der  Versuchstiere  in  ausgekochtes  Wasser  und  längeres 
Belassen  in  demselben  erreicht.  —  Die  beobachteten  Chromatophoren  kontra- 
hieren sich  bei  Sauerstoffmangel,  bis  maximal.  Stirbt  ein  Tier  aber,  so  dehnen 
sie  sich  wieder  aus.  Nach  längerem  Sauerstoffentzug  bleibt  eine  gewisse  Labilität 
der  Chromatophoren  zurück.  Durch  die  Narcose  wird  anfangs  nur  ein  geringes 
Blasserwerden   der  Tiere  gegenüber  den  Kontrolltieren  verursacht.    Erst  wenn 
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die  Atmung  durcli  die  Wirkung  des  Narcoticums  stark  beeinflußt  wird,  kontra- 
hieren sich  die  Chromatophoren  stark,  nach  langer  Einwirkung  dehnen  sie  sich 
erst  wieder  aus.  Bringt  man  diese  Tiere  nun  in  normales  Wasser,  so  tritt  eine 
Kontraktion  der  Chromatophoren  auf,  die  dann  erst  wieder  sich  ausdehnen,  wenn 
die  Atmung  zur  Norm  zurückgeht. 

Die  in  mehr  als  einer  Hinsicht  für  die  Frage  der  Narcose  bemerkenswerte 
Arbeit  befaßt  sich  auch  noch  mit  der  Beeinflussung  von  Atmung  und  Herztätig- 
keit durch  Erstickung  und  Narkose  und  einer  Diskussion  der  Ergebnisse. 

Bruno  Kisch  (Prag). 

/1362)  Yauysek,  F.  und  Lauf l)erg-er.  T.,  Vliv  teploty  na  narkosu  a  duseni 
u  obojzivelnikü  [Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Narkose  und  Er- 
stickung der  Amphibien].  Lekarske  rozhledy,  Bd.  XX.  Festschrift  zum 
70.  Geburtstag  des  Prof.  Dr.  Karl  Chodounsky,  S.  397—413,  1913. 

Es  w^urde  der  Einfluß  der  Temperatur  untersucht  auf  die  Wirkung  von  Nar- 
coticis  und  Sauerstoffmangel,  sowie  einer  Kombination  dieser  beiden  Faktoren, 
auf  die  Atmung  von  Fröschen,  den  Kreislauf  und  die  Herztätigkeit-  Als  Nar- 
coticum  wurden  Äther  und  Chloroform  verwendet.  Kurven  machen  die  Ergebnisse 
der  Versuche  übersichtlich.     Reichlich  Literaturangaben. 

Bruno  Kisch  (Prag). 

13Ö3)    Goldmanii -Freiburg  (Wiesbaden,  XXX.  Deutscher  Kongreß  für  innere 
Medizin,  15. — 18.  April  1913),  Der  Verdauungsvorgang  im  Lichte  der 
vitalen  Färbung.   In:  Münchn.  med.  Woch.,  60.  Jahrg,.  Nr.  19,  S.  1053,  1913. 
Auf  Grund  der  vitalen  Färbung  lassen  sich  schon  makroskopisch  die  tätigen 
Abschnitte  des  Magendarmkanales  von  den  untätigen  an  ihrer  dunkleren  Färbung 
erkennen,  die  auf  einer  Anhäufung  vital  blau  gefärbter  Zellen  beruht,  welche 
die  Darmwand  durchwandern.    Goldmann  gibt  das  Netz,  die  Lymphdrüsen  und 
die  Milz  als  die  Ursprungsstellen  dieser  Zellen  an.   Lymphdrüsen  und  Milz  sind 
periodischem  Funktionswechsel  unterworfen,  die  Zellen  nehmen  aus  zerfallenen 
Blutzellen  Bildungsmaterial   auf,    das   bei  der  Verarbeitung  der  Nahrungsstoffe 
eine  wichtige  Rolle  spielt.    Außer  diesen  Zellen  hat  G.  Oxydaseferment  enthal- 
tende Zellen  gefunden,  die  ebenfalls  an  der  Verarbeitung  der  Nährstoffe  teilnehmen. 
Die  celluläre  Reaktion  bei  der  Verdauung  ist  nach  Ansicht  G.s  in  Beziehung  zu 
setzen  zu  Vorgängen  im  Organismus,  bei  denen  sich  der  Körper  gegen  das  Ein- 
dringen  von  körperfremden  Substanzen   wehrt  oder  sich  bemüht,   dieselben  in 
■  körpereigene  umzuwandeln.  '  Weishaupt  (Berlin). 

13G4:)  Escher,  Heim*.  H.  (Zürich,  Chem.  Lab.  der  Eidg.  Techn.  Hochschule), 
Über  den  Farbstoff  des  Corpus  luteum.  In:  Sitzungsber.  d.  Heidelberger 
Akademie  d.  Wiss.,  Math.-naturw.  Klasse,  Abt.  B,  Biologische  Wissenschaften, 
Jahrg.  1912,  8.  Abhandl.,  15  S. 

Verf.  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  das  Pigment  aus  Rinderovarien  zur  Ana- 
lyse zu  bringen  und  zu  beschreiben,  wobei  sich  eine  vollkommene  Übereinstim- 
mung dieser  Substanz  mit  dem  Carotin  der  Karotte  und  der  grünen  Blätter 
herausstellte.  Wenn  nicht  doch  noch  ein  Unterschied  zwischen  beiden  späterhin 
aufgefunden  wird,  muß  deshalb  der  Farbstoff  im  Corpus  luteum  des  Rindes  als 
„Carotin  aus  Corpus  luteum"  benannt  werden.  Die  Aufgabe  dieses  in  der  Pflanzen- 
welt weit  verbreiteten  ungesättigten  Terpenkohlenwasserstoffes  Carotin  in  der 
als  Organ  der  inneren  Secretion  so  wichtigen  Drüse  des  Corpus  luteum  ist  nach 
dem  augenblicklichen  Standpunkt  unseres  Wissens  noch  nicht  einmal  Vermutungen 
zugänglich.  Weishaupt  (Berlin). 


44ß  Fortpflanzuug. 

1365)  Lilienthal,  G.,  Maschinenflug  und  Vogelflug.  In:  Umschau,  S.  727 — 731, 
10  Abb.,  1913. 

Beobachtungen  über  Vogel-  (und  Fi8ch-)Flug  von  dorn  Bruder  und  Mitarbeiter  dea 
ersten  Fliegers  Lilienthal.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

Hierzu:  Nr.  1347,  1355—1357,  1366,  1367,  136',),  1371,  1372,  1374,  1402,  1409,  1410, 
1419,  1421,   1427.   1439,   1445,   1480,  1483. 

Fortpflanzung. 

1366)  Tandler,  J.  und  Groß,  S.,  Die  biologischen  Grundlagen  der  se- 
kundären Geschlechtscharaktere.  Berlin  (Springer)  1913.  169  S. 
Ji  8,—. 

Unter  streng  kritischer  Beleuchtung  an  eigenen  Versuchsergebnissen  ge- 
prüft, faßt  die  Arbeit  alles  auf  diesem  neuen  und  schwierigen  Gebiete  experi- 
mentell, empirisch  und  theoretisch  Gewonnene  zusammen.  Als  ausgezeichnet 
werden  die  Ausführungen  von  Kammerer  über  den  Ursprung  der  Geschlechts- 
unterschiede und  die  verschiedenen  Studien  von  Po  11  hervorgehoben.  Die  von 
diesem  gegebene  theoretische  Einteilung  der  Geschlechtsmerkmale  wird  als  die 
derzeit  beste  bezeichnet.  Der  Satz,  daß  Ausfall  der  Keimdrüsen  nicht  Umwand- 
lung im  Sinne  des  anderen  Geschlechts,  nicht  Heterosexualität,  sondern  Abände- 
rung in  der  Richtung  der  Asexualität  zu  den  ursprünglichen  Speciescharakteren 
hin  bewirke,  wird  an  vielen  Beispielen  erläutert.  Im  Zusammenhang  hiermit 
steht  die  immer  wieder  betonte  Hauptthese  des  Buches  über  die  sekundären  Ge- 
schlechtscharaktere. Diese  sind  nach  Ansicht  der  Verf.  ursprünglich  Systemmerk- 
male und  verdanken  in  letzter  Linie  dem  harmonischen  Zusammenwirken  der 
Drüsen  mit  innerer  Secretion  ihre  Entwicklung  und  Ausbildung.  Alle  sekundjiren 
Geschlechtscharaktere  waren  zunächst  Speciescharaktere,  also  Eigenschaften,  die 
für  eine  bestimmte  Species,  ja  vielfach  für  eine  Ordnung  der  Vertebraten  charak- 
teristisch waren,  ohne  daß  sie  primär  mit  der  Genitalsphäre  in  Verbindung  standen. 

Bei  den  Keimdrüsen  werden  Morphologie  und  Funktion  der  Zwischenzellen 
besonders  eingehend  behandelt  und  ihnen  der  Hauptanteil  an  der  innersecreto- 
rischen  Tätigkeit  der  Gonaden  zugesprochen.  Für  die  männliche  Keimdrüse  sind 
bereits  wertvolle  Beobachtungen  vorhanden,  so  ist  eine  alternierende  Mengen- 
ausbildung der  Zwischensubstanz  und  des  generativen  Anteils  bekannt,  als  Sai- 
sondimorphismus beim  Maulwurfshoden  beschrieben,  die  als  Beweis  für  die  Wich- 
tigkeit der  Zwischensubstanz  für  die  nächste  Spermatogenese  angesehen  wird. 
Die  günstigsten  Untersuchungsobjekte  für  die  Wechselbeziehungen  der  verschie- 
denartigen Gewebe  bilden  die  Tiere  mit  langen  Brunstpausen.  Am  Eierstock 
des  Weibes  ist  über  Form,  Verhalten  und  Anteil  an  der  inneren  Secretion  der 
interstitiellen  Zellen  bisher  kaum  Nennenswertes  sichergestellt;  die  Applikation 
der  Röntgenstrahlen,  durch  die  der  generative  Drüsenanteil  isoliert  ausgeschaltet 
werden  kann,  hat  einige  Aufklärungen  über  die  Zwischensubstanz  gegeben.  Von 
größter  Wichtigkeit  würde  das  Auffinden  des  bisher  nicht  gangbaren  Weges  der 
ausschließlichen  Schädigung  und  experimentellen  Ausschaltung  der  Zwischensub- 
stanz sein,  Weishaupt  (Berlin). 

1367)  Kollmann^  Max,  Les  idees  nouvelles  sur  le  determinisme  du  sexe. 
In:  Revue  anthropologique,  Bd.  23,  S.  269 — 274,  1913. 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  daß  Hyperemesis  gravidarum  durch  Ver- 
abreichung von  Nebennierenpräparaten  vielfach  beseitigt  wurde,  und  weiter  daß 
•  die  vor  der  Befruchtung  mit  Nebennierenextrakt  behandelten  Kaninchen  bis  857o 
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männliche  Junge  zur  Welt  brachten,  kam  der  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  die 
Funktionstüchtigkeit  der  Nebennieren  einen  ausschlaggebenden  Einfluß  auf  die 
Geschlechtsbestimmung  ausübt.  Aussicht  auf  Erfolg  im  Sinne  der  Vermehrung 
der  männlichen  Geburten  darf  nur  von  einer  Verabreichung  von  Nebennierenprä- 
paraten vor  Eintritt  der  Gravidität  erwartet  werden.       Weishaupt  (Berlin). 

1368)  Lecaillon,  A.,  Sur  la  differenciation,  en  ovules  definitifs  et  en 
cellules  vitellogenes,  des  oocytes  contenus  dans  l'ovaire  des  Col- 
lemboles.  (Premiere  reponse  ä  MM.  Willemet  de  Winter.)  In:  Cpt.  rend. 
Soc.  de  Biol.  Paris,  Bd.  75,  Heft  26,  S.  55—57,  1913. 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  Verf.  die  Entwicklung  des  Ovariums  der  Col- 
lembolen  und  seiner  Zellkomponenten  ausführlich  behandelt.  Er  unterschied 
eigentliche  Eizellen  und  vitellogene  Zellen;  letztere  bereiten  den  definitiven  Ei- 
zellen die  Nährstoffe  und  lösen  sich  noch  vor  der  völligen  Ausreifung  der  Eizellen 
auf.  Die  von  Willem  über  die  Oogenese  der  niederen  Insekten  aufgestellten 
Theorien  wies  Lecaillon  bereits  damals  zurück.  In  neuester  Zeit  glaubte  nun 
de  Winter,  ein  Schüler  von  Willem,  die  Gunst  oder  Ungunst  der  Oocyten- 
ernährung,  ihre  Nähe  zum  Blutstrom,  für  ihre  verschiedenartige  Differenzierung 
verantwortlich  machen  zu  können.  Verf.  bekämpft  diese  Anschauung  auf  Grund 
seiner  eigenen  Beobachtungen  und  ebenfalls  auf  Grund  der  Abbildungen,  welche 
die  beiden  Autoren  ihren  Ausführungen  hinzugefügt  haben.  Außerdem  sollen  be- 
reits bald  nach  dem  Synapsisstadium,  in  einem  viel  früheren  Entwicklungsstadium 
als  die  genannten  Autoren  angenommen  und  beobachtet  haben,  charakteristische 
cytologische  Verschiedenheiten  auftreten.  Weishaupt  (Berlin). 


/l369) 


Aschiier,  B.,  Über  brunstartige  Erscheinungen  (Hyperaemie  und 
Haemorrhagie  am  weiblichen  Genitale)  nach  subcutaner  Injektion 
von  Ovarial-  oder  Placentarextrakt.  In:  Arch.  f.  Gynaek.,  Bd.  99,  Heft  3, 
S.  584—540,  1913, 

Durch  subcutane  Injektion  von  Ovarialextrakt  konnte  Verf.  beim  virginellen 
Meerschweinchen  Hyperaemie,  Haemorrhagie  des  Uterus  bis  zur  Ausbildung  einer 
Haematometra  hervorrufen.  Noch  rascher  und  intensiver  wirkten  subcutane  In- 
jektionen von  Placentarextrakt,  wobei  gleichzeitig  die  Ovarien  hyperaemisch 
wurden  und  eine  auffallend  große  Zahl  reifender  Follikel  aufwiesen  mit  Degene- 
rationserscheinungen an  den  Eizellen;  Vermehrung  des  interstitiellen  Fettgewebes. 
Größere  Corpus  luteum-Cysten  konnten  auf  diesem  Wege  nicht  erzeugt  werden, 
y  Weishaupt  Berlin). 

1370)  Zaruik  (Würzburg,  Physikalisch-medizin.  Ges.,  Sitzung  vom  5.  Juni  1913), 
Über  die  Entstehung  des  Hermaphroditismus.  In:  Eigener  Bericht  in 
Münchn.  med.  Wochenschr.,  Jahrg.  60,  Heft  28,  S.  1575,  1913. 

Vortragender  berichtet  über  den  Chromosomenzyklus  bei  Pteropoden  und 
über  die  Diminution  zweier  Chromosomen  in  der  Oogenese  dieser  Tiere.  Creseis 
acicula  hat  20  Chromosomen,  18  große  und  2  kleine.  Unter  den  18  großen  gibt 
es  zwei  besondere,  die  den  beiden  kleinen  qualitativ  gleichen;  diese  beiden  großen 
vmd  die  beiden  kleinen  Chromosomen  werden  ihrem  Verhalten  nach  als  Weibchen-  j 
bestimmer  aufgefaßt.  Durch  die  Dimunition  wird  ein  Teil  des  weiblichen  Ge-- 
schlechtschromatins  vernichtet,  wodurch  die  Ausbildung  eines  hermaphroditischen 
Wesens  hervorgerufen  werden  soll.  Die  Hermaphroditen  würden  demnach  weib- 
liche Tiere  sein,  bei  denen  infolge  der  Diminution  des  weiblichen  Chromatins^ 
auch  männliche  Eigenschaften  zur  Geltung  gekommen  sind. 

Weishaupt  (Berlin). 
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1371)  Marchai,  Paul,  L'obliteration  de  la  reproduction  sexuee  chez 
les  Chcrmes.  In:  IV*^  Conference  Intern,  de  Genetique,  Paris  1911;  Compt. 
rend.  et  Rapports,  S.  488—490,  1913. 

On  constate,  chez  le  Chermes  pini,  une  regression  de  la  reprodnction  bisexuee 
par  l'extreme  rarefaction  ou  meme  la  disparition  complete  des  raäles.  C'est  ä  ce 
phenoniene  que  P.  Marchai  donne  le  nom  de  spanandrie.  Cette  spanandrie 
s'observe  egalement  chez  d'autres  especes,  notarament  chez  le  Chermes  strohi  et, 
ä  un  degre  encore  plus  avance,  chez  le  Chermes  picvae  espece  extremement  voi- 
sine  du  Chermes  nüssUni  mais  qui  s'en  distingue  par  le  fait  que  cette  derniere 
espece  presente  une  generation  sexuee  normale.  Ainsi  que  l'a  fait  remarquer 
Y.  Delage,  ces  observations  ont  une  grande  importance  car  elles  etablissent  un 
certain  nombre  de  faits  prouvant  Fexistence  d'especes  physiologiques,  c'est- 
ä-dire  d'especes  raontrant  des  caracteres  qui  ne  se  renouvellent  pas  seulement 
dans  leur  anatomie,  mais  aussi  dans  les  moeurs.  Louis  Germain  (Paris). 

1372)  Prevot,  M.,  Relations  entre  la  couleur,  la  sexualite  et  la  pro- 
ductivite  chez  le  Cobaye.  In:  IV®  Conference  Intern,  de  Genetique,  Paris 
1911;  Compt.  rend.  et  Rapports,  S.  511—512,  1913. 

Les  observations,  entreprises  du  27  Mai  1910  au  11  Aöut  1911  ont  porte  sur 
8348  Cobayes  repartis  en  6  lots  suivant  la  couleur  du  pelage  des  animaux.  Ces 
Cobayes  proviennent  des  elevages  faits  ä  l'Institut  Pasteur.  Ils  ont  montre  que, 
chez  les  Cobayes  blancs,  il  y  a  58,6  pour  100  de  femelles  alors  que  chez  les  jaunes 
il  n'y  en  a  que  45,09.  L'observation  a  egalement  montre  que  ce  sont  les  Cobayes 
blancs  qui  sont  les  plus  prolifiques.  En  revanche  les  Cobayes  completement 
jaunes  sont  absolument  steriles.  Louis  Germain  (Paris). 

1873)  Watson,  H.  F.,  Unusual  fertility  in  syphilitic  parents  associated  with 
anomalous  involvment  of  the  children.  In:  British  Medical  Journal,  April  26, 
1913. 

Im  Verlauf  von  22  Monaten  bringt  die  21  jähr.  Frau  dreimal  lebende  Zwillinge  zur 
Welt;  die  ersten  waren  gesund,  die  zweiten  zeigten  leichte,  die  dritten  ausgesprochene 
Zeichen  von  kongenitaler  Syphilis.  Die  Eltern  leugneten  beide  eine  spezifische  Erkran- 
kung.   Wassermann  bei  Eltern  und  Kindern  positiv.  Weishaupt  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1347,  1358,  1364,  1378,  1380,  1410,  1422,  1436,  1455—1458,  1465,  1488, 
1495,  1501. 

Experimentelle  Morpliologie,  Mißbildungen,  Pathologie. 

1374)  Laufberger,  V.,  Ovzbuzeni  metamorfosy  axolotlü  krmenim  zlazou 
stitnou  [Über  die  Anregung  der  Metamorphose  bei  Amblystoma  mexica- 
num  durch  Füttern  mit  Schilddrüse].  In:  Biologicke  listy,  Bd.  11.  Heft  4,  S.  228 
bis  141,  5  Photographien,  1913. 

1375)  Berenberg-Gossler,  H.  v.,  Entwicklungsgeschichte  und  Mißbil- 
dungen der  caudalen  Darmabschnitte  und  der  Harnblase.  In:  Berichte 
der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20,  S.  51—57,  Bericht  über  die 
Sitzung  am  23.  Juli  1913. 

Ein  ausgetragenes,  neugeborenes  Kind,  das  kurze  Zeit  nach  der  Geburt  ge- 
storben war,  wies  eine  Atresia  ani  et  urethrae  und  undifferenzierte,  hochgradig 
hypoplastische  äußere  Genitalien  auf.  Bei  der  Sektion  wurden  die  nicht  descen- 
dierten  Hoden  und  eine  weite  Kommunikation  zwischen  dem  untersten  Abschnitt 
des  Ileum  und  dem  Coecum  mit  Blasenkörper  und  Blasenscheitel  und  zwei  von 
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der  hinteren  Wand  des  Coecum  entspringende  Appendices  aufgefunden.  Das 
Seltene  des  Falles  besteht  nach  Ansicht  des  Verf.  darin,  daß  begleitende  Ent- 
wicklungsanomalien der  Bauchwand  und  der  Wirbelsäule  fehlen.  Der  mittlere 
Teil  der  hinteren  Blasenwand  wird  von  Darmgewebe  aufgebaut  und  setzt  sich 
als  scharf  umschriebenes  Oval  von  der  Umgebung  ab.  Das  Zustandekommen  der 
Mißbildung  ist  durch  mangelhafte  Entwicklung  der  Scheidewand  zu  erklären, 
die  normalerweise  durch  Vertiefung  des  Sattels  an  der  Allantoiseinmündung  in 
die  Kloake  auftritt.  Nur  ihre  seitlichen  Falten  haben  sich  gebildet  und  sind  zu 
caudalwärts  gelegener  Vereinigung  gekommen.  Cranial  resultierte  eine  Verbin- 
dung zwischen  Blase  und  Darm,  die  entwicklungsgeschichtlich  wichtig  ist  als 
Beweis  für  das  Hervorgehen  der  gesamten  Blase,  nicht  nur  des  caudalen  Ab- 
schnittes, aus  der  Kloake.  Außerdem  gestattet  die  hier  ausgebliebene  Aufteilung 
Rückschlüsse  auf  die  Homologie  der  unteren  Darmpartien  in  der  Wirbeltierreihe 
und  auf  die  Heterologie  des  Wurmfortsatzes  und  des  paarigen  Coecum  der 
Vögel.  Weishaupt  (Berlin). 

1376)  Pario,  W.  (Kasan,  Ohir.  Klinik),  Beitrag  zur  Kenntnis  der  angeborenen 
präsakral  sitzenden  Geschwülste.  In:  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  123,  Heft5/6, 
S.  584—600,  1913. 

Bei  der  20jilhr.  Kranken  handelte  es  sich  um  ein  angeborenes  Teratom  zwischen 
dem  Kreuzbein  und  dem  Steißbein  einerseits  und  dem  Rectum  andererseits,  wobei  sich 
ein  Teil  der  Geschwulst  an  der  vorderen  Fläche  des  Kreuzbeines  bis  in  die  Höhle  des 
großen  Beckens  hinein  erstreckte.  Die  mit  Erfolg  exstirpierte  Geschwulst  bestand  aus 
Derivaten  aller  drei  Keimblätter:  Binde-  und  Fettgewebe,  Knorpel,  Knochen  mit  Knochen- 
mark, Platten-  und  Zylinder-,  teilweise  Flimmerepithel,  glatter  Muskulatur,  Nerven,  Glia, 
gangliöse  Nervenzellen.  Außerdem  ließen  sich  in  der  Geschwulst  organähnliche  Gebilde 
nachweisen:  Speicheldrüsen,  Pancreas,  Magen,  Dünndarm  (speziell  Zwölffingerdarm), 
Dickdarm,  Trachea,  sympathisches  Nervenganglion,  Haut  mit  ihren  Anhängen,  rudimen- 
täres Kreuzbein,  Rippe. 

In  der  Literatur  der  letzten  10  Jahre  hat  Yerf.  insgesamt  15  Fälle  von  angeborenen 
operativ  behandelten,  ganz  oder  teilweise  präsacral  sitzenden  Geschwülsten  gefunden. 
KHnisch  wie  pathologisch  anatomisch  ist  von  großem  Interesse,  daß  gemischte  Geschwülste 
der  Kreuz — Steißbeingegend  bösartig  werden  und  Metastasen  setzen  können.  In  der  Lite- 
ratur ist  auch  noch  ein  Fall  bekannt,  in  dem  nach  der  Operation  eines  Teratoms  ein 
Recidiv  beobachtet  worden  ist,  das  jedoch  keine  bösartige  Veränderung  aufwies. 

P.  Wagner  (Leipzig). 

yl377)  Heyn,  A.,   Steißtumor.    In:   Zeitschr.  f.  Geburtsh.   u.   Gynaek.,   Bd.  73,  Heft  2, 
S.  469—478,  1913. 

Der  gut  mannskopfgroße  Tumor  entsprang  der  Steißbeingegend,  zwischen  Steißbein 
und  Anus;  Genitale,  Damm,  After  nach  vorn  dislociert.  Drei  Hauptcysten  mit  knolligen 
Massen  angefüllt;  die  soliden  Partien  bestehen  mikroskopisch  aus  maschigem  Binde- 
gewebe, fibrösen  Faserzügen,  spindligen,  embryonalen  Schleimzellen  mit  langen  Ausläufern, 
denen  dichtgedrängte  Haufen  von  Rundzellen  eingelagert  sind,  stellenweise  erscheint  das 
Bild  eines  Lymphangioma  cavernosum.  Die  Innenwand  der  cystischen  Knollen  ist  mit 
mehrschichtigem,  kubischem  Epithel  ausgekleidet.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle  zeigt 
sich  knorpelähnliches  Gewebe  und  glatte  Muskelzellen.  Es  fanden  sich  weder  an  die 
Zentralkanalanlage  erinnernde  Gebilde  noch  epidermale  Bestandteile.  Eine  Verbindung 
zwischen  Tumor  und  Wirbelkanal  war  nicht  vorhanden.  Weishaupt  (Berlin). 

1378)  Ansprenger,  A.  (München- Seh wabing,  Path.  Inst.  d.  Krankenhauses  (Yorst.  Prof. 
Dr.  S.  Oberndorfer)),  Einige  interessante  Mißbildungen  der  männlichen 
Generationsorgane.  In:  Münchn.  med.  Wochenschr.,  Jahrg.  60,  Heft  31,  S.  1707— 
1709,  1913. 

54 jähr.  Tagelöhner,  an  Lungen-  und  Kehlkopftuberkulose  ad  exitum  gekommen.  Auf 
der  linken  Körperseite  fehlen  Niere,  Ureter,  Arteria  renalis,  Vas  deferens.  Samenblase. 
Dagegen  ist  der  Hoden  mit  normal  entwickelten  Spermatocyten  und  Spermatozoen,  und  ein 
stumpf  endender  Nebenhoden  vorhanden.  Hierdurch  ist  die  Unabhängigkeit  der  Hoden- 
entwicklung von  Urniere  und  Wolffschem  Gange  erwiesen;  die  Persistenz  des  Neben- 
hodens wird  mit  dem  Vorhandensein  vom  Sexualteil  des  Wolffschen  Körpers  in  einem 
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früheren  Entwicklungsstadium  erklärt.  —  In  zwei  anderen  Fällen  fanden  sich,  gleichfalls 
bei  erwachsenen  Individuen,  rudimentäre  Samenblasen,  einmal  war  die  geringe  Größe 
derselben  durch  reichliche  Innenfaltung  kompensiert,  das  andere  Mal  war  ein  Samen- 
reserroir  durch  ampullenförmige  Auftreibungen  des  vas  deferens  geschaflFen. 

Weishaupt  (Berlin) 

1379)  Vogt,  E.  (Kgl.  Frauenklin.,  Dresden),  Hernia  duodeno-jejunalis  beim  Säug- 
ling.    In:  Monatsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäkol.,  Bd.  37,  Heft  6,  S.  817—821,  1913. 

Während  über  64  Duodenojejunal-Heruien  bei  Erwachsenen  in  der  Literatur  be- 
richtet wird,  von  denen  50  als  sicher  anerkannt  werden,  ist  der  Fall  des  Verf.  der  erste, 
dem  eine  Beobachtung  am  Neugeboruen  zugrunde  liegt.  Ein  faustgroßer  dünnwandiger 
Peritonealsack  dicht  unter  dem  Magen  und  dem  Colon  transversum,  links  von  der  Wirbel- 
säule, läßt  Dünndarmschlingen  hindurchschimmern.  Die  Bruchpforte,  der  Rand  des  Ee- 
cessus  duodeno-jejunalis,  ist  scharfsaumig  und  enthält  ein  Gefäß;  Strangulation  der 
Darmabschnitte,  Verwachsungen  nicht  vorhanden.  Weishaupt  (Berlin). 

1380)  Meyer,  ßolbert  (Berlin,  Pathol.  Institut  d.  kgl.  Univ.  Frauenklinik),  Die 
Entzündung  als  Entstehungsursache  ektopischer  Decidua  oderPa- 
radecidua.   In:  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynaek.,  Bd.  74,  S.  250—277,  1913. 

Deciduabildung  wird  nach  dem  augenblicklichen  Stand  unserer  Kenntnisse 
hervorgerufen  durch  mechanische  und  chemische  Wirkung  des  Eies,  außerdem 
durch  Pernreize,  die  wahrscheinlich  dem  Ovarium  entstammen  (Experimente  von 
L.  Loeb,  R.Meyer,  E.  W-eishaupt).  Die  Bezeichnung  „ectopische"  Decidua 
will  Verf.  für  die  deciduale  Umwandlung  von  allen  denjenigen  Geweben  ange- 
wendet wissen,  die  im  allgemeinen  nicht  die  Fähigkeit  zu  dieser  Reaktion  besitzen, 
auch  für  die  Decidua  in  der  Tube,  da  Decidua  hier  nicht  bei  jeder  Tubargravi- 
dität gebildet  wird.  Dagegen  ist  in  des  Verf.s  Sinne  die  Decidua  im  Uterus  nie- 
mals ectopisch,  sondern  insofern  stets  ortsgehörig,  auch  bei  ectopischer  Gravidität, 
als  sie  von  dem  normalerweise  dazu  bestimmten  Gew'ebe  ausgeht.  Die  ectopische 
Decidua  ist  sehr  häufig  an  den  Ovarien  und  in  der  Tubenschleimhaut  beobachtet, 
seltener  an  der  Serosa  der  Tube,  des  Uterus,  der  Ligameute,  am  Peritoneum  pa- 
rietale, im  Netz,  an  den  Dünndärmen,  in  Adenorayomen,  in  Uterus  und  Cervix- 
polypen  und  in  der  Vagina.  Verf.  konnte  stets  bestehende  oder  voraufgegangene 
Entzündung  der  betreffenden  Gewebe  feststellen.  Er  befürwortet,  unter  diesem 
Gesichtspunkte  eine  Nachprüfung  der  früheren  Befunde  von  ectopischer  Decidua 
vorzunehmen,  dabei  auch  die  kleinen  Zeichen  überstandener  Entzündung  zu  be- 
rücksichtigen. Als  einzige  Erklärung  soll  die  Entzündung  nicht  etwa  gelten, 
schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  Entzündung  an  den  betreffenden  Geweben 
ohne  deciduale  Reaktion  häufig  ist.  Weishaupt  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1329,  1359,  1373,  1383,  1410,   1476. 
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1381)  Thaysen,  A.  C,  Erblichkeitsforschung  im  Bakterienreiche.    In:  Umschau, 
S.  682—684,  1913. 

Meißer  hatte  bei  Züchtung  eines  ßacteriums,  das  dem  Erreger  der  Fleischvergiftung 
verwandt  ist,  eine  Rasse  erhalten,  welche  die  Fälligkeit  zeigte,  Milchzucker  zu  vergären. 
Diese  Eigenschaft,  welche  der  Ausgangsform  fehlte,  blieb  in  der  neuen  Hasse  constant. 
Massini  faßte  diese  Erscheinung  als  Mutation  auf.  Dem  traten  Priugsheim  und 
Burri  entgegen.  Verf.  gelang  es  zu  zeigen,  daß  es  sich  tatsächlich  niclit  um  eine  Mu- 
tation handelt,  sondern  um  eine  Anpassung,  die  allmählich  unter  dem  Einfluß  des  Milch- 
zuckers auftritt.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1382)  Mall,  W.,   Die   Bastardierung   in   der  landwirtschaftlichen   Pflanzen- 
züchtung.    In:  Umschau,  S.  594— .598,  4  Fig.,   1913. 
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Untersuchungen  über  Kreuzung  von  lockerährigem  „Noe"-Sommerweizen  und  dicht- 
äbrigem,  sog.  Kölbel- Sommerweizen:  Dichtährigkeit  dominierend.  Vergleichung  des 
Korngewichts  ergab  Großkörnigkeit  als  recessives  Merkmal.  Spontan  traten  auf  weiß- 
körnige  und  begrannte  Pflanzen,  ferner  solche  mit  bedeutender  Halmlänge,  die  aber  in 
den  folgenden  Generationen  allmählich  zurückging.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1383)  Federley,  Harry,  Sur  un  cas  d'heredite  gynephore  dans  une 
espece  de  Papille n.  In:  IV®  Conference  Intern,  de  Genetique,  Paris  1911; 
Compt.  rend.  et  Rapports,  S.  469 — 477,  1913. 

En  croisant  deux  especes  de  Papillons  appartenant  au  genre  Pygoera  (P.  cur- 
tula  c?  et  P.  anaclwrcta  $)  et  ne  montrant  aucun  dimorpliisme  sexuel,  on  obtient 
des  individus  sexues  qui  se  distinguent  dejä  nettement  dans  la  petite  chenille. 
Au  cours  d'experiences  repetees  sur  des  exemplaires  de  Pyficera  atteints  de  la 
maladie  de  l'hemolymphe,  l'auteur  a  pu  montrer  qu'il  etait  impossible  d'expliquer 
l'heredite  de  cette  maladie  ä  l'aide  de  la  loi  de  Mendel;  11  n'a  pu,  d'ailleurs, 
jusqu'ici,  fournir  une  explication  satisfaisante  de  la  transmission  de  cette  maladie. 

Louis  Germain  (Paris). 

1384)  Tanaka,  Y.  (Sapporo,  Japan,  University),  A  study  of  Mendelian  fac- 
tors  in  the  Silkworm,  Bomhyx  mori\  and  Gametic  coupling  and  re- 
pulsion  in  Silkworms.  In:  Journal  of  College  of  Agriculture,  Tolioku  Im- 
perial University,  Sapporo,  Japan,  Bd.  V,  Heft  IV — V,  S.  91 — 148,  2  plates, 
1913. 

Breeding  experiments  with  silkworms  show  that  tliere  are  several  larval 
characters  whicli  behave  as  Mendelian  units.  Those  recognised  by  the  author 
are  striping  (S),  zebra-pattern  (Z),  moricaud  (^M),  Normal  or  Common  (N), 
the  absence  of  all  of  which  gives  piain.  Por  cocoon-colours  (and  larval  blood- 
colour)  there  are  yellow  (Y)  the  absence  of  which  (y)  gives  white,  and  an  In- 
hibitor (I),  w^hich  prevents  the  appearance  of  yellow^  though  Y  be  present.  S,  Z, 
and  M  are  each  epistatic  to  N;  these  four  factors  are  of  course  each  dominant 
to  piain.  The  experiments  of  Toyama  and  others  indicate  that  S,  Z,  and  M  are 
none  of  them  completely  epistatic  over  one  another.  The  most  interesting  portiou 
of  the  observations  described  is  concerned  with  gametic  coupling  and  repulsion. 
When  introduced  into  the  heterozygote  from  different  parents,  it  w^as  found 
that  the  factors  N  and  Y  exhibited  complete  repulsion,  so  that  the  heterozygote 
NnYy  produces  two  kinds  of  gametes  only,  Ny  and  nY.  Similarly  there  may 
be  complete  repulsion  between  S  and  Y,  the  heterozygote  SsYy  producing  ga- 
metes Sy  and  sY.  In  the  case  of  the  triple  heterozygote  SsNnYy,  there  was 
complete  repulsion  between  S  und  N,  so  that  only  gametes  SnY,  Sny,  sNY, 
sNy  were  produced.  At  the  same  time  there  were  indications  of  partial  coupl- 
ing between  S  and  Y,  in  the  ratio  of  about  7SY:  iSy.  This  result  might  also 
be  accounted  for  by  partial  repulsion  between  N  and  Y,  but  the  fact  that  partial 
or  complete  coupling  S  and  Y  was  found  in  other  cases  in  which  N  was  not 
present,  makes  the  author  incline  to  the  former  alternative. 

Doncaster  (Cambridge). 

1385)  Houwiuk,  K.,  Experiences  pratiquees  pour  obtenir  des  varietes 
fixes  et  durables  dans  les  races  de  volailles  rustiques  et  dans  les 
races  italiennes  importees.  In:  IV® Conference  Intern,  de  Genetique,  Paris 
1911;  Compt.  rend.  et  Rapports,  S.  524— 533,  40  fig.,  1913. 

L'auteur  s'est  livre  ä  un  tres  grand  nombre  d'experiences  concernant  les 
caracteres  transmis  par  heredite  chez  diverses  varietes  de  poules  domestiques.    II 
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a  etudie  successivemeut  les  resultats  obtenus:  a)  en  ce  qui  concerne  la  forme  du 
Corps,  Oll  la  selection  artificielle  condiiit  k  l'apparition  de  formes  nouvelles;  b)  en 
ce  qui  concerne  la  selection  continue  de  produits  d'elevage,  qui  conduit  ä  ce  que 
l'auteur  nomme  des  variations  finales,  c'est-ä-dire  des  races  fixees  et  stables. 
E.  Houwink  conclut  que  la  selection  naturelle  produit  des  variations  fluctuantes 
chez  les  races  de  poules  rustiques  et  qu'en  continuant  Felevage  de  ces  variations 
fluctuantes  on  peut  arriver  ä  former  des  races  naturelles  avec  caracteres  fixes  et 
durables.  Louis  Gerniain  (Paris). 

1386)  CroilZOD,  0.,  Recherches  sur  Papplication  des  principes  de  Men- 
del dans  l'lieredite  de  certaines  maladies  humaines  et  en  particulier 
dans  les  maladies  du  Systeme  nerveux.  In:  IV  Conference  Intern,  de  Ge- 
netique,  Paris  1911;  Compt.  rend.  et  Rapports,  S.  534 — 548,  1,1  fig.,  1913. 

Le  but  poursuivi  par  le  0.  Crouzon  est  de  rechercher  si,  dans  les  maladies 
du  Systeme  nerveux,  il  en  est  qui  sont  transmissibles  suivant  la  loi  de  Mendel. 
Deja  Bateson  a  constate,  pour  la  choree  de  Huntington,  une  proportion 
mendelienne  et  un  caractere  tres  nettement  dominant  chez  les  descendants.  II 
semble  difficile  de  tirer,  des  maintenant,  des  conclusions  definitives  des  observa- 
tions  faites  par  l'auteur;  mais  il  est  cependant  possible  de  classer  en  deux  cate- 
gories  les  maladies  nerveuses  d'apres  la  maniere  dont  elles  se  comportent  vis  ä 
vis  des  regles  mendeliennes. 

Dans  une  premiere  categorie  comprenant  la  Choree  de  Huntington,  The- 
redoataxie  cerebelleuse  de  Pierre  Marie,  la  nevrite  hypertrophique  familiale 
du  type  Pierre  Marie,  l'lieredite  du  temperament  nevropathique,  l'heredite 
semble  se  transmettre  suivant  les  proportions  mendeliennes.  La  chose  semble 
moins  nette  en  ce  qui  concerne  la  maladie  de  Thomsen,  la  maladie  de  Fried- 
reich, le  tremblement  hereditaire,  la  retinite  pigmentaire,  le  nj^stagmus  familial, 
la  paralysie  periodique  familiale  et,  enfin,  le  trophoedeme. 

Dans  une  seconde  categorie  comprenant  l'amyotrophie  Charcot- Marie, 
la  myopathie,  la  dysostose  cleido-cranienne  et  la  dysostose  cranio-faciale,  il  ne 
semble  pas  que  l'on  puisse  constater  de  proportion  mendelienne. 

Louis  Germain  (Paris). 

1387)  Driukwater,  H.,  Study  of  a  Brachydactylous  Family  (Minor 
Brachydactyly).  In:  IV®  Conference  Intern,  de  Genetique,  Paris  1911; 
Compt.  rend.  et  Rapports,  S.  549—562,  15  fig.,  1913. 

Deux  familles  brachydactyles  ont  ete  etudies  par  l'auteur.  Dans  la  premiere, 
Fanomalie  consistait:  1°  en  un  raccourcissement  de  la  phalange  mediane  de  cha- 
que  doigt,  ä  l'exception  du  pouce  et  du  gros  orteil;  2°  dans  l'existence  de  deux 
OS  seulement  par  doigt,  la  phalange  mediane  etant  ankylosee  avec  la  phalange 
terminale;  3°  dans  l'absence  de  l'epiphyse  basale  de  la  phalange  mediane.  L'ano- 
malie    etait  symetrique  et  les   personnes   toutes   de  petite  taille.    La  proportion 

52 
mendelienne  est  la  suivante:  Individus  normaux  =  -xr:- 

Dans  la  seconde  famille  observee,  les  anomalies  ne  different  que  par  les 
points  suivants:  1°  les  doigts  ont  une  longueur  intermediaire  entre  les  doigts 
brachydactyles  et  les  doigts  normaux;  2°  il  n'y  a  pas  d'ankylose  des  phalanges; 
enfin,  3°  la  phalange  mediane  est  toujours  courte.  La  proportion  mendelienne  est 

la  suivante:  Individus  normaux  =  .fL-  Louis  Germ a in  (Paris). 
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1388)  Liudsay,  J.  A.  (Belfast  University),  The  influence  of  Disease  upon 
Racial  Efficiency  and  Survival.  In:  Eiigenics  Review,  Bd.  5,  Nr.  2, 
S.  101—113,  1913. 

The  author  discusses  the  belief  that  disease  is  a  factor  of  natural  selection 
tending  to  maintain  the  physical  efficiency  of  civilized  peoples.  He  discusses  the 
most  serious  epideraic  diseases  from  this  point  of  view,  and  concludes  that  Plague, 
Typhus,  possibly  Measles  and  Whooping  cough  may  have  had  a  selective  action 
by  destroying  the  more  weakly,  through  the  mortality  largely  depends  on  unfavou- 
rable  environment.  Influenza  also  has  to  some  extent  a  selective  action.  Scarla- 
tina,  Diphtheria,  Cholera  show  little  sign  of  selective  action.  Tuberculosis, 
Malaria,  Entericfever  and  Syphilis  attack  all  classes,  and  are  mainly  factors  of 
destruction  rather  than  of  selection.  Although  there  is  abundant  evidence  that 
an  infective  disease  introduced  into  a  Community  hitherto  not  exposed  to  it 
shows  peculiar  virulence,  there  is  no  good  evidence  that  infective  diseases  de- 
cline  continuously  in  a  population  where  they  have  been  long  prevalent. 

Doncaster  (Cambridge). 


389)  Hoffmann,  G.  V.,  Die  Rassenhygenie  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  München  (J.  F.  Lehmann)  1913.  8".  XII  u.  238  S.  Geb. 
Jt  5.—,  geh.  Ji  4.— 

Das  erste  Kapitel  dieses  Werkes  gibt  einen  kurzen  Überblick  über  die 
„Grundlehren  der  Rassenhygiene":  Auslese,  Variation,  Vererbung,  Men  de  Ische 
Regeln  usu\,  um  das  Buch  auch  w^eiteren  Kreisen  verständlich  zu  machen. 

Das  zweite  Kapitel  ist  der  „Verbreitung  rassenhygienischer  Ideen  in  den 
Vereinigten  Staaten"  gewidmet  und  behandelt  die  Beeinflussung  der  Öffentlich- 
keit im  rassenhygienischen  Sinn,  die  Stellung  des  amtlichen  Amerika  zur  Rassen- 
hygiene, die  privaten  rassenhygienischen  Forschungen  und  die  rassenhygienische 
Literatur.  Es  geht  aus  den  Darlegungen  des  Verf.  hervor,  daß  die  Gedanken  der 
Entwicklung  und  Entartung,  der  Vererbung  und  Rassenveredlung  in  Amerika  auf 
den  denkbar  günstigsten  Boden  fallen  und  das  wissenschaftliche  und  soziale  Leben 
der  neuen  Welt  durchdringen. 

Das  dritte  Kapitel  hat  „die  Regelung  der  Ehe  im  rassenhygienischen  Sinn" 
zum  Gegenstand.  Verf.  untersucht  hier  zunächst  die  gegen  die  Eheverbote  vor- 
gebrachten Einwände  und  berichtet  sodann  über  den  Stand  und  die  Erfolge  der 
Ehegesetzgebung  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Durchführbarkeit  von  Ehever- 
boten beweist  vor  allem  das  längst  ausgeprobte  Verbot  der  Mischehen. 

Das  vierte  Kapitel  handelt  über  „das  Unfruchtbarmachen  der  Minderwertigen" 
durch  Entmannung,  Durchtrennung  der  Samenleiter  und  andere  Verfahren.  Auch 
hier  werden  zunächst  die  Einwände  gegen  derartige  gesetzliche  Maßnahmen  be- 
sprochen und  dann  der  Stand  der  Gesetzgebung,  der  Inhalt  und  die  Durchfüh- 
rung der  Sterilisierungsgesetze  in  den  Vereinigten  Staaten  erörtert.  In  größerem 
Umfange  wurden  bisher  diese  Gesetze  erst  in  den  Staaten  Indiana  und  Kalifornien 
durchgeführt. 

Das  fünfte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  „Auslese  der  Einwanderer"  und 
berichtet  über  den  Stand  der  amerikanischen  Einwanderungsgesetzgebung. 

Dem  sehr  klar  und  gemeinverständlich  geschriebenen  Werke  sind  4  An- 
hänge beigegeben,  von  denen  der  erste  den  Wortlaut  des  Ehegesetzes  in  Michi- 
gan, der  zweite  den  Wortlaut  der  Gesetze  über  das  Unfruchtbarmachen  in  12 
amerikanischen  Staaten,  der  dritte  die  einschränkenden  Bestimmungen  des  Bundes- 
einwanderungsgesetzes vom  Jahre  1907  und  der  vierte  ein  Verzeichnis  der  ein- 
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schlägigen    Schriften    enthält,  das  gegen  700,  sowohl    nach    den  Gegenständen 
als  auch  nach  dem  Alphabet  geordnete  Veröffentlichungen  umfaßt. 

W.  May  (Karlsruhe). 

1390)  Ostwald,  W.,  Genie  und  Vererbung.  In:  Isis,  Bd.  1,  Heft  2,  S.  208 
bis  214,  1913. 

Das  Problem,  wie  sich  das  spontane  Auftreten  eines  Genies  in  einer  Familie 
von  mittlerer  Begabung  mit  den  Gesetzen  der  Vererbung  vereinigen  läßt,  ist  bis- 
her kaum  als  Problem  empfunden  worden,  Verf.  hat  bereits  vor  einiger  Zeit  den 
Satz  aufgestellt,  daß  das  Zustandekommen  eines  Genies  auf  die  von  de  Vries 
im  Anschluß  an  einen  Grundgedanken  Darwins  entwickelte  Theorie  von  der 
„Mosaikzusammensetzung"  des  Individuums  zurückzuführen  sei.  Es  ist  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  daß  gelegentlich,  wenn  auch  selten,  eine  Kombination  be- 
sonders günstig  zueinander  passender,  einander  stärkender  und  hebender  Elemente 
oder  Fudamentaleigenschaften  zustande  kommt.  Eine  zweite  Möglichkeit  liegt 
in  den  von  de  Vries  beobachteten  und  in  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutang 
klargestellten  Mutationen.  Man  kann  annehmen,  daß  es  sich  beim  Genie  nicht 
um  eine  Variation,  sondern  um  eine  Mutation  handelt.  Die  Entscheidung  zwischen 
beiden  Möglichkeiten  kann  mit  aller  Bestimmtheit  in  die  Frage  verlegt  werden, 
ob  die  beim  Genie  plötzlich  auftretenden  neuartigen  Eigenschaften  vererblich  sind 
oder  nicht.  Hier  tritt  nun  leider  die  Schwierigkeit  ein,  daß  ungewöhnliche  geistige 
Leistungen  im  allgemeinen  sehr  nachteilig  auf  die  Fortpflanzungsfähigkeit  des 
betreffenden  Individuums  einwirken.  Man  wird  daher  in  dieser  Frage  vielleicht 
am  weitesten  kommen,  wenn  man  die  Untersuchung  an  solchen  Fällen  durch- 
führt, in  denen  die  Leistungen  nicht  so  außerordentlich  hoch  sind,  daß  sie  die 
Erzeugung  einer  leistungsfähigen  Nachkommenschaft  ausschließen. 

W.  May  (Karlsruhe). 

1391)  Suttoii,  A.  W.,  Sur  l'origine  des  especes  par  mutation.  In: 
IV®  Conference  intern,  de  genetique.  —  Comptes  rendus  et  rapports,  S.  158 — 
159.  Paris  1913. 

L'auteur  qui  pendant  pres  de  quarante  ans  a  cultive  et  suivi  des  plantes, 
est  d'avis  que  les  variations  brusques  n'ont  jamais  produit  d'especes  nouvelles, 
mais  rien  autre  chose  que  des  varietes.  C.  L.  Gatin  (Paris). 

1392)  Schultz,  W.,  Bastardierung  und  Transiilantation.  In:  Umschau,  S.  627 
bis  629,  1913. 

Versuche  über  Bastardierung  und  Transplantation  an  Tierformen,  die  sich  syste- 
matisch verschieden  nahe  stehen,  ergaben  gewisse  Parallelen  zwischen  der  Lebensfähig- 
keit der  verpflanzten  Organe  einerseits  und  der  Möglichkeit,  Bastarde  zu  erhalten,  bzw. 
deren  Fruchtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  andererseits.  Die  Verpflanzung  ist  eine  Spe- 
zifitätsreaktion  zur  Erkennung  des  Verwandtschaftsgrades  zweier  Organismen.  (Versuche, 
Beispiele.)  Loeser  (Diilingen  a.  d.  Saar). 

Hierzu:  Nr.  1.334,  1339,  1409,  1429,  1464,  1465,  1469,  1474,   1491,  1497,  1498. 
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1393)  Ri^naiiO,  E.,  Qu'est-ce  que  le  raisonnement?   In:  Scientia,  Bd.  13, 
S.  30— 57,  1913. 

Die  Arbeit  untersucht,  worin  die  Natur  der  Urteilskraft  besteht  und  welche 
elementaren  seelischen  Erscheinungen  dabei  im  Spiele  sind. 

W.  May  (Karlsruhe). 
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1394)  Riguano,  E.,  L"evolution  du  raisonnement.  Partie  I.  In:  Scientia,  Bd.  14, 
S.  43—67,  1913. 

Verf.  behandelt  in  dieser  Arbeit  den  Übergang  vom  konkreten  zum  abstrakten  Denken. 

W.  May  (Karlsruhe). 

1395)  Szymanski,  J.  (x.,  Ein  Versuch,  instinktives  Verhalten  künstlich  her- 
vorzurufen.    In:  Umschau,  S.  345—346,  3  Abb.,  1913. 

Autorreferat  einer  Arbeit  aus  Pflügers  Archiv,  Bd.  149,  S.  461,  welche  sich  mit  dem 
Liebesspiel  der  Weinbergschnecke  beschäftigt.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

"1396)  Scymausky,  J.  S.  (Wien),  Methodisches  zum  Erforschen  der  In- 
stinkte.  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  5,  S.  260—264,  1913. 

Die  Beobachtung  lehrt  die  Tatsachen  eines  instinktiven  Verhaltens  kennen; 
das  analytische  Verfahren  zerlegt  den  Komplex  in  eine  Anzahl  von  Reaktionen 
auf  ebensoviel  Reize.  Das  synthetische  Verfahren  hätte  zu  ermitteln,  v^^elche  Reize 
für  die  Auslösung  eines  Instinktes  obligatorisch  wären.  Als  Beispiele  werden 
Experimente  an  Daphnien  und  Weinbergschnecken  in  knappster  Form  mitgeteilt. 

Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1397)  Ettlinger,  M.,  Der  Streit  um  die  rechnenden  Pferde.  (Sammlung 
Natur  und  Kultur,  Nr.  6).  München  (Verlag  Natur  und  Kultur)  o.  J.  8°.  53  S. 
Ji  1,20. 

Verf.  behandelt  in  diesem,  am  27.  Februar  1913  in  der  Psychologischen  Ge- 
sellschaft zu  München  gehaltenen  Vortrag  sowohl  die  Erfahrungen  mit  dem 
„klugen  Hans",  als  auch  die  mit  den  Elberf eider  Pferden  Kraus.  Er  erkennt  die 
tatsächlichen  Feststellungen  von  Pfungst  am  „klugen  Hans"  als  völlig  über- 
zeugend an  und  behauptet  auf  Grund  einer  mehr  als  zehnjährigen  Spezialbe- 
schäftigung  mit  tierpsychologischen  Fragen,  daß  die  angeblichen  Feststellungen 
über  die  Höhe  der  Denkfähigkeit  der  Elberfelder  Pferde  in  völlig  unvereinbarem 
Gegensatz  zu  allem  stehen,  was  bisher  in  dieser  Richtung  die  experimentelle 
Untersuchung  des  tierischen  Seelenlebens  gelehrt  hat.  Seine  Gegnei'schaft  gründet 
sich  ferner  auf  die  Überzeugung,  daß  die  Methoden,  mittels  deren  man  in  Eiber- 
feld  diese  neuen  sensationellen  Ergebnisse  erzielt  hat,  einer  kritischen  und  sach- 
kundigen Nachprüfung  in  keiner  Weise  standhalten.  Um  jede  Art  von  Zeichen, 
durch  die  die  Pferde  beeinflußt  werden  können,  auszuschließen,  gibt  es  nur  eine 
einzige  wirklich  zuverlässige  Methode,  nämlich  die  Zulassung  streng  durchge- 
führter unwissentlicher  Versuche,  bei  denen  kein  einziger  der  Anwesenden  die 
Lösung  der  gestellten  Aufgaben  vorher  kennen  oder  leicht  erraten  kann.  Falls 
solche  Untersuchungen  auch  künftig  nicht  zustande  kommen,  lehnt  Verf.  jede 
weitere  Beteiligung  an  dem  Streit  über  die  denkenden  Pferde  ab. 

W.  May  (Karlsruhe). 

1398)  Schwandtke,  Chr.,  Bemerkungen  zur  Tierpsychologie,  veranlaßt  durch 
den  Aufsatz  von  Camillo  Schneider:  Die  rechnenden  Pferde.  In:  Biolog. 
Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  7,  S.  423—425,   1913. 

1399)  Franz,  T.  (Leipzig),  Tierverstand  und  Abstammungslehre.  In: 
Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  6,  S.  379—385,  1913. 

Franz  perhorresziert  noch  einmal  die  Ausdrücke  „höherer"  und  „niederer  Or- 
ganismus" und  versichert,  daß  „die  ganze  Organismenwelt  seit  den  Tagen  des  Prä- 
cambriums  . . .  sich  nicht  merklich  zunehmend  entwickelt  hat".  Wie  es  bisher  der 
vergleichend  anatomischen  und  histologischen  Forschung  nicht  gelungen  sei,  In- 
dices  für  eine  Überlegenheit  des  menschlichen  Hirnes  vor  dem  tierischen  beizu- 
bringen, ebenso  dürfe  es  nicht  wundernehmen,  wenn  Tiere  auch  in  gewissen  Seiten 
des  Psychischen  dem  Menschen  nahe  kommen  oder  ihn  übertreffen  (Elberfelder 
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Pferde).  So  widerspreche  „die  Kr  all  sehe  Auffassung  nicht  nur  nicht  der  Ent- 
wicklungslehre, sondern  liegt  vielmehr  gerade  in  derjenigen  Richtung,  nach 
welcher  hin  wir  die  Entwicklungslehre  gegenwärtig  umgestalten  müssen". 

Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1400)  Biittel-Eeepen ,  H.  t.,  Tierverstand  und  Abstammungslehre.  In:  Biolog. 
Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  8,  S.  512—515,  1913. 

Hierzu:  Nr.  1348. 

Geologie. 

1401)  Wagner,  A.,  Die  fleischfressenden  Pflanzen.  (Aus  Natur  und  Geistes- 
welt, Bd.  344.)  Leipzig  und  Berlin  (B.  G.  Teubner)  1911.  8°.  128  S.  82  Fig. 
Geb.  J(  1,25,  geh.  Jl  1,—. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  in  einem  einleitenden  Teile  alles  allgemein 
Wissenswerte  über  die  fleischfressenden  Pflanzen.  Im  ausgedehnteren  speziellen 
Teile  werden  die  einzelnen  Gattungen  sämtlich  in  eingehender  Weise  in  bezug 
auf  die  Carnivorie  besprochen.  Es  handelt  sich  um  die  Lenticulariaceen- Gattungen 
Pinguicula,  Byhlis,  Utricidaria,  Polypompholyx  und  Genlisea,  um  die  Sarraceniaceae 
mit  den  Gattungen  Sarrocenia,  Barlingionki  und  Heliamphora ,  um  die  Cephalo- 
taceae  mit  der  einzigen  Gattung  und  Art  C.  follicularis,  um  dieNepenthaceae  mit 
der  einzigen  Gattung  Nepentlies^  die  bekannten  Kannenpflanzen,  und  endlich  um 
die  Drosera ceae  mit  den  Gattungen  Drosophylhmi,  RoriduJa,  Drosera,  Dionaea 
und  Aldrovandia.  Bekanntlich  kommen  von  diesen  Gattungen  Finguicida,  das  Fett- 
kraut, Utricidaria.  der  Wasserschlauch,  Brost ra.,  der  Sonnentau,  und  sehr  selten 
auch  Aldrovandia  in  Deutschland  vor.  Ein  letzter  Abschnitt  des  Buches  bespricht 
die  Bedeutung  der  Carnivorie. 

Das  Buch  ist  in  leichtem  Stile  geschrieben  und  empfiehlt  sich  zur  Orien- 
tierung über  die  interessante  biologische  Gruppe  von  Pflanzen,  die  seinen  Gegen- 
stand bilden,  führt  aber  auch  gleichzeitig  durch  die  zahlreichen  Literaturhinweise 
in  das  Studium  der  Gruppe  ein.  Schellenberg  (Berlin). 

1402)  Ward,  F.,  Reflection  as  a  Concealing  and  Revealing  Factor  in 
Aquatic  and  Subaquatic  Life.  In:  Nature,  VoL  91,  Nr.  2284,  S.  596—599, 
1913. 

Artificial  ponds  were  built  with  an  Observation  Chamber  below  the  level  of 
the  water,  in  order  to  observe  aquatic  organisms  in  their  natural  environment. 
One  of  the  chief  results  of  the  observations  was  to  emphasize  the  importance  of 
reflexion  as  a  concealing  factor,  an  animal  with  a  white  underside  appearing 
exactly  the  colour  of  the  bottom  of  the  pond.  White  is  only  seen  under  water 
when  turned  up  towards  the  light.  Even  pigmented  organisms,  through  reflec- 
tion, appear  to  have  very  different  colours  from  those  of  their  pigments,  e.  g. 
red  and  brown  sea-weeds  may  appear  bluish  purple,  and  are  thus  imitated  by 
lobsters  etc.  When  the  observer  looks  up  to  the  surface,  he  sees  a  circle  of 
light  in  which  the  sky  is  visible,  around  which  is  an  area  of  total  reflection  in 
which  the  surface  reflects  the  colour  of  the  bottom.  Transparent  organisms  are 
almost  invisible  in  both  areas.  An  opaque  white  object  floating  on  the  surface 
is  visible  in  the  circle  of  light,  but,  as  it  reflects  the  bottom  like  the  surface  film, 
is  invisible  in  the  area  of  total  reflection.  The  same  is  the  ease  with  organisms 
which  retain  a  film  of  air  when  under  water,  which  acts  as  a  reflector,  e.  g. 
some  birds,  and  the  water  spider.   Translucent  organisms  are  visible  in  both  areas. 

Doncaster  (Cambridge). 

Hierzu:  Nr.  1409. 
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1403)  Gedroyc,  M.  de,  Przyczynek  do  znajomosci  pijawek  europejskich.  Zur 
Kenntnis  der  europäischen  Hirudineenarten.  In:  Anzeiger  der  Akad.  der 
Wissensch.,  Krakau,  Math.-Nat.  Kl.,  Heft  HB.,  S.  32-47,  1913. 

1404)  Sc'htscliegolev,  G.,  Zur  Hirudineenfauna  Turkestans.  In:  Arbeiten  der  Hy- 
drobiolog.  Station  am  Glubokoe-See,  Bd.  IV,  Moskau  1912,  30  S.,  5  Fig.  (russ.). 

Verf.  gibt  ein  Verzeichnis  der  bisher  aus  Turkestan  bekannten  8  Arten  und  fügt 
zwei  weitere  hinzu:  I'rotoclepsis  maculosa  Rathke  (bisher  bei  Königsberg,  bei  Wytegra 
im  Gouvernement  Olonetz  und  bei  Moskau  gefunden)  von  Hohlbeck  im  Kara-Schurtale 
im  Mamur-Gol-See  gesammelt,  und  Trachelohdella  turhestanica  n.  sp.,  leg.  K.  Skrjabin, 
Aulie-Ata  (Syr-Darjagebiet),  auf  ScJnznthorux  sp.  Nach  einer  ausführlichen  kritischen 
Analyse  der  Literaturangaben  stellt  Verf  folgende  Diagnose  der  Gattung  Traclielobdella 
Diesing  1850  auf:  „Körper  mehr  oder  weniger  abgeplattet,  deutlich  in  einen  kleineren 
vorderen  und  größeren  hinteren  Abschnitt  geschieden.  Jederseits  eine  Reihe  mit  dem 
Lacunarsystem  in  Verbindung  stehender  Seitenbläschen.  Jedes  Somit  aus  drei  primären 
Ringen  zusammengesetzt,  die  mehr  oder  weniger  deutlich  zweigeteilt  sind.  Durchmesser 
des  hinteren  Saugnapf  bedeutend  geringer  als  die  Körperbreite  au  der  breitesten  Stelle. '| 
Die  nach  der  inneren  und  äußeren  Morphologie  eingehend  beschriebene  neue  Art  steht  bei 
Tr.  ptmctata  und  Tr.  hibrica.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1405)  Southern,  B.,  Cläre  Island  Survey.  Part.  49.  In:  Proc.  Roy.  Irish  Acad., 
Vol.  31,  6  S.,  1  Taf.,  1913. 

Die  von  der  Royal  Irish  Academy  während  der  Jahre  1909—11  veranlaßte  syste- 
matische Durchforschung  von  Cläre  Island  und  dem  benachbarten  Festlande  des  west- 
lichen Irlands  hat  10  Gephyreen  zutage  gefördert,  die  jetzt  von  Southern  bearbeitet  sind. 
Es  sind  außer  Priapulus  caudatus  und  Thalassema  neptuni  nur  Sipunculideen  gefangen, 
meistens  bekannte  und  weit  verbreitete  Arten,  aber  daneben  zahlreiche  Exemplare  einer 
neuen  Art,  Phascoiosoma  intermcdiiim,  eines  nur  1,5 — 2  mm  langen  Tieres  mit  haken- 
tragendem Rüssel,  ohne  Tentakel,  aber  mit  zwei  kleinen  Wülsten  zu  den  Seiten  des 
Mundes,  mit  nicht  spiralig  gewundenem,  sondern  nur  ein  paar  Schlingen  bildendem  Darm, 
nahe  dem  Hinterende  entspringenden  Retractoren,  von  denen  die  beiden  ventralen  fast  in 
ihrer  ganzen  Länge  verschmolzen  sind,  ohne  nachweisbare  Cölomgefäße,  mit  kleinen, 
fast  kugligen  Nephridien  in  ungewöhnlich  großer  Entfernung  hinter  dem  After.  Es 
waren  übrigens  nicht  geschlechtsreife  [vielleicht  junge?  Ref.]  Tiere. 

J.  W.  Spengel  (Gießen). 

1406)  Fischer,  W.,  Über  einige  Sipunculiden  des  Naturhistorischen 
Museums  zu  Hamburg.  In:  Mitt.  naturh.  Mus.  Hamburg,  Heft  30,  S.  93 — 
101,  1  Taf. 

Von  Santos,  Brasilien,  beschreibt  Verf.  eine  zur  Gattung  S'qmnculus  s.  str. 
(Spengel)  gehörige  neue  Art  mit  41 — 42  Längsmuskelbündeln  als  S.mnUisulcakis. 
Zu  beiden  Seiten  jeder  Längsfurche  zieht  eine  Reihe  dunkler  Pigmentflecken 
hin.  Die  Segmentalorgane  münden  sechs  Ringmuskelbreiten  vor  dem  After,  sind 
kurz  und  nicht  angeheftet.  Die  vier  Retractoren  entspringen  vom  2.-5.  bzw. 
16. — 18.  Längsmuskelbündel.  Zwei  Cölomgefäße.  Der  Darm  bildet  „eine  zwei- 
fache Spirale".  Ein  Spindelmuskel  war  nicht  zu  entdecken.  Integumentalkanäle 
longitudinal,  ohne  Blindsäcke. 

In  einem  2.  Abschnitt  werden  einige  Ergebnisse  der  anatomischen  Unter- 
suchung eines  von  Sluiter  erhaltenen  Exemplars  von  Sipunculiis  discrepans  Sluit. 
mitgeteilt,  welche  die  Verschiedenheit  dieser  Art  von  S.  indiciis  bestätigen. 
Sluiters  Angaben  über  die  Teilung  der  vier  Retractoren  in  verschiedene  Bündel, 
die  jeder  für  sich  aus  einem  Längsmuskelbündel  entspringen,  führt  Verf.  auf  die 
bei  der  Konservierung  erfolgte  Ablösung  der  letzteren  von  der  Haut  zurück.  In 
der  Körpermitte  fand  er  ziemlich  große,  in  der  Eichel  kleinere  Integumental- 
höhlen,  erfüllt  mit  Produkten  der  Leibeshöhle,  mit  denen  sie  in  Zusammenhang 
stehen.  Verf.  beobachtete  einen  Spindelmuskel,  konnte  aber  dessen  Ursprung  vor 
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dem  After  nicht  feststellen.  Zwei  Cölomgefäße  mit  kleinen  zottenartigen  Fort- 
sätzen. Die  Cutis  war  von  einem  Netzwerk  außerordentlich  dicker  Fibrillen  an- 
gefüllt. 

Dann  folgt  eine  Aufführung  von  Physcosoma  scölops  (Golf  von  Suez),  mit 
fast  bis  an  das  Körperende  verlängerten  Segmentalorganen  der  geschlechtsreifen 
Tiere,  Pli.  nigrcscens  (Natal),  Ph.  albolineahim  (Formosa),  mit  zw^ei  Augenflecken, 
Pliascolosoma  margaritaceum  var.  capsiforme  (ostpatagonische  Bank)  und  PhascoUon 
sirombi  (Bergen  und  nördliches  Eismeer)  und  endlich  die  Beschreibung  einer 
neuen  Aspidosiphon-Krt,  A.  sclmeliageni  (Chile)  aus  einer  «Sca?ar/a- Schale.  Die 
Längsmuskulatur  ist  im  vorderen  Körperdrittel  in  lamellenartig  vorspringende, 
vielfach  anastomosierende  Bündel  gesondert,  in  den  hinteren  zwei  Dritteln  kon- 
tinuierlich, aber  im  Bereiche  des  mit  16 — 18  Furchen  versehenen  Schwanzschildes 
wieder  gesondert,  also  ähnlich  wie  bei  A.  imiscidntus  Ikeda,  der  aber  nur  ein  an- 
deutungsweise vorhandenes  Schwanzschild  besitzt.      J.  W.  Spengel  (Gießen). 

1407)  Spengel,  J.  TV.,  Zur  Organisation  und  Systematik  der  Gattung 
Sipuncnlus.  In:  Verh.  deutsch.  Zool.  Ges.,  1913,  S.  68 — 77. 

Verf.  kennzeichnet  zunächst  die  nach  Abtrennung  der  Gattung  Siphonosoma 
(s.  Zentralbl.  f.  Zool.,  Bd.  1,  Ref.  Nr.  1269)  bleibende  Gattung  Sipunculus  als  eine 
natürliche  Einheit  nach  äußeren  und  inneren  Merkmalen:  Rumpf  mit  parallelen 
Längswülsten,  die  unter  rechtem  Winkel  von  Ringfurchen  durchschnitten  werden ; 
Rüssel  mit  schuppenförmigen  Papillen ;  Tentakelapparat  meist  eine  trichterförmige 
Membran  mit  eingekerbtem  Rande:  Ringmuskulatur  in  Bündel  zerlegt;  Darmkanal 
durch  zahlreiche  Befestiger  am  Hautmuskelschlauch  angeheftet,  in  der  Achse  der 
Spira  ein  Spindelmuskel,  der  am  hinteren  Ende  nicht  aus  dieser  hervortritt; 
zwei  Cölomgefäße;  kein  Rectum  mit  drüsiger  Wandung;  Rüsselretractoren  ent- 
springen auf  gleichem  Niveau;  Bauchmark  an  seinem  Hinterende  zu  einem 
Schwanzganglion  angeschwollen,  ohne  Muskelscheide,  nur  im  Bereiche  des 
Rumpfes  dem  Hautmuskelschlauch  dicht  angelagert,  von  der  Rüsselbasis  an  aber 
davon  abrückend  und  hier  durch  zwei  Äste  von  Hautmuskelbündeln  begleitet, 
durch  zwei  lange  Commissuren  mit  dem  Gehirn  verbunden;  dieses  am  Vorder- 
ende mit  fingerförmigen  oder  anders  gestalteten  Fortsätzen  versehen;  Augen 
und  Nuchalorgan  nicht  vorhanden;  langer,  enger  Cerebraltubus;  Sinnesorgane 
sind  Hautkörjjer,  andere  von  diesen  zwei-  und  vielzellige  Drüsen. 

Die  in  diese  Gattung  gehörigen  Arten  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  die  niidus- 
und  die  indicus-GruTp-pe:  in  letzterer  rückt  der  After,  indem  der  Darm  einen  in 
seiner  ganzen  Länge  dem  Hautmuskelschlauch  angewachsenen  verlängerten  End- 
darm bildet,  über  die  Nephridien  hinaus  bis  nahe  an  die  Rüsselbasis,  während  in 
ersterer  der  Enddarm  kurz,  der  After  daher  hinter  den  Nephridienöffnungen  und 
vom  Rüssel  weit  entfernt  bleibt;  damit  steht  in  Zusammenhang,  daß  in  ersterer 
der  Spindelmuskel  der  Darmspira  vor  dem  After  entspringt,  in  letzterer  aber 
aus  der  Muskelscheide  des  verlängerten  Enddarms  auf  der  dorsalen  Seite  hervor- 
geht. Die  Nephridien  sind  in  der  indicus-Gruippe  sehr  lang  und  mit  Ausnahme 
ihres  hintersten  kurzen  Abschnittes  dem  Hautmuskelschlauch  dicht  angeheftet,  in 
der  nudus-Gruppe  jedoch  verhältnismäßig  kurz  und  nur  zu  einem  kleineren  Teil 
angeheftet.  Ferner  liegt  in  der  indicKs-Grnppe  vor  dem  Gehirn  ein  bindegewebig- 
muskulöser  Knoten  von  unbekannter  Funktion,  in  dessen  Nähe  zwei  accessorische 
Retractoren  entspringen,  die  zur  Rüsselbasis  ziehen.  Die  Darmspirale  ist  in  der 
nudus-Gruppe  doppelt,  in  der  indicus-Gvuppe  einfach. 

Zu  diesen  mehr  oder  weniger  bekannten  Merkmalen  kommt  die  Ausstattung 
der  Haut  in   der   indicus-Gruppe  mit  sehr  eigentümliclien  Fasern,  „Haftfasern" 
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Fischer,  die  von  der  Cuticula  ausgehen  und,  von  einer  ununterbrochenen  Fort- 
setzung der  Epidermis  eingehüllt,  in  das  Corium  hineinziehen  und  sich  entweder 
in  diesem  zu  einem  dichten  Filz  verflechten  oder  dieses  geraden  Weges  durch- 
setzen und  in  die  Muskulatur  eindringen,  um  zwischen  Diagonal-  und  Längsfasern, 
erstere  und  die  Ringmuskelbündel  umspannend,  in  einer  nicht  genau  festgestellten 
Weise  zu  endigen.  Das  Verhalten  ist  bei  verschiedenen  Arten  und  in  deren  ver- 
schiedenen Körperregionen  ungleich.  Die  merkwürdigen  Gebilde  werden  ver- 
ästelten schlauchförmigen  Drüsen  verglichen,  die  nicht  flüssiges  Secret  enthalten, 
sondern  von  starrer  Cuticula  erfüllt  sind.  Während  diese  für  die  /»r/icvfs-Gruppe 
charakteristisch  sind,  fehlen  sie  in  der  nudus-Gvwßj^e  ganz;  mit  den  überall  vor- 
handenen Coriumfasern  haben  sie  nichts  zu  tun. 

Einer  generischen  Trennung  der  beiden  durch  viele  Merkmale  geschiedenen 
Gruppen  steht  aber  die  Existenz  von  ein  paar  aberranten  Arten  entgegen.  Erstens 
fehlen  dem  S.  mnnxlamis  Selenka,  einer  Art,  die  sich  in  den  meisten  erwähnten 
Punkten  der  indicas-Gvvv^^Q  anschließt,  die  Haftfasern  völlig.  Ferner  zeigen  diese 
Abw^eichungen  in  bezug  auf  die  intracorialen  Cölomfortsetzungen.  Diese  sind  in  der 
«»(??<s-Gruppe,  wie  für  S.  nudus  seit  langem  bekannt,  Längskanäle,  die  jeweils  über 
dem  Zwischenraum  zweier  Längsmuskelbündel  den  Rumpf  in  seiner  ganzen  Länge 
von  der  Rüsselbasis  bis  in  die  Eichel  durchziehen  und  an  den  Schneidepunkten  von 
Ring-  und  Längsmuskelbündeln  durch  Stomata  mit  dem  allgemeinen  Cölom  in 
offener  Verbindung  stehen.  Untersuchung  des  hinteren  Körperendes  junger 
Exemplare  ergibt,  daß  wie  bei  Siplionosoma  ursprünglich  von  jedem  Stoma  ein 
getrenntes  System  von  Blindsäcken  ausgeht,  nämlich  zwei,  die  aber  nicht  wie  bei 
jener  Gattung  nach  rechts  und  links,  sondern  nach  vorn  und  hinten  abgehen; 
durch  Verwachsung  der  aufeinander  folgenden  entstehen  dann  die  Längskanäle. 
Diese  nun  weisen  in  ihrer  Ausbildung  bei  verschiedenen  Arten  Verschiedenheiten 
auf:  bei  vielen  bleiben  sie,  wie  bei  S.  nudus,  zylindrisch,  bei  anderen  sind  sie 
mit  Ausbuchtungen  versehen,  wde  bei  S.  robustus  und  pJialloldes,  die  voneinander 
wieder  durch  verschiedenes  Verhalten  ihrer  pigmentierten  Hautbestandteile  unter- 
schieden sind.  Das  Bild  eines  tiefer  gelegenen  parallelen  Längskanals  kommt  oft 
durch  die  Furche  zwischen  den  Längsmuskelbündeln  zustande,  von  der  ebenfalls 
Blindsäckchen  ausgehen  können,  die  sich  zwischen  Ring-  und  Längsmuskulatur 
hinein  erstrecken. 

Dagegen  kommt  es  in  der  indicus -Grnp-pe  nicht  zur  Bildung  von  intra- 
corialen Längskanälen,  sondern  in  jedem  Hautfeld  der  mittleren  Rumpf region 
findet  sich  ein  einzelnes  Säckchen,  in  seiner  Gestalt  bei  verschiedenen  Arten 
wechselnd,  oft  mit  blindgeschlossenen  Fortsätzen  besetzt,  und  dieses  steht  durch 
je  einen  engen  vorderen  und  hinteren  Kanal  in  Zusammenhang  mit  dem  Cölom 
durch  die  Stomata,  aus  denen  also  immer  zwei,  meist  etwas  seitlich  gegenein- 
ander verschobene  Kanälchen  abgehen,  eines  zum  vorderen,  das  andere  zum  hin- 
teren Integumentalsäckchen  führend.  Li  der  hinteren  Rumpfregion  und  der  Eichel 
sind  keine  Säckchen  vorhanden,  sondern  die  von  den  Stomata  ausgehenden 
Kanäle  sind  baumförraig  verästelt  und  durchziehen  die  Muskelschichten  bis  in 
das  Corium  hinein,  sich  dort  reich  entfaltend,  wieder  nach  Arten  und  Regionen 
mannigfaltig  wechselnd.  Aber  auch  im  Rumpf  sind  außer  den  oben  erwähnten 
baumförmig  verästelte,  vorzugsweise  den  Zügen  der  Diagonalmuskulatur  fol- 
gende vorhanden. 

Während  so  auch  in  den  intracorialen  Cölomräumen  sich  die  beiden  Gruppen 
charakteristisch  unterscheiden,  besitzt  *S'.  nmndamis  wie  die  Vertreter  der  nudiis- 
Gruppe  einfach  zylindrische  fortlaufende  Längskanäle.  Andererseits  w^eicht  eine 
von  Lankester  irrtümlich  als  S.  tituhans  bestimmte  Art,  die  im  übrigen  durch- 
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aus  der  letzteren  Grvippe  angehört  (S.  incongrucns  n.  sp.j,  in  dieser  Hinsicht  ganz, 
von  der  Norm  ab:  hier  entspringt  ähnlich  wie  in  der  /;?cZ/ct/5-Gruppe  aus  jedem 
Stoma  ein  nach  vorn  und  ein  nach  hinten  gerichteter  Kanal,  und  diese  vereinigen 
sich  nicht  zu  einem  Längskanal,  sondern  verästeln  sich  beide  innerhalb  des  Haut- 
feldes reich,  ohne  daß  indessen  sicher  festgestellt  werden  konnte,  ob  ein  Zusam- 
menhang der  beiden  Astgruppen  zustande  kommt  oder  nicht.  Da  die  Ontogenie 
der  Cölomräume  in  der  ?«(^/cH5-Gruppe  unbekannt  geblieben  ist,  war  es  nicht 
möglich,  einen  naheliegenden  Vergleich  mit  dieser  sicher  zu  begründen. 

Zum  Schluß  folgen  Angaben  über  den  feineren  Bau  des  bei  allen  Sipunculus- 
Arten  am  hinteren  Körperende  vorhandenen  Hautblindsackes,  der  an  der  Eichel- 
sjDitze  durch  einen  zweilippigen  Porus  ausmündet.  Gegen  den  Grund  desselben 
Avird  die  Cuticula  ungemein  dünn  und  nimmt  das  Epithel  den  Charakter  eines 
Sinnesepithels  an.  An  dieses  treten  Äste  der  beiden  starken  Nerven  heran,  die 
von  dem  Schwanzganglion  des  Bauchmarkes  ausgehen.  Es  wird  vermutet,  daß 
es  sich  um  ein  statisches  Organ  handelt,  das  demnach  bei  Sipuncnhis  nicht  wie 
bei  Siplionosoma  am  vorderen  Ende  des  Bauchmarkes  liegt,  sondern  am  hinteren 
Körperende.  J.  W.  Spengel  (Gießen). 

Hierzu:  Nr.  1331. 

Prosopygia. 

1408)  Harmer,  S.  F.  and  Ridewood,  W.  G.,  The  Pterobranchia  of  the 
Scottish  National  Antarctic  Expedition  (1902 — 1904).  In:  Trans.  Roy. 
Soc.  Edinburgh,  Vol.  49,  S.  531—565,  2  Taf.,  1913. 

Die  Verff.  beschreiben  zahlreiche  Bruchstücke  einer  neuen  CepJialodiscus-Art, 
die  von  der  Schottischen  Antarktischen  Nationalexpedition  in  einem  einzigen 
Dredschzuge  auf  der  Burwoodbank,  südlich  von  den  Falklandinseln,  in  58  Faden 
Tiefe  erbeutet  worden  sind,  als  C.  aggUitinans  n.  sp.  Es  lagen  zahlreiche  Stücke 
des  spärlich  verzweigten  Gehäuses  vor,  deren  größte  bis  115  mm  lang  und  bis 
55  mm  dick  waren,  mit  3 — 4  Ästen.  Die  an  sich  schwache  und  sehr  brüchige 
Substanz  des  Gehäuses  ist  dicht  mit  Fremdkörpern,  meistens  scharfkantigen 
Bruchstücken  von  Muschelschalen,  Foraminif eren ,  Annelidenröhren,  Echiniden- 
stacheln,  Bryozoengehäusen  usw.,  zwischen  denen  sich  nur  wenige  stets  abgerollte 
Schieferstückchen  befanden,  durchsetzt,  so  daß  sie  ganz  weißlich  oder  weißlich 
gelb  erscheint.  In  ziemlich  gleichmäßigen  Abständen  von  etwa  3 — 4  mm,  gegen 
die  Astspitzen  zu  etwas  dichter,  stehen  an  der  ganzen  Oberfläche  kreisrunde  Ostien 
von  etwa  1  mm  Durchmesser,  neben  denen  sich  gewöhnlich  ein  bis  zu  3  mm  langer 
Stachel  erhebt,  wovon  aber  nur  diejenigen  erhalten  sind,  die  an  geschützten  Stellen 
der  Oberfläche  sitzen,  die  meisten  aber  durch  den  Druck  des  Materials  in  der 
überfüllten  Dredsche  zerstört  waren.  Jedes  nur  wenig  trichterförmig  sich  ver- 
engende Ostium  führt  in  einen  Kanal  von  annähernd  1  mm  Weite,  der  ein  wenig 
gegen  den  Grund  geneigt  sich  in  die  Gehäusesubstanz  einsenkt,  wo  alle  mit- 
einander, ohne  daß  ihre  Weite  wesentliche  Veränderungen  erfährt,  zu  einem  ein- 
zigen zusammenhängenden  System  sich  vereinigen.  Nur  selten  durchsetzt  eine 
dünne  Scheidewand  oder  deren  ein  paar  dicht  aufeinander  folgende  den  einen 
oder  anderen  dieser  tieferen  Kanäle.  In  den  an  die  Oberfläche  grenzenden  Teilen 
jedes  Kanales  scheint  ein  Individuum  mit  seinen  Knospen  gewohnt  zu  haben,  so 
daß  also  jedem  Gehäusestück  so  viele  Einzeltiere  zukommen  dürften,  wie  Ostien 
vorhanden  sind.  Die  aus  diesen  hervorkriechenden  fügen  um  jedes  Ostium  neues 
Gehäusematerial  an  und  bewirken  dadurch  die  Verdickung  und  ein  apicales  Wachs- 
tum der  Äste.  Die  durch  Absterben  der  alten  Tiere  freiwerdenden  Kanäle  werden 
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wahrscheinlich  von  den  losgelösten  Knospen  eingenommen.  Sehr  vereinzelt  findet 
man  leere  Röhren  verschlossen.  Unter  den  Gehäusestücken  waren  auch  einige 
abgestorbene,  die  keine  Tiere  enthielten,  sondern  entweder  leer  oder  von  einer 
pulverartigen  bräunlich  schwarzen  Masse  angefüllt  waren,  innerhalb  der  sich  auch 
zahlreiche  Exemplare  einer  noch  unbestimmten  Tanaide  fanden.  Die  natürliche 
Gestalt  der  Gesamtgehäuse  konnte  aus  den  vorliegenden  Stücken,  die  nie  eine 
Anheftungsstelle  aufwiesen,  nicht  festgestellt  werden;  vielleicht  sind  jene  auf- 
steigende Äste,  die  sich  ähnlich  wie  bei  C.  slhogac  von  einer  am  Boden  angehef- 
teten, breiten  Grundplatte  erheben. 

Die  Einzeltiere  waren  leider  sämtlich  schlecht  erhalten.  Die  Größe  der  am 
besten  ausgestreckten  ei'reichte  vom  Ende  des  Metasoras  bis  zum  freien  Ende 
der  Arme  4,5  mm,  bis  zur  Basis  dieser  etwa  3,2  mm,  die  Dicke  etwa  0,8  mm. 
Alle  Teile  der  Epidermis  enthalten  ein  dunkles  Pigment.  Das  immer  sehr  schlecht 
konservierte  Protosom  oder  Mundschild  läßt  die  typische  rote  Querlinie  erkennen, 
die  den  vorderen  Hauptlappen  von  dem  hinteren  kleineren  trennt.  Das  Mesosom 
oder  der  Kragen  trägt  die  Arme,  deren  volle  Zahl  9  Paare  beträgt,  aber  bei 
manchen  Individuen  niedriger  bleibt  und  nicht  immer  auf  beiden  Seiten  ganz 
gleich  ist,  so  daß  Individuen  mit  12  bis  einmal  sogar  19  Armen  beobachtet 
wurden.  Jeder  Arm  trägt  35 — 45  Tentakel-  oder  Fiederpaare  und  besitzt  am 
freien  Ende  keinen  Bulbus  mit  stark  lichtbrechenden  Einschlüssen  wie  bei  C.  do- 
decälophus  und  liodgsoni.  Die  Unterlippe  oder  das  Operculum  ist  median  tief  ein- 
gekerbt, seitlich  zu  einer  breiten  Falte  ausgezogen.  Proto-  und  Mesosompforten, 
sowie  die  Kiemenkanäle  verhalten  sich  wesentlich  wie  bei  anderen  Arten.  Die 
Darmschlinge  ist  durch  besondere  Länge  ausgezeichnet;  das  Stomochord  Aveist 
in  seinem  vorderen  Teile  ein  deutliches  Lumen  auf.  Alle  Individuen  w^aren  männ- 
lich; beide  Hoden  waren  entw^eder  gleich,  lang  schlauchförmig,  oder  nur  der 
linke  so,  der  rechte  verkümmert.  Vom  Nervensystem  wird  nur  hervorgehoben, 
daß  die  neue  Art  zu  denen  gehört,  die  im  Metasom  und  im  Stiel  nur  eine  ein- 
zige mediane  Verdickung  der  ventralen  Nervenfaserschicht  aufweisen.  Knospen 
bilden  sich  paarweise  dicht  oberhalb  der  Haftscheibe  des  Stieles;  die  jüngsten 
sind  keulen-  oder  birnförmig,  bald  aber  entwickelt  sich  ein  Stiel,  der  sehr  lang 
wird,  bei  einer  Knospe  mit  nur  2  Paar  Armanlagen  reichlich  4  mm  erreichen 
kann.  Das  Protosom  erlangt  früh  eine  beträchtliche  Größe.  Keine  der  beobach- 
teten Knospen  hat  mehr  als  5  Armanlagen  gebildet,  die  Mehrzahl  weniger,  sämt- 
lich noch  ohne  Fiederchen.  Der  Darm  ist  noch  blind  geschlossen,  ohne  Enddarm 
und  After. 

In  einer  Betrachtung  über  die  systematische  Stellung  ihrer  Art  führen  die 
Verff.  aus,  daß  dieselbe  trotz  der  Existenz  eines  kontinuierlichen  Kanalsystems 
nicht  zu  DemiotJiccia,  sondern  zu  Idiothecia  gestellt  werden  müsse,  und  schlagen 
für  diese  Untergattung  folgende  veränderte  Diagnose  vor:  "Each  ostium  leading 
into  a  long  tube  lodged  in  a  common  coenoecial  substance;  the  tubes  definitely 
arranged  at  a  more  or  less  constant  angle  to  the  surface,  usually  completely 
separated  from  one  another,  and  each  containing  a  Single  zooid  with  its  buds, 
but  sometimes  connected  with  one  another  by  an  intercommunicating  System 
of  tubes." 

In  einem  Anhang  entwickeln  sie  die  Gründe  für  ilire  sich  auf  die  Unter- 
suchung von  Originalmaterial  stützende  Ansicht,  daß  C.  waeqnatus  Andersson 
identisch  mit  C.  hodr/soni  Ridewood  ist,  w-enn  auch  die  Einzeltiere,  vielleicht  in- 
folge der  sorgsameren  Konservierung,  in  dem  Ander ssonschen  Material  etwas 
größer  sind.  Anderssons  Angabe,  daß  Männchen  und  Weibchen  dieser  Art 
durch   verschiedene   Armzahl   unterschieden   seien,    dürfte   auch   nach  H.  u.  R. 
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zutreffen,  aber  die  Zahlenverhältnisse  sind  auch  hier  gewissen  individuellen. 
Schwankungen  unterworfen.  Die  Art  muß  nach  Priorität  C.  hoäfisoni  genannt 
werden.   C.  anderssoni  Gravier  ist  vielleicht  identisch  mit  C.  densiis  oder  rarus  And. 

J.  W.  Spengel  (Gießen). 

Crustacea. 

1409)  Gruber,  K.  (München),  Das  Problem  der  Temporal-  und  Lokal- 
variation der  Cladoceren.  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  8,  8.4.55 
bis  468,  1913. 

Verf.  referiert  im  Rahmen  einer  Literaturübersicht  eigene,  andrerorts  publi- 
zierte Untersuchungen  an  Scapholeberis  mucronata.  Dieselbe  wurde  an  drei  Stand- 
orten studiert,  die  sich  durch  den  Wasserreichtum  unterschieden.  Die  ersten, 
aus  dem  Dauerei  schlüpfenden  Generationen  sind  bei  allen  drei  Lokalrassen  etwa 
gleich  lang  gehörnt.  Die  an  den  parthenogenetischen  Generationen  stattfindenden 
Temporalvariationen  erscheinen  dem  Lokal  angepaßt:  In  kleinen  Wasseransamm- 
lungen nimmt  die  Länge  des  Stirufortsatzes  und  der  Mucronen  schneller  und 
stärker  ab  als  in  größeren  Gewässern.  Hunger  reduzierte  die  Länge  der  Fort- 
sätze, gute  Ernährung  erhöhte  sie,  jedoch  ohne  daß  dabei  die  Temporalvariation 
sich  völlig  unterdrücken  ließ. 

In  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Lokal-  und  Temporalvariationen  und 
ihrer  eventuellen  erblichen  Fixierung  kommt  der  Verf.  zu  keiner  eindeutigen  Auf- 
fassung; ebensowenig  vermag  er  sich  strikte  zu  entscheiden,  ob  das  Stirnhorn 
und  die  Mucronen  von  Scapholeberis  als  Schwebefortsätze  im  Sinne  Wesenberg- 
Lunds,  oder  als  Steuerorgane  (Wolter eck)  zu  deuten  seien.  Seine  gegen  die 
so  plausible  Auffassung  Wolterecks  geäußerten  Bedenken  hätten  sich  wohl 
unschwer  experimentell  auf  ihre  Berechtigung  hin  prüfen  lassen. 

Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1410)  Tsclillguiioff,  N.  (Moskau  und  Kossino),  Über  die  Veränderung  des 
Auges  bei  Leptodora  kindtii  (Pocke)  unter  dem  Einfluß  von  Nahrungs- 
entziehung. (Vorl.  Mitt.)  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  6,  S.  351—361, 
1913. 

Verf.  setzte  Leptodoren  in  Zuchtgläsern  dem  Hunger  aus,  um  zu  entscheiden, 
ob  die  von  Kapterew  beobachtete  Degeneration  der  Augen  im  Dunkeln  ge- 
haltener Cladoceren  ausschließlich  von  der  Verdunkelung  oder  aber  von  der  im 
allgemeinen  herabgesetzten  Lebenslage  verursacht  w^erde.  Das  Problem  war 
erstens,  trotz  Kapterews  Widersprüchen,  durch  Papanicolau  (1910)  im  letz- 
teren Sinne  entschieden,  zweitens  sind  die  Versuche  des  Verf.  zu  seiner  Lösung 
nicht  geeignet,  da  er  es  offenbar  unterlassen  hat,  Kontrolltiere  unter  günstigen 
Nahrungsbedingungen  zu  halten.  Die  Beschreibung  der  Degeneration  der  Augen 
geschieht  an  der  Hand  dreier  Mikrophotographien  des  Auges  und  eines  Schemas, 
für  welche  keine  Schnittbilder  zur  Bestätigung  gegeben  sind.  Zuerst  soll  das 
Rhabdom,  dann  die  basalen  Teile  des  Kristallkegels  degenerieren;  das  Pigment 
soll  gegen  die  Augenperipherie  wandern.  Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1411)  Smith,  Geoffrey  (Oxford  University),  Studies  in  the  experimental 
analysis  of  Sex.  10.  The  Effect  of  Sacculina  on  the  Storage  of  Fat 
and  Glycogen,  and  on  the  formation  of  pigment  by  its  host.  In: 
Quart.  Journ.  Micr.  Science.,  Bd.  58,  Heft  2,  S.  267  —  295,  1913. 

The  author  has  previously  shown  that  the  action  of  Sacculina  in  its  host  is 
that  of  a  "feminising"  agent,  causing  not  only  the  external  features,  but  also  the 
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metabolism,  of  males,  to  resemble  those  of  females.  This  paper  records  the  re- 
sult  of  observations  by  micro-chemical  and  quantitative  chemical  methods  on  the 
quantity  of  fat  and  Glycogen  in  the  livers  of  infected  crabs.  The  methods  used 
are  fully  described.  It  is  shown  that  the  roots  of  Sacculina  take  up  fatty  mate- 
rial,  and  lay  it  down  as  neutral  fat  as  do  the  developing  eggs  of  a  normal  fe- 
male.  In  a  crab  about  to  moult,  a  quantity  of  glycogen  is  deposited  under  the 
skin,  associated  by  a  pink  lipochrome  -w  hich  gives  rise  to  the  skin  pigmentation. 
This  lipochrome  is  not  accompanied  by  much  fat,  as  is  the  yellow  pigment  in 
the  blood  of  females  with  maturing  eggs.  Sacculina  inhibits  the  infected  crab 
from  moulting,  and  this  is  accounted  for  by  the  absence  of  glycogen,  which  is 
not  due  to  general  bad  nutrition,  but  to  the  Stimulation  of  the  fatty  function  of 
the  liver  at  the  expense  of  the  glycogenic.  (This  however  is  not  the  case  with 
hermit  crabs  infected  with  Pcltogaster,  for  they  moult  frequently,  indicating  that 
the  two  parasites  have  different  physiological  effects.)  The  reduction  of  the 
amount  of  glycogen,  and  increase  of  fat  in  the  liver  of  infected  crabs  was  shown 
quantitatively.  This  regulation  of  the  liver-metabolism  in  consequence  of  the  ab- 
straction  of  fat  from  the  blood  by  the  parasite  (or  by  the  ovary  in  a  normal 
female)  suggests  a  comparison  with  the  theory  of  immunity,  and  the  author  puts 
forward  a  provisional  hypothesis  on  the  lines  of  Ehrlichs  side-chain  theory.  The 
sexual  changes  w'rought  by  the  Sacculina  are  regarded  as  being  due  to  the  rege- 
neration  in  excess  of  substances  which  are  continually  being  absorbed  from  the 
blood  by  the  parasite.  The  sexual  characters  w'ould  then  not  be  produced  by  an 
internal  secretion  of  the  ovary  (hormone  theory),  but  by  metabolism  induced  by 
the  absorptiou  of  fatty  substances  from  the  blood,  and  their  consequent  regene- 
ration  in  excess  ("metabolic  Stimulation").  Doncaster  (Cambridge). 

1412)  Skeppers,  Louis,  Crustaces  malacostraces.  In:  Camp,  arctique  de  1907  (Due 
d'Orleans),  S.  I— VI,  1—152,  I— XII,  Tab.  1—7,  mit  2  Karten,  1911 

Es  werden  94  Species  Malacostraken  erwähnt,  darunter  3  neue  Arten:  die  Myclii- 
poden  Arrhinopsis  longicornis  und  Sympleustes  karianus,  sowie  die  Isopode  Munna  hansoni. 

C.  Zimmer  (München). 

1413)  Yinuie,  Ream  Stont,  Studies  in  Laguna  Amphipoda.  II.  In:  Zool.  Jahrb., 
Syst.  Bd.  34,  S.  633—659,  3  Textfig.,  1913. 

Von  dem  californi sehen  Fundort  werden  23  Arten  erwähnt,  darunter  4  neue  Genera 
(aus  der  Farn.  Gammaridae  Caliniphargus ,  Fimhriella,  Neogammaropsis ,  sowie  aus  der 
Farn.  Phobidae  Neopliohis)  und  15  neue  Arten.  C.  Zimmer  (München). 

1414)  Wuudsch,  H.,  Eip,e  neue  Species  des  Genus  Corophium  Latr.  aus  dem 
Müggelsee  bei  Berlin.    In:  Zool.  Anz.,  Bd.  39,  S.  729—738,  Fig.  1—16,  1912. 

Die  Amphipodenfamilie  Corophiiden  waren  bisher  nur  als  Salzwasserformen,  be- 
sonders charakteristisch  für  das  brackige  Wasser,  bekannt,  wenn  man  von  einer  Notiz 
Zaddcules  absieht,  die  sieh  auf  den  Fund  von  3  Exemplaren  einer  Corophium  longicorne 
(==  volutator)  im  Geserichsee  bei  Deutsch-Eylau  bezieht. 

Verf.  fand  nun  zahlreiche  Exemplare  einer  neuen  Art  {Corophium  devium)  an  den 
Pfosten  einer  Brücke  im  Müggelsee.  Sie  leben  hier  hinter  der  sich  loslösenden  Borke, 
wo  sie  sich  ihre  Sandröhrchen  bauen.  C.  Zimmer  (München). 

1415)  Behniiig,  A.  und  Woltereck,  R.,  Achte  Mitteilung  über  die  Hyperiden 
der  Valdivia-Expedition,  insbesondere  über  die  Vibiliden.  In:  Zool.  Anz., 
Bd.  41,  S.  1—11,  Textfig.  1—11,  1912. 

Wolter  eck  hatte  sich  an  anderer  Stelle  (Bull.  Mus.  Comp.  Zool.,  vol.  52,  S.  145 
bis  168,  Taf.  1—8,  1909;  vgl.  Zool.  Zentralblatt,  S.  303— 304,  1911)  mit  den  Hyperiidea 
gammaroidea  beschäftigt,  jenen  Mychipoden,  die  eine  Mittelstellung  zwischen  Gammariden 
und  Hyperiiden  einnehmen.  Er  teilte  sie  ein  in  die  Tribus  „Primitiva*-'  und  ,, Derivata" 
und  behandelte  zunächst  genauer  die  Primitiva.    In  der  vorliegenden  Arbeit  beschäftigen 
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sich  die  Verff.  mit  den  Derivaten,  die  die  Familien  Scinidae  und  Vibiliidae  umfassen. 
Sie  sind  zwai-  nach  dem  Bau  der  Kieferfüße  bereits  echte  Hyperiden,  aber  im  Körperbau, 
Kopfform  und  Augengestaltung  gammaridenähnlich.  Vor  allem  aber  ergeben  sich  zwischen 
ihnen  und  einzelnen  Primitiva  sehr  nahe  Beziehungen,  so  daß  es  zweckmäßig  erscheint, 
sie  bei  den  Hyperiidea  gammaroidea  zu  belassen. 

Die  Primitiva  teilen  sich  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Mandibular- 
tarten  in  „Completa"  und  ,,Incompleta".  Entsprechende  Unterschiede  finden  sich  bei  den 
Derivata:  Die  Vibiliiden  besitzen  einen  Mandibulartarten,  die  Sciniden  nicht.  Auch  sonst 
ei-geben  sich  im  Bau  bemerkenswerte  Beziehungen  der  Vibiliiden  zu  den  Completa  und 
der  Sciniden  zu  den  lucompleta. 

Nun  wenden  sich  die  VeriF.  zur  Besprechung  der  im  Material  der  Deutschen  Tief- 
seeexpedition befindlichen  Vibiliiden.  Es  waren  12  Arten  vorhanden.  Vibilia  macropis 
Bovallius  wurde  zum  ersten  Male  seit  der  Originalbeschreibung  wiedergefunden.  Vibilia  cul- 
tripes  und  j^yripes,  nicht  nur  aus  der  Atlantis  bekannt,  wurden  im  Indischen  Ozean  ge- 
funden. Allgemein  ergaben  sich,  daß  die  Arten  eine  größere  Verbreitung  haben,  als  man 
bisher  annahm.  Neu  sind  die  Arten:  T'.  stchhinyi,  hirsuta,  chuni  und  die  Varietät  pela- 
gica  von  V.  australis  Stebbiug.  Von  F.  antarctica  Stebbing  wurden  zum  ersten  Male  er- 
wachsene Tiere  gefunden,  so  daß  die  Beschreibung  ergänzt  werden  konnte. 

.  C.  Zimmer  (München). 

"1416)  Marcus,  K.,  Eine  neue  Amphipode  von  den  Balearen,  Porrassia  melor- 
quensis  n.  gen.  n.  sp.    In:   Zool.  Anz.,  Bd.  .59,  S.  296—298,   1  Textfig.,  1912. 

Die  neue  Gattung  gehört  zur  Familie  Gammaridae  und  steht  der  Gattung  Gammaria 
nahe.    Die  Exemplare  stammen  aus  den  Salztümpeln  von  La  Porrassa. 

C.  Zimmer  (München). 

1417)  Derzhavin,  A.,  Neue  Cumaceen  aus  dem  Kaspischeu  Meere.    In:  Zool.  Anz., 
Bd.  39,  S.  273-284,  Fig.  1—12,  1912. 

Unter  den  Cumaceen  zeichnet  sich  die  Familie  Pseudocumidae  durch  eine  sehr 
bemerkenswerte  Verbreitung  aus:  In  zwei  Gattungen  mit  wenigen  Arten  findet  sie  sich 
in  den  nordischen  Meeren,  dem  Mittelmeer  und  dem  Schwarzen  Meere.  Und  dann  ist  sie 
aus  dam  Kaspischen  Meere  nachgewiesen.  Hier  erreichen  sie  nicht  allein  eine  erstaun- 
liche Artenzahl,  sondern  auch  eine  ganz  ausgezeichnete  Formenmaunigfaltigkeit.  Bisher 
waren  von  dort  13  Arten,  auf  5  Gattungen  verteilt,  bekannt. 

Verf.  stellt  nun  nach  dem  Material,  das  die  Ichthyologische  Station  zu  Astrachan 
im  seichten  nördlichen  Teile  des  Kaspischen  Meeres  und  im  Wolgadelta  sammelte  drei 
neue  Gattungen  und  sechs  neue  Arten  auf  [Stenocuma  gracilUma  und  nogorodzevi,  Caspio- 
cuma  äimorplia,  Cliasarocuma  (n.  g.)  knipoioitscM,  Hyrcanocuma  (n.  g.)  sarsi,  Volgocuma 
(n.  g.)  telmatojyhora]. 

So  beträgt  gegenwärtig  die  Zahl  der  Cumaceenarten  des  Kaspischen  Meeres  19, 
auf  8  Gattungen  verteilt,  von  denen  15  Arten  und  4  Gattungen  im  Gebiete  endemisch  sind. 

C.  Zimmer  (München). 

1418)  Zimmer,  Carl,  Westindische  Decapoden,    1.  Die  Familie  Alpheidae.  In: 
Zool.  Jahrb.  Sappl.  II,  S.  381—412,  37  Textfig.,  1913. 

Aus  der  Ausbeute  von  Küken thal  und  Hartmeyer  werden  15  Arten  erwähnt, 
meist  auch  beschrieben  und  zum  Teil  abgebildet.  C.  Zimmer  (München). 

1419)  Babie,  K.,  Über  einen  Athelges  von  Pelagosa.    In:  Zool  Anz.,  Vol.  40,  S.  176 
bis  178,  Fig.  1—4,   1912. 

Verf.  fand  von  Paguristes  mactilatus  Heller  an  den  Pelagosainseln  in  der  Adria  einen 
parasitischen  Isopoden,  der  nach  einer  Bestimmung  A.  Brians  dem  AtJielges  cladophorus 
Hesse  nahe  steht,  jedoch  Unterschiede  zeigt.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  die 
Form  eine  neue  Art  darstellt,  für  die  er  den  Namen  Ä.  pelagosae  vorschlägt. 

C.  Zimmer  (München). 

1420)  Balss,  H.   (München),  Über  die  Chemorezeption  bei  Garneelen. 
In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  8,  S.  508—512,  1913. 

Berührt  man  mit  Wattebäuschen,  welche  mit  Fischsaft  getränkt  sind,  die 
Mundgliedmaßen  oder  die  Thoracalbeine  geblendeter  Garneelen,  so  wird  der 
Bausch  sofort  ergriffen  und  zum  Munde  geführt ;  bei  Berührung  anderer  Körper- 
teile (auch  der  Aptennen  z.  B.)  erfolgt  keine  plötzliche  Reaktion.    Ebenso  wird 
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die  Prüfung  nicht  eßbarer  Substanzen  auch  nur  bei  Berührung  der  genannten 
Gliedmaßen  vorgenommen.  Da  Verf.  Foreis  Definition  folgt,  nach  der  die  che- 
mische Natur  eines  Körpers  auf  die  Entfernung  hin  durch  den  Geruch,  bei  un- 
mittelbarer Berührung  des  Körpers  und  des  Sinnesorgans  durch  den  Geschmack 
erkannt  werde,  so  postuliert  er  Geschmacksorgane  an  den  Mund-  und  Thoracal- 
gliedmaßen  der  Garneelen.  —  Geruchsorgane  sind  an  den  ersten  und  zweiten 
Antennen,  außerdem  aber  noch  an  anderen  Körperstellen  zu  suchen  (an  welchen, 
bleibt  unentschieden).  Denn  geblendete  Garneelen  finden  relativ  schnell  zum 
Eingang  einseitig  geschlossener,  mit  Fleisch  beschickter  dünner  Glasröhrchen; 
nach  Abschneiden  der  ersten  oder  zweiten  Antennen  oder  beider  Antennenpaare 
finden  sie  ebenfalls  die  Öffnung,  aber  langsamer.     Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

14:21)  Lubiez-Niezabitowski,  E.  de,  0  wacblarzykowatych  wlosach  czuciowych 
w  rodzaju  Hippolyte  Leach  {Virbius  Otto).  Über  fächerförmige  Sinnes- 
haare von  Hippolyte  Leach  {Virbius  Otto).  In:  Anzeiger  d.  Akad.  d.  Wissenach. 
in  Krakau,  Math.-Nat.  KL,  Heft  IB,  S.  10—23,  16  Abb.,  1913. 

Die  von  Crosse  als  Hippolyte  fascigera  beschriebenen  behaarten  Individuen  kommen 
bei  H.  yracilis,  prideauxiana,  varians  und  Virbius  proteus  (nach  Paulsen)  in  einem  per- 
zentuellen  Verhältnis  vor,  das  in  keinem  Zusammenhang  steht  mit  dem  Alter,  Geschlecht 
und  den  anderen  Lebensbedingungen.  Die  in  der  Arbeit  als  fächerförmig  benannten 
Haare  besitzen  eine  eigentümliche,  bei  keinen  andern  Haaren  vorkommende  Struktur. 
Sie  sind  mit  Nervenfasern  versehen,  die  von  multipolaren  Ganglienzellen  ausgehen  und 
bilden  wirkliche  Sinneshaare  unbekannter  Bestimmung.  Diese  Haare  stehen  fächerförmig 
reihenweise  an  der  KörperöberÜäche  in  Querrichtung  an  den  freien  Rändern  des  Cepha- 
lothorax  und  der  Abdominalsegmente  in  der  Längsrichtung  des  Körpers.  Vielleicht  haben 
sie  für  ihre  Besitzer  den  Wert,  sie  leblosen,  mit  Kolonien  von  Hydrozoen  usw.  bewach- 
senen Gegenständen  ähnlich  zu  machen.  Bruno  Kisch  (PragX 


Hierzu:  Nr.  1331,   13'J6. 
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14:22)  Fedotov,  D.,  Contributiou  ä  la  faune  des  araignees  du  gouvernement 
Volynj.     In:  Revue  Russe  d'Entom.,  XIL,  S.  390—406,  1912  (russ.). 

Außer  zwei  kurzen  Verzeichnissen  von  G.  Belke  war  bisher  nichts  über  die  Spinnen- 
fauna Wolhyniens  publiziert  worden.  Zu  den  26  bekannten  Arten  konnte  Verf.  auf  Grund 
des  von  Ph.  Saitzev  vom  15.  Juni  bis  10.  Juli  1911  bei  Slavuta  gesammelten  Materials  39 
weitere  Arten  hinzufügen,  deren  Aufzählung  zu  verschiedenen  ergänzenden  Bemerkungen 
über  Bau,  Größe  und  Farbe  Anlaß  gibt.  Besonderes  Gewicht  wurde  bei  der  Bestimmung 
auf  den  Bau  der  männlichen  und  weiblichen  Copulationsorgane  gelegt,  deren  Studium 
der  Verf.  für  unerläßlich  hält.  Notwendig  sind  hierzu  Dauerpräparate  nach  Behandlung 
mit  heißer  15 — 20%  Kalilauge,  da  Untersuchungen  in  toto  am  Tier  zu  Mißdeutungen 
Anlaß  geben.  Manche  Arten  sind  nur  an  dem  Copulationsapparat  mit  Sicherheit  zu 
unterscheiden.  Dampf  (Königsberg  i.  Pr.). 

1423)  Birula,  A.j  Sur  la  distribution  geographique  de  GaTeodes  araneoides 
(Pallas;  dans  les  parties  meridionales  et  meridionales-orientales  de  la 
Russie  d'Europe.  In:  Revue  Russe  d'Entom.,  XU.,  S.  296—312,  mit  1  Karte,  1912, 
(russ.). 

Als  Topotype  werden  vom  Verf.  Stücke  aus  den  südlichen  Kreisen  des  Gouvernements 
Saratow  festgesetzt  und  das  Verbreitungsgebiet  unter  ausführlicher  Analyse  der  europäi- 
schen Fundorte  folgendermaßen  begrenzt:  Südrußland  (Krim,  Dnjeprmündung,  Donsches 
Gebiet,  Wolgaunterlauf,  Ciskaukasien) ,  Transkaakasien  mit  Terskischem  Gebiet  und 
Dhagestan,  in  Persien  Aderbeidschan  mit  Giljan  bis  Teheran  und  bis  Kopet-Dagh  im 
Transkaspigebiet,  Turkestan  und  wahrscheinlich  Türkisch-Armenien,  Andere  Fundort- 
angaben beruhen  auf  Verwechslungen.  Östlich  vom  Uralfluß  wird  die  Art  durch  G.  cas- 
pins  (Bir.)  vertreten,  die  Verf.  von  der  samarkandschen  Topotype  als  neue  Subspecies 
G.  c.  pallasi  abtrennt.  Dampf  (Königsberg  i.  P.). 

Zentralblatt  f.  Zoologie,  aUgem.  u.  experim.  Biologie.     Bd.  3.  30 
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1424)  Kibaut,  H.,  Chilopodes  (Voyage  de  M.  le  Dr.  Merton  aux  lies  Kei  et  Arn). 
In:  Abb.  Senkenb.  Naturf.-Ges.  Frankfurt  a.  M  ,  Bd.  XXXIV,  S.  283—287,  1912. 

Die  Chilopoden  der  Arn-  und  Kei-Inseln  gehören  8  weit  verbreiteten  Arten  an  und 
bieten  daher  ein  geringes  zoogeographisches  Interesse  dar.  Wichtig  ist  hingegen  in 
systematischer  Hinsicht  der  Fund  von  Eucratonyx  hamatus  Poe,  insofern  diese  Art  sehr 
ungenügend  beschrieben  und  die  systematische  Stellung  der  Gattung  Eucratonyx  infolge- 
dessen problematisch  geblieben  war.  Verf.  widmet  dieser  Art  eine  ausführliche,  durch 
19  Abbildungen  erläuterte  Beschreibung  und  gelangt  zum  Schlüsse,  daß  die  Morphologie 
der  Mandibeln  Eucratonyx  ihren  Platz  in  die  Familie  der  Geophiliden  anweist,  obwohl 
gewisse  Beziehungen  zu  den  Schendylideu  nicht  zu  verkennen  sind.  Carl  (Gen-f). 

1425)  Carl,  J.,  Diplopoden  der  Arn-  und  Kei-Inseln.  In:  Abb.  Senkenb. 
Naturf.-Ges.  Frankfurt  a.  M.,  Bd.  XXXIV,  S.  269—279,  1912. 

H.  Merton  erbeutete  im  Arn-  und  Kei- Archipel  18  üiplopodenarten,  von 
denen  5  als  neu  beschrieben  werden.  Verf.  beschreibt  ferner  die  bisher  unbekannt 
gebliebenen  Gonopoden  der  Gattung  ÄcantMulus,  die  in  die  Familie  der  Trigon- 
iuliden  einzureihen  ist. 

Die  Zahl  der  bisher  aus  den  beiden  Inselgruppen  bekannten  Diplopoden  be- 
trägt etwa  20  Arten,  von  denen  —  abgesehen  von  weit  verbreiteten  Formen  — 
einige  bis  Celebes  und  Sumatra  reichen  und  somit  ähnlich  wie  die  Diplopoden- 
fauna von  Celebes  für  einen  ziemlich  bedeutenden  Faunenaustausch  zwischen 
Osten  und  Westen  über  eine  Molukkenbrücke  sprechen.  Die  Diplopodenfauna 
von  Neuguinea  ist  noch  zu  wenig  bekannt,  um  den  Anteil  dieser  Insel  an  der 
Besiedlung  der  Arn-  und  Kei-Inseln  auch  nur  annähernd  feststellen  zu  lassen. 
Aus  demselben  Grunde  kann  auch  das  Verhältnis  der  Endemismen  auf  letzteren 
Inseln  noch  nicht  bestimmt  werden.  Carl  (Genf). 

1426)  Carl,  J.,  Westafrikanische  Diplopoden.  In:  Revue  Suisse  Zool.,  T.  21, 
S.  201—224,  1913. 

Unter  13  Diplopodenarten,  die  W.  Volz  in  Sierra-Leone  erbeutete,  fanden  sich  7 
neue  Arten  und  1  neue  Subspecies.  Verf.  betont  die  weite  Verbreitung  mehrerer  Arten 
längs  der  westafrikanischen  Küste  von  Kamerun  bis  Sierra-Leone.  Von  den  neuen  Arten 
repräsentiert  die  eine  ein  neues  Polydesmidengenus.  Die  Gattung  Peridontopyge  Silv. 
wird  in  zwei  Untergattungen  geteilt.  Die  beiden  neuen  Strotigylosoma-Arten,  S.  dinior- 
phiim  und  S.  monomo7-phnm,  stehen  einander  äußerst  nahe  und  haben  vollkommen  iden- 
tische Gonopoden,  unterscheiden  sich  aber  durch  konstante  Größendifferenzen  und  durch 
das  Vorhandensein  eines  bei  Diplopoden  selten  so  auffälligen  sexuellen  Färbungsdimor- 
phismus bei  iS'.  dimorplmm;  auffallenderweise  ist  das  (^  bescheidener  gefärbt  als  das  4. 
Anhangsweise  wird  eine  Cordyloporus-hxt  aus  Kamerun  beschrieben.  Carl  (Genf). 

Pisces. 

1427)  Carazzi,  D.  (Padua),  Über  die  Schlafstellung  der  Fische.  In:  Biolog. 
Centralbl,  Bd.  33,  Heft  7,  S.  425—427,  1913. 

Mugilarten  {Mugil  cephalus,  capito,  auratus,  chcJo,  sallens)  im  Golfe  von  Specia 
„schliefen"  an  heißen  Sommermittagen  an  der  Wasseroberfläche  so  fest,  daß  es  z.  B.  in 
einem  Falle  gelang,  ein  großes  Exemplar  mit  einem  Hute  zu  fangen.  Bei  Berührung 
flüchten  die  Fische  sofort,  leise  Annäherung  eines  Bootes  usw.  bemerken  die  sonst  sehr 
scheuen  Tiere  im  Schlafzustand  nicht.  Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1428)  Robertson,  Jane  I.  (Glasgow,  Univ.),  The  development  of  the  Heart 
and  Vascular  system  of  Lepidosiren paradoxa.  In:  Quart.  Journ.  Micros. 
Sei.,  Nr.  233,  S.  53—132,  pl.  V  and  text-figs,  1913. 

An  account  of  the  chief  raorphological  features  in  the  development  of  the 
circulatory  System.   The  heart  in  the  course  of  its  ontogeny  shows  Elasmobranch, 
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Amphibian   and  Reptilian  cliaracters  in  addition  to  those  which  are  peculiarly 
Dipnoan. 

The  Vascular  System  as  a  whole  occupies  a  position  between  that  of  the 
Elasmobranchs  and  the  Amphibia  approximating  more  to  the  latter. 

Forster  Cooper  (Cambridge). 

1429)  Bamford,  Edith  E.  (Cambridge,  Newnham  Coli.),  Variations  in  the 
Skeleton  of  the  Pectoral  Fins  of  Polypterus.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  Lon- 
don, part.  11,  S.  292—300,  4  Text-figs,  1913. 

An  examination  of  102  specimens  of  Polypierns.  The  author  find  that  the 
differences  in  the  various  discriptions  of  the  pectoral  fin  are  probably  due  to  the 
great  ränge  of  individual  Variation.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1430)  Goodrich,  E.  S.  (Oxford,  Univ.),  On  the  Structure  of  Bone  in  Fishes. 
In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  part.  I,  S.  80—85,  Text-figs  13—16,  1913. 

The  author  draws  attention  to  a  new  line  of  research.  The  Actinopterygii 
can  be  classified  according  to  the  structure  of  their  scales  into  two  groups,  the 
Chondrostei  and  Lepidosteoidei.  This  difference  holds  good  not  only  for  the 
scales  but  for  the  whole  endoskeleton  as  well,  even  to  the  ribs  and  vertebral 
centra.  The  author  discusses  the  bearing  of  this  upon  the  question  of  the  phylo- 
geny  of  the  Teleostei.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1431)  Regan,  C.  Täte  (London,  British.  Mus.  Nat.  Eist.),  The  clasification  of  the 
Percoid  Fishes.    In:  Ann.  Mag.  Nat  Hist.,  Vol.  12,  Nr.  67,  S.  111—145,  1913. 

Thirteeu  suborders  of  the  Percomorphi  are  recognized  of  whicli  this  paper  deals 
mainly  with  the  suborder  Percoidea,  whicli  is  divided  into  twelve  groups. 

A  new  generic  name  Centrodraco  is  proposed  for  one  of  the  Draconettidae. 

Forster  Cooper  (Cambridge). 

1432)  Regan,  C.  Täte  (London,  British  Mus.  Nat.  Hist),  The  Osteology  and  Classi- 
fication of  the  Teleostean  Fishes  of  the  Order  Scleroparei.  In:  Ann.  Mag. 
Nat.  Hist.,  Nr.  62,  S.  169—184,  Text-figs,   1913. 

Gives  a  scheme  of  the  limits  and  Contents  of  the  group  and  a  Synopsis  of  the  di- 
visions  and  families.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1433)  Boulenger,  G.  A.  (London,  British  Mus.  Nat.  Hist.),  Descriptions  ofthree  new 
Fishes  discovered  in  the  Gold  Coast.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  part  1,  S.  51 
—53,  pL  III,  1913. 

Specific  descriptions  of  the  new  species  Barbus  spurrelli,  Barüius  macrostoma, 
Fundulus  spurrelli.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1434)  Boulenger,  Cr.  A.  (London,  British  Mus.  Nat.  Hist.),  Descriptions  of  four  new 
fishes  in  the  Nyong  River.  S.  Cameroon.  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Vol.  12,  Nr  67, 
S.  67—70. 

Descriptions  of  Ciarias  oxycephalus ,  Auchenoglanis  longiceps,  Synodontis  steindach- 
tieri,  Pdmatochromis  caudifasciatiis.  Forster    Cooper  (Cambridge). 

1435)  Regan,  C.  Täte  (London,  British  Mus.  Nat.  Hist.),  Fishes  from  Peru.  In:  Ann. 
Mag.  Nat.  Hist.,  Vol.  12,  Nr.  69.  S.  278—283,  1913. 

New  species  described,  CJiirolophius  forbesi,  Bhamdia  mounseyi,  Loricariichtliys 
ucayalensis\  Apistogramma  is  recorded  as  a  new  generic  name  in  place  oi  Heterogramma 
(previously  occupied).  Forster  Cooper  (Cambridge) 

1436)  Woodland,  W.  jV.  F.  (Allahabad,  India  Univ.),  Notes  on  the  structure 
and  Mode  of  Action  of  the  "Oval"  in  the  Pollack  {Gadiis  pollacliiiis) 
and  MuUet  {Mugil  chele).  In:  Journ.  marine  Biol.  Ass*,  Vol.  IX,  Nr.  4, 
S.  561  —  565,  Text-figs. 

A  note  on  some  experiments  upon  the  gas  gland. 

Forster  Cooper  (Cambridge). 
30* 
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1437)  Anisits,  J.  D.,    Ein    neues   Vorkommen    von    Gyrinurus    hatracliostoma 
Mir.  Ribeiro.     In:  Sitz. -Ber.  Gesellsch.  naturf.  Freunde  Berlin,  Heft  9,  S.  465— 4G8,  1912. 

Die  von  Miranda-Ribeiro  gegebene  Gattungs-  und  Artbeschreibung  wird  auf 
Grund  neuen  Materials  von  GyrtHurus  batrachostoma,  einem  zur  Familie  der  Nemato- 
gnatbi  gehörenden  Fisch,  berichtigt  und  erweitert.  Das  30  mm  lange  Tier  stammt  aus 
Corumbä  in  Brasilien  und  fand  sich  an  flachem,  Überschwemmungen  ausgesetztem  Ufer 
des  Rio  Paraguay.  Ferd.  Müller  (Berlin). 

1438)  Taylor,  Moilica,  The  development  of  Symhranchus  marmoratus. 
In:  Quart.  Jouru.  Micros.  Sei.,  Nr.  233,  S.  1 — 51,  pl.  I — IV  and  text-figs,  1913. 

Contains  a  short  account  of  the  general  development  of  the  embryo,  follo- 
wed  by  rather  more  detailed  accounts  of  the  development  of  the  alimentary 
canal,  renal  organs,  and  vascular  and  nervous  Systems. 

Forster  Cooper  (Cambridge). 

Hierzu:  Nr.  1356,  1357,  1861,  1365. 
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1439)  Huene,  F.  V.  (Tübingen),  Beobachtungen  über  die  Bewegungsart 
der  Extremitäten  bei  Krokodilen.  In:  Biolog.  Centralbl.,  Bd.  33,  Heft  8, 
S.  468—472,  1913. 

Verf.  studierte  die  Bewegungsarten  von  Krokodilen,  um  Gründe  für  die  Ver- 
längerung der  proximalen  Carpalia  zu  finden.  —  Die  Vorderextremitäten  sind 
relativ  zu  kurz.  Im  Gang  wird  das  Mißverhältnis  dadurch  ausgeglichen,  daß  die 
Hand  digitigrad,  der  Fuß  plantigrad  funktioniert.  Außerdem  wird  der  vierte  und 
fünfte  Finger  wenig  benutzt;  auch  das  Auftreten  mit  der  Faust  verlängert  die 
Vorderextremität.  Bei  großer  Eile  werfen  die  Krokodile  mit  den  Vorderfüßen 
den  Vorderkörper  in  die  Höhe  und  springen  dann  mittels  der  Hinterbeine  ab, 
nach  Art  eines  vorne  zu  schweren  Wurfspießes,  dessen  Spitze  man  stark  heben 
muß,  bevor  man  ihn  abwirft.  —  Verf.  glaubt,  daß  die  Krokodile  vorübergehend 
bipede  Vorfahren  gehabt  haben,  bei  denen  die  Voixlerextremitäten  sich  rasch 
verkürzten.  Die  bei  der  Rückkehr  zur  quadrupeden  Fortbewegung  notwendige 
Verlängerung  der  Vorderextremität  wurde  durch  Streckung  der  proximalen  Car- 
palia wenigstens  teilweise  bewirkt.  Koehler  (Freiburg  i.  Br.). 

1440)  Andrews,  C.  W.  (London,  British  Mus,  Nat.  Hist.),  Ou  the  Skull  and  Part  of 
the  Skeleton  of  a  Crocodile  from  the  Middle  Purbeck  of  Swanage.  In: 
Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Nr.  65,  S.  485—494,  pl.  VIII,  Text-figs,  1913. 

Description  of  the  skull  of  Pholidosaunis  decipiens  and  of  a  new  species  P.  laevis. 
Hylaeochampsa  vectiana  (Owen)  is  placed  in  a  new  family  the  Hylaeochampsidae. 

Forster  Cooper  (Cambridge). 

1441)  Bender,  0.  (München,  Anat.  Inst.),  Über  die  Entstehung  des  Vis- 
ceralskelettes  bei  Testudo  graeca.  I.  Die  Entwicklung  des  Kiefer- 
und  des  Zungenbeinbogens  (Columella  aurisj  und  der  Paukenhöhle. 
In:  Abhandl.  Kgl.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  Math.-phys.  Kl.  München,  Bd.  XXV, 
Heft  10,  S.  1—62,  1912.  [Auch  in  Buchform.  München  (G.Franz  [J.  Roth]) 
1912.  4".  62  S.   7  Taf.  u.  15  Textfig.  Jl  4,—.] 

Die  Gestaltung  des  Kieferbogens  der  Reptilien  und  seine  Beziehungen  zum 
Schädel  verdienen  schon  deswegen  nähere  Beachtung,  weil  sie,  wie  Gaupp  auf 
dem  Internationalen  Zoologenkongreß  in  Graz  hervorhob,  in  mannigfacher  Weise 
uns  über  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  Säugetiere  Aufschlüsse  geben 
können.  In  dieser  Hinsicht  bringt  uns  die  vorliegende  Arbeit  Benders  ein  gut 
Stück  vorwärts.  Als  Untersuchungsmaterial  diente  Testudo  graeca,  von  der  Verf. 
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eine  große  Zahl  Embryonen  aus  allen  Entwicklungsstadien  untersuchte.  Da  es 
nicht  möglich  war,  die  Genese  eines  einzelnen  ßogens  oder  einer  Spalte  ohne 
Berücksichtigung  ihrer  Beziehung  zur  Nachbarschaft  zu  beschreiben,  so  werden 
die  Entwicklungsvorgänge  an  der  Hand  einzelner  Stadien  besprochen.  Daraus  er- 
gibt sich  folgendes  Bild. 

Die  Gliederung  des  Kieferbogens  in  Meckelschen  Knorpel  und  Quadra- 
tum  erfolgt  erst  im  Vorknorpelstadium,  die  Gelenkbildung  nach  dem  Auftreten 
reifen  Knorpels.  Der  Unterkiefer  ist  in  der  Entwicklung  dem  Quadratum 
immer  etwas  voraus;  er  geht  zuerst  in  Vorknorpel  über,  mit  dem  sich  die  beiden 
Unterkieferanlagen  in  Form  einer  medianen  Gewebsplatte  miteinander  verbinden. 
Das  Gelenkende  des  primordialen  Unterkiefers  trägt  im  reifen  Knorpelstadium 
eine  einfache  Pfanne  zur  Artikulation  mit  einem  Condylus  des  Quadrats.  Zu 
dieser  Zeit  erscheinen  die  Deckknochen,  an  erster  Stelle  das  Dentale  und  das 
Goniale.  Von  sonstigen  Deckknochen  werden  ein  Angulare,  Supraangulare  und 
ein  Complementare  angelegt.  Die  Gelenkfläche  des  Articulare,  welches  im  Bereich 
des  Hinterendes  des  Meckelschen  Knorpels  als  Ersatzknochen  entsteht,  bleibt 
dauernd  knorpelig;  dieser  Pfannenknorpel  ist  als  ein  Rest  des  primordialen  Unter- 
kieferknorpels anzusehen.  Später  bilden  sich  zwei  nebeneinander  liegende,  durch 
einen  niedrigen  First  getrennte  Gelenkpfannen  aus.  Das  Quadratum  formiert 
dementsprechend  zwei  Condylen,  welche  nebeneinander  stehen  und  durch  eine 
sagittal  stehende  Einkerbung  getrennt  sind.  Mit  dem  Übergang  in  Vorknorpel- 
gewebe nimmt  das  Quadratum  die  charakteristische  Ohrmuschel-  oder  Nieren- 
beckenform an.  Die  oralen  und  medialen  Teile  erscheinen  als  die  älteren;  sie  sind 
es  auch,  welche  den  Quadratbildungen  anderer  Reptilien  entsprechen.  Der  cau- 
dale  Abschnitt  gewinnt  erst  relativ  spät  seine  endgültige  Form.  Aus  einem  ge- 
streckten und  flachen  Nierenbecken  entsteht  so  allmählich  ein  stärker  gekrümmtes 
und  tieferes.  Schon  jetzt  beginnt  das  Quadratum  mit  der  Ohrkapsel  zu  ver- 
schmelzen: der  bis  dahin  streptostyle  Zustand  wandelt  sich  also  früh- 
zeitig in  den  monimostylen  um.  Die  Verknorpelung  geht  ziemlich  gleich- 
zeitig innerhalb  des  ganzen  Quadratums  vor  sich.  Von  Deckknochen  sind  das 
Pterygoid  und  das  Squamosum  zu  nennen.  Diese  frühzeitige  Anlage  des  Kiefer- 
apparates ist  besonders  bemerkenswert  und  ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  die  Ent- 
wicklung der  Schildkröten  in  diesem  Punkte  abseits  führt  und  nicht  zu  Säuger- 
zuständen hinüberleitet. 

Der  Hyoidbogen  zeigt  in  seiner  Entwicklung  neben  vielen  Ähnlichkeiten 
mit  den  von  anderen  Reptilien  beschriebenen  entsprechenden  Vorgängen  auch 
ganz  bestimmte  Unterschiede.  Columella  auris,  das  Interhyale  und  das 
Ventralstück  werden  im Blastemstadium  einheitlich  angelegt.  Das  Ventralstück 
ist  bisher  in  der  Ontogenese  der  Schildkröte  in  dieser  Ausdehnung  noch  nicht 
beobachtet  worden.  Es  schwindet,  noch  ehe  es  in  Vorknorpel  übergegangen  ist, 
bis  auf  den  kleinen  Processus  anterior  lateralis  am  Hyoidbogen.  Auch  das  Inter- 
hyale erleidet  bald  eine  Rückbildung.  Die  so  frühzeitig  eingeleitete  Gliederung 
des  Zungenbeinbogens  erweist  sich  als  eine  alte  Einrichtung,  die  in  der  sehr 
vollkommenen  Verwendung  des  oberen  Bogenendes  als  Gehörknöchelchen  be- 
gründet ist.  In  scharfem  Gegensatz  zu  Noack  und  Fuchs  und  in  Übereinstim- 
mung mit  den  Angaben  von  Versluys  konnte  Bender  feststellen,  daß  Columella 
bzw.  Stapes  und  Extracolumella  von  Testudo  gvaeca  als  eine  Einheit  entstehen. 
Eine  Grenze  zwischen  beiden  Teilen  kommt  erst  dadurch  zustande,  daß  der  Stapes 
verknöchert.  Stiel  und  Insertionsplatte  der  Extracolumella  aber  knorpelig  bleiben. 
Das  ganze  Gehörknöchelchen  ist  also  genetisch  als  ein  Hyostapes  zu  be- 
zeichnen. 
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Die  Paukenhöhle  nimmt  ihren  Ursprung  von  den  Dorsalabschnitten  der 
beiden  ersten  Branchialspalten,  die  zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  von  Skelett- 
blastemen  noch  nach  außen  münden.  Im  Laufe  der  Entwicklung  zieht  sich  die 
Hyomandibularspalte  vom  Ectoderm  zurück,  so  daß  sie  also  blind  zwischen  Qua- 
drat- und  Columellaanlage  endigt.  Infolge  der  mächtigen  Quadratentwicklung 
werden  beide  Spalten  so  zusammengepreßt,  daß  sie  allmählich  die  Form  von 
Schläuchen  annehmen,  deren  periphere  Enden  sich  in  der  Quadrathöhle  nunmehr 
sekundär  vereinigen.  Aus  dieser  sekundären  Communication  beider  geht  ein  Sack 
hervor,  der  sich  in  der  Quadrathöhle  mehr  und  mehr  ausdehnt,  bis  er  sie  ganz 
einnimmt:  die  Paukenhöhle.  Der  ventrale  Abschnitt  der  Hyomandibularspalte 
persistiert  als  Tuba.  Das  Trommelfell  hat  mit  dem  äußeren  Verschluß  der  Schlund- 
spalten nichts  zu  tun.  Es  entsteht  teils  aus  den  Randpartien  der  sich  anfangs 
berührenden  Blasteme  der  Extracolumella  und  des  Quadrats,  teils  aus  dem  zwi- 
schen beiden  später  auftretenden  Bindegewebe,  welchem  sich  von  innen  die 
Paukenschleimhaut  anlegt.  Das  Ergebnis  der  Benderschen  Untersuchungen  be- 
stätigt jedenfalls  das  auch  von  anderen  Autoren  bei  Lacerta  und  Emi/s  gefundene 
Resultat,  daß  nämlich  die  Paukenhöhlen  dieser  Reptilien  auch  ontogenetisch  auf 
dasselbe  Schlundspaltengebiet  zurückzuführen  sind,  mithin  also  miteinander  homo- 
logisiert  werden  können. 

Das  Verhalten  der  Gefäße,  nämlich  der  Vena  capitis  lateralis  und  des  Mittel- 
ohrastes der  Carotis  interna,  der  Arteria  facialis,  stimmt  ganz  mit  den  von  Cords 
bei  Lacerta  agüis  beschriebenen  überein.  Auch  die  Beziehungen  der  Nerven,  und 
zwar  des  Nervus  facialis  und  der  Chorda  tympani,  zum  Primordialskelett  werden 
eingehender  untersucht.  Im  Gegensatz  zu  Fuchs,  der  eine  gewisse  Inkonstanz 
in  dem  Verhalten  der  Chorda  tympani  zum  Primordialskelett  behauptete,  betont 
Bender  nachdrücklich  und  mit  Recht  die  Eigenschaft  der  Chorda  tympani  als 
Hyoidbogennerv.  Die  von  Fuchs  festgestellten  Verlaufseigentümlichkeiten 
der  Chorda  tympani  besonders  bei  den  Amphibien  sind  sekundärer  Natur  und 
dürfen  mit  dem  primitiven  Verhalten  dieses  Nerven  zu  seinem  zugehörigen  Vis- 
ceralbogen  nicht  auf  eine  Stufe  gestellt  werden.  Ferd.  Müller  (Berlin), 

1442)  Watson,  D.  M.  S.  (Manchester,  Univ.).  On  a  new  Cynodont  from  the 
Stormberg.  In:  Geol.  Mag.  N,  S.  Decade  V,  Vol,  X,  S.  145—148,  3  Text-figs, 
1913. 

Description  of  a  new  genus  Pachygenelus  monus  from  S.  Africa.  The  type 
specimen  is  a  lower  jaw  and  is  interesting  from  its  very  mammalian-like  dentition, 
there  being  two  incisors  a  large  canine  and  six  cheek-teeth.  The  presence  however 
of  a  splenial  shows  its  reptilian  affinities.          Forster  Cooper  (Cambridge). 

1443)  Watson,  D.  M.  S.  (London,  Univ.  Coli.),  Further  notes  on  the  Skull,  Brain, 
and  Organs  of  Special  Sense  in  DiademodoH.  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  London, 
Vol.  12,  Nr.  (J8,  S.  217—2-28,  5  text-figs,  1913. 

A  description  of  casts,  natural  and  artificial,  of  various  species  of  Diademodon, 
which  yield  important  evideuce  of  the  gradual  changes  proceeding  the  develoi3ment  of 
mauimalian-like  structures.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1444)  Broom,  K.,  On  the  Gorgonopsia,  a  Suborder  of  the  Mammal  like 
Reptiles,  In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  part.  II,  S.  225—230,  pl.  XXXVII, 
1913. 

A  description  of  the  skull  of  Scylacops  capcnsis  and  of  Scymnognathus  tigriceps; 
and  a  short  discussion  of  the  affinities  of  the  Gorgonopsida.  The  differences  bet- 
ween  the  skulls  in  this  group  and  the  Therocephalia  are  tabulated. 

Forster  Cooper  (Cambridge). 
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1445)  Selirwald,  S.,  Waren  die  Ichthyosaurier  Kannibalen?  In:  Umschau, 
S.  541—546,  2  Abb.,  1913. 

Man  hat  bekanntlich  Ichthyosaurierskelette  gefunden,  die  in  ihrem  Inneren 
Reste  junger  Individuen  derselben  Art  bergen.  Handelt  es  sich  dabei  um  1 — 2 
Exemplare,  die  zudem  in  der  hinteren  Körperhälfte  des  alten  Tieres  liegen,  die 
Schnauzen  nach  hinten  gerichtet,  so  wurden  sie  wohl  allgemein  als  Embryonen 
anerkannt.  Nun  kennt  man  aber  auch  Skelette,  in  denen  bedeutend  mehr  (7,  10 
— 11)  Junge  zu  finden  sind,  z.  T.  mit  den  Schnauzen  nach  vorn  gerichtet.  Man 
erklärte  diesen  Befund  (zuletzt  Abel  1912)  durch  Kannibalismus.  Dieser  Auf- 
fassung tritt  Sehrwald  entgegen.  Er  hält  auch  diese  Jungen  für  Embryonen. 
Wären  sie  nämHch  gefressen  worden,  so  lägen  sie  mit  den  Schnauzen  nach  hinten, 
wären  durch  die  gewaltigen  Kiefer  der  Alten  zertrümmert;  der  Einfluß  der  Ver- 
dauung müßte  sich  geltend  gemacht  haben.  All  das  fehlt.  S.  sieht  deshalb  in 
den  Jungen  Embryonen,  die  bei  der  Verwesung  nach  Bersten  des  stark  gefüllten, 
also  dünnhäutigen  Uterus  auch  in  den  vorderen  Teil  der  Leibeshöhle  geraten 
sind.   So  liegt  z.  B.  ein  Junges  ganz  vorn  in  der  Schulterregion  des  alten  Tieres. 

Einem  Grunde,  aus  welchem  Sehrwald  den  Kannibalismus  ablehnt,  möchte 
ich  übrigens  entgegentreten.  Er  behauptet,  elterlicher  Kannibalismus  komme  nur 
als  Folge  von  Inzucht  und  Incest  vor;  Kannibalismus  durch  fremde  Ichthyosaurier 
sei  abzulehnen,  da  Kannibalismus  Selbstmord  der  Rasse  sei.  Abgesehen  davon, 
daß  die  letzte  Begründung  gar  keine  ist,  sprechen  doch  auch  die  Befunde  an 
Schweinen  gegen  beide  Einwände.  Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1446)  Watson,  D.  M.  S.  (Manchester,  Univ.),  The  limbs  of  Lystrosaurus.  In:  Geol. 
Mag.  N.  8.  Decade  V,  Yol.  X,  S.  256—258,  Text-figs,  1913. 

Description  of  a  complete  free  limb  of  this  fossil  Reptile  with  the  bones  preserved 
in  their  natural  relationships.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1447)  Drevermauil,  F.,  Phenacodus  primaevus  Cope.  In:  44.  Ber.  Senckenberg. 
Naturf.  Ges.,  S.  103—106,  1  Abb.,  1913. 

Von  diesem  phylogenetisch  so  wichtigen  Gondylarthren  waren  bis  jetzt  nur 
2  Skelette  in  New- York  vorhanden.  Das  Frankfurter  Exemplar  wurde  1910  im 
nördlichen  Wyoming  gefunden.  Fehlende  Skeletteile  werden  durch  Abgüsse 
nach  dem  einen,  gleich  großen  New-Yorker  Exemplar  ergänzt. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

1448)  Watson,  D.M.  M.  (Manchester,  Univ.),  On  some  features  of  theStruc- 
ture  of  the  Therocephalian  Skull.  In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Nr.  61,  S.  65 
—79,  Text-figs,  1912. 

Description  of  a  Gorgonopsid  skull  follovved  by  a  general  consideration  of 
the  Therapsid  skull.  The  author  considers  that  from  the  earliest  type  of  Thera- 
psid  parallel  lines  of  descent  gave  rise  to  the  Anomodonts  and  families  of  Thero- 
cephalia  on  the  one  hand  and  to  Mammals  on  the  other. 

Forster  Cooper  (Cambridge). 

1449)  Dreyermann,  F.,  Der  Triceratops.  In:  44.  Ber.  Senckenberg.  Naturf.-Ges., 
S.  10—13,  2  Abb.,  1913. 

Von  Triceratops  prorsns  Marsh  besitzt  das  Senckenbergische  Museum  zu  Frankfurt 
die  beiden  ersten  Schädel  auf  dem  europäischen  Festlande.  Wenn  auch  teilweise  un- 
vollständig, so  ergänzen  sich  die  beiden  Stücke  doch  sehr  glücklich. 

Loeser  (Dillingen  a.  d.  Saar). 

Hierzu:  Nr.  1336,  1362,  1374,  1428. 
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1450)  Grasers  uaturwissenschaftlicbe  und  landwirtschaftliche  Tafeln.  Anna- 
berg (Grasers  Verlag)  1912.  Nr.  30:  Uhrmann,  V.  Tafel  der  Taubenrassen. 
55x86  cm.     Farbdr.     Jl  1,20. 

Auch  diese  Tafel  verdient  das  den  früheren  Lieferungen  gespendete  Lob.  Obwohl 
einzelne  Figuren  etwas  steif  geraten  sind,  ist  die  Mehrzahl  der  Bilder  nach  Form  und 
Färbung  recht  gut  gelungen  und  ermöglicht  ein  rasches  Erkennen  der  zahlreichen  Zucht- 
rassen der  Haustaube.  Die  Publikation  eignet  sich  vor  allem  für  Demonstrationszwecke 
an  landwirtschaftlichen  Lehranstalten.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1451)  Detmers,  Erwin,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Verbreitung 
einiger  jagdlich  wichtiger  Brutvögel  in  Deutschland.  Mit  3  (farbigen) 
geographischen  Übersichtskarten.  In:  Veröffentlichungen  des  Instituts  für 
Jagdkunde,  Neudamm.  I.  Band,  Heft  5.  Lex.  8°.  Neudamm  (J.  Neumann)  1912. 
S.  65—164.   J(  3,—. 

Das  unter  der  Leitung  von  Ernst  Schaff  stehende,  außerordentlich  rührige 
Institut  für  Jagdkunde  versandte  im  Jahre  1911  über  40000  Fragebogen,  durch 
welche  die  Verbreitung  verschiedener  dem  Jäger  und  Forstmann  mehr  oder 
minder  vertrauten  Brutvögel  in  Deutschland  festgestellt  werden  sollte.  Obwohl 
die  Zahl  der  zurückgelieferten  Karten  nicht  den  Erwartungen  entsprach,  sind 
auf  diese  Weise  doch  zahlreiche,  brauchbare  Daten  eingelaufen,  welche  in  Ver- 
bindung mit  den  in  der  Literatur  niedergelegten  Nachweisen  die  Grundlage  der 
gegenwärtigen  Abhandlung  bilden.  Verf.  beginnt  —  nach  wenigen  einleitenden 
Worten  —  mit  einem  Verzeichnis  der  faunistischen  Literatur  Deutschlands.  Die 
Aufzählung,  welche  nach  den  deutschen  Bundesstaaten  in  alphabetischer  Folge 
geordnet  ist,  umfaßt  144  Titel.  Obwohl  lange  nicht  vollständig,  gibt  sie  eine 
gute  Übersicht  der  wichtigsten  Veröffentlichungen  über  die  verschiedenen  Teile 
des  Reiches.  In  dem  anschließenden  Revierverzeichnis  (S.  70 — 83)  ist  eine  gleich- 
falls nach  Ländern  zusammengestellte  Übersicht  der  Bezirke,  aus  denen  Beobach- 
tungen einliefen,  enthalten.  Der  spezielle  Teil  (S.  83 — 164)  behandelt  folgende 
Arten:  Graugans  (Anser  anser\  Höcker-  und  Singschwan  (Cygnus  olor  und  C. 
cyc/nus),  Trappe,  Kranich,  Schwarzer  Storch,  Fischreiher,  Auer-,  Birk-  und  Hasel- 
huhn, Stein-,  Schrei-  und  Seeadler,  Fischadler,  Wanderfalke,  Uhu,  Kolkrabe  und 
Saatkrähe.  In  jedem  Falle  gibt  Detmers  zunächst  einen  kurzen  Überblick  der  Ver- 
breitung in  Deutschland  und  dann  eine  spezielle  Zusammenstellung  der  für  die 
einzelnen  Staaten  vorliegenden  Nachweise  aus  früherer  und  jetziger  Zeit,  so  daß 
man  auch  ein  gutes  Bild  über  die  Veränderungen  im  Bestände  und  die  Ver- 
schiebungen, welche  sich  für  einige  Vertreter  unter  dem  Einflüsse  der  Kultur- 
ausbreitung ergeben,  gewinnt.  Die  Daten  aus  Bayern  sind  zum  Teil  sehr  lücken- 
haft und  wären  durch  eifrigere  Benutzung  der  Publikationen  der  Ornithologischen 
Gesellschaft  in  München  leicht  zu  ergänzen  gewesen.  Für  den  Kranich  konnte 
die  erfreuliche  Tatsache  festgestellt  werden,  daß  die  Ziffer  der  von  Nitzsche 
und  Baer  angegebenen  Brutplätze  weit  hinter  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
zurückbleibt;  denn  nicht  weniger  als  100  neue  Brutstellen  dieses  schönen  Vogels 
kamen  zur  Kenntnis  des  Bearbeiters.  Die  ermittelte  Verbreitung  der  behandelten 
Vogelarten  ist  auf  den  drei  beigegebenen  Karten  übersichtlich  dargestellt. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

1452)  Kleinschmidt,  Otto,  Die  Singvögel  der  Heimat.  Leipzig  (Quelle  & 
Meyer)  1913.  8°.  107  S.  86  farbige  Tafeln  mit  systematisch-biologischem  Text 
nebst  Abbildung  der  wichtigsten  Eier-  und  Nestertypen,  letztere  meist  nach 
Naturaufnahmen  in  Schwarzdruck.  Geb.  M  5,40. 
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Das  Buch  "will  eine  möglichst  übersichtliche  Darstellung  der  einheimischen 
Singvogelarten  geben.  Um  das  einfache,  klare  Bild  unserer  Fauna  nicht  zu  ver- 
wirren, hat  Verf.  die  seltenen  Arten  und  Ausnahmeerscheinungen  in  der  syste- 
matischen Reihe  weggelassen  und  nur  in  einem  Anhang  kurz  erwähnt,  während 
im  Hauptteile  nur  die  regelmäßig  in  Deutschland  vorkommenden  Vögel  behan- 
delt sind.  Der  Schwerpunkt  des  Buches  liegt  in  seinen  Buntbildern,  die  nach 
Färbung  und  Habitus  durchaus  gelungene  Darstellungen  unserer  Singvögel  bieten, 
und  selbst  dem  Anfänger  das  richtige  Ansprechen  der  gefiederten  Bewohner  von 
Wald  und  Feld  ermöglichen  dürften.  Aber  auch  der  knapp  gehaltene  Text  ent- 
hält das  Wichtigste  über  die  einzelnen  Arten  nach  biologischen  und  systema- 
tischen Gesichtspunkten.  Der  Verf.,  wohl  der  beste  Kenner  der  deutschen  Vögel, 
hat  hierin  gewissermaßen  einen  gedrängten  Auszug  aus  den  Ergebnissen  seiner 
jahrelangen  Beobachtungen  und  Studien  niedergelegt.  Mit  wenigen  Worten  hebt 
Kleinschmidt  die  charakterstischen Merkmale  und  die  hervorstechenden  biolo- 
gischen Eigentümlichkeiten  der  verschiedenen  Arten  hervor,  unter  Weglassung 
aller  nebensächlichen  oder  mehreren  Vertretern  gemeinsam  zukommenden  Kenn- 
zeichen. Die  Nomenclatur  ist  so  konservativ  wie  möglich,  d.  h.  der  älteste  sichere 
Speciesname  kommt  durchwegs  zur  Anwendung.  In  den  Anmerkungen  findet 
sich  mancher  beachtenswerte,  systematische  Fingerzeig.  So- wird  z.  B.  ausge- 
führt, daß  der  in  Deutschland  brütende  Steinschmätzer  von  der  nordeuropäischen 
Form  durch  kleinere  Maße  regelmäßig  abweicht  und  als  Suxicola  oenanthe  grlsea 
zu  trennen  ist.  Als  ersten  sicheren  Namen  für  den  Pitislaubsänger  betrachtet 
Verf.  Linnes  {Phylloscopus)  acreduJa  und  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  bei  uns 
zwei  unterscheidbare  Rassen  (eine  westliche  und  eine  östliche)  vorkommen. 
Linnes  Motacilla  Mppolais  wird  auf  die  Gartengrasmücke  {Sylvia  horiii)  gedeutet, 
eine  Annahme,  die  mit  Rücksicht  auf  Linnes  Beschreibung  („alae  clausae  supra 
ferrugineae"  und  „remiges  margine  exteriore  ferrugineae")  anfechtbar  sein  dürfte. 
Mehrere  Kapitel  über  Ausnahmeerscheinungen  der  deutschen  Fauna,  über  Eier, 
die  verschiedenen  Nestertypen,  Schlafplätze  usw.  und  ein  beherzigenswerter  Ab- 
schnitt über  das  Singvogelleben  im  allgemeinen  schließen  das  treffliche  Buch,  dem 
wir  eine  recht  Aveite  Verbreitung  wünschen.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1453)  The  Austral  Avian  Record.  A  Scientific  Journal  devotecl  primarily  to 
the  Study  of  the  Australian  Avif  auna.  Editor:  Gregory  M.  Mat  hews.  Vol.  II, 
Nr.  1,   S.  1—32,  August  1913. 

Im  ersten  Artikel:  "The  Coloration  of  the  Palate  and  Pharynx  of  Australian  Birds" 
(S.  1 — 5)  behandelt  J.  B.  Cleland  die  Färbung  und  Pigmentierung  der  Rachenhöhle  bei 
australischen  Vögeln.  Vertreter  der  verschiedensten  Familien  wurden  untersucht.  Taxo- 
nomische  Schlüsse  lassen  sich  aus  den  Befunden  nicht  gewinnen. 

G.  M.  Mathews  gibt  (S.  6 — 10)  Korrekturen  und  Nachträge  zu  seiner  Referenz- 
liste der  Vögel  Australiens.  Eine  Reihe  neuer  Lokalformen  sind  beschrieben,  kritische 
Notizen  über  wenig  bekannte  Arten,  nomenclatorische  Bemerkungen  usw.  Derselbe  Autor 
(S.  11)  bespricht  die  systematische  Stellung  des  australischen  Würgers  Eopsaltria  inornata, 
für  den  die  Gattung  31attingleya  geschaften  wird,  und  (S.  1"2 — 1.3)  stellt  drei  neue 
Genera  und  eine  neue  Species  aus  Australien  auf.  Die  wichtigste  Abhandlung  in  diesem 
Hefte  ist  T.  Ire  dal  es  "On  some  Interestiug  Birds  in  the  Vienna  Museum"  (S.  14 — 32), 
worin  die  große  Reischeksche  Vogelsammlung  aus  Neuseeland  eingehend  besprochen 
ist.  Da  Lorenz  die  Sperlings-,  Tauben-,  Raubvögel  und  Papageien  in  einer  selbständigen 
Publikation  bereits  behandelt  hatte,  beschränkte  sich  Verf.  auf  die  übrigen  Vogelfamilien. 
Besonders  wertvoll  sind  die  Mitteilungen  über  die  neuseeländischen  Sturmvogel-  und 
Seeschwalbenarten.  Die  Tieflandsform  der  Weka-Ralle  wird  als  Gallirallus  hectorl  rei- 
scheki  (S.  15)  abgetrennt.  Verf.  stimmt  nach  Unter.suchung  des  im  Wiener  Museum  befind- 
lichen Originals  Mathews  bei,  daß  die  berühmte  „Notornis  alha^^  gar  keine  Notornis, 
sondern  zweifellos  ein  Mitglied  der  Gattung  Porphyrio  ist.  Alle  Spekulationen  bezüglich 
des  früheren  Vorkommens  der  rein  neuseeländischen  Gattung  Notornis  auf  der  Insel  Lord 
Howe  fallen  somit  zu  Boden.  C.  E.  Hellmayr  (München). 


47-4:  Aves. 

1454)  Evans,  A.  H.,  The  late  Philip  Lutley  Sclater.  In:  British  Birds  VII,  Nr.  3, 
S.  66—68,  Tai'.  II,  August  1913. 

Kurze  Skizze  des  Lebensganges  und  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  des  berühmten 
englischen  Zoologen.    Mit  Porträt. 

1455)  Millais,  .1.  G.,  The  Sequence  of  Plumages  of  the  Common  Eider.  Ibid. 
S.  69—80. 

Ausführliche  Beschreibung  der  komplizierten  Mauserverhältnisse  bei  der  gewöhn- 
lichen Eiderente  {Somateria  m.  mollissima),  die  nach  Verlauf  von  28 — 30  Monaten  das 
vollständige  Alterskleid  anlegt  und  im  dritten  Jahre  ihres  Lebens  erst  zur  Paarung 
schreitet.  Der  Erpel  macht  normalerweise  folgende  Entwicklungsstadien  durch.  Auf 
das  braune  Dunenkleid  folgt  nach  etwa  vier  Wochen  das  Jugendkleid,  welches  um  Anfang 
September  vollständig  entwickelt  ist.  Durch  eine  partielle  Mauser,  die  auf  die  Schwanz- 
federn und  Teile  des  Kleingefieders  beschränkt  ist,  geht  dieses  Stadium  im  Winter  und 
in  den  ersten  Frühjahrsmonaten  in  das  gefleckte,  erste  Winterkleid  über,  wogegen  die 
Schwanzfedern  des  Jugendkleides  in  der  Regel  ein  ganzes  Jahr  beibehalten  werden.  Im 
Juni  oder  Juli  (des  zweiten  Lebensjahres)  tritt  an  Stelle  der  gefleckten  Phase  ein  Über- 
gangskleid ("first  Eclipse  plumage"),  wobei  wiederum  nur  ein  Teil  der  Federn  erneuert 
wird.  Das  Großgefieder  wird  erst  später,  um  Mitte  August  gewechselt,  wenn  der  Vogel 
in  das  (dem  _  definitiven  Alterskleid  schon  sehr  ähnliche)  zweite  Winterkleid  mausert. 
Ein  zweites  Übergangskleid ,  das  bis  auf  wenige  Punkte  dem  des  ersten  Jahres  gleicht, 
tritt  im  Frühsommer  (also  nach  etwa  zwei  Jahren)  auf.  Diesem  folgt  endlich  —  also  etwa 
28  Monate  nach  der  Geburt  —  das  definitive  Winterkleid,  das  im  darauffolgenden  Früh- 
jahr vom  Hochzeitskleid  des  Erpels  abgelöst  wird.  Beim  Weibchen  ist  die  Zahl  der 
Stadien  durch  das  Ausfallen  der  zwei  Ubergangskleider  erheblich  abgekürzt,  doch  brütet 
es  gleichfalls  erst  im  dritten  Sommer  seines  Lebens. 

1456)  Jourclaiu,  F.  C.  ß.,  On  the  Breeding-Season  and  Clutch  of  the 
Steganopodes.   Ibid.  VII,  Nr.  4,  S.  94—100,  Sept.  1913. 

In  Großbritannien  brüten  nur  drei  Arten  aus  dieser  Ordnung:  Kormoran 
{Phalacrocorax  carho),  Zwergscharbe  {Phalacrocorax  g.  graculiis)  und  Baßtölpel  {ßula 
basscma).  Die  erstgenannte  Vogelart  ist  ein  weit  verbreiteter  Brutvogel  an  der 
Seeküste,  doch  kennt  man  auch  mehrere  Kolonien  auf  Inseln  in  Süßwasserseen 
(so  in  Merionethshire,  Irland  und  Schottland).  In  England  und  Wales  fällt  die 
Brutzeit  auf  Ende  April  und  Anfang  Mai,  in  Schottland  beginnt  sie  etwas  später. 
Die  Zwergscharbe  ist  im  Norden  und  Westen  des  Inselreiches  viel  häufiger  als 
sein  größerer  Verwandter,  fehlt  aber  an  der  Ost-  und  Südostküste  Englands  voll- 
ständig. In  ihren  Lebensgewohnheiten  ist  sie  ausschließlich  marin  und  entfernt 
sich  nie  von  der  Seeküste.  Ihre  Brutzeit  scheint  viel  unregelmäßiger  zu  sein  und 
erstreckt  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  geographische  Breite,  über  einen  längeren 
Zeitraum. 

1457)  Best,  Mary  G.  S.  and  Maiid  I).  Havilaud,  Notes  on  the  Breeding-Habits  of 
the  Common  Eider  as  observed  in  the  Outer  Hebrides.  Ibid.  VII,  Nr.  4, 
S.  101—104,  Taf.  3,  Sept.  1913. 

Beobachtungen  von  einem  Brutplatz  der  Eiderente  {Somateria  m.  mollissima)  auf 
den  äußeren  Hebriden.  Das  Betragen  des  +  ist  anschaulich  geschildert.  Mit  prächtigen 
photographischen  Aufnahmen,  welche  den  Vogel  an  und  auf  dem  Neste  zeigen. 

1458)  Duillop,  Eric  B.,  On  Incubation.  Ibid.  VII,  Nr.  4.  S.  105—114,  Sept. 
1913. 

Die  Gewohnheit  gewisser  Vogelarten,  ihr  Gelege  vom  ersten  Ei  an  zu  be- 
brüten, betrachtet  Verf.  als  eine  Schutzmaßregel  gegen  die  gefiederten  und  be- 
haarten Räuber,  welche  den  Vogeleiern  nachstellen.  Tatsächlich  ist  nicht  zu  leug- 
nen, daß  ein  viel  größerer  Prozentsatz  der  Nachkommenschaft  zugrunde  ginge, 
wenn  die  Eier  bis  zum  Vollzähligwerden  des  Geleges  von  den  Eltern  unbeauf- 
sichtigt im  Neste  gelassen  würden.  Zahlreiche  Beobachtungen  am  Neste  der 
Saatkrähe  und  verschiedener  Raubvogelarten  haben  jedoch  ergeben,  daß  diese 
auf  die  Erhaltung  der  Art  gerichtete  Eigentümlichkeit  die  Vernichtung  eines 
Teiles  der  Nestbrut  zur  Folge  hat.   Die  den  zuerst  gelegten  Eiern  entschlüpfen- 
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den  Jungen  schnappen  den  jüngeren  Geschwistern  das  von  den  Eltern  herbei- 
getragene Futter  weg  oder  drängen  sie  gegen  den  Nestboden,  so  daß  sie  aus 
Hunger  und  Entkräftigung  schließlich  zugrunde  gehen.  Ja,  bei  den  Raubvögeln 
werden  sie  von  den  älteren,  stärkeren  Geschwistern  sogar  häufig  aufgefressen. 
Das  Umkommen  der  zuletzt  ausgeschlüpften  Jungen  wurde  auch  beim  Hauben- 
steißfuß  {Podiccps  cristatus)  und  Baßtölpel  {Sula  bassana)  beobachtet,  wo  die 
Eltern  mit  den  nestfiüchtenden,  älteren  Geschwistern  sofort  ins  Wasser  gehen 
und  jene  ihrem  Schicksale  überlassen.  C.  E,  Hellmayr  (München). 

1459)  Uschakow,  W.  E.,  Vorläufige  Liste  der  Vögel  aus  dem  Kreise  Tarsk  des 
Gouvernements  Tobolsk.  In:  Ornith.  Mitteil.,  Jahrg.  IV,  Heft  1,  S.  3-16,  1913 
(russ.). 

Verf.  führt  196  Arten  Vögel  auf,  welche  er  im  Laufe  von  20  Jahren  gesammelt 
und  beobachtet  hat. 

14(>0)  Katiu,  E.  J.,  Über  einige  Vögel  des  Kjelezer  Gouvernements  (Fortsetzung 
zum  Artikel  in  Heft  3  und  4,  S.  224—226,  l'Jll).    Ibid.  S.  17—19  (russ.). 
Behandelt  Locustella  fluviatilis  Wolf. 

1401)  Sarudny,  N.  A.  und  Bilkewitsch,  S.  J.,  Zur  Ornithofauna  des  Transkas- 
pischen Gebiets  und  der  benachbarten  Teile  Persiens.    Ibid.  S.  20 — 33  (russ.). 

Die  von  dem  Verf.  gegebenen  Daten  bilden  einen  Teil  des  Materials  zu  der  in 
Vorbereitung  befindlichen  Arbeit  ,, Revision  der  Vögel  Transkaspiens".  Neu  wird  be- 
schrieben: Xylocopus  minor  hyrcanus  subsp.  nov.  und  besonders  eingehend,  mit  Maß- 
tabellen, wird  behandelt  Fants  major  karelini  Zar. 

1402)  Staiitschinski,  W.  TV.,  Äcrocephalus  streperus  intermeclius  subsp.  nov. 
Ibid.  S.  34—36  (russ.). 

Verf.  gibt   eine  eingehende  Beschreibung   dieser  zwischen  Äcroc.  streperus  (Vieill.) 

und  Acroc.  palustris  (Beohst.)  stehenden  Form  und  zum  Schluß  vergleichende  Daten  für 

Acroc.  streperus,  Acroc.  streperus  interuiedius,  Acroc.  streperus  macronyx  und  Acr.  palustris. 

14()3)   Butnrliu,  S.  A. ,    Corvus  maerorhynchus  mandshurictis  subsp.  nov.    Ibid. 

S.  40  (russ.). 

Kleiner  als  C.  maerorhynchus  japonicus  Bp. 
14(>4)  Ognew,  S.  J.,  Eine  neue  geographische  Form  des  Feldsperlings:  Passer 
montanus  volgensis  subsp.  nov.    Ibid.  S.  41 — 45  (russ.). 

Diese  im  Wolgadelta  erbeutete  Form  wird  genau  beschrieben  und  mit  den  ihr  nahe- 
stehenden P.  m.  transcaucasicus  But.  und  P.  m.  montanus  L.  verglichen. 

1465)  Sanidny,  N.  A.,  Neue  Formen  der  Beutelmeise  {Bemiza).  Ibid.  S.  46—50 
fruss.). 

W.  N.  Bostandjoglo  erbeutete  im  Schilf  au  den  Mündungsarmen  des  Ural  ein 
Paar  ( ■:  und  i;)  Beutelmeisen,  die  er  für  Mischlinge  von  Aef/.  macronyx  und  Aeg.  casta- 
neus  ansah.  Verf.  will  sie  als  neue  Form,  Remiza  pendulina  bostandjogli  angesehen  wissen 
und  gibt  ihre  Beschreibung. 

1466)  Biiturlin,  S.  A.,  Namen  von  Parus  cinereus.    Ibid.  S.  51 — 53  (russ.). 

Verf.  bespricht  die  Rassen  dieser  Meise  und  will  in  chronologischer  Reihenfolge 
nach  der  Beschreibung  folgende  unterscheiden:  1.  P.  cinereus  holcharensis  Licht.  1823; 
2.  P.  cinereus  turkestanicus  Zarud.  et  Loud.  1905  (P.  bokharensis  iliensis  ,, subsp.  nov." 
Zarud.  et  Bilkew.  1912,  eadem  terra  typica!);  3.  P.  cinereus  ferghanensis  But.  1912,  (P. 
bokh.  turkestanicus  apud  Zarud.  et  Bilkew.  1912,  nee.  P.  bokh.  turkest.  Zarud.  et  Loud. 
1905!);  4.  P  cinereus  dzungaricus  Zarud.  et  Bilkew.  1912  (P.  bokh.  turkest.  Zarud.  et  Loud. 
1905,  partim:  una  $  sine  dato  fl.  Oi'chu). 

Dasselbe  Heft  gibt  noch:  Kurze  Mitteilungen,  S.  54 — 58. 

1467)  Buturlin,  S.  A.,  Übersicht  der  russischen  Ornithologischen  Literatur 
(Fortsetzung  zum  Artikel  in  Heft  II,  Jahrg.  1912,  S.  170—171).    Ibid.  S.  59—69  (russ.). 

1468)  Tug'arinow,  A.  J.,  Zur  Ornithologie  des  nordöstlichen  Sajangebirges. 
Ibid.  Heft  2,  S.  83—90  (russ.). 

Es  werden  47  Arten   aufgeführt,   die  im  Krasnojarsker  Kreise  beol^achtet  wurden. 

1469)  Sarudiiy,  IS.  A«,  Über  diverse  Übergangsformen  zwischen  Gold-  und 
Weißkopf-Ammeru  {Emberiza  citrinella  erythrogenys  Brehm  und  Emb.  leu- 
cocephalos  S.  G.  Gm.).    Ibid.  S.  91—109  (russ.). 

Eine  sehr  eingehende  Beschreibung  von  27  Übergangsformen. 
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1470)  Dorogostaisky,  W.,   Der  cbinesisclae   Schwau  {Cygnus   davidi  Swinh.)   in 
Sibirien.    Ibid.  S.  110—112. 

1471)  Ognew,  S.  J.,   Zur  Frage   über   die   systematische   Stellung   der  weiß- 
flügeligen  Elster  [Pica  leucoptera  Gould).    Ibid.  S.  113 — 115  (russ.). 

Die  weißflügelige  Elster  ist  keine  besondere  Form,  sondern  eine  erwachsene  Elster 
während  die  gewöhnliche  die  Jugendform  vorstellt. 

1472)  Biiturliu,  S.  A.,  Zur  Verbreitung  von  Penthestes  {=  Poecile).    Ibid.  S.  116 
(russ.  mit  englischem  Resümee). 

P.  atricaptlla  borealis  Sei.  brütet  im  südwestlichen  Teil  des  Gouv.  Tschernigow. 
P.  palustris  palustris  L.  kommt  in  Podolien  und  Wolynien  vor.  P.  palustris  stagnatilis 
Brehm  lebt  in  den  Gouvernements  Pensa,  Simbirsk,  Kiew,  Tschernigow. 

1473)  Biiturliiij  S.  A.,  Cyanistes  cyarnis  jenisseensis  But.  et  Tug.  im  Gouverne- 
ment Kiew.    Ibid.  S.  118 — 119  (russ.  und  englisch). 

1474)  Sarudny,  ?f.  A.  und  Bilkewitscli ,  S.  J.,   Eine  neue   Form   der  Hohltaube 
{Columba  oenas  hyrcana  subsp.  nov.).    Ibid.  S.  120. 

Aus  Astrabad,  Masanderan  und  Gilan;  im  Winter  in  Sagros  und  dem  persischen 
Mesopotamien. 

1475)  Buturliii,  S.  A.,  Übersicht  der  russischen  Ornithologischen  Literatur 
(Fortsetzung).    Ibid.  S.  124— 131  (siehe  oben).  C.  Greve  (Riga). 

1476)  Legros,  A.,   Oeufs  anormaux.    In:  Revue  Fran9.  d'Orn.,  Nr.  49,  S.  72—74,  Mai 
1913.   Ibid.  Nr.  51,  S.  106—108,  Juli  1913. 

Abnorme  Vogeleier.  Spareier  (Eier  ohne  Vitellus)  fand  Verf.  bei  Sylvia  hortensis 
(Gartengrasmücke),  Sylvia  cinerea  (IDorngi-asmücke) ,  Parus  major  (Kohlmeise),  Turdus 
musicus  (Singdrossel)  usw.  Am  Schluß  ist  ein  Kukuksei  von  ,, riesenhaften"  Dimensionen 
besprochen. 

1477)  Menegaux,  A.  et  Didier,  R.,  Etüde  d'une  collection  d'Oiseaux  recueillie 
par  M.  Albert  Pichon  au  Yunnan  Occidental.    Ibid.  Nr.  51,  S.  97—10.3,  Juli  1913. 

Bericht  über  eine  kleine  Vogelsammlung  aus  dem  Momeindistrikt,  im  Westen  der 
chinesischen  Provinz  Yunnan,  unweit  der  birmanischen  Grenze.  101  sp.  sind  mit  kurzen 
Anmerkungen  aufgeführt.  Die  Fauna  zeigt  ein  Gemisch  paläarctischer  und  indisch-orien- 
talischer Formen. 

1478)  Seguiii-Jard,  M.,  Sur  le  Petrel  Glacial  {Procellaria  glacialis  Linne).  Ibid. 

S.  108—109. 

Der  Eissturmvogel  wurde  mehrmals  —  aber  immer  nach  starken  Stürmen  —  an 
der  Küste  der  Vendee  erbeutet. 

1479)  Hugues,  A.,  Notes  Ornithologiques  du  Gard.    Ibid.  S.  109  —  110. 

Seltene  Erscheinungen  in  der  Vogelfauna  Südfrankreichs.  Querquedula  angustirostris 
(Marmorente)  1886  bei  Saint-Gilles  in  mehreren  Exemplaren  erlegt.  Vorkommen  der 
Rötelschwalbe  {Hirundo  riifula)  ebenda  im  Jahre  1895;  die  Felsenschwalbe  {Biblis  ru- 
pestris)  an  mehreren  Orten  beobachtet  usw. 

1480)  Belamain,  J.,  Notes  sur  la  Migration  au  Printemps  de  1913.  Avril — Mai. 
Ibid.  S,  110—112. 

Notizen  über  den  Verlauf  des  Frühjahrszuges  in  Frankreich. 

1481)  Babin,  K.,  Notes  d'Ornithologie  Parisienne.    Ibid.  S.  112  —  114. 

Die  Ringeltaube  (Columba  palumbus)  hat  sich  in  den  öffentlichen  Gärten  von  Paris 
(Jardin  des  Tuileries,  J.  du  Luxembourg,  Parc  Monceau)  als  häufiger  Brutvogel  nieder- 
gelassen und  spaziert  ohne  Scheu  auf  den  Wegen  zwischen  den  Menschen  umher.  Auf 
einer  der  Platanen,  die  das  Denkmal  auf  der  sehr  belebten  Place  de  la  Republique  um- 
geben, nistet  jedes  Jahr  ein  Paar  dieser  Tauben.  Verf.  teilt  seine  täglichen  Beobachtungen 
über  Fortschritt  des  Nestbaues,  Füttern  und  Wachstum  der  Jungen  usw.  in  Tagebuch- 
form mit. 

1482)  Boiiet,  0.,  L'Autruche  en  Afrique  occidentale  Fran9aise.    Ibid.  Nr.  52/53, 
S.  121  —  125,  August  1913. 

Im  Nigergebiet  halten  die  Eingeborenen  eine  erkleckliche  Anzahl  Strauße  in  halb- 
domestiziertem Zustande  zum  Zwecke  der  Schmuckfedergewinnung.  Von  einer  rationellen 
Zucht  kann  keine  Rede  sein,  und  die  Qualität  der  Federn  ist  ziemlich  minderwertig.  Die 
mit  Unterstützung  der  Regierung  von  Europäern  unternommenen  Versuche,  eine  Straußen- 
farm nach  dem  Vorbilde  jener  in  Südafrika  und  Madagaskar  zu  schaffen,  sind  kläglich 
gescheitert. 
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14S3)  Petitclerc,  P.,  Note  sur  la  Migration  dans  le  Doubs,  la  Haute-Saone  et 
le  Territoire  de  Beifort,  pendant  Tannee  1912  et  les  premiers  mois  de 
1913.    Ibid.  S.  126—132 

Zugnotizen  aus  verschiedenen  Teilen  Frankreichs. 
1484)  Wagnor,  E.  11.,  Chasse  ä  l'Aigrette  dans  l'Amerique  du  Sud.    Ibid.  S.  132 
bis  135. 

Schildert  die  in  Argentinien  üblichen  Methoden  der  Reiherjagd. 
14S5)  Olivier,  Eruest,   Additions   a  la  faune  ornithologique  de  TAllier.    Ibid. 

5.  139—141. 

Faunistisches  aus  der  Gegend  von  Moulins,  in  Mittelfrankreich.  27  sp.  sind  kurz 
behandelt.  Der  Alpenmauerläufer  {TicJiodroma  muraria)  wurde  zweimal  (bei  Villeneuve 
und  Chemilly)  erlegt.  Im  Juni  1901  zeigte  sich  ein  Jungfernkranich  {Anthropoides  virgo) 
unweit  Villeneuve.  Das  Vorkommen  dieser  afi-ikanischen  Vogelart  in  Frankreich  erscheint 
so  auffallend,  daß  es  sich  wohl  um  ein  aus  der  Gefangenschaft  entkommenes  Exemplar 
handeln  dürfte. 

148(>)  Bureau,  ii.,  Catalogue  des  Rapaces  et  des  Grimpeurs  observes  dans  le 
Oanton  d' Argenton-Chateau  (Deux-Sevres).    Ibid.  S.  141 — 145. 

Aufzählung  der  beobachteten  Tag-  und  Nachtraubvögel  und  Spechte  mit  kurzen 
Mitteilungen  über  Häufigkeit  und  Art  des  Vorkommens. 

1487)  Dubalen,  Oiseaux  de  l'extreme  S.-O.  de  la  France.    Ibid.  S.  145—146. 
Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  südfranzösischen  Departements  Landes,  Gironde 

und  Basses-Fyrenees.  Der  Zitronfink  (Citrinella  alpinu)  tritt  gelegentlich  in  den  Landes 
auf.  Der  Bienenfresser  {Merops  apiaster)  wurde  in  den  Jahren  1909  und  1910  im  Gebiete 
erlegt.  C.  E.  Hellmayr  (München). 

1488)  Vogelkunde  und  Vogelzucht,  3.  Jahrg.,  Heft  3,  4.  Organ  für  allgemeine 
Ornithologie  und  insbesondere  die  Rußlands,  sowie  für  häusliche  und  ge- 
werbliche Vogelzucht,  he  raus  geg.  von  der  Abt.  für  Ornithol.  der  Kais. 
Russ.  Ges.  für  Akklimatisation  von  Tieren  und  Pflanzen.  Moskau,  Dezem- 
ber 1912  (russ.). 

Der  Inhalt  dieses  Doppelheftes  ist  folgender:  K.  W.  Launitz,  Materialien  zur  Or- 
nithofauna  des  kaukasischen  Ufers  am  Schwarzen  Meer.  —  D.  M.  Rossinski,  Die  kroa- 
tische ornithologische  Zentrale  (1901  — 1910).  —  Derselbe,  Materialien  zur  Erforschung 
der  Vogelwelt  durch  Beringung.  Greve  (Riga). 

1489)  Buturliu,  S.,  Vögel  des  Amurgebietes.    In:  Semja  ochotnikow  (Die  Jägerwelt), 

6.  Jahrg.,  Nr.  1,  Zeitschr.  für  Jagd  und  Fischfang,  Moskau  1913,  S.  11  (russ.). 

Vom  22.  Juli  (4.  Aug.)  bis  12./25.  August  1908  sammelte  Graf  N.  Bobrinski  im 
Gebiet  des  Flußes  Seja,  zwischen  Blagoweschtschensk  und  dem  etwa  120  km  entferntem 
Dorfe  Werchnjaja  Belaja  23  Arten  Vögel  in  31  Exemplaren,  die  S.  Buturlin  bestimmte. 
Es  werden  die  Maße  der  wichtigsten  Arten  gegeben  und  zum  Schlüsse  von  Ärdetta  eurliy- 
thma  Swin.  erwähnt,  daß  die  Sammlung  zum  erstenmal  die  Möglichkeit  bot,  die  beiden 
Geschlechter,  auch  im  ersten  Kleide,  als  scharf  unterschieden  nachzuweisen,  was  bisher 
unbekannt  war.  Greve  (Riga). 

1490)  Buturlin,  S.,  Vögel  Transbaikaliens.  In:  Semja  ochotnikow  (Die  Jägerwelt), 
6.  Jahrg.,  Nr.  1,  Zeitschr.  für  Jagd  und  Fischfang,  Moskau  1913,  S.  12  (russ.). 

Vom  3./16.  bis  zum  13./2G.  Juli  1908  sammelte  Graf  N.  Bobrinski  in  der  Umge- 
bung von  Sretensk  im  Transbaikalgebiet  21  Arten  Vögel  in  26  Exemplaren,  die  S.  Bu- 
turlin zur  Bestimmung  erhielt.  Es  werden  Maße  der  interessantesten  Exemplare  ge- 
geben. Greve  (Riga). 

1491)  Cory,  C.  B.,  Descriptions  of  twenty-eight  new  Species  and  Subspecies 
of  neotropical  Birds.  In:  Field  Mus.  Nat.  Hist.  Publ.,  Nr.  167,  Ornith.  Ser.  I, 
Nr.  7,  S.  283—292,  Mai  1913. 

Beschreibungen  angeblich  neuer  Vogelarten  aus  dem  nordwestlichen  Venezuela 
(Gegend  von  Maracaibo,  Zulia  und  Tachira)  und  nördlichen  Peru.  Die  Diagnosen  sind 
kurz  und  ungenügend,  die  herangezogenen  Charaktere  vielfach  wertlos,  weil  bei  den  be- 
treffenden Gruppen  individuell  variabel.  Störend  sind  ferner  die  zahlreichen  Druckfehler 
in  den  wissenschaftlichen  und  Eigennamen,  und  der  Mangel  einer  systematischen  Ein- 
teilung, da  die  einzelnen  Beschreibungen  in  wildem  Durcheinander  aneinander  gefügt 
sind.    Anerkennenswert  ist  die  ünerschrockenheit,  mit  welcher  Verf.  neue  „Species"  der  so 
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überaus  schwierigen  Gattungen  Momotus,  Scytalopus,  Piaya,  Empidochanes,  Microrhoplas 
und  Coereta  (die  jede  ein  Studium  für  sieb  erforderte)  in  die  Welt  setzt,  ohne  sich  um 
die  bereits  bekannten  Vertreter  aus  den  Nachbargebieten  viel  zu  kümmern.  Eine  Nach- 
prüfung der  Typen  von  kom^jetenter  Seite  erscheint  angesichts  der  Flüchtigkeit  der  Ar- 
beit und  der  ungenügenden  Vertrautheit  des  Verfs  mit  den  behandelten  Vogelfamilien 
dringend  geboten  und  dürfte  die  Zahl  der  wirklichen  Neuheiten  auf  ein  bescheidenes 
Maß  zurückführen.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  Laticauda  rubriginosa  (S.  287)  zweifellos 
mit  Metallura  theresiae  Sim.  1902  zusammenfällt.  Dagegen  ist  der  Kurzschwanzpapagei 
{Urochroma  costaricensis)  eine  wichtige  Entdeckung  [Ref.  untersuchte  schon  vor  Jahren 
einen  alten  Vogel  dieser  Art  aus  Chiriqui  im  Tring  Museum].  Die  bisher  nur  aus  Süd- 
amerika bekannte  Gattung  Urochroma  erfährt  durch  diesen  Nachweis  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  ihres  Verbreitungsgebietes  nach  Norden.         C.  E.  Hellmayr  (München). 

1492)  Todd,  >V.  E.  C,  Preliminary  Diagnoses  of  apparently  new  Birds  from 
Tropical  America.    In:    Proc.  Biol.  Soc.  Wash.,  Vol.  26,  S.  169—174,  August  1913. 

Das  Carnegie  Museum  in  Pittsburgh  erhielt  in  den  letzten  Jahren  umfangreiche 
Vogelsammlungen  aus  Venezuela,  Colombia  (Santa  Marta  Distrikt)  und  Bolivia.  Bei  der 
vorläufigen  Bearbeitung  verschiedener  Familien  glaubt  Verf.  nicht  weniger  als  33  un- 
beschriebene Formen  entdeckt  zu  haben.  Diese  überraschend  große  Zahl  angeblicher  Neu- 
heiten aus  bereits  gut  durchforschten  Distrikten  erklärt  sich  wohl  unschwer  daraus,  daß 
Verf.  nur  unzureichendes  Vergleichsmaterial  zu  Rate  gezogen  hat  überdies  ist  er  augen- 
scheinlich mit  der  individuellen  Variation  der  untersuchten  Gruppen  und  der  einschlägigen 
Literatur  nicht  genügend  vertraut,  sonst  hätte  er  die  Schaifung  so  zahlreicher  Synonyme 
wohl  unterlassen.  Die  Diagnosen  sind  ganz  unzureichend  (oft  nur  aus  zwei  Zeilen  be- 
stehend), die  angegebenen  Charaktere  vielfach  wertlos  (weil  individuell  variabel),  Maß- 
angaben fehlen  durchweg.  Kurz,  die  Arbeit  macht  einen  wenig  ausgereiften  Eindruck 
und  bleibt  weit  hinter  den  früheren  Veröffentlichungen  desselben  Autors  zurück,  die  sich 
durch  peinliche  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  auszeichneten.  Das  bloße  Studium  der 
Diagnosen  erlaubt  schon  die  sichere  Identifizierung  einiger  der  „auffallendsten"  Neuheiten, 
z.  B.  Pheugopedius  geniharhis  boUvianus  [=  P.  g.  intercedens  Hellm.  1908],  Todirostrum 
schistaceiceps  griseolum  [=  T.  sylvia  sylxia  Desm.  1804!],  Myiarchus  (?)  fortirostris  [=  M. 
cephalotes  Tacz.],  Myrmeciza  schistacea  [=  Sciateria  schistacea  caurensis  Hellm.],  Alicro- 
tricciis  (nov.  gen. !)  insperatus  [==  Chaetocercus  burmeisteri  ?  juv. !]  usw.  Andere  Formen, 
wie  Gymnostinaps  yuracares  caurensis,  Microtriccus  brunneicapillus  dilutus,  Thamnophilus 
doJ latus  heteroleucus ,  Itam})hocaenus  melanurus  pallidus,  Hypocnemis  flavescens  humilis, 
Hylopliylax  naevia  consobrina,  Picolaptes  bivittatus  certhiolus,  PJioetJiorm's  striigularis  igno- 
bilis,  Sancerottea  tobaci  monticola  und  Electron  platyrhynchum  medianum  lassen  sich  nicht 
aufrecht  erhalten,  wie  Ref.  durch  selbständiges  Vergleichen  großer  Serien  feststellen 
konnte.    Eine  Nachprüfung  aller  Typen  von  berufener  Seite  erscheint  somit  unerläßlich. 

C.  E.  Hellmayr  (München). 

Hierzu:  Nr.  1333,  1365,  1385. 
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1493)  Thomas,  Oldfleld  (London,  British  Mus.  Nat.  Hist.),  On  small  Mammals  collec- 
ted  in  Jujuy.    In:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.,  Vol.  12,  S.  136—143,  1913. 

New  species  described,  Conepatus  ajax^  Phyllotis  elegantulus,  Äcodon  jucundus  and 
Ctenomys  budini.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1494)  Lydekker,  R.  (London,  British  Mus.  Nat.  Hist.),  The  Dwarf  Buffalo 
of  Southern  Nigeria.  In:  Proc.  Zool.  Soc.  London,  part.  II,  S.  234  —  241, 
3  Text-figs,  1913. 

A  revision  of  a  dwarf  Buffaloes  of  West  Africa.  A  key  is  given  dividing 
the  forms  up  into  six  sub-species.  Forster  Cooper  (Cambridge). 

1495)  Hill,  J.  P.  and  O'DoiiOf^hiie,  C.  H.  (London,  Univ.  Coli.),  The  Repro- 
ductive  Cycle  in  the  Marsupial  Das?/«rt<s  vivcrrinus.  In:  Quart.  Journ. 
Micros.  Sei.,  Nr.  233,  S.  133—195,  pl.  VI— VIII  and  text-figs,  1913. 

An  account  of  tlie  various  phases  of  the  oestrous  cycle  in  Dasynrus  vivcr- 
rinus. The  authors  find  that  this  form  is  monoestrous  and  give  a  comparison  of 
the  oestral  cycles  in  Metatheria  and  Eutheria.     Forster  Cooper  (Cambridge). 
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14-96)  Towiiseild,  Charles  Haskins,  The  Northern  Elephant  Seal  Macro- 
rhinus  anf/usiirostris  Gill.  (Scientific  Results  of  the  Expedition  of  the 
Golf  of  California,  in  change  of  C.  H.  To  wnsend,  by  the  U.  S.  Fisheries  Steam- 
ship  „Albatros"  in  1911,  Commander  G.  H.  Burrage,  U.  S.  N.,  Commanding). 
In:  Zoologica,  Scientific  Contributions  of  the  New  York  Zool.  Soc.  1912,  S.  159 
bis  173  mit  U  Taf. 

Die  großen  Herden  von  Elephantenrobben,  welche  früher  die  Küsten  von 
Kalifornien  bevölkerten,  sind  verschwunden.  Die  Art  schien  fast  ausgerottet.  Da 
fand  die  Albatros-Expedition  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  im  Jahre 
1911  an  einer  öden  Stelle  von  Guadelupe  eine  Herde  von  noch  etwa  150  Stück. 
To  wnsend  gibt  nun  eine  genaue  biologische  Schilderung  der  Tiere.  Die  Größe, 
das  Gebahren  der  Männchen,  deren  Kämpfe,  der  Rüssel,  die  Nahrung,  die  Jungen, 
die  Artselbständigkeit  dieser  nördlichen  Form  und  die  Versuche  zu  ihrem  Schutz 
werden  geschildert. 

Besonders  wertvoll  sind  aber  die  zahlreichen  Photographien,  welche  die 
Landschaft,  die  Tiere  in  den  verschiedensten  Stellungen  und  namentlich  die  Be- 
wegungen des  Rüssels  in  hervorragender  Weise  zeigen,  der  bedeutender  Gestalts- 
änderungen fähig  ist.  Hilzheimer  (Berlin). 

14:97)  Lloyd,  R.  E.,  Variation  among  the  rats  of  India.  In:  IV®  Conference 
Intern,  de  Genetique,  Paris  1911:  Compt.  rend.  et  Rapports,  S.  513 — 523,  1913. 

En  vue  de  combattre  la  propagation  de  la  peste,  la  destruction  des  rats  a  ete 
ordounee,  dans  ITnde,  sur  une  tres  vaste  echelle.  Deux  especes  sont  surtout  re- 
pandues  dans  le  pays:  le  Mus  rattiis,  commun  dans  le  monde  entier  et  le  Guno- 
mys  bengalensis,  special  au  continent  asiatique. 

De  l'etude  des  variations  de  ces  deux  especes  —  etude  portant  sur  un  nom- 
bre>  enorme  d'individus  —  l'auteur  tire  les  conclusions  suivantes  au  point  de  vue 
de  l'espece: 

L'espece  doit  contenir  un  nombre  indetermine  d'individus  semblables  entre 
eux;  lorsqu'un  groupe  est  limite  et  que,  par  suite,  on  peut  en  determiner  le  nom- 
bre, ce  groupe  ne  constitue  pas  une  espece.  Les  groupes  appeles  especes  par 
les  systematistes  sont,  numeriquement,  de  toute  grandeur,  et  les  petits  groupes, 
auxquels  l'auteur  a  donne  le  nom  de  groupes  familiaux,  sont  extremement 
nombreux  dans  la  nature.  Les  variations  decrites  par  l'auteur  sont  des  varietes. 
II  est  d'ailleurs  tres  difficile,  pour  les  Vertebres  tout  au  moins,  de  distinguer 
entre  especes  et  varietes  et  il  est  probable  qu'il  faudra  un  jour  admettre  que  beau- 
coup  de  soi-disant  especes  ne  sont  que  de  simples  varietes. 

Louis  Germain  (Paris). 

14ü8)  Schmehl, Rudolf,  Inzuchtstudien  in  einer  deutschen  Rambouillet-Stamm- 
schäferei.  In:  Arbeiten  der  Deutsch.  Gesellsch.  f.  Züchtungskunde,  Heft  15.  Hannover 
(M.  &  H.  Schaper)  1912.     94  S.  mit  19  Taf.     J{.  4,—. 

Der  erste  Abschnitt  der  Arbeit  gibt  einen  historischen  Überblick  über  die  Beurtei- 
lung, welche  die  Inzucht  von  den  verschiedenen  führenden  Tierzuchtlehrern  als  Züch- 
tungsfaktor erfahren  hat.  Im  zweiten  werden  in  kurzer  klarer  Weise  die  zum  Verständnis 
der  Ahnentafeln  nötigen  Ausdrücke  erklärt;  im  dritten  werden  die  acht  wichtigsten  BLut- 
linien  der  Zemliner  Herde  behandelt.  Es  ergibt  sich  nun,  wie  im  fünften  Abschnitt 
ausgeführt  wird,  daß  bei  der  ganzen  Herde  eine  „mittlere  Inzucht"  überwiegt,  bei  den 
hervorragendsten  Tieren  jedoch  ist  ein  Überwiegen  nicht  der  mittleren,  sondern  der  eng- 
sten Inzucht  festzustellen.  Es  ist  dabei  hervorzuheben,  daß  bis  jetzt  in  der  Herde  nicht 
nach  Abstammung  gezüchtet  wurde,  sondern  lediglich  der  Wert  des  betreffenden  Tieres 
für  die  Auswahl  zur  Zucht  geltend  war.  Die  nahe  V'erwandtschaftszucht  wurde  erst  nach- 
träglich durch  den  Verf.  festgestellt.  —  Der  Arbeit  sind  30  Ahnentafeln  und  20  Bock- 
Familientafeln  beigegeben.  Hilzheimer  (Berlin). 

Hierzu:  1335,  1338,  1359,  13G3,  1364,  1366,  1367,  1369,  1372,  1397—1400,  1442—1444. 
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14*)9)  Poll,  H.,  Die  Entwicklung  des  Menschen.  Leipzig  (Theod.  Thomas)  o.  J. 
8".     92  S.     12  Abb.     JC   1,—. 

Das  Büchlein  behandelt  gemeinverständlich  in  7  Kapiteln  die  Keim-  oder  Geschlechts- 
zellen, die  Befruchtung,  die  Furchung  und  Keimblattbildung,  die  erste  Entwicklung  der 
Frucht  bis  zur  Bildung  der  Urorgane,  die  Einnistung  des  Keimes  im  Fruchthalter,  das 
Schicksal  der  Fruchthüllen  und  Fruchtanfänge,  die  Entwicklung  der  äußeren  Körper- 
form und  die  Entwicklung  der  Organe,  Apparate  und  Systeme  des  menschlichen  Körpers. 
Verf.  hat  sich  bemüht,  die  klaffenden  Lücken  unserer  Kenntnisse  klar  aufzudecken  und 
nicht  durch  die  stets  bereite  Hypothese  kritiklos  zu  verwischen.  Darin  ist  ein  besonderer 
Vorzug  seiner  Schrift  gegenüber  vielen  anderen,  die  denselben  Gegenstand  behandeln,  zu 
erblicken.  W.  May  (Karlsruhe). 

1500)  Armaun,  W.  F  (Washington,  Ritzville),  Pulsationen  im  primären  Herz- 
schlauch eines  menschlichen  Embryo  der  zweiten  Woche.  In:  Amer.  jouxn. 
of  obst.  and  dis.  of  w.  and  children  1913.    Februar. 

Der  Titel  gibt  Auskunft  über  den  interessanten  Befund.      Weishaupt  (Berlin). 

1501)  SeHheim,  H.,  Der  Geschlechtsunterschied  des  Herzens.  In:  Umschau, 
S.  585—587,  2  graph.  Darst.,  1913. 

Bis  zum  20.  Jahre  ist  beim  Menschen  das  Wachstum  des  ^  und  des  ?  Herzens  an- 
nähernd gleich.  Von  da  an  bleibt  bis  zum  40.  Jahre  das  ¥  Herz  dem  ,-T  gegenüber  im 
Wachstum  zurück.  Dafür  aber  bringt  in  dieser  Fortpflanzungsperiode  jede  Schwanger- 
schaft einen  Zuwachs  von  etwa  25  g,  der  im  Wochenbett  wieder  verschwindet.  Bei  An- 
nahme von  sechs  Schwangerschaften  ergibt  sich  eine  Zunahme  (und  Wiederabnahme) 
von  150  g,  d.  h.  dem  Fünffachen  des  Betrages  um  welchen  das  2  Herz  gegen  das  -f  im 
Wachstum  zurückbleibt.  Das  ¥  Herz  zeigt  somit  „eine  weitgehende  Elastizität  und  An- 
passungsfähigkeit des  reifen,  unverkümmerten  Weibes,  eine  Kraftverhaltung  mit  der 
Möglichkeit  einer  Kraftentfaltung  für  bestimmte  Zwecke  und  Zeiten,  besonders  in  Sachen 
der  Fortpflanzung".  Loeser  (Dillingen  a.  .d.  Saar). 

1502)  HeisSjR.,  Über  die  frühe  Entwicklung  der  menschlichen  Lunge 
nebst  einem  Versuch  einer  mechanischen  Begründung  der  Lappen. 
In:  Anat.  Anz.,  Bd.  41,  Nr.  2/3,  S.  62—75,  1912. 

Das  Lungengewebe  gliedert  sich  in  Anpassung  an  die  Raumverhältnisse  in 
zwei  symmetrische  costale  Abschnitte,  der  in  eine  Pars  supracardiaca  und  in  eine 
—  beim  Menschen  nur  in  der  Ontogenese  nachweisbare  —  Pars  infracardiaca 
zerfällt.  Diese  Pars  supracardiaca  entspricht  dem  rechten  Mittellappen.  Die  Pars 
costalis  sondert  sich  sekundär  in  eine  Pars  sup.  ant.  und  eine  Pars  inf.  post.,  den 
Ober-  und  Unterlappen.  Die  Lappenbildung  ist  eine  Hilfseinrichtung  der  Venti- 
lation. Ihre  Anordnung  ist  jeweils  durch  die  Mechanik  des  Thorax  und  dessen 
Inhalt  bedingt.  Poll  (Berlin). 

Hierzu:  Nr.  1328,   1329,   1343,   1355,  1367,  1373,  1375—1380,  1386—1390. 
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■Wissenschaftliclie  Anstalten. 

Die  Kaiser  Wilhelms -GeseUschaft  hat  an  das  neuzugründende  Biologische  In- 
stitut in  Berlin-Dahlem  an  Stelle  von  Boveri  als  ersten  Direktor  den  Botaniker  Cor- 
rens  aus  Münster  berufen,  als  zweiten  den  Zoologen  Spemann  aus  Rostock.  Eigene 
Abteilungen  am  Institut  erhalten  Hartmann,  bisher  Leiter  der  Protozoenabteilung  am 
Institut  für  Infektionskrankheiten  „Robert  Koch"  für  Protistenforschung,  Goldschmidt- 
München  für  die  experimentelle  Erblichkeitsforschung,  ferner  Herb  st- Heidelberg  und 
Warburg-Heidelberg.  Die  Forsciier  werden  im  Laufe  des  Jahres  1914  nach  ihrem  neuen 
Wirkungskreise  übersiedeln. 
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